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Vorwort zur ersten Auflage. 



Bei der wachsenden Bedeutung, welche die Untersuchung der menachliehen 

Faeces für die Pathologie und Klinik ijowinnt, ist es auffallend, dass wir bisher 
keine zusammenfassende Arbeit auf diesem Gebiete besitzen. Unsere Absieht 
war die, eine Conruloi^ie zu ycben, wclciie in gleicher Weise den Bediirfni>seu 
<les Forschers una Praktikers entgegen kommt. S«'lbsi\ ersiändlidi ist dies nur 
!»is zu einem LM v,i--si n (irade niüfrlieli. denn t>s lieirt in der Naiiir ilrr Sache, 
dass dos liileresso des i'raktikcrs sich mehr der makroskopischen und mikro- 
skopischen Untersuchung der Faeces, das des Forschers vorwiegend der Chemie 
und Jkkteriologie des Rothes zuwenden wird. Dem entspricht es, dass die 
diairnostischen Gesichtspunkte, welche wir den einzelnen Capiteln aiifiii:ieti. in 
dem und 4. .\bschnitt schon sehr zusaninR-ngeschruni|)ft sind und in dem 
letzten der Hauptsache naeh unformulirt bleiben mussten. Trotz dieser Dille- 
renzen in der klinischen Verwerthbarkeit des Stoffe^ wird unser ganzes Werk, 
besonders die ersten 3 Abschuiiio des.st'lbcn, durch ein festes organisches Gerüst 
zusammengehalten. Dasselbe besteht in der von ans geschaffenen Normal* oder 
Probediät, und seine einzelnen Pfeiler sind die mittels derselben gewonnenen Normal- 
werthe und l.eitsätze. Ohne soh he würde Jede Coprologio nur ein ungenrdncicr 
llaufeu zusammengetragener Thatsachen bleiben. In der Aufrichtung jenes Ge- 
rüstes von Normalwerthen erblicken wir den Hauptantheil unserer eigenen Arbeit. 

Vitn einer einirchenden niakrr)- und mikro.'<k()[>ischen iSeschreibung der 
i'llauzenresiü im Kotli haben wir Abstaud genommen, da das 18Ü'J in deutscher 
Sprache erschien«»» Buch von Ledden-Hfilseboseh diesen Gegenstand m vor- 
trefriicher und erschöpfender Weise behandelt. I)ii vcll)e l'eberlegung führte uns 
auch dazu, von den thierischen Parasiten nur die l'roinzitcn aufzunehmen: es 
liegen seil Langem und aus jüngster /eil mu.siergüiii^'e Bearbeitungen der Eiii- 
geweidQwiirmer vor. 

Die Abbildungen sind zum grössten Thefl nach Orig^nalprSparatcn gefertigt. 

Dresden und ßunn, Oktober 

Ad. Sehmlilt. J. Strasbnrger. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheinen des letzten Theiles ansores Ruches bis zur Ferlisr- 
.stellung der liier \ Krlicgi.'iidcn /w«'it*'ii Anflairc sitid wenig nielir (1»miii ein und 
ein hallios Jahr vn-tlrisson. Dicsf Tlialsatlio, sowie die i:iiiisti<ro Aiifnalnne, dio 
unserer Arln-it zu TImmI wurde, bestäligten zu unserer Freude die \ uraussei/nni:. 
daüs die \Visseti>< halt und Praxis eines solchen Werkes liedurflcn. 

Wir Iiraiirlien nielil zu \ i'iNieliiTfi. da-<s da< Ilm h. rMits|irec|ienil den aueli 
auf diesem üebiele sclinelleii l'nriM hriiteii der W i>seiisi'liufi in allen seinen 
Theilen umgearbeitet und sorgfältig ei^^änzt wurde. 

Der Vidl>tän<liii;keit halber und einem Wunsche des Herrn \'f'rlt i:ers eni- 
spreehend. fiiirlen wir dieser Auflaire aii<h einen AIisehniK üImt die höheren 
tliierisrhen Parasiten iles I »armes mit di-n ni'>lhii,'en Abliildim^en an. 

lianz lnM»nili'rs datikl>ar müssen wir es anerkt-nnen, dass der Herr Verlei.'» i- 
die Kosten irh'lii si'li.Miie, die ihm diin h einen Zuwachs ron 4 neuen zu den II 
bereits vurhundenen Tufeln entstanden sind. 



Dresden und Bonn, Mai 1905. 

Ad. Schmidt. J. Strasburger. 
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Allgemeine Zusammensetzung der Faeees 
und Methodik der Untersuchung. 

An der Ziisa?iinions('i/,\infr der Facfi s lH ih('ilij.'ni sich Snhslaiusen sohr 
verschiedener Herkunft, die man in folgende («ruppoii gliedern kann: 

1. Nahnm^sreste, uod swar 

a) Lnvcrda\iliche Bestandthcilc der Nahriit)tr X.ilinuiirs^rhlaekeni. 

b) Au üich verdauliche, aber aus irgend einem Grunde nicht re- 
sorbirte ßestandtheUo der Nahrung (Nahrungsreste im engeren 
Sinne). 

2. Reste der in den Verdauunsrssclilauch ersrossenen Socrole. 

3. Productc der Zersetzungsvorgän^'e inneriialb des Darnikanal.s (ein- 
schliesslich der sie bedingcndon Mikroorganismen). 

4. Gefürmte und utiireformte Producto der Darmwaod (ausser deo sab 2 
aufgeführten Secreten). 

5. Znföllige Bestandtheile. 

Es iist nicht möglidi, eine scharfe Grenxe »wischen physiologischer und 
|i;itliol(»irisrh<'r Zusaminenset/uni; der Faecos zu ziehen, etwa in der Arl, dass 
man die unter 4 und d aufgeführten Theiie als pathologische den unter 1 bis 3 
iBTcnannten als normalen gegenüberstellt. In jedem einzelnen Falle hangt die 
rxMirtheihini' dessen, was in deti Kxcn'nienten krankhaft «ujor normal ist, von 
einer Summe von Factoreu ab, als da sind: Zusammensetzung der Kost, Art der 
Nahrnngsanfinlune, individuelle Leistongsfähigkeit des Darmes, Schnelligkeit der 
Passage u. s. w. Im Folgenden sollen nur einige fandamentale Thatsaohen knnc 
erwähnt werden. 

1. aj Nahrungschlackun. Als absolut unverdaulich sind von den mit 
der gewöhnlichen Nahrung eingeführten StoiTen nur sehr wenige zu bezeichnen, 

nänilir'h: Hornsulistanzen. verholzte, verkorkte und cutinisirte Cellulosc, Harze, 
Wachsstoife; von den aussergewöhulich eingeführten mehnm: Chitin, gewisse 
oigamsche und anorganische Salze etc. Helatir unverdaulich, (1. h. nur von einem 

der flaup(verdauungss;ifii' anirreifitar i nur unter Zuliilfenalimc der Mikmorga* 
nismen löslich, sind: cdlla^^cne^ lüinIr-rwrlM'i). Grälen, Knachen-) i nur im Mai;en- 
saft löslichj, Ivuclein^) (nur im rancre;wsalt löslich), Cellulose. Im weiteren 



1) Küliue, Voih. '1. iiatiirlii-ti-r. Vfivins zu Hoidclltorj^. N. P. 1. 1877. S. 194. 

2) Knut Faber» Berl. klin. Wochenscbr. 1898. No. 35. 

8) A. Schmidt, DeutMlie mcdidn. Wochensehr. 1899. No. 49. 

Ad. «ehaHt mt* J. •»••karg*r, Di« ftMew 4m MmmcImo. 9. AtO. 1 
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Siiiiii' vnsiclii iiijiii uiiUT Nalmiiirs^rlilaclvcii auch die Reste aller sriiwi-r ver- 
daulichen SloH«'. st'i CS nun, da^s diese an die «diemisclie oder an die merliaiiische 
Tllätifrk' ii 'Ic- \ rülMinmirvsi liIaui lH's ln-soiidrir Ansprüclic sit-llcn. Dahin 1:0- 
hörcn Knorpel, ela.>>ii.sthe.s Gewebe, zähes Flciscii, rohe Ülärke, Feile mit iioheni 
Stihnielzpunkt d. a. 

1. b) Nahruiipsrc>l <•. Für eiiir i;n»s(' Zahl der gebräiK-hiii hen Naliraogs> 
niiiltd is( durch dir- Vrisuche der .Miiin hcner physiolo-iischcn Schuh' die AnsniUss- 
burkcii im normali 11 niciischiichcn Danin' resti:t'siclli wonh-n. l)io rntcrsuchungcn 
sind alle in der \Vt'is(' austrefühn, dass ih-r \ 1 rMirhs|MT>oti die jeweilige Speise 
an inchriTi-n aufoiuandrr folL'^iidcn TapMi alh'in ndt r in \ or\vit"i:end<'r Mcnijf i:e- 
reieiit und der auf die \ ersuclistage i'allt-nde Kolii mit di-r Nahrung; vergliciien 
wurde*). Als allgemeines Resultat hat sich dabei erjir<'lK-n, dass von aufgc- 
sclilossciicn Nahrunijsmitiein selbst über das lU'dürfniss hinansfrehende Mcnjjen 
fast ohiH' Verlust aufjL'entuunicn Wf-nlcii. ( ircl^SL're Nalinui!;sreste treten in den 
Faei'L's nur datm wieder zu Tai;r<, wenn liei aufpescldos>enen Nahrun^snnileln 
die As-iiiiilai iMiis!?rcnze üIk rsi liriiien wunle oder die NahruniisstolTc in nicht j;e- 
nüfrend aut?.M'seid()ssener, d. Ii. für di<' \ erilaunn^rssäfie s<'liwerer /.ui;äni;li<-liiT 
Form gereicht wurden. Für die Menge der unverdaul wieder abgelieadeu Nali- 
n]n^sre.<!to sind aber weiterhin noch folgende zwei Momente von nicht zu untcr- 
iscluit /.ender Uedeutuni:: das Misrluiiii^sverbältniss der einzelnen Nahrungsstoffc in 
der Knst "'') und die individuelle Lei.stun{;sljdii^'keit des \ erdanungsapparates. 

2. lieste der iii den Verdauiingssuhlaueh ergossenen Socrctc. 
lieber die Gcsamnitheit der hier in Fra<re kommenden Stoffe giebt uns die Unter- 
sui'hung des 'milt. lIiniL'rrkotlies .\nliallsj)utikii'. |)<i(li darf niibt vergessen 
werden, dass derselbe nur einen .Minimulwerili darsieili, insofern bei Nalirungs- 
zufuhr natflrlieh auch mehr Verdauungssäftc abgesondert werden als im Hunger- 
zustande^). Von Kinzelheiten ist zu erwähnen, dass im normalen Koihi- vor- 
wieyend (»allenn-ste und vim der Darmwand abgesonderte liestandthcile wieder- 
erscheinen. Vum .Magenserrei lindet sieh Pepsin nur ausnahmsweise*), und das 
constant vorhandene diasiatisrhe Ferment sianunt walirstdieinlich nicht aus dem 
I*anereas<nft. sntidern eliciifalls aus dem harmr^'i. ])],■ (iailercsii' vind imrnialer 
Weise nur Ciiolesierin, etwas L'liulalsäure im<l Farbsinlle, Vun der Darnischleim- 
haut werden geliefert: Fettkörper und organische Salze*) (Fe, Ca n. a.). 

3. Miknxirganismen und Produete der ZersetzungsvorgänL'c. 
Dass die Mikroorganismen und ihre Zerfallsprodueli' einen erheblichen Theil der 
Faercs ausniaelien. ist ziu-rst von Wood ward '1 Ix-toni worden. Genauere Bc- 
>iiniUMmgen, welelir Strasburger*) mittels einer besonderen Methode (Wägung 
ili'i" i•^oli!■|t•u FMeeesbaklerii'ii I auM'eftibrt hat, haben :;»'li'brl. dass unirr n(»rmalen 
\ eriialluisscü etwa '/j der Trückensubstanz der Faeees aus Mikroorganismen be- 
steht und dass diese Zahl in pathologischen Zuständen noch steigen kann. Die 
Zcrsctzungsproeesse betrelTcn voruelimlicli die Kohleliytlrate und die l'iweisskrir|»er. 
Aus den ersieren bilden si<di durch Gähruni; und gelangen Inden Koih: Ilüeliiige 
Fettsäuren, Mihhsäure, |{erns(einsäure. Alktdiol, CO«, Ho, CH4. aus letzteren 

1) Ein Uol)crbli<:k üIk t <li<' ];r^;rlinis>i' liiifift >icli l>i i HuImm t. Ilaiiiiliucli der Krnäb- 
ruogstlicrnpic von v. l.i-'v<lrn. H. ilin 181)7. 

2) äicbc Hoscaliciin, .\n:iiiv f. d. gcs. l'bysioloKic. 189Ü. 422. 
«) Ried er, Zeitschr. f. Biolopic. 20. 1884. S. 87§. 

4) X.iL'li im I.nlinr.iti.riiitii i'U'r ni'-'ü«- Klinik /u Hoiiti ;;ciiiiifliii'n Itei>bRel>tllDgcn. 

Ö) ,St rii'-lnw;;.-!-. Dnilsrhi ■^ An-hiv t. kliiii-rln- Mnlinti. (i". IIHMI. 

6) Kiibfrl umi K<m-Ii. |)*Mit><-li<; \\ ,..-liiii.>chr. 1894. Xo. 4". 

7) TLü medical anii -surgical IiinIima of lliu «nr uf tliv rehi'llioii. Tart II. Vol. I. 

8) Strasburgor, Zeiiscbr. f. klin. 1lli»d. 46. 1908. S.418 und 48. I90S. S.495. 
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liofiTt dir Fäninis.s: [iul<t|, riu-iml, Sratnl. Ml,. ILS u. a. FoHo wcnlfii an- 
scheinend nur in genu^oni Grade versetzt. Als PrudiicU! bakterieller Thäti^kcil 
ransscn auch die Bildimg von Hydrobilirubin am Bilirubin sowio dio Beduction 
•gewisser nicdii aiiu titös einirerrilirtcr Substanzen, schliesslich die soltono Bildung 
von Dianiineu aufgcru.sst werden. 

4. Geformte und nngcforinto Producto der Darmwand. Hierhin ge- 
hören der Seliloini und die vcrsehiedencn die innere Oberfläche des Verdauungs- 
srhlauch«'s auskli idcnd« n lipilhi'licn. Man liiidn cin/cInc Kxemplarc der letzteren, 
2. D. verhornte i'luttenepillielieu, in jedem k>lul>le, inul es ist anzunehmen, das.s 
durch die beständige Mauserung der obersten Zetlsehicht allerlei ZeUbestandtheilo 
in dii' Faooes gelangen. Von {»atlidloizivclien l'rodnclcn der Darmwand knnimen 
vor: rothc und weisse lUutkörperciieu, äcrum, aber wie es scheint kein Fibrin. 

5. Zuf&lligc Bestandthcile. Sandkörner, Haare, WoUlidai u. ä. sind 
fast re<relmiissig vorhanden und fallen noch in den Bereich des Normalen. 
Die Zaiil der von anssen einirefiilirten Fremdkörper, die in den Facres wieder 
zum Vonschein kuiumen, ist J^'j^ion. Lin kleiner Tlieii der zufälligen ßeslaud- 
tiieile bildet sich erst im Körper selbst heran, nSmlich: Parasiten, Gallensteine, 
Dannsteme etc. 



Allgemeine Methodik der Faeees- 
Untersuehung. 

Normalkot Ii. Hei drr adsserordcntlicli \ crsi iruMb'tiariigen Zusammen- 
sei/ung des Kolbes ist ein Vergleicb zwi.seben den Faeces versciiicdoncr l'crsunen 
nur dann möglich, wenn wenigstens die wichtigste Componento, dio Nahrung, 
irleiehartii: war. ^fan kann wnlii \itii dem .Iliinirerkotli'^. rioni „Flrisrliknllr. 
dem Q.Miiuhkoth'^ u. s. w. als typischen Kotharien sprechen, aber nicht von eiueiu 
normalen Koth schlechthin, d. n. von einer charakteristischen Zusammensetzung 
des Rothes bei miltlercr fremisi htcr Nalinin^r. Es ist aber einleuchtend, dass 
CS für die klinische Ki)ihuiilcr.siiebuuj4 durebaiis nothweiidii: W\, eine df-rartii^c 
Norm zu besitzen, weil es nur so möglich i.st, ;^(;ringe Abweichungen leichi zu 
erkennen. Mit diesen geringen Abweidmngcn sind .speciell Unterschiede in der 
Ansnut/iin?r der Vahniiiijssliiirr iirmeint, die unter gewöhnlichen l'iii'-räiiili !! nur, 
woon sie sehr ausgesprochen sind (z. Ii. im Fcttstuhij ohne Weiicrcs lit die 
Augen fallen. Wenn man bedenkt, welche grossen Vortheile die Magenpathologie 
aus der systematischen Anwendung bestimmter Nahrungsformen, wie dem Probe- 
friihstiick und der i'robemahlzeit, £:czoiren hat. so ist es eii^entlich kaum zn ver- 
stehen, warum nicht schon lange der \ ersuch gemacht wurde, auch die Beschaffen- 
heit derFaeces unter besonderen Versuchsbedingnngen zu studiren. Quantitative 
\nsiMilziHiL'sv(>rsiii-li''. wir sir mhi Fr. Müller. KliMiipcrcr. v. N'oordcii ii. A. 
in die klinische Forschung eingelührt worden .sind, sind doch nicht einfach genug, 
um alkemeino Verbreitung zu finden. Bisher sind Vorschläge zur Gewinnung 
eines Normalkoihes nur von Praussnitz*) und von Schmidt und Strasburger') 
gemacht word^ 

1) Zeitschr. f. Biologie. 35, ISltT. <. 335. 

3) s. Schmidt, Berl. kiiti. Wochcuüchr. ISiiS. .\o. 41. 

1* 
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Hrsterer verstehl unter Normalkoüi einen soli-licii. wcli iici ^an/ vorwiegend 
«IS Kesten der Vcrdanungssäfftc ui^d Dftnnsocrelon bestellt, also von einer 
scbiaekenfreien, im aurfrrst Iilosscnen Zustande gereichten Nahnmff stammt, wobei 

es cinorltM ist, wie diesril»' specirll aiis;:cw;ihll ist. Kr hat für diosrn Nnrmal- 
koih eine pntcentische Zusjunmcnst i/ung vun 8,6 N, 16 Aetlierextract und 
15 Asche (der Trockensubstanz) berechnet und calculirt nun so: Werden im 
ri Lrclicncn Falle die an und für .sirli Irii ht rcsorhirliaroii Speisen schlecht aus- 
genui4, so verändert sich die rrocentzusauimcnsctzuiig des Kothos, und zwar 
muss der N-Gebalt steii^en, wean die N-reichen Hestandtheile der Kost utii;e- 
nügend verarbeitet wurden, tla;;egen fallen, wenn <lie numgrelhaftc Ausnut/nni: dio 
N-fn>icn SimITo hftraf. At-bnliches .^ilt auch für den Fetti,'ehalt, kurz, jedf (tIicIi- 
Jiche Aliwi'iihung vom Nornialkoth in Hezug auf die Procenlzusaranienselzung 
bedeutet eine Versch1e<';hterung der Darmleistung. 

Ks mair sein. da>-« für die Källi" rclatixer Gesundlicil dicsor nun-hsclmitts- 
kolh zur lieurtheiliing ausreicht [ächierbcck^) bezweifeil auch diesj; für die 
rntersnchung patlxdogiscber Zustände des Darmes ist das kaum anzunehmen. Hier 
kniiiiiit iilierhaupt nur eine ^erin^'e Auswahl von "Speisen in ßeirarli!. di r Appetit 
des Kranken ist lannenliaft. und man kann in FhIüc di^ssen ni< lit (laiinif n rliiifn. 
dasN die Kost und daniil aiiei» der Kulli diesell»t' miniere Zusannnens.< i/.iinj: zci;:i, 
wie beim Gesunden. Nimmt man hinzu, dass Praussnitz nur auf eine ^leii h- 
niässii»!' rlRMiii^rlic /usannnrnsetaUDg dc'^ Normalknthcs aiisi^olil. dii' niakrt>^k'>pi<r )i(> 
und mikroskupisclic Ücschatfcnheit dagc^ijun, die bei einem so weiten Spielraum iu 
der Kost erheolichc Schwankun^m aufweist^ ganz remaehlSssigt, so ist es leicht 
begrcÜlich, das> sein Verfahrni k int ii Eingang in die Praxis finden konnte. .Vucli 
der Versueli v. (»efele's*), ilim iluivli Krweiienini; der rriier-<urhungsmeUioden 
eine breitere I nlerlajje zu geben, dürfie kaum /um Ziele fübreu. 

Die von Schmidt und Strasburirer vorgeschlagene Methode besteht in 
der mehrläiriiren Darreii'lnitiL' einer jedi-smal deifb znsainnien-i'sct/ten Prolicdiät, 
deren Auswahl so geirullen ist, dass sie suwold von Gesunden als auch von den 
meisten Damikranken genommen werden kann. Ihre Menge ist hinreichend, um 
das Maximalmaass des rairtrienbedürfnisses eines ICrwaehsenen (bei Körperruhe) 
zu ItefriedifTon. sie enthält die 8 I laupli,Tuppen der Nalinmfrsniitlel in ani:e- 
mes.senem Verhält ni>s zu «'inander und ist mü{;lielist, alter nicht al»sulut scblackcu- 
frei (dannt flie normaler Weise von den Ingestis gelieferten Iteize nicht ganz aus- 
fallen Kndlieh ist •^ic ■>n l infai ii /n-mMmeiiire-.'izi. dass sie Überall leicht zu 
bcschalfen ist und gleicbmä.s.si^ zubereitet werden kann. 

Die ersten Probekostverordnungen, welche Schmidt und Strasburger bei 
der .Vusarbeitung der «ähnm^sprolie- aufi:estellt haben*), haben später mannig- 
fache Altänderun.iren erfahren*». Iianplväi Idieh im Sinne einer VereiiifaclMmir ^aus 
drei Diäl türmen isi eine i:ew(»rden\ theil.-« aher ain h durch Verliiiiduiii: mit der 
.sogenannten ^Fleisehprobe- Sehmidt's. Ihr l'rincip die Mi nije und .\rt der 
sfärkehalti:;en Nalininr>iiiiilel. welche die ( iälirM?i;;srähii;keii des Kolbes l iiin- 
llusscn — ist übrigens beibehalten worden. Da es überllüssig ist, alle .Müdili- 
cationen der J'robekost durchzusprechen, sei hier nur die letzte, von Schmidt*) 
gegebene Vorschrift aufgerührt. 

1) Arehiv f. Ilyiri.n. .'il. IWl. 

3) v. 0«folo, .<iali.sli.st-iiu YenrlcK-lt:>labcileo %ur practwcbeu Koprologie etc. Jcoa, lt. 
Fucher, 1904. 

S) A. Selirnidt. ». rl. klin. Wtwlicnsdir. IS'JS. Si\ i\. 

4) D. An-h. f. klin. Jitdic. 61. 1898. 571 und 65. 1899, S 240. 

.'i^ A. Seil III i<lt. Die Funktionspräruog de« Darme» mittels drr Probefcortt etc. Wicsbiden, 
J. F. UcrgiiiauQ, 1:)Ü4. 
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Danach werden täglich jrcreielit: 1,5 Liter Milcli, lOU «; Zwieback, 2 Kier, 
50 g BuUer, 125 g Rindfleisch, 190 g Kartoffeln, Schleim aus 80 g Hafergrütze. 
Dieselben entsprechen etwa: 102 Ki weiss, 111g Feit und 191 g Kohlehydraten 
<)<l*>r znsaninten 2234 Caiorien [Hobcaloiien^)]. Die Vertheilnng geschieht am 

besten folgcnderniassen : 

Morgens: 0,5 Liter Mih'h, dazu 50 g Zwieback, 

Vormittags: 0,5 „ Haferschleim fans 40 g Hafergriilzc, 10 lUitter, 200gMileh, 

300 g \Vas-;<'r imd 1 Ki iMTcitct (durchgeseiht)], 
Mittags: 125 g gehacktes Kindll»;isch (Rohgewicht;, mit 20 g Butter leicht 

vbergebraten, sodass es inwendig noch roh bleibt. 

Dazu: 250 g KartofTelbrci [aus 190 ^ gemahlenen Kartoffeln, 100g Milch 
und 10 g Butler bereitetj. 
Nachmittags: Wie Horgenj^. 
Abends: Wie Vormittags. 

Diese Probekost wird in der Kcgol 3 T;igo lang, eventl. auch huiger, go- 
ireben, jedenfalls so lange, bis ein Stuhl, welclier sicher nur noch von dieser 
Diät stannnt. zur Verfiigimg steht. Das ist l)ei nnnnaleni Stuhlgang nieist schon 
bei der 2. Dcfäraiion iuk Ii Beginn des Versuclics der Fall. Dieser „Notmai- 
koth"' kann in der Regel schon an seiner irleichniässigen ("onsisfenz imd seiner 
helleren Farbe erkannt werden; will man sicher gehen, so reicht man im Beginn 
des Versuches 0,3 g gepulverten Oarmins in Oblate, wodarch die Grenze zwischen 
dem früheren und deni „Normalkoth" markiert wird is. u.i. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass die Schniidt-Strasburger'sche Probediät 
von der grossen Mehrzahl der in Betracht kommenden Kranken gerne genommen 
und ohne Besehwerden vertragen wird. Der f;egen dieselbe erliobene Finwand, 
da<s die Milch leiclii zu nun-lifall Veranlassuni:' gelte, trifft nur für eine geringe 
Minderzahl ^nacii uu.seren Krialirungen ca. 5 pCt. der Lnlersuchtcn) zu. Man 
kann in solchen FSlIen Morgens und Nachmittags statt des halben Liters Milch 
das gleiche Quantum (yacao (aus 20 g racaopulver, 10 g Zucker, 100 g Milch 
und 400 g Wasser bereitet) geben. Leberhaupt sind in der Praxis, falls keine 
quantitativen Analysen beabsichtigt sind, kleine Abweichungen hinsichtlicb des 
Mil( Ii-. Z'i i ker-, Butter- und selbst des Kier(|uanlums unbedenklich, wahrend 
allerdings die übrigen Vorschriften (Fleisch. Zwieliaek, Kartoffelmus. S.hleim) 
möglichst genau einzuhalten sind, wie ich gegenüber Slrauss^) betonen möchte. 
Die Einfuhning der ProbediSt in die Krankenhauser nnd ihre Dnrchführang in 
der Privatpraxis wird dadurch wesentlich ei Icii literi . 

Es i.st selbstverständlich, dass die Schmidt-Sirasburger'sche ProbediäL 
nicht die .allein-möglichc- Diätform für eine praktische Funktionspriifung des 
Darmes darstellt. Da indes mittels ihr tresp. bedeutungslosen Modiiicationen von 
ihr) sämnitliche i|nantilativen Analv'-eii inid zablrciclie qualitative I7n1(>rsnc!iungen, 
welche das Fundamcni des vorliegenden Werkes bilden, ausgeführt sind, da sie 
femer bereits in weite Kreise der Praxis eingedrungen ist, so wire es thSricht, 
ohne zwingenden ( !rund von ihr abzugehen oder sie durch andere Diät formen 
zu ersetzen. Ein solcher Grund liegt aber, wie iSchmidt^j überzeugend nach- 
gewiesen hat, nicht vor*). 

1) (icgcnülier der in der 1. Auflage dieses Buches bcscbricbeacn Probediät 11 enthält die 
jettige Vorschrift ein Minu» von 1 1/2 l'^icrn und 20 g Zucker, dagegen ein Plus von 80 g Butter. 
S) Berl. klia. Wochenschr. 1904. No. 41. 
S) I.e. (8.4, Anro. 5) S.9ff. 

4; Fs gereicht uns zur lienupthuung, koiistAtien^n zu dürffii. <!!■ ;uif:iiig;s von ver- 

»ehicdeiion Seitou crliobuiien Be'Icukva gegen die practische iJuroUfüliriiurkcil uii.scrcr l'robcdiät 
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Abgrenzung des auT t'iac besthuiate KosL cutfaliondcn Küthes. 
Will man den von einem besonderen Ta^ oder einer speciellen Kostfurm stam- 

niondcn Koth untersuchen, so pMini;t es niilit, (h'cjonip^ Entleerung herauszu- 
^rreif^'n. wciclie nai-h iler diirclischnitllit'hen Passaiiezt'it <|nr Speisen durch den 
\ erdauuiiirx aiial ersclieint. Audi 1mm rfi;fliiiiissi;:<'r täiflieher Stuhlciiilcerung 
cnth&lt der Km Ii nicht jedi smal die IvcsU' dci \ ()rtäj>:licben Miilai,^sMiuhlzeit. 
Man |)fl<'i.'i dishalh dfii I)i'i:iim der lir)r. Kn>t durch eine iinvcrdaidichc. in den 
Facces leicht wieder erkenuiliche .Suhsiauz zu uiarkiren. Ranke*) gebrauchte 
zu diesem Zwecke Preisseibeeren, Salkowski and Mank') (beim Hunde) Kork- 
stückchen. Heide Mittel sind nur bei einem gesunden Danne zu gehrauchen 
und, M'ie es scheint, nicht ganz zuverlässig. Rubner') grenzte Itei seinen \ih\- 
siidogischen Ausniitznngs\ ersuchen die Facies dadurch ab. dass er in gemessenen 
Zeiträunu^n vor IJeL-iiui und nach Beendigung der betr. Kost grüs^ere (,>uaniitäten 
(P/n — - '/ I i""' ' Mih h trinken Hess, wtidurch ein i linnd<ierisiisi'her heller K'iuh 
gebildet wird. .Spätere Lnlersuclier haben nach dem \organg»! von Kubner*) 
üioisiens Kobleemulsion verwendet. (Carbo vegctab. 15,0; Mucilago Gummi arob. 
15,0; Aq. Menlhae pip. 60,0; davon 8 Esslöffel.) Cremer und Nonmayer') 
eropfehh'n neuerdings Kieselsäure. 

Für Paiienten niii Verdauungsstörungen ist es erwünscht, eine Substanz zu 
haben, welche ohne Widerwillen zu erregen in niöglicdist kleiner Dosis genommen 
werdi'U kann. So wird aurh die Reizung, welche tudöslicho .StofTe selbst bei 
feiner Vcrtlieilung in enipiindiicheii Därmen ausüben, auf ein kleini>te.s Maass 
rcducirt. Diesem Ziele am nSehsten kommt wohl die Einübe von Carmin, 
dessen i:ro.sse Färbokratt bekannt ist. Schniidt'^i bii i|iianiitativen Ver- 

suchen in) Roginne und am ICnde der Pridtediiil jedesmal 0,3 g fein gepulverten 
(Juruiins in einer Oldaie und ist mit den KesuUatcn sehr zufrieden. 

Auffangen dos Kothes. Während bei Erwachsenen das isoürte Auf- 
fangen der Faeees, wenn vor tier Di'fäcation nrinirl wird, keine Schwierigkeiten 
bereitet, hat man bei .Säuglingen besondere Vorrichtungen zu diesem /wicke 
constniirf). Der mechani.sche Reiz eines in das Rectum ein|!:efnhrten Glasstabes 
führt übrii;ens bei Säuiilini,'en häutig zur spontanen Fntleeniui?. Das allgemein 
id)liche Absetzen des Kothes in das Nachtge.schirr oder ein ähnliches (.lemäss hat 
für die rntcrsuehuni; den grossen Nachtheil, dass man die zeitliche Aufeinander» 
folge der einzelnen Kuihiheile na< lilier nicht nielir zu bestimmen vermag. Höchstens 
bei iriii i:efi(nnteii. nicht zu reichlichen Knileerungen ist das gelegentlich mrn.'lii"h. 
Kühner"'^ hat diesen lebelstaiul dadurch umgangen, dass er den Koth auf grossen 
PorssoUanplatten, welche unter dem Versuchsindividuum hinweggexogen wunlon, 
aufCng. In die Praxis wird eine Vorrichtung, welche etwas .\(dmliches leistet, 
wegen der Spnkligkeit des Publiciiins in allen Dcfacationsangclcgcnhciteu, Mohl 
sobald noch nii ht eingeführt werden können. 

nunmehr allseitiger Zastimmung Platx gemacht haben. Angesichts dieser Xhatsacbc bedarf der 
Widerspruch, ▼eleber von einzelnen Autoren [v. Oefele, 1. c. (S. 4 Anra. 2); .Mbn, Arch. f. Vcr- 

'taimn^f-kr. 10. 19M. S. 409] imnuT nncli ^re^cn flii- Zweckmässigkeit einer fJi in i'rH|irfni(i^tii<-k 
rt's|). <ler l'rolxMiiahlzeit naehgcbililcion PrMlieiiiäi liir die Darmuntersuchung erliulun wird, keiner 
auüfiilirlii'lien Widi'rli jiiinir mehr. 

1) Archiv f. Auatomiu u. l']iysi<ilogio. 1862. .S. ."{IS. 

2) Zeitsehr. f. phvsiol. «'licmie. 2. 1877. S.81. 

3) Zeitscbr. f. Biologie. 15. 1879. S. 115. 

4) Zeitsehr. f. Bioiciie. 19. 188S. S. 45. 
:>) Zeitsehr. f. Uio.l.ifiic. 85. 1S97. :]!>:>. 

r.) Deiitsehcs Archiv f. klin. llcdieiu. Ol. löi)8. S. 548. 
7i -i, Kr.Mind. -lahil). f. Kioderhcillc. Bd. 48. 
Üj Citat. .S. U .siii> a. 
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I. Methodik 



Zur )iiakro.sko|)isi'licn l'ntiTsiK'lmn«: im wcitoren Sinne gehört ausser der 
Jletrachtunir niii unbewaft'netem Auge auoli nooli der Gebrauch des Gerui lisinnes 
und des TastiiefQhls. Letzteres wird in der Ke^^el durch einen Glasstab oder 
Hol/Spatel vermittelt. Entgegen dein Gebrauche in der Praxis fa.ssen wir ferner 
den lioirrifr der makroskopiselien rntersucluinii nicbt su enir, dass ein (liiclitircr 
Jllick aul die überflächo (ler Fiicces /.u ihrer Ausführung genügt, suudern wir be- 
greifen darunter Alles, was naeh Endlicher Zerkleinemng der Faeces noch mit 
blossem Auge walirirenonnnen werden kann. 

Eine sorgfältige Zerkleinerunf; der Fae^'es, welche die fesleren Partikel 
möglichst ohne Verletzung aus dem Detritus isoliren soll, ireluirt bei der eigen- 
thöinlieh zfth-klebrigen Consistenz des Kmlit^ zu dt n sciiwieriuen n Aufgaben der 
Kothunlersuchung. Will man nur auf grolte Rückst ände fahnden, wie I'ar.i^iicn. 
Gallensteine u. A., so genügt e.s allenfalls, den Koih unter ZuhUfcnalnue eines 
Wasserleitungsstronies durch ein Haarsieb za rühren oder mit Holzspateln anf dem 
Ausgusse auszubreiten. Uni kleinere Theilchen, speeiell Bindegewel>sfädeti und 
»Schleiiufet/en in eonsistentcn Faeci ^ /u erkennen, empfiehlt es sich, etwas Koth 
in einem Glasmürser unter langsamem Zusatz von wenig Wasser vollständig zu 
verreiben'). Voraussetzung ist dabei, dass der Koth im Uebrigen gleichniSssi^ za- 
sammengeselzt ist, wie nach Geliraucli der Troberliät. 

Vor einiger Zeit ist von Üuas^) ein Stuhlsieb empfohlen worden, welches in 
einfacher und schonender Weise alle makroskopisch erkennbaren Theile aus- 
sondern soll. Ks bestellt aus 2 Ilallikugeln, die mittelst Bajonettverschlusses 
leicht zu schliesseu und zu öffnen sind. 

,.Die obere Halbkugel kann mittelst eines passeiirlcn Ansatzrohres leicht mit joder Wasser- 
leitaof io VerbioduDg gebracht werden, das Ansaizrohr der unteren Ualbkugiel mündet in ein 
Abflussbeeken. Die Kette an der oberen Halbkugel dient zur besseren Sicherung des Apparates 

an dem Wa>:sprIeitungsrolir. Bei vorsichtig aufge<lrehtem Wassrrlritungshahn (liessl nun das 
Wasser in fcin<!m rontinuirlichen Siralil duroli ein enges Sird auf «ins in der unteren Halbkugel 
bcfindliclio äusserst feine Ifaarsieli und den ili»raul lictindlieln-n StuhlgHni,', lieohts und uiili-rhalb 
von dem oberen Sieli ist eine mit einem Dei kel versehliessbare Oeffnung angebracht, durch 
welche ein dicker Cila.s.stab cingclBhrt wird. Derselbe dient dazu, während der Diirehspühnig 
die Faeses in eine breiicB Maaae su vnrwandeln. Die ganze Procedur ist in et«a 10—20 Minuten 
batndrt.* 



1) Schmidt, Deut.scb. Arch. f. klin. Medie. 65. 1899. S. m 
8) Deutsche med. WochcDNchr. 1900. No. 8fi. 
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Eine Modification »liiM s Sii lics hesdircibi Kiiiliorii'), das Wesen derselben 
besteht in der Verbindung mit einem Rährbebol. Auch Scbillini^^) sowie 
H. Strauss^) haben ein Stuhlsiob coastruirt. Letzten s ist iladurch ausgezeichnet, 
ü&ss die Spülung; in der Ixit-Iitiiii^^ v<in unten nach ultm erloli;!. 

/arte Pllan/.enl>esian<Uhcile werden übrigens seliou durch dieses ManijMJÜren 
leicht zerstört. Wo auf die Erhaltung derselben Werth leeie^ wird, muss man 

(b'shalb noch anders m iTnlircu. l.edden-lfiilsolKiscli*! Iäs>-1 die KaiM'cs. 

sofern sie nicht schon uuier einem sehwachen Wasserlciluugsslrahle auseinander 
fallen, zuniichst in einem hohen Gylindergcfä.sse in Wa*«sor sich erweichen, wobei 
das Gemenf^ von Zeit zu Zeit mit einem (ilassiabf vorsichtig umgerührt wird, 
bis es srnt vertlieilt ist. Das ('\ liiubTiref/iss ciitliält '.\ in einander ireschaltefe 
Kinsiitze, »leren in Absländen f-eordnete J>«jdeii .Siebe von verschiedener l'einheil 
darstellen. Auf jedem derKolhen sammeln sich Substanzen verschiedener Herkunft 
resp. Gr«">sse. |)iin !i wirMiei lmlti v I )ri aii(iren und Wa« lien mit WasM-r wcnb'n 
die Rückstände vollst äudig gereini^^i, und das Glciclic geschieht mit der in einem 
Standglasc aufgefangenen dnrebgesicbtcn Flüssigkeit. Es ist van Ledden- 
Hulscbosch auf diese Weise gelungen, selbst aus sehr kleinen Rcstai die Art 
der aufgenommenen Nalinin? zu erkennen. 

Ein mehr summarisches Verfahren, mn fest/nslellen, ol) eine weichbreiige 
("onsistenz der Facccs auf vermehrtem Gehalt an Fett oder Wasser oder auf 
Schleimbeiiiietii;tiiiir hendit, bat Noi bria^'c!''! rmpfitlileii: Wenn man ein kb'iiies 
Theilchen des betr. Ki»ihes xwisehen Ubjectträger und i^eckglius zerdrückt, so soll 
bei Anwesenheit von Schleim oder Fett die Masse beim Nachlassen des Finger- 
druckes gleichm&ssi*: ausi;elneitet bleilien. bei vermehrtem Wasserfrehalt daireiren 
wieder znsammensebnellfii. mi (lass Lücken im Präparat einstellen. I)a-<s die>.e 
Prol)e /.nverlässii; ist, muss /.weilelhaft erseheinen. J'^s kommt doch zuviel darauf 
an. ob /.ufallig elastische Cellulosereste im Präparate anwesend sind oder nicht, 
l III S -hleim zu erkennen, bedient man sieb jedenfalls immer bes<er der Isojir- 
melliode. Endlich wäre iiier noch die Empfehlung Grützner's'Vi zu erwähnen, 
den Stuhlgang durch Uebergies.<ten mit Alcohol znm Zerfall zn bringen. Dieselbe 
kann natürlich nur dort Anwenduni: linden, wo es nicht auf die Erhaltung der 
Struelur der entleerten Tbeile ankommt. 

Dass man Itei Lntersuehung der Farbe und des Geiucbes der Faeccs sieh 
nicht auf die Oberfläche beschranken darf, sondern stets auch das Innere berück- 
sichtigen niii>>>>. Iirauclit kaum besonders betont zu werden. 

Ccbcr die makroskopische Färbung von Eiwciss und iSeideiiu in den Faeces 
vergl. Cap. Yl. 



IL Menge. 



Das durebsclinitflirlie (/iewiebl der einzelnen Stublcntlcerung berechnet 
V. Oefele'i auf 100 — -200 g mit 30— 40 g Trockensubstanz. 

1) DeutsK'hc med. Wochcnschr. 1901. No. 10. 

2) Schilling, Münch, niett. Wo<>li..:iH,<lir. 1!M).H. 44. 
.") roi-i->ciiritti.' der Medicin i;tO-j. IM -Jo. 

4) Makro- und mikrcK>liupisi-hc I>i.-i>:!ii.>iCik Her mi^n-.-lilii-!ii-ii Kxcnitifiit''. Berlin, Julius 
Springer. 1890. 10 und briefliclic .Mittli. iiunv,. 

5) Beiträge zur Physiologie und Paiholagic des Darmes. Bi^riin, A. Ilii-^diwald. 1884. 
.»!cite 76. 

6) Deutsche mcdic. Wochensrhr. 1904. No. 44. 

7) l. c (.«?. 4, AniM. 2) S. .58. 
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Pio Mcnv;»' drr iä^rlic^li al»f:osei/(cii ExireiueiUo untoilicgl uu-sscroideiiiiidi 
grossen Schwankungen; sie kann bis 20 Kilo betragen. LelastMro Qaaotitftt will 
Lynch') nach voraufiioraiii^onn Vt rsiopfunir auf einen Einlauf abgehen gesehen 
haben. Wes''» «'er weihst'laik'ii Z;ihl «Irr Snihlcntleeniniroii. die auT einon Tas 
fallen, hat für die wissenschaiiliclic und klinische lielrachiuiig naiütlicli nur die 
durchschnittliche, als Mittel aas mehrtSgigtti Beobachtungen berechnete Menge 
AVerth. Von den hatiptsä. idichen Factoren, welche diese Menge beeinflussen, be> 
trachten wir nacboinander: 

1. Die (Quantität und Qualität der Nahrung, 
■2. Die IJeste der \ CrdamingssÄfte etc., 
3. l>('ii Zustand iWr Vndauun^fsorirniir'. 
Im Anhange soll ferner kurz «iie ilauligkeii der .Stulilenileerungen be- 
sprochen werden. 

1. Quantität und Qualität der Nahrung. 

Uro die Bedeutung der Nahrung fiir die Kothhildung zu illustriren, sind 

nur Beobachtunifen an Menschen mit iresundrn Vordaiiunijsorpanen cfoeiirnet. Denn 
nur wenn die Resorption intact ist und pathologische Producte der Darmwand 
nicht in Frage kommen, kann die verschiedene Kothmenge ohne AVeiteres in Be- 
ziehung zur Kost gebracht werden. Allerdinirs ändert sich mit der Art und dem 
t,>i!.iii1iini (Ifi Nalinini^ aucli die \|eni:e der Verdaiiimi'<srifle utid ihrer in den 
i'aecos wiedercrsclieineiuleu Reste; al)er die.se iSchwankungen treten gegen die viel 
bedeutenderen der Nahrungsreste röllig in den Hintergrund, so dass wir keinen 
zu «Trossen Fehler Iteirelien. wenn wir den ad 2 ircnannten Factor zunächst als 
constante (irüsso ansehen. Wir können also die zahlreichen pliysiologi.schen Au.s- 
nutzungsversuche als Beispiele benutzen. 

a) Menge der Nahrung: Der Einiliiss der Nahrungsmenge auf die Koth- 
bildung läs.st sich in einfaclistcr un«l deutlicher Weise erkennen, wenn man die 
täglichen Kothniengen von gesunden Personell verschiedenen Alters bei gemischler, 
rcsp. lur das bctrefibnde Alter geeigneter Kost mit einander Terg^eicht. Folgende 
Stahlen mögen das illustriren: 



Tabelle A. 





Alter 


Nahrung 


Durflischnittliclic 
Menge d. frischen 
KotiMs pro Taf 


Beobachter 


1. 


1 Mi'nat altes Kind 


Miittrniiilrh 


8^1 g 


CaiiMM cr II. Hart mann'). 


2a. 


2-3 Monate aitrsKind 


- 


6,6 . 


Dies. 


2b. 


2—3 Monate »Itcs Kind 


Kuhmilch 


5l.fi . 


Kschcricb*). 


S. 


7 Monate 


Je nach der Nahrung 


15-56 . 


Verschiedene. 


4. 


9 Monali' 


Kuhmilch in.Zuthaton 


. 


Cameror*). 


.'>. 


*,4 — 2 Jahre 


Oomiacht 


77 


Ders. 


G. 


4 Jahre 


m 


101 . 


amorer»). 


7. 


c . 


r 


134 . 


l>crs. 


8. 


9 , 




117 . 


Den. 


9. 


II . 




138 . 


Ücrs. 


10. 


Erwachsener 


- 


ISl , 


I'ettenitofer u. Voit«). 



1) Riearrh. I.vnuli, ( oprolojria. Tcsis. Buenos Aircü. 189ö. p. 38. 

2) Zeitsehr. f. IJiolQgie. 14. 1S78. .^.383. 

8) Jahrb. f. Kiadcrbcilkundc. 27. 1883. S. 104. 
4) Zeitsehr. f. Biologie. 89. 1899. S. S7. 

äi Zoitschr. f. »irtlofjie. 16. 1888. S. 38. 
Ü) Zeitsehr. f. Bi..|..gie. 2. 18tJ6. .S. 488. 
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Auch von einer und derselben l'ei-son niu.ss natürlich, wenn sie von der 
glichen Nahrung verschiedene Mengen ^^eniesst, weniger re^sp. mehr Koth gebildet 
werden. Hierfür findet sich ein BtMsjiiel bei RubnerVr. 

In einem jedesmal 3 tü^iiren Versuche mit ausschliesülichur Weiäsbrodnahnmg 

ass diesellM' \ ••isuriisporson 

das l.Mal tägl. 689 g Brod u. lieferte pro Ta^j 1)5 g frischen Koih (_=:*23,5g trocken), 
„ 2. , 1237g „ „ „ „ „109g « „ (=28,9g „ ). 

Veigleicbt man die Menge des Kothes mit dem Körpei^cwicht , so ergiebt 

sich, dass (bei gleicher Nahrung und hei niclit zu grossen Schwankungen in der 
Aiisimtzuni; I pro Kilo Körpergewicht im Alter viel weniger Koth gebildet wird 
als in der Jugend. Cainerer-) berechnet für reine Milchkost 

K othmenge 

. . tfigl. Koth- , . pro 1 rfilo pro l'kilo 

menge ^' '* Mih h Körpeigowicht 

1. einem .'imnnatl. Kinde. . 56g K 8,3 

2. einem H jähr. Kinde . . . 112 g J g 6}3 

3. einem (ii> jähr. Manne . . 60,4 g 29^0 g 0,9 

b) Art der Nahrung: Wichtiger und \on grösserem Interesse als die 
Menge ist die Art der genossenen Nahmng. y\uch ohne genanero Analyse kaim 
man schon durch Veri^leich der Kollimcngc mit der Kttst einen rt'bcrblick Über 
die Verdaulichkeil rcsp. Ansmit/barkeii der IclztJTcn bekommen. i)ies gilt ganz 
besonders für die Nahrung der Säuglinge, bei denen bemerkenswert he Unter- 
schiede in der Kothmcngo bestehen, je naebdem sie mii Muilermilch oder Kuh- 
milch einährt werden. Hies i;elil .sebon ans Kiil>rik 2 der Tabelle ,\ hervor. 
Nach JJiederl 'j, wehdier genauere lierechnungen angesielll hat, bcträgl die .Menge 
des Trockenkothes bei Milchnahrnng 

er) bei Mnttermilchkindem 1,0—1,3 pCt. der Trockennahrung, 

ff) bei Kinder?! mit i:nt geregelter künst- 
licher Nahrung.s/-ulubr 2,0 — 3,1 -> „ ^ 

y) bei ad libitnm genährten Kindern . . 5,9 — 7,5 1 „ 

Bei Krwachsenen, wo die Kostwabl einen grösseren Spielraum hat, sind die 
Unterschiede ni»i li deiniicher. In der folgenden Tabelle, welche zum grössien 
Theile nacli K'nbner*! zusammenL'estellt ist. sind die meisten der gobrauühiiclien 
Speisen enthalten. i^Siehe Tab. B auf S. 13). 

Man sieht, dass eine Reihe von Speisen, und zwar diejenigen, welche keine 
oder . wenig Nahrungsschlacken enthalten, weniirer als die mittlere Kothmenge 
bilden {Fleisch, Eier, Milch mit Käse, Mac< arüni, Reis, Weissbrodi, während die 
celliilosehalligen weit darilber hinausgehen, auch wemi man von dem gri'.ssercn 
Wassergehalt die.scr Fäces absieht. Da der Wassergehalt der Fäces grossen 
Schwankimgen miterworfcn ist. s<> ihni man ülM rbau|tl gnt. si<-h hei di v llciir- 
iheilung der Kothmenge bei verschiedener .Nahrung zunächst an die Irucken- 
substanz zu halten. In besonders anschaulicher Weise hat Rnbner die Bezie- 
hungen der Koät zur Kothmenge daigcthan, indem er ausserdem den wechselnden 



1) Citat ^iclie S. C. sul. a. 

2) Wörtti rnbergi r lufflieiii. <"orrcspMn*lcD!tMatt. 46. 1876. S. 81. Citirt n. IHerordt. 
8) Jahrbuch f. Kiodcrbcilkuode. 17. 1881. S. 251. 

4) Ctt. 8. .S. 6 mh 8. 
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T a Im- 1 I B. 



Speise 




5. 
6. 
7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
13. 
18. 
14. 
15. 



Fleisch . . 

Wdssbro«! . 
Reis . . . 
Maccarooi . 
Mais . . . 
Kartoffel . . 
Sohvanbrod 
Erbsen ■ . 
(Jelbe Rüben 
Wirsing . . 



Kubnor^). 



Aschegchalt bcriick.sichiigtc und uui Üniiui ^)cillür \ cr.suche uu.srechii(<(e, wie viel 
aschcfrcier Koth abgesondert werden wurde, wenn jedes einzelne Nahrungsmittel 

in einer solt-lien Quantität frcrTii-lit wfirdo. d;iss es den zur Krnälirung noth- 
w<>ndigen Slick:>toff und Kohlenstoff liefert. Folgende Tabelle gicbt darüber 
Aufschluss. 

Tabelle C. 



Kost 


aschefreier 
Kotb 


Fleisch .... 


26 


Eier 


26 


Weiasbrud . . . 


36 


MMcarODi. . . . 


S7 


Milch 


43 




50 



Kost 



Kais . . . 

Uelbc KQben 
|t WirsiDg . . 
\ Kartoffel . . 
' Sehwanbrod. 



aschcfrcior 
Koth 



51 
101 
113 

m 

14« 



2. ResU der Verdauungsslfte etc. 

Als (irundlafre zur liereehnimi: des Arillieilcs. \vel'-lM>n dir Kcsir der \Vr- 
dauuQgstüäfte und die mit ihnen vereinigten Ia» reit- der l>arni\\and an der Koih- 
bildong haben, dienen die Bcobachtuniron des menschlichen Hungerkothes. Der 
Ilunirerkiinstler Cftti. \v(deher H' T;ii:e fastete, lieferte pro Ta^' 22 frisehen 
(= 3,4 ^' trockenetu Kolli. Breiiiiaupt, der nur (5 Tage hungerte, schied, auf 
den Tag berechnet, 9,5 g frischen (:= 2 g trockenen) Koth au.s. Bei 3 anderen 



1) Zeitschr. f. Hioio^no. 30. 1899. 153. 

2) Zeitschr. t. Biologie, lü. lÜiH). .S. 119. 
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\0lli',' lniii:;iTn<lt'n Kranken faml Miilk>r*i pro Ta;: 4,35. nnd .'i.'J - iriM-konfii 
Kolli. Als Miiicl ans dioson /alilen eri:irljt sich fiir die tfiirlirlic .Mcni:o Ilini^or- 
koth Ixim Mi ii-^'-lifn 3,1*;{ i: Tnnkcnsnhslan/. (rn'ini Hunde isl dio Mt-n^c des 
ITuDgerktiilic-. iM'dfiilfiid mieser. lüirent lial-i lierochnet ans Fr. MüHit "s'i 
diosbozügiiclicu Angaben pro 3U,7 kg Thier auf den Tag 9,ti7 g Truckenkoili.; 

Man darf aber nicht die Menge des tap^ichcn Hangerkothes ohne Weiteres 
j,'Ieiclisi'i/en dem F;ufS(|nanlnn», welches hei Nahrunffsznfnhr von den Resten 
der \ prdannn::ss:il'ie jreliefert wird. Dieses ist vielmehr erhehlieh trnisser, und 
zwar vernniihlieli um so viel, als meiw Verdauunf;,s.säflc ^'ehranelM werden. Nach 
N'ersmhen am llnmle berechnet Tsubni*!. das» dabei das Doppeitc nnd si lhst 
das Dreifache an Trockensulistan/ \ om Ki'n per aus!resi'liie<hMi wird, .\elinliehe 
Zaiiien ergeben sich auch für den mit N-frcicr Nahrung ernührien Menschen, 
wenn man den Antheil der K5rperabseheidungcn an der Kothbitdung aus dem 
N-Gehah der l'äces herechnel fKieder*!). I!s ist danach wohl wahrscheitdich, 
dass bei sciilackenfreier animalischer Kosi von den 13-17 jr tägliehcn Troeken- 
kothes der i:rössere Thril von den Kesten der Verdannngssäfie (plus l'Acreten 
der Darmwand und Mikroorganismen» herrührt. 

SchwicHircr /.w entscheiden ist die Fraise, wie sich die Ici/tLM-nanriii ii (\in\- 
poneuten (Kesie der Vordauuugssiifie, Excreie der Darmwaud und .Mikroorganismen^ 
xa einander verhalten? Soviel isl von Hermann*) und seinen Schülern') dureli 
Thierversuche sicher fcsi::,.siolh. dass auch bei Anssdialtnn!: der Venhuinni^s- 
ssifie, speciell von Pankreas und (Jalle, eine kothähniiche Masse in nicht unbe- 
(räelitlichcr <,>nantita1 der Darmwand geliefert wird. Für den Mensehen 

liegt nur ein« \ i weriMtare Beobachtung vor, welehe bei .\nns praeternaturalis 
an dem ansi:es( liaheien hickdariite iremacht wurde iKobert und Koch*). Da- 
nach betrug die Trockeiisub.stauz der täglich von der DickdannscIUciaihaut ge- 
lieferten Stoffe 0,97 fr foder 24.7 pCt. der mittleren Menge des täglichen 
Iliini.'<'rkothes I. Nimmt man dass auch von der I)iinndarmschleimhanl in 

annähernd ähnlicher Meng»* Stotfe secernirl oder, besser gesagt, Material abge- 
stossen wird — und dazu hat man nacli den Thierversuehen volle lierech- 
lii^nn:: , so bleibt fiir die Hesie der Verdaunngssä!!'- nur wrni^ lihrig, ein 
Iti siiliai, nl)riirens duruh die chemische Untersuchung des Jlungerkoiiics nicht 
umgesti».sscn wird. 

Dio grössere Menge des vom Körper normaler Weise gelieferton Koth- 

antlieiles bestellt also ans abii -iossi iiem l!|iiihe| und .VnswurfsinfTen der Darm- 
wand. Mikroorf:anism<'n sind darin wohl immer vorlianden, im llimgerkolh des 
Hundes macht ilirc Menge nach Strasburger') ebenso wie im gewöhnlichen Koth 
ca. V, der Trockensubstanz aus. 

Zustand der Verdauungsorgane* 

Veränderungen der Kothmenge können bewirkt werden: 



I) UntcrsucbuDgeo ao swei buogcmdvn Hcnscbcn vod hebmana, Müller, J. Münk, 
Senator. Znntz. Vircbow'M Arehiv. 131. .SupplemeDi. 1898. S. 107. 

Archiv f. fl. ;:. s. J'liyMologic. 48. 1891. S, 74. 

.-! /. it^.-lir. f. ISiolotci.-. 20. 18.^. :-{-2T. 

4) /.i-ils,-lir. I". iJiolorrir. :5.i. iS'.tS. (-S. 

5) /. iischr. f. BioloK'ir. '20. lüSi. S. 37*<. 

6i Arrh. f. d. gcs. Phy>iüU.(jic. 46. 1890. S, 93. 

7) Siehe Berenslciu, Arch. f. d. gc». Phy-Molopic. iS. 1893. 6.bS, uod Kbreotbai, da- 
»clb>.<. 48. 1891. S. 74. 

Si Zritvlir. f. klin. M. 40. IJHV». S. 4:?C 
Duulücke medic. WucbenM'kr. li>U4. So. 47. 
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aj durch dcu Ausfull vun Vurdauuu^ä.soci'uten resp. durch Stö- 
rungen der Resorption. Es ist bekannt, dass der Ausfall des Maj^onseiTctes 
allein die Ausnutzung der Nalmtng nicht zu beeinllnsscn braucht Das Gleiche 
darf wohl aucli von drni Speichel angenominct! wcnloii. ol>glcich .v|ifi-ii'IIc riitcr- 
sucliungen hierüber nicht vorliegen-). Anders verhalt sich die Suclic bei Abschluss 
der Gallo oder des Pankreassaftes vom Darme. Dabei treten sehr erhebliche 
Vordaiuini:sstHrnni.'on auf, dir- in dr in Wicrloivrsi hcini ii Lnö-scnn- Alcrif^i-ii vim 
Naiirungsrosleu, besonders von Feii und hiweiss, im Sudde zü Tage (reten^j. 
Den gleichen Effect haben Stöningen des Rcsorpiionsvcrniögcns der Darm- 
schleindiaut. 

Um <lie Verändcninireii, \vi l( he die Kothinongc unter den genannten He- 
dinguugcu erfährt, zu siudiren, niuss man immer diestdbc Kosi fiir eine gleiche 
Reihe von Tagen (3) reichen, and den Roth im Anfang und am Ende des Ver- 
suches iliinli Canviiii alii^renzen. Solche Vri^iiilie sind von Schntidt*) mit der 
Probediiii bei Gesunden und verschiedenen Kranken ~ allerdings noch nicht bei 
Pankreasabschluss — angestellt worden und haben folgende Resultate ergeben: 

Tabelle D. 

XoUuneoge in Gramm bei Stigigcm Gebrwicb der Probcdiat il. (vcrgi. S. 5 Anm. 





fii^cli 


t rocken , 

1 


pCt -( ichall 
an Trockin- 
sdbstanz 


• 

liüiuc-rkuiigoa 


K 

L 




•2r.i 
•.'.■):•..') 


1. Gesunde. 

r.(),n -l'^.-I^ 

."):).(•, -jo,')!) 






Mittel 


249,5 


1 69,8 


1 «4,04 





< i . ( II nvAllständigcr Abseiilus>) 
V. (vollständiger AW-bluss) . 



hat 50 g Hacldteisch zu wenig gegessen. 
Beimengung einer kleinen Portion Urin. 



B. 
T. 
K. 



Mittel 876,8 j 166,8 i 80,1 

Loieh t r \ < yi\;\ ii ii ii ^ > >v t ö r u n (rj üh rungsdyspepsie). 

IHib , 103,4 I 22,2 
680 < 184.6 I 19,8 



Mittel I m t 117,9 i 1S,2 

1. Schwere Vcrdauungssiiinint; (Kntcritis). 

12780 I 186,5 I 6,7 | liat etwa 240 g Zwic))ack und 200 g 
j I I Sebleira su wenig gegessen. 



1) ef. V. Xoitr<lcri. ZcilM'hr. f. klin. Mciicin. 17. ISW. S. i;t7, 

2) Wcnu V. Ocfclc [l.i-. iS.4 Atnn "2,) S. U3] bcliaupli i. niariüclhaft« Spcii-li'-Iwirkun^' ■iiis'-crc 
Hich in „Amylorrhoc"', s<i sdu inl i r die mächtige «liastatisi-lic Wirkung ilcs üauch-ix ichi i^ nicht /u 
kennen. Hätte er femer die .\rl'<-it S tra-hurgcr'» über die licrkunit der Facce.samyla^i- l)ciii>. Ii. 
Areh. f. klin. Mediz. 67. 1900. S. 581) gelesen, so wäre es ihm nicht gunverstündlicli geblieben', 
warum wir rdehliche Sfirkebcfnnde in den Fnaces fttr ein Zeiehen von Oünndnrmstörung ansehen. 

3) ef. Fr. Müller. Zcitsehr. f. klin.Mediein. 12. 1887. S. 45. 
4^ Nodi nicht vcrüflcnlliebt. 
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Nur iu dciu leuicii dieser Vor>tu lif. die, wie luaii sieht, recht liedemeiide 
Unterschiede ergaben, mms ein Theil der vermehrten Kothincnge auf ßcimeiigung 
von Sclilrini lie/ot'on wi nlrti. In den anderen handelte es sieh ausschliesslich 
um vcnuclirtc Nahrung.sref>ic. 

Im Gegensatz za diesen Befanden vermehrter Kolihmoni^e sieht der von 
liohrisch*) erbraehlr Nachweis, dass ln'i rlunni« her habitueller Ölisli|)aii<in die 
Kothniongo ü!:egenüher der Nonn veningert ial. Öuiue, ebenfalls duruh Probediät 
crniiitclt«D Zalilen lauten: 




Bemerkungen 



Hr.. . . . 




1S0.0 


37,0 1 


28,5 1 


M 




121,0 


ao,8 1 






Mittel 


185,6 


M,f 1 


86.9 1 



5. Habituelle Obstipation. 

— 80 g KartoflelbroL 



I. ohrisch nitniiU mit Sciimidt und St rashiir^iror eine 2U gute AusDuUtUDg 
der Nalirmij.' als die l'rsache die.ser Krscheinuni; an. 

b) Durch lU'inienirung patholofrischer Prodactc der Darmwand. 
Als solche kommen in rx-rnnh!: Sihlcini. IMut. Kiter. transsiidirlcs rc^p. e\sii- 
dirics liluiäcruiri. Die (juaultiäieu, in welchen diese verschiedenen iiesiandtheilc 
in den Filces erseheinen, sind manchmal sehr erhebliche; sie können die Haupt- 
mengo des Küthes ausmachen. So wird hei ( hidora. um luir ein Beispiel anzu- 
führen, mehr Flüssigkeit vom Darme ah^'esotidcrt als überhaupt zu,£^cführt werden 
kann, so dass eine fürndiehe .Vustrocknung des Korpers stattlindet. 

Eine eigenartige Absonderung vun wiisserklarem Secret ans dem Darme 
licohachtcir (.'arö=i nach einer Djirinreseetion wegen Reclimicarcinoins. j's 
wurden laiili* h ca. Liier der chemisch inditfei'enten, etwas Sciileiiu, aber 
keine m rpiiologischen Bestandtheile enthaltenden Flüssigkeit entleert. Nach der 
Ansicht compeicnter lieurtheiler handelte es sich um i jne paralytische Darin.saft- 
secretion. Aehidichc Beobachtungen sind spater von Kichartz*) und Geissler^) 
mitgctheilt worden. 

Htuliskelt der Stuhlcntleeningeiu Verweildauer der Speisen Im 

Darme. 

Im AUgemeüien ist die Häufig'kcit der 8tuhlenlleerungen proportional der 
^fcngc des gebildeten Kolbes: es exislircii in dii si in Punkte bei dem nnini\ oren 
Menschen je nach der Art der Ernäiiruug dieselben Extreme wie bei den lleiscb- 
firesjtendcn lliieren einerseits and den pflanzenfressenden andererseits. Während 



1) Deutsch. Arch. f. IcHn. Meik. 79. 1904. S. 388, 

2) Deutsch. W M-!,rnschr. 1SÜ4. S. 680. 
S) Manch, med. \V..cheu»phr. 190-1. No. ä. 

Mfineb. med. Wocbeosebr. 1904. No. 12. 
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litM i.'fiiii>«'|iifr K'xsi »•iiir tiiiiiialii:<- l''iiiIiTniiiir pm Ta^ <lio Kr^jcl bildet''. AvirtI 
l)oi :iu.s8chlic!v<>lii'li uüiiiiaii.sciicr Kusl nli in mehreren Tagen nur einmal, bei 
\ ' arischer Lebensweise nm^kohrt mehrmals am Tage Koth abgesetzt. iMascs 
Vrrhäliniss hSllgt ausser von der Sclmellii:k<-ii diMT !rassagc der Nahrung durch 
ili'ii \ rtdaiiunirscanal von dem Heize al>. don die anpesanimelten Kotliinas'<en. 
die da/11 ein iri wisses, individuell vcrschied(>no.s (Quantum erreicht haben müssen, 
auf die Schleimhaut des Rectums ausüben 

r>('liinli'( siih «lirsc Schleinihaiii im Zuslandi- «Thnliii-r Rci/harkeit, wie 
regelm.issiju' l>ei Lnt/imdungen, üo entsteht ein Missverhiiltniss zwischen Menge 
und Häufigkeit der Entleenmgen: es werden sehr >iel öfter am Tage kleine KoUi- 
mengen abgesetzt. I5ei Dysenterie sind 50, ja -^t |hsi loo I jitleerungen am Tage 
keine Seltenheit. DaKoi l»(>>.ielit ein eiirenthüiulicher schnnTzliafter Stuhldrang 
(Teiieämu.s), der auch iiaL-h (hii an (Quantität oft nur minimalen Entleerungen 
andauert. Hierhin gehört auch die von ßoas"> beschriebene ^fragmentfire Stuhl» 
entleenm::". die bei habihifUcr nb^ii[>;iiii>n \ <irki>niiiit. 

liugckeiiri können sich bei vermindericr Uei/barkeit Cülos.salc Mengen von 
Koth im Rectum und der Flexnra si^oidea anhäufen, ehe es zur Auslösunjr der 
Defiicaiion kommt. Frauen mit atonis. hem Dickdarm haben oft nur einmal 
\v<ichenilieh »'ine Kntleerung. Als Maxinuim kann man etwa 100 täiriire /wischen- 
räume belrachten^i. Weniger bedeu(uHgs\oll für die lläuligkeit der Kutlieiilleerung 
ist dsus Hestehett einer Verengcnmp im Dickdarme. Dagegen .spielt die VVirk- 
^.iiiikcii (Irr |?;iU' li|in'^M' ''ine nichl zu uril fr--'-h;il /i iuli' Malle. Ihr ist es beispiels- 
weise zu/us(-hreil)en, doss die Defäc4iiion im Sii/eu meist sehr viel besser gelingt 
als im Liegen, wo sie sich manchmal lange verzögert. 

Die Aufenthaltsdauer der Ingcsta im Darme, speeiell im unteren Dickdurra, 
ist naturgemass in erster Linie von der lläuligkeit der lüitleeruniren abhänirii:. Sie 
betragt normaler Weise in .Summa i einschliesslich der .M;»gcuverdauung) ungelähr 
24 Stunden. I)ei i^enauerer Beobachtung (mittels Eingabe von Carminpulvcr) 
zeii-M •-ii li indes, da^s dtn-li i:e\vis->e DilTereii/eii \ nrkoniiiien. derart, dass auch bei 
regehuassiger täglicher Entleerung nicht jedes Mal der Koth die Kestc der vor 
24 Stunden genossenen Speisen zu enthalten braucht. In den Haustris coli 
können Kuthresle Tage und selbst Woehen lang liegen bleiben, während der 
frisi'he Kcitli vnrbeipassirl. Sieard und Infroit*! konnten dtireli Kadioskopie 
nachweisen, da.ss die Ingesla gewöhnlich nach etwa 7 tstunden «lic llauhin sche 
Klappe erreichen, dann weitere 14 Stunden im foeoum und C!olon ascendeas 
verweilen, tun den übrigen Dii kilnrni in i n. ;? ^tutidi n /u |);is>ii( n, stimmt 
mit den an Patienten mit kuihtisteln gesammelten Krtährungen gut überein. Auf 
die Schnelligkeit der Passage in Krankheitszuständen ist vornehmlich die Auf- 
enthaltsdauer im Dickdarm von Einfluss [v. Koziczkowsky")]. 

Diagnostische Gesictitspunkte. 

Die Menge der Faeces hat im Grossen und Ganzen keine erhebliche dia- 
gnostische Bedeutung, abgesehen von dem Falle, wo sie in eclatanter Weise ver- 

1) Bei Kindern während «Ii s nsti-a Jfthres durchscbnittlieh 1—8 tigliebo EDtlMrnngcn. 
(Vergl. Cramcr, Dissertat. Breslau iäU6.) 

8) Näheres hierüber findet sich bei Nothoftgel (Citat S. 10 sub ö). .S. 13:!. 

8) Diagnostik und Therapie der Darmkrankboitoa. bt-iiixig, Thiomc. 18<J9. S SM. 

4) .Siehe Lynch (C'itnt S. 11 siih 1). S. 50. Oeib und Jone;» iJoum. Amer. Med. Assoe« 
1902, 17. Map tx-rithttn ( in. -in i' tti. titcn, velcber CID ganxcs Jabr lang keinen Stubl halte, 
um dann 32 LIUt Fac'r<w m L'iill>'''r> ii. 

5) La presse inedioale. 19(K5. No. W. 

G) Deutsche nieil. Wochenschr. lt>04. lüj. 

Ad. Krhmidf imd J. StraabiirKiT, Uif hHn-et Meusriirn. 21. Au4. 2 
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mehrt ist im<l der rirniii! tl» i- VftiiH'lirtiiij; olmc Weiteres aus der Uftrailiuiiif; 
jeder eiiuclncn Stuhlportiou erkaimt werden kann (Beimengung von Schleim, 
Bhit, Semm, auffallender Wasser» oder Fettreichthum). Geringpradij^o Verfinde- 
nmL:i'ii i!« r lvnlliin«>nir«' werden oft VOO Patienfrii auf (tniiid ! 1 mpfindinicen 
bei der Dol'i'iratiun behauptet, erweisen sirli ahrr bei näherer lieobaclitiinj:' als 
grundlos. Das subjeclive (Jcfülil beim Stulii^^iui^e ist trügerisch, es wird nuuicli- 
mal mehr von der Oonsistenz als von der Men^'«' der Faeces beeinflusst. Audi 
die EnipfinduiiiT iiiiatii:<'in'limen Vollseins im Leibe rührt nicht immer von der 
i>tugnalioD von Kotli, sondern cvent. nur von Gasen her. 

Will man bei nicht auCfallend vwfinderter Kothbeschaffenheit ans der Menge 
der Faeees diagnostische Anhaltspunkte gewinnen, so ist es unbediiiLi ■ rforder- 
lieli, den Koth mehrerer Tage snr^fältig zu sammeln und niil tb i Meniie der 
aufgenommenen Nahrung zu vergleichen. Dieses etwas miihsame Verfahren kann 
unter Umständen lohnende Ergebnisse zeitigen, und zwar sowohl bei Kindern wie 
iiei Erwachsenen. Bei Säugliriircti i'-t enisprerliend der Ernährung: die läiiliehe 
Kotliproduction eine ziendich gleiciauässigc und diu Bckumuiiiciikeii der Nahrung 
spieirelt sich in der Kothmenge wieder. Oben wurde bereits darauf hingewiesen, 
dass lii i rnit Kuhmileli ernalirieii Kindern diis Kotliquantum bedeiitrnd bis zum 
KMaiheui tTÖsser ist als bei Mnllennilebkinilern is. Tabelle A. S. Iii. \ae|i 
neueren Anschauuniren liegt dem allerdings uiehl allein die sehleehlere Ausnui/.uiii; 
der Kuhmileh zu (irunde, sondern auch der Umstand, <iass in der Regel bei 
kiinstlieher Krnähiimi;' \iel trrnssere Qiianta i'-e<jelien werden als liei natiirlii-lier. 
\Venigstcns konnten Biedert •) imd Uramer-) durch sorgiähige Regelung der 
Nahrungsznfnhr (Rahmgemenge) die Kothbildung bedeutend verringern, ohne die 
Entwiekelimir der Kinder zu beeinträchtigen. Man ist danaeh al-n ilmcliaus be- 
rechtigt, die Ik'ktimmlielikeit der Nahnini: neben anderen ^b rkiiialen luh Ii dem 
Verglei< h des Faeeesquaiitunis mil dem der Nahrung zu beuriheilen, wobei aliei- 
dings ni(;ht vergessen werden darf, dass nnr die Trockensnbstanz maass> 
gebend ist. 

Da{),s bei Erwachsenen fihnliclic Beziehungen exisiiren, isi von vorne herein 



Nahrungszufuhr die Rede sein. Die von Schmidt bei Bcnutzuni; der ProbekOftt 

gemachten Erfahrungen deuten darauf hin, dass selbst sehr leiehte Störungen, 
wie sie /. 15. die GähruiiL'sdxspepsie darslelll, .sich durch eine im \ erglei(di zur 
Norm eclatanie Vermehrung di r kUi Innenge documentiren fs. Tabelle D, S, löt. 

l eher die lläuliirkeit der Eiitleeruniren ist das AVesentliche schon oben 
hervorgehoben worden. .Man plle^i selieiici al> alle 48 .Stunden und liäuliger 
als 2mal tfiglich erfolgende Entleerungen als [lathologisch anzusehen, doch rouss 
dabei auf die Art der Ernährung und die Gewidinung Hticksicht genommen werden, 
(.'upiöse. aber weniger häufiire EntleeruiiLien deuten im Allt^emeinen atif einen 
Sitz des Leidens in den oberen, spärliche alter fre<juenle auf einen J>ilz in den 
tiefsten DarnKiljscImilien. Bei Dannverengenmi: kann, wenn der Verschluss kein 
absoluter ist. laiii^e Zeil das normale täg]i<-lie Ki)ili(|uaniuiii etil leert werden: auch 
bei absolutem Ver.scliluss braucht, wenn derselbe im Dünndarm oder oberen Dick- 
darm sitzt, die Kntleenmg der Lxcremente nicht momentan aufznhBren. 

Ausser <ler verschiedenen h'eizbarkeit der Keetum.sehlcimhaut und der Function 
der Bauchpresüü spielt ferner noch das Ceutralucrvensystem bei der Delacation 



1) ( iUt t!. 12 sub 3. 

-' 'Sammlung kÜDUcbcr Vorträge von Bergmann, Erb und Winkel. No. 26S. 1900. 

S. 15)63. 



nicht unwahrscheinlich, doch kann 




ganz gleicher 
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eint' wiclii l\i>lli'. wi«' ilas r>i is|iirl .\n;;Ni<li;irrli<M> hrwrisi. Schon die gfi- 
wöhnliclic [)<'rä(-Hti()ii \vir<l oll dun Ii rhisrhc l'jn<lriiukc ((jCWÖhDODg an oinc 
bcstiniiutc Zeil udcr cinuii l>c»>iiiiiin(cii Üri; aus^cUtöt. 



III. Consistenz, Form und Cohärenz. 



Conslsteiu. 

llinsii htlii h der ronsisienz uuierschcidct niati }:cforinU*, hrciigc und nri8.sigo 
StiihlgänL'c. zwisi-licii (It'iion <>s naiurircniäss alle inöj^liclicn (Vhr'rpänjrc ijiolil, so 
(laüs OS unter l ni.ständeii .Scliwicrigkciion bereiten kann, «lio Kaect-s in eine 
dieser Rubriken einzureihen. Zuweilen enthält eine Knileeruni,' Tlu ilr vnx Ijic- 
«lener ' 'onsis(«'nz, selbst /rcfunnte nn<l llii>si:.'i\ iiflicü rinandfr. Maassm-iicnil für 
die Consistenz der l'ucces ist in erster Linie der Wasserj^ehalt, erst in zweiler 
der Fetiirehalt, der Gohalt an i^chleim oder klebrigen Pflaazenrcsten. T^ctztcrc 
wirken mehr auf die Coharonz als auf die ( '»msistenz. Kin vermehrter Wasser- 
gehalt kann dureli \ ers<'liiedeiie l'rsaehen bewirkt werden: 

a; Dil' Ansiebt Ihunljcrger sM. dass selion ein überniäsNi;;er (ienuss \on 
Flüssigkeit den Faeees eine wässerige l>es( halTenheit gehen ki>iirie. ist von Leich» 
tonst ern-i und N nt bnaiiel^i dahin riebiijn uevtelli \\ ni<|i ii, ilass dickes mir 
bei gleichzeitiger Störung der Kesorpiionsfähigkeit zulritU. Andererseils kann 
aber durch öb«rm&»ifi:e Waj$serabgabc vom Körper der Koth vasserärmer werden, 
wie Jeder nach starkem Schwitzen an sich selbst erfahren kann. 

b"t Die häufijrste I rsachc dos vormohrlen WassorLn-haltes der Faecos ist die 
vcrniindcrio Aufnahme von Wasser seitens der DarmsebieimhaiM. und zwar speeiell 
der Diekdarmsehieimliaut, die normaler Weise die Kindickune des Darminhaltes 
bosi>ri;t. \ eriiiiiiderle Wasserresor|itii>n kann diireh ::es|eiirerle l'erisialiik l»edini,M 
sein. Dieses Moineni wiikt wahr.sclieiniiL-li schon beim Genu-ss uUauzliclier Nah- 
rungsmittel, die (wie Tabelle ß, S. 13 erkennen lässt) einen viel wasserreicheren 
Koth liefern als die animalischen. Rubncr's Versuehspci'son entleerte bei reiner 
Fleiselikost den ersten Koth nach 5 Taffon. hei Rül>onk(tst da^rojren sehon naoh 
2 — 6 Stunden. Iis wirkt ferner beim (^elirauib irewisser Abfiibrmittel [Kadzie- 
jewski]*) und bei den verschiedensten Darudviankli« iien (Katan h. loxischo und 
nervöse l-jnfliisse u. d'T::!. rii.i. In /wriii r Linie kaim M-rminderle Wasser- 
resorption durch Erkrankung der 'aufsaugenden Amjaraie bediugl .sein. Hierhin 
gehdrt die amyloido Degeneration der Darmschlcimnaut. 

c) l-line weitere Ursache des vermehrten Wasserjiehaltes der Faeees ist die 
Ausseheidung wässeriirr'r Flüssigkeit in das Darmlniiien. Sie wirkt fast uieujuls 
allein, .sondern meistens niii verminderter Flüssigkeit saufnahine combinirt. Nur 
selten wird, wie l>ei der Cholera, reines Transsudat entleert; gewöhnlich misehen 
sich dl r Min der Harmwand abi^esondorten Flüssigkeit andere pathologi.sche 
Bestundilieiic zu (lilut, Eiter, Schleim). 



1} Vircbow'a Handb. der spcc. Fatliolugic u. Therapie. VI. B. (Citirt nach Nothnagel.) 

2) Präger Vierteljahrsehr. für Ucilkuade. 1873. S. 189.* 

3) Citat S. 10 sub 5. S. 77. ' 

^ Anh. f. Anatomie u. Physiologie. 1870. S. 117. 

2« 
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2« Fonn* 

Die Süssere Bildung' solcher Faeces, welche überhaupt f^cformt sind, d. h. 
fcslo Consi.sien/ iliirhicten, kann eine verschiedene sein, Sie ist natiir^'emäss am 
aus<r(^priiiri Osten bei harten Faeces und zeigt gewöhnlich eine cylindrischc Ge> 

ütuiUiniL'. 

Das Caliber der Ko!lic\ linder riclitt-t sirli znnäclist uach der Weile der 
Antis-( )<>frnuiii.' : iiIht .uirli (lic licHTm Tlicil«' des r)i( kdarinos können darauf 
Einlluss haben. \ erengcrungcn dieser Tlicilc, seien sie mechanischer udcr spasti- 
scher Xator, fuhren manchmal zu der charakteristischen Bleistiftform des Kothes. 
die übrigens auch beim llnn^erkuth beobachtet winl. An wohl geformten una 
noch häufijrer an almurm liarion Kotbsäulon und Kothballon sieht man manchmal 
auf der übcrllailie Eindrücke der Darinwand. tlaclic KiruRii. welche von den 
Taenien herrühren. Dicke Kothcvlinder sind ferner gewöhiiln h in Abständen von 
einigen Centimctern mit kleinen Knirclsci^nii'nion besetzt, knoid'arlii^fii l>il«liin:.M'n. 
welche oft nur weni{; 1'e.st mit der übrigen Mas.sc verbunden sind und uflenbur 
aus den haustris coli stammen. Bei sorgfältiger Beobachtung, zumal nach Ein- 
gabe eines Carmin|rolvers (verfrl, Verweildauen. kann man sich ril»er/.eugen, dass 
diese Theile die ältesten sind. Sic entlialtcn oft imm-U Kcsto des mehrere Taj?e 
vorher abp'setzlen Kolbes. Lingekebrt enthalten die centralen Partien der Kolh- 
säule immer die fri.schesten Kothbestandtheile. .Man kann bei der Kuthaosstossung 
wie beim lilutstrom in den Gelassen von einer langsameren Fortbewegung der 
Handzono spreclien. 

Je fester der Koth ist, um so weniger gleichmässii; pflegt die Gyltnderform 
ausgeliibb't /« .sein. Harte Säulen lassen scliou durch zahlrei<-lie (|uere Ein- 
schnitte die Zn.sammensetzunii^ aus einzelnen Hallen (Scybalai erkennen. I5ei 
trapem Stuhle wertb'u manchmal die rundlirbrn Scybala oinzcin a\is^es(ossen, 
und es ist wohl dir \ nrsirllnng erlaubt, (hi-s dirse offenl'.u m den erwt'itiTten 
baiisiri- i.M l)il(li'it n iJalIrn einer nnseniiireinlrii ( Viiitraction der Harmwand iiiren 
I rsprung verdanken. Sind die einzelnen Scvbala klein, ha.selnus.sgross und darunter, 
so spricht man von der „Schafkothform" der Faeces, über die früher viel discutirt 
wurde (s. unter „diagnostische Gesichtspunkte*^). 

3. Cohärenz. 

Die L'üliärenz der Faeces kann .sowohl bei gelormter, als auch bei breiiger 
und Rttssigeir Gonsistenz verschieden gross sein; am augenfälligsten tritt sie bei 

breiii-^en Stuhlgängen in die Erscheinung. Sie lässt sich am besten prüfen, wenn 
luan die Faeces in einer Reihesehale mit Wassrc verreibt. 

a) Für dif* mcisien ( 'onsistenzirradf gilt, (lass die Citliärenz um so grosser 
ist. jr ::li'icliinässiL't>r zusammengesetzt der Kotli ist. d. Ii. je kleiner die cin/idnen 
rariikrl sind, vvc|i-lif ihn bildi-n. Kiitliinlni. vvi'lrlic kfiiic ni;ikn»ki»|iisi |i er- 
kennbaren De>iand(lieiie t-niliallen, sintI in der i»egcl cobärent, wie z. Ii. das 
Meconium, der Hunserkoth, Fleischitoth, Slilchknth u. a., während solche, welche 
sicbtliarc Kiste cntlialten, leiehter auseinander fallen. (Koth bei Pflanzenkost, 
caseinbaliiger Säugling}$kolh hei mani:elhafier Au.snulzung der Milch). Noth- 
nagel'» bemcrki. das.s hei reichlicher .Vnwesenheit junger Parenchynuellen aus 
Ih'iscliigen (imiiiseii der Kolh l>ei der Deekglaspiolie is. S. lo sich nicht gleich- 
mässig zerdrücken lässt, sondern feinkörnig, „krisselig^ erscJieint. 

I) C itat a. .S. lU sub 5. 
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b) Vott grosser Bedeatnng für die Oohärenz ist der Filt^ehalt der Faece.s. 
Je fetthaltiger die Facces (bei irafibrigen gleicher r uiisisi« nz), um so zäher sind 
sio. Pii'k.innt sind die Ichin- res|t. thonartii.'-cn Stülil»! In-i Irtenis. Bei Sortionen 
kann man beobachten, dass die Dariiiwand sich von fettreichen ^Stühlen viel 
schwerer reinigen iSsst, als von fettarmen, und feine Beobachter fühlen schon boi 
der Defäcatinn aus der bcssi n n luhr scluechteren Losung der Kothballen grobe 
Unterschiede des Fcit^'ehaU<'s heraus. 

c) Auch reichlicher Gehalt an zähem Sclileim kann die Faeccs klebrig 
mat'ihcn, doch besteht kein constantcs Veiluiltniss zwischen Schleimgehalt und 
vermehrter Culiärenz. Zäher Srhleim enthält liäulii: F- ii 'i und vielleicht ist gerade 
die Conibination dieser beiden Körper besonders wirksam. 

d) Jeder Koth, welcher Gasblason enth&lt, erscheint locker. Stark gShrende 
Faeces selii'ii iiiancliMial wie «;ol»I;ilit aii> und zerfallen leirlir bei der l'nlersuchung. 
IJasgeliali der Facies lindet sich gewöhnlieli bei pHanzenreiclier Kosi, am aus- 
gesprochensten heim Genus-s von Schwarzhrod, er fehlt bei uninialisolier Nahrung 
und bei reichlichem Fettgehalt des Stuhles. 

Diagiiostische Qeslchtspuiikte. 

Was zunächst die Consisi cuz lietrifft, su wird normah>r Weise bei ge- 
mischter Kost ein cylindrisish gelormter Koth von niitt lerem C'aliber entleert. 
Allenfalls kann noch die dickbreiige Form als normal irelten. und zwar bei Sniiir- 
lingen und hei vorwiegender Pflanzenkost. Allireuiein anerkannt iNi der NOtli- 
nageFselie Saty. „dass ein weiehbreiiger Stuhl, weh her nieht flmrli Alifiihrniittel 
oder die Diäl veranhissl ist (viel Fett, Übst, junges Gemüse;, auch wenn er 
täglich nur einmal erfolgt, immer einen pathologischen Znstand annehmen lasst.***) 
Auf der anderen Seite niuss aiu li eine harte ( 'ruisistenz, jedenfalls sobald dabei 
eine Veränderung der üusstuen Form iSeybalabildungj auftritt, als nicht mehr 
normal bezeichnet werden. Nur Boas') will den Begriff des Normalen weiter 
fassen. Nach ihm sind seliafkotbartige Kntleerungen in der Reconvalescenz eines 
Abdominaltypbu'i und voniber^'chende Diarrhoen bri \ itrziis;>;wi-iser Milchdiät dder 
beim ungewohnten Genuss saurer Weine etc. nocJi „plivsiologische \ orkommnisse."* 

Welche Ursadien einer Consistenzverminderang der Faeces zu Grunde liegen, 
kann man den Knileeruniren nieist nii ht ohne Weiteres ansehen. Bei der Mannig- 
faltigkeit der l'roces.sc, w^dclic Diarrhoe int (icfidge haben, muss bei der Beur- 
thellung des einzelnen Falles gleichzeitig das übrige Verhalten der Faeces (Menge, 
Geruch, Farbe, Gehalt an Schleim «. s. w.) und das gesammte Krankheitsbild 
beröcksiehtigt werden. 

Bei vermehrter Consislonz giebl die Form manchmal Anhaltspunkte. Ln- 
gewShnKehe Ausprägung der Haustra und Taenien auf der Oberfifiche und be- 
sonders die Scybala-l'iMuiiL' deuten auf zu laniren Aufenthalt des Knrhes im 
Diekdarm. mit der immer auch eine zu grosse Austrueknung Hand in Hand 
geht, event. auch auf eine mangelhafte Cuntraetiimsfähigkeit der Dickdarnimus- 
cnlatur hin. 

Kleinealibrige HescbafTerdieji der Faeees d'deivtift- uiul Scliafknihrnniii ist 
kein sicheres Zeichen einer Darmsienüse, aucit wenn sie dauernd booijaehtct 
wvd. Sie kann auch bei Hungerzustinden (Leichtenstern), bei .spastischen 



1) SL-hniiflt, Zdtsi-hr. f. klin. Med. SS. 18$7. 

2) Citat S. 10 üub 5. S. 77. 

3) Diignostik und Therapie der Darmknuikheiten. Uipzig 1898. I. S. 95 u. 9C. 
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unrT paralytiHchon ZuKtünden iIcn DickdaniioH [FlcincrM] und bei Magencamnom 

(Nothna;ji>Ii \ orkMuniit'ii. wiilintul nnniial ^'rfunnlo Kolhiliiisscn sdlisl Ihm licf- 
sitzcmit'ii DirktianusUrifiuren gcsL-lieii worden sijul-). Boas'^ niöclilc für die 
Diagnose der Darmstcnosen mehr Gewicht legen auf eine „homogen breiige oder 
stückig brciii; I i I> . i iiiil:. in welcher einzelne kleinlingerdicke. längere oder 
kürzt-n« <'vliiider lifniinsiliwiiiinicn", w.init ;il>f'r chciifalls vur rol)t'rsili;itzung 
dieses Zeiciious. Kleinciiiiiirige licscliulienliiit in Verbindung mit „ frag nien türer 
Stulilentleeruog** ist nach Westfalen*) charakteristisch für spastische Obstipation. 

Wrändeningen der ''nliäronz sind nanienllicli bei Säugliiigssiiililcn <lia- 
gnostisch verwerthbar. Wenn die normaler Weise salbenartigt! ncsiliaircidieit 
dieser Faceivs einem geliaekfen Aussehen weicht (reichlichere Anwesenheil v«)n 
f.'ascinrfstfni. so darf man auf «■iiif scIib'rliK'n' Ausnutzung der Nahrung sridicssen. 
Ik'i ( 'bsti|)au<m der .Milclikimli r wiMtlrti ilie Faerrs (T-nt kni. kiiolli:: und hröcki-lig. 
•Sie eniliallen dann viel Kalk [lli ubner^;J. Audi Jirwaciiscne lialien bei reiner 
MilchkoHt normaler Weise einen w*cichen, gleichmäksig geformten Kuth, doch 
\v(M(b'n maiirliiiial niaiskolbenartigc, weisse Knollen entleert, ohne dass anscheinend 
eine .Störung vorliegt^). 

Die von Nothnagel empfohlene Deckglasprube, aus welcher bei breiiger 
Bcschaifenlx'it d«T Faecos Scbhi^s<• auf diu l'isarbc der jeweiligen ( '»liärrnÄ ge- 
z<i:;r>n \vt>nb'n ■>nl|i<ii. isi IhtcIis ula'u bf^iuoclicn worden. Für dir l-irkruniiiii: 
von Scideim und l'llauzenresien eui|>liehll sicli jedenfalls mehr die \eneilHing 
einer Kolbprubo mit Wasser. Kei flüssigen Stuhlen genQgt meist die einfache 
Besieht igung. 



Auf die t arlning der Facres, die wie si bon betünl wurde, im Inneren ni«-iii 
immer dieselbe ist, wie anf der Oberfläche, wirken eine Reihe von Factorcn ein, 
die mnu. alinli 'li wie bei Betrachtung der Menge der Faecos, in verschiedene 
Gruppen ordnen kann. 

1. Xahrungsreste: Dass die Art der Nahrung von grösstem liinfluss auf 
die Farbe des SiuhlLaiiL - ist, lehrt schon die tägliche Beobachtung. Während 
Itri :;('niiscb(«'r KoM der iwiih i'itir iiiiti lern Nüani'i' v<in Braun /.nizi. wird er liei 
Fleisebnabrung dunkel- bis scliwar/braun, bei xorwiegend vegetaliilisclu'r Nahrung 
hellbraun, bei Milchnahrung orange bis hellgelb. Man sieht daraas, dass die 
Beimischuni: dfr zum Thoil inttn<i\ i:«T;irh(«Ti Verdauunirssäffc für gewöhnlich 
nicht im .Stunde ist, die Eigenfurbe der Nahrimg zu verwischen. Fallen die 
Verdauungssiifle, vor allen ihr wirksanisler Bestandiheil. die Galle, aus, so tritt 
die Kigenfarbe der Kosi im Koih noch viel deutlicher zu Tage: Köhmann") 
fand beim (ialleniistelhunde nach Fütterung mit Mchikosi die Facecs kreideartig 

1) Berliner klin. \V. . li,.|i>,-lirift. IS93. .\o. 3 u. 4. 

2) .Siehe Si^w^• r. Itrlu^h mcdic Joura. 1879, .Scpt 27: lu Walters, ibid. Mai 81. 
3} Citat s. ». 21 mb 3. 

4) Archiv für \'enlauunt(<i1(r. 7. 1901. S. ?S. 

:»! Berl. klin. Wodicnsi hr. 1900. No. 48. 

•i) Verxl. Matjniis-Le vv, Archiv f. il. k»-"». riiv^iultnic 1s'J:J. S. :<47. 

7) ArHi. tA. KCK. fruivliigie. 10. l8Si. S. hi4. 
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weiss, nach PIHscIifTittoron^ dnnkol, aber doch nicht so .schwarz wie sonst. Ganz 
rein ist dieser Versuch allerdings ebensowenig wie die Ueobachtung der luciisch- 
lichcn Kutleeriingcn heim Icfonis, weil <!ir diinli den (lullcnmaiii:«'! bedingte 
iiijcriiiäiisige Auwesenheit von lein vciilieiltein Fell luilwirkt [Quincke')]. 

Wahrend die helle Farbe der Faeces bei Milchkost ohne Weiteres verst&nd- 
licli isi. I)i«d.irf die dunkle Farbe des Fli isrbkothes einer besonderen Erklärung. 
6ie rühri nach Fluisclier-; von der Linwandiiing des nurnialen Blutiarbsioücs 
in braunes Himaün her, nicht auch gleichzeitig von Schwefeleisen. Für die 
helle Farbe mancher Stuhlgänge von gemischter und vegetabilischer Kost kommt 
nacb <,>iiincke auch nocli der luiben' (irad von Durelisichtigkeit in iJeJrarlit. der 
durch Anwesenheit von tiasblasen l)edingt sein kann. Auf der Cousislcnz- 
Termehmng bombt vielleicht auch dieThatsache, dass die Faeces nm so dunkler 
(„verbrannf^) ansselien. je länger sie im niekdarni \('r\veilen. Fleiseher führt 
auch das allmähliche ^Nachdunkeln der Faeces an der überÜäche auf die stärkere 
Attstrocknnng der äusseren Theile zurück, indem er als Beweis dalür anführt, 
dass die Oberfläche nach Befeuchtung mit Wasser wieder heller wird; doch trifft 
diese ErklärunL-- sielier nicht für alle Fälle zu is. unter 2i. 

Werden Naiirungsbestandibeile von charakterisiisclier Eigenfarbe genossen, 
so können dadurch besondere Färbungen der Faeces hervorgerufen werden. Hierzu 
gehört die dunkelbraune Färbung durch Röstprodu< te von Kaffee unrj /ucker. 
•ächwarzbraunl'ärbung durch Blutwurst (vermehricr llämatingehalti, tcrner (ärün- 
fiirbung nach reichlichem Genuss chlorophyllhaltiger Stoffe (Gemüse, Salate». Man 
findet Chlorophyll häufig auch schon bei gemischter Kost in den Faeces. doch 
hat für gewobnliidi seine Anwesenlu'it keinen Einflu»is atif die (lesamndfarbe der- 
selben, iveicidichc Aulnalune von .Möhren kann einen gclbrötlilichcn Farbenton 
verursachen, der allcnlings selten ganz diffus verthoilt ist. Cacao macht braun- 
rothc bis schwarznube Färimnfr. Ein ähnlicbcr aber noch dunklerer Ton wird 
durch schwarze Kirschen und Brombeeren bewirkt. Roth wein und lleidclbeercu 
färben den Koth schmulsig schwarzbraun mit einem Stich in*s Grünliche. Diese 
Farbe ist aber nur bei alkalischer Beaktion deutlich; bei Säurezusats schlägt sie 
in ein tiefes Hothbraun um. 

2. Reste der Verdauungssätte: Die Bedeutung der vom Vcrdauuugs- 
kanal abgegebenen Stoffe für die Färbung des Rothes wird durch die Thatsache 
illustrirt, dass sowohl das Mcconium wie der Ifmiirerkuib eine Eigenfarbe haben, 
das Meconium eine dunkelgrun-schwaritc, der liungerkuth eine dunkel-braungelbe, 
dem Fleischkoihe sehr ähnliche. Die Ursache dieser Farbentöne ist die An- 
wesenheit von Gallenfarbstoffen, von Biliverdin im Meconium, von Hydrubilirubiii 
und Cbolecyanin im lluniierkoibe^i. Es scheint aber, ah ob die (iaHenfarbsi(»fTe 
nicht die einzigen KotbtarbsloÜbildner unter den Resten der Verdauungssäfte sind. 
Wenigstens konnte EhrenthaH) im Experiment zeigen, dass auch vom hungern- 
den Gallenfistelhunde dunkelfarbiger, p' ehartiger Koth gebildet wird. l'Ilirenthal 
ist geneigt, diese Färbung einer Wirkung des Pancreassecretcs zuzuschreiben 
da die in abgebundenen Darmschlingen sich ansammelnde, von der Dannwand ge- 
lieferte Masse (der llermann'sche Kingkol Iii ungefärbt, grau aussieht. Jeden- 
falls tritt aber die Bedeutung dieses bisher noch nicht erklärten Farbstoffes voll- 



1) y«rtraf in d«r SitaiDit des plivsiolog. Vereins zu Kiel am 18. YII. 96. Roferirt MQneh. 
med. Woehcaaehiifk 1896. S. SM. 

2) Lehrbneh der inneren .Mcdtcin. Wiesbaden, J. F. BergiuaDn. 1S9C. .S. IIGI. 

'i) s Fr Müller. Zeitselir. f. Biologie. SO. 1884. S. 837, n. Virehow's Arch. 181. 1898. 
Sappiemeut. S. III. 

4) CiUt s. S. 14 Mib 3. 
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kommen hinter die der Gallenfarbstoffe zarück, von denen ausser den genannten 

noch Bilinihin und \ iidh-ii lit Bili|ir;isin im Ki»tlir vorkdimiK'n. 

Intcr noriiiali-u \ crhüIlDissen ist (beim Erwaclisenen^ ditö Jlvdrubilirubiii 
der oigeni liehe Kothfarbstoff. Ursprünglich wurde der Stoff von ^ anlair und 
Masius') als StiTcobilin bezci<"liiiet, bis M*ly^ ÄCIBC l elion'instiinmun^L; mit dem 
rroltilin fi-sistollto imil ziii'b'jih nachwies, dass er »hinli Hediiciion aus dem 
ISilii'ubin entstellt. .Manciinial i;elii im Darme aus bisher nneli unbekannten 
(friinden der Reductionsproce.ss des Uilirubins über die Stufe des Hydrobilirubins 
hinaus: es hiliiet sich das farblose Lcnkdundulin irichtiper: f.tMikohydrobilirubin), 
welches daon uach der Entleerung unter dem J^inilus.s der J.«ult sich iheilweise 
wieder in Hydrobilirubln znrückrerwandcln kann. Darauf beruht in einigen 
Fällen ihis Nai'lidunkeln der Oberfläche frisch entleert' i l'accc- ((.tuiiieke^i. 
Wahrscheinlich kommen neben dem Hydrnitilirubin n<icli andere Uerivate de.s 
tiallenfarbslolle.s im normalen Kitihe vor; beis|>iels\veise sieht da.s saure .Mkoliol- 
extract viel dunkler aus, als dem Absorptionsstreifen des darin vorhandenen 
llydr<d)ilirubins entspricht. Fleischer*' meint, dass e^ sicli um Hiliprasin 
handelt. Cholecyanin kommt nach Müller an.s.ser im 11 ungcrkuth aucii in anderen 
Faeces vor, allerdings selten bei ircnitschter Nahrunfr, Seine Menire scheint im 
umgekehrten \ erhältniss zu der des H ydnibilindiias zu stehen. ''i 

itilirubiii kommt normaler W eise iiei S;iu:.'liniren vor. bei denen die Keductions- 
processe im Darme noch fehlen: im spateren Leben nur unter pathulogi.sehen 
Verhältnissen fPettenkofer^»]. Iis macht eine goldgelbe Färbung, die sich von 
der schmniziir ^elldmuinen des Hydrobilirubins leicht unterscheiden lässl. Wn 
iiilirubin die Facces lurbt, kommt oft auch liiliverdin \or, .sei es, dass die da/u 
nöihigo Umwandlung bereits innerhalb des Darmes oder erst nach der Entleerung 
stattfindet. Besonders bei <le?i Säui^linirsfaeces hat die Oünfärbunii eine frrosso 
diacnostisehe IJedeulunsr. Manchmal komnten Bilirubin und Biliverdin nobon 
einander vor, siele^^entiicl» daneben auch noch Ilydrobilirubin. 

Für die Gesammtfarbe der Faeces ist neben der Art des Gallcnfarbstoffes 
natürlii'h auch noch de.ssen ^b■nc:e maass^i-bend. Fs kommt vor, dass diesellie sn 
gering ist, dass ihre Färbekrali durch die der Nahruugsmittclrcsto völlig über- 
trumpft wird. 

.5. Pathologische Productc der Darmwand: Von Ii ri können 
.Sehleim und luter. wenn sie in irrossiMi Meni;en abgeson<ler( Mciilm. di iii Kolbe 
einen i?rauweis.Nen bis .i;elb^rauen Farbenion verleihen. Blui kann in den ver- 
schiedensten Nuancen, vom Hellroth l)is zum Pechschwarz erscheinen. Seine 
Farbe liän^t davon al), wie weit das II;unoi,d(»bin innerhall» cles Darmes in 
Hämaiin umgewandelt wird. Sind geringe .Menden Blut innig mit dem Küthe 
vormischt, so kann ein eigenihümlich orange- bis pa[>rikafarbenerTon vorkommen^), 
der zu Verwechslungen Veraidassimg geben kann. Keii hliche Bi'iinengnng von 
Transsudat zu den Faeces L'iehi ihnen ein wässriires .Ausx'heii. Bleibt flabei die 
tialleabsuiiderung ganz aus (^wic z. 13. in der Cholera;, so erscheinen sie völlig 
farblos. 



1) Conti-nlbl. f. die medic. WisMMis. liau. Ti. *). 1S71. S. 309. 

2) (Vntrall)l. f. die mcdio. Wi.sscn.srlialUn. !». 1871. S. M». 
a; Citat s. .S. siil» I. 

4> Citat 8. S. 26 Mib 2. 

5) Citat a. S. 14 sub 1. S. 112. 

6) Annalen der Clicntie u. TMiarmacie. 58. 1M4. S. 90. 

7) 8. Nothnagel. Die Krkrankunjten den Darms u. des Pcritonotim (in .WaiinagelS Hand- 
buch der spee. l'atho|ogit> und Therapie). Wien, llöldcr, 1898. S. 84. 
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4. Zaf&llij^e Bestandtheile: Als solche kororoon oamentlieh Arznei- 
mittel un<l i.'fwis'^o Raktericnfarlistiiffc in Hetracht. 

Am hekaniiU'sien ist die Lrrünlärbuiifr, welche der Stuhlj^aiif; nach (iehraudi 
von Calonicl iire legen tl ich auch von AVisniuÜjpräparateni anzunehmen lirte^i. 
Dieselbe beruht auf einer Umwandlung des Bilirubins in Hilivenlin innerhall» 
des Darnieaniiles. \\"\r diese rnnviin<llnriir zn erklären isl , dariiber herrschen 
noch Meinungsverschiedeniieiien: während /awadzki^; aus dem Calomel Queck- 
silberoxydul hervori^hen lisfit^ welches sich bei der Oxydation des Bilimbins 
weiterhin in (^ueeksilberoxyd verwandeln soll. schreil>en Andere den geringen 
Mengen Quecksilberchlorid, die innerhalb des Darmes aus dem Calonicl gebildet 
werden, die Vermittlerrolle zu. 

Bekannt ist aach die 8<hwar/färl)ung der Faeees nach Kinnalmie \nn 
Wisnuithpräparatpn, v(m den^n Ijcsunders Uisnuiilunn sntitiiirii-nni viel verurdnet 
wird. Quincke-j hat ncuerding.s den allgenjcin verbreiteten Irrthum, wonach 
diese Schwarzfärbang auf der Bildung von Schwefelwismutb bemhen sollte, 
iiiriL'iir. indem er nai liwics, dass ihre IVsatdie in der Reduction des Bisiuuthum 
sul)niiri( iini /u schwar/eni Wisnnithoxydul gelegen ist. Anders verhält es sieh 
mit dem dunkelen Farbenton, welchen die Oberfläche der Faeees nian< hnial nach 
Einnahme von Kisensalzen aufweist. (,)uincke irlaubi. dass sich dabei eine 
organische l';isenverl»indung im Darme bildet, weji jie bei ihrer Oxvdation einen 
schwarzgraucn Furbentou uuuinuni. iSilber- und ßleipräparate machen für ge- 
wöhnlich öberliaupt keine Farbenverfindemng. 

I'cini (lebrauch von Rlieiuii. Senna. .Smionin und (lunimi (nitti werden die 
Fucces mehr oder weniger stark gelb gefärbt. Ist die Hcaclion ausgesprochen 
alkaliseh, so kann ein mehr röthlicher Ton entstehen. 

C'ani|)< rhrholzextract und Lignum Santali fiBrben die Faeces rolh-\i<)le(t. 
Wird Metli\ lenidau genommen, so färbt sich der ursprünglich Doriual colorirte 
Stulii an der Luit alsbald blau-grün. 

Lesage*) hat zuerst ans grünen Stühlen junger Säuglinge einen Bacillus 
gezüchtet, dessen Culiun n ein grünes l'igment entliallen. welches offenbar auch 
die Ursache der Kuihlärbung gewesen war. Dieser Bacillus (Hacille de la diarrhöe 
vertc des enfantsi ist später noch öfter gefunden worden.*) Fr hat nichts zu 
thuti mit dem iia< illM> pyocyaneus, der aber unter Umstflndon auch GrünfÜrbung 
des Stuliles machen kann.') 

Diagnostische Qesichtspunkte. 

Von weitgehender diagnostis( her Bedeutung ist die Färbung der Faeces 
im Säuglingsaller, so lauire der Finftuss wechs«dnder Nahrung ausgeschaltet 
ist. Nacfi der All>•st<l■^sllnl: dc-v Mrconinm*;. welche in iI'T l'cgel in den ei-sten 
48 Stunden beendet isl, erlolijt zunächst noch ein etwas dunkoier gefärbter Stuhl, 
welcher von Czerny und Moser*) dem Einfluss des Colostrums zugeschrieben 
wird. Spater ist der normale Stuhlgang der Brustkinder einige Zeit lang durch 
Bilirubin gleiehmässig orange- bis dottergelb gefärbt und bleibt so auch unter 
dem Einflüsse der f^uft. Ilvdrobilirubin tritt bereits nach wenigen AVochen neben 

1) AVratsch. »887. Xo. 15 ii. 10. (HrlVrat in Scluiiidt's .lahrbüchero. 216. 1887. S. 29.) 

2) Cilat s. ^. 23 bub 1. 

8) Arohives do physiologio. IV. S^ric Tome 1. 1888. p. 212. 
4) Venrl. Dam»scbino, Somaino m^dieale. J887. p. 240, u. Hayem, ibid. p. 884. 
')) Ver^l. Salus, Prag, medie. Woehensehr. 1894. No. 88. (Referat in Areb. f. Verdauanga« 
kraiikLeiten. 1. 1884.) 

6) Aivhiv f. Kinderlieilkundc. 39. S. 481. 
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Rilinthiii auf. mn «'s alliiiälili) li /ti erM*t/i<ni . Hie Färbnnir wird <la<liir(-li nur 
rill ^vciii:: (liiiikli'f. Kinisilich niKilirir Kiinlrr itu lf rrcii \i>ii \ «tnichi.-rriii hydro- 
biliriiljiiilialti^i-ii Ivoili-i. lU'i KiiliiiiiKliiialiruii^ di-sliaili der Farbeuton 

loebr bräunlich »n sein. Eine mehr ins Weissliel« sj>i< |(>ndc Färbung? der Sfiu^- 
lingsfaeciüf finde! sicli bei SMddträi:lieit, alter auch Ihm andcroii Vi'rdaminirsslörunjrcn 
leiclitor Art ( l)ys[>i-|>sii'f. DicscIlM' ist auf die Anwest-nheil frrösserer Meiiireii 
von Nalininrrsresieii, sj»erieli von uiivcrdauleiii Casein und Kulkseifen. /.urück/u- 
rülin ii. Tliat sachlich kann man hitufig in dcrarii^en Fällen, wobei dann die Kaoccs 
(hiN \Ms-«('lit'ii i-eliacKii ii I'i'Mti IN. II. < 'idiiitfii/ i ,iiiii''limr'n. in d»T t.'i'|l»lii'lit'n 
Majise wei.ssi', aus Ca^>oillrt^^u•ll bf.sielieiulc Mockeii siliuu mit blusseni Auge 
erkennen. Jede Ungleichmnssi^eit der Farbnn? verdient deshalb Beachtung. 
Glcicliniässiir iiraii-wciss, auf der Oberlläclie scliillcrnd, wird der Sliilil bei der 
sog. FcKdiarrliiH' [niederl ^i]. deren rrsaclieii sehr versi hiedenarliirer Natur sein 
können fUehinderunij: der (iaile- imIim- 1'aukrea.sabsonderiiiii:. Mcst-nreriaidrüscn- 
tulierciili»e, schwere Knu litis i. 

lüiu' häuliire llrseheinuiij: bt i \ 4 ii|;uiiini'ssiririini:eii alK r An ist das spontane 
iirüiiwcrdeii der Säugling.sfaeces. Da.sselbe beruht, cabgcsclieii vun den .seheneu 
Fällen der Bildung von Bakterienfarbstoffen, auf der llmwandlung des Bilirubins 
in Uilivcrdin, die dabei moisl sehon innerhalb des Darmes, peiefrenllieli aber 
auch erst na«'h der Miillecruiii: \i>r sich frelit. Krüher f?Iaul)ie man. die.se Kr- 
s' heinunir mit einer iiritsseren Säurebildunir im Darme in VerbinduH;;; brinfren zu 
müssen, aber Pfeiffer*) zeigte, dass (Jie bei der (.lähriini; entMeiiendcn Säuren 
(Milchsäure. IJiittersäure u. ä.i Hiliiiibin nicht imi/iibibb'ii vermöj(en. wähn nd. 
wie bekannt, Alkalien dazu leicht im Stande sind. Pfeiffer ninmit demgemäs.s 
an, dass die GrünfSrbung der SSugling.sstuhle dureh einen Märkeren Alkaligchalt 
in den (dien n .\bs<-]mitteii des Dai iiics In wirkt wird, <Mne Ansicht, wclcho nouor- 
din:is auch vun anderer Seite lliedtMi' ^elheill wird. 

i)urch <la.s Zusammenwirken der vcr.sehiedenen renannien Faetoren kommt 
manchmal eine .Mi>cliiiii:: von irelben. weis.sen und frrünen Farbeniönen in» Säug- 
liiiLskixh /u Si.indc. welche fiir die ireiiH'iiiii'licli als Dyspepsie bezeichnete Vcr- 
dauung.ssiurung einigermaasäen charakieri^tisoli ist. 

Wenn bei stärkerem Darmkatarrh kleine Mengen von Blut (meist zusammen 
mit Sclileini) sieh dem Stuhle beimisehen und der Zerselzunfi anheimfallen, so 
können weiterhin braune Farbentime sich den anderen ziimisehen oder sie ver- 
decken. In dieser \Voi.se mis^rarbiir wird der Stuhl besonders leicht bei der Kühr. 

Bei der Heuriheilung der Faeeesfärbuniren Erwachsener hat man mehr 
noch als lit'i Kiiiili rn an die eiirenartiireu WjrkuiiL'en marii lier NaliniiiL'smittcl 
und der üben unter den zufälligen liestandiheilen aufgeführten Substanzen zu 
denken, die zu groben Täuschungen führen können. Besonders leicht kann man 
durch die nach (ienuss von Cacai», Brombeeren etc., aber auch nach Einnahme 
von Wismiith- ies|). Fisenpr;i|taraten auftretenden Farbentöne zu der Annahme 
einer l'dutiieimi iiruni: verführt werden, und man soll es deshalb siili zur Kegel 
machen, in allen /weifelhafien Fällen <lie Anwesenheit vun Blut durch weitere 
Proben (s. den < liemisclien Abschnitt 1 sicher /u sicllen. 

Was die durch l>lut bewirkten Färbungen betrifft, .so gilt als allgemeine 
Kegel, dass das ursprüngliche Blutrolh um so mehr in das braun- sehwanco 

1) .Schor iemmcr, Archiv f. VerdauungskraukheitoQ. 6. 190U. b. 271. 
2] Schikora, Zur Kenntoiss dor Gallcnitu-lMtoffc in den Faeces der Säuglinge. Inaug. 
PiHwrtat. Breslau. 1901. 

S) Yogol-Bicdert, Lebrbu^ der Kinderkrank h. 9. Aufl. Stuttgart, Enke. 1887. S. 115. 
4) .lalirbuoli f. Kindcrluilkiinde. 28. 1888. S. 164. 
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Hämatin verwaodell wird, je Unf^r es im Darmo verweilt. Da ia der Regel 

aus lioi lim'clegcuen Abschnilton di's \ rnlamm^si analcs stamiiiendr l?lut länijor 
veiwoill, als das von den tieforeii Tlieilej» gelieferte, .so pllejrt man auch den 
Satz so zu formuliren, dass das « rstcrc Kraunc bis pechschwarze, das lelzicre 
rothe Färlxinjj macht. Das isi alti r nur bedingt, richtiir. denn Ix-i schneller 
l'assairc kann auch aus dem I)iiiiMdarin stammendem IWut licllrutli cnth'cir 
werden und um^ckehri lUul aus dem Dickdarm bei lungern Verweilen braun. 
Damit die viel citirte Theerfarbe des Stuhles entsteht, mässen schon recht erheb» 
liehe (ju:iQttt&ten veränderten Blutes ausgeschieden werden. (Gare Blutwurst» 
gcnitös!) 

Fehlen Gallenfarbstoffe im Stuhle voUständis: (z. B. bei absolutem Vcr- 
sehluss des dallonuani.'es), so wenlen die hekamitcn t honCarbenen Stühle abgesetzt, 
(leren Farln- zu einem Tlieilc i^ewiss durch den (iailenniangel. zum andern uher 
auch durch den übergrossen t'ellgehall bedingt wird, ßuoge und Fleischer') 
haben festgestellt, dass derartige Stühle nadi Entfernung des Fettes durch Aether 
manchmal wieder l)raun winden. nlTenbar wegen des aas dem Fleische stammen« 
den Farhstolf-i llämaiinV i^ehaltes. 

Besonderes Inieresse haben fiir die Kliniker seit Langem die Fälle von 
tlionartiircn Stöhlen ohne l<ierus ^'chalit. Ueichliclie Anwesenheil von Fell im 
Stuhle kaiui unter I nisiärnleii allein i;enii::eti. ihn weiss zu machen | l''lciscli<>r-i]. 
Wo dies nicht zutrillt, mu.ss der (.iullenlarbsioll dabei eine Holle .spielen, und 
2war kann dies sowohl durch zeitweisen Mangel des Ga]le3niflu8.ses zum Darm 
; N II I hna^'cl I. als durch Fniwandluiiir des niliruhins zu Leukourobilin Statt zu 
livdrobilirubin geschehen. Im letzteren Falle wird man den Faeces durch sauren 
Alkohol Hydrobilirubin eni/ielicn können, im erstcren nicht. Auf die eine oder 
andere dieser drei Möglichkeilen lassen sich thatsächlieh alle bisher beobachiclen 
Falle von thonartigen Sliihlen dlme leierns zuriieklÜliren. \ di linaL'ej^i fand 
dieselben bei Leuküuiie, t arcmom des Magens und i><irmes, bei Tubercidu.sc, bei 
einfachem Darmkatarrh der Kinder, v. Jaksch'» ausserdem bei chronischer 
Nephritis, Chlorose und Scharlach, Berggrün und Katz^'i bei Inbcrculöser Peri- 
tonitis der Kinder, Boas^^) bei Cholelilhijisis und vorübergehend nach Gebrauch 
von Carlsbader Wasser bei clironi.schem Darmkatarrh. Wahrscheinlich fallen 
hierunter auch manche Fälle von sog. Fcttdiarrhoe der Kinder, Farblosigkcit des 
Stuhles in Folge relativen Gallenmangets wird lieobachtct bei Dysenterie und Cholera. 



V. Geruch. 



Der eigenartige Geruch der Facccs ist — abgesehen von gewissen individuellen 
Eigcnthumlichkciten — vorwiegend durch die Anwesenheit von Scatol, weniger 



1) Litat s. S. 28 sub 2. 

2) Citat s. .s, 23 sul. 2. S. 1168. 
3} Citot s. S. 24 sub 7. S. 18. 

4) Klinische Diafniostilt innerer Krankheiten u.8.w. II. Aull. Wien n. Leipzig, L'rlmn u. 
Sehwanenber^. 18.s9. S. 213. 

5) Witucr klin. Wochoiiselir. l«t»S. .S. 

6) Citat s. .S. Sl Hiih 3. S. 9S u. 110. 
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durch Indol hodinjrt. n<'i(lc Kör|M'i mi stehen diinli die F/iulniss von Eiweiss- 
kdrpern im DickdaniK'. Daraus isi srlion vcrsiämllicli, die Intensität der 

Dannfäii]ni.ss, die iliiTiseii.s wieder durcli sehr versdiiedeiie l rsachen beoioilusst 
wird, von ^rösster BedtMittin^ für die Stürke des Faecalgenichps ist. Unter 
nnniialen Verhältnissen lM>dini.'t sehon die Art der Nahrnn? Thtersehiede: bei 
Fleisehnahrnnff ist der Knthi:enieh deiitlieher als hei veireialtilisclier. Kr ist sehr 
gering hei Milchkost und fehlt fast vtdlii: im Mci'onium und im llnnperkoth. 
Wird die Eiweissfiiuhiiss durch Kohh'hydraiiräliruni: iiiterhoten. so rircht der Kot Ii 
nii'-h |{uttersjiuir' mh'v l>Nii.'^;"itire. lies Weiteren Iiat die Anfeiitliallsdauer des 
Ivulhe.s im Dickdarm Kiullu^.s: hei Sluhliriiglieil ist der (.ierueh stärker als bei 
schlanker Vcrdaiinng. Acute nnd chronische Diarrhoeen liefern manchmal, die 
Chtdera reirelnu'issi«: i^eruehlose Mntleerungen. Alle stärkeren Zerscttunpsproeesse 
erln'dien den Kotliireriieh, verändert» ihn alier auch judeiehzcitij? nach der Kii hinn^ 
des Fuulifteu zu. l)ies(> Modifit-ation wird besonders he^iinslifrt dureh den /er- 
fall palhulogisehcr, von dei Darmwand yclieferter IVodnete (Schleim. IMut. Kiter). 

I>ie d iapn Ost i M- Ii e liedeiit uiij: des K o t Ii^'eru ehes darf nirlil unter- 
schätzt werden. Kr ist, wie die anderen allgemeinen Kigenschaften, am besten 
vorworthbar im Säiiglingsalter. Der normale Stuhl der Brustkinder riecht so gut 
wie gar nicht, höchstens jranz seliwaeh säuerlich. Hei Kulimilehnahrunt; sind die 
Faoccs sehon etwas ühelrieidiend. Jeder stinkende Säuslinj,'sslulil isi unter allen 
Umständen |)athologiseh. Das irilt auch für alle stark sauer fstechendi riechenden 
Kntleerungen, aus denen man manchmal nach dem vorherrschenden Charakter 
INsiir- resp. Huttersäure) Rückschlüsse auf die Art des Gährungsvoiganges 
ntachen kann [Üelter^)]. 

Auch bei Erwachsenen findet man bei ausgesprochener Githrung Saure« 
gonich (meist nuttersährei. Acholische Stühle riechen — wie eiitireiren der 
landläufigen Anj^ahe betont werden muss — - an sich weniir oder fjar nicht; sie 
stinken erst, wenn /erselzuni;s|)rocesse den (Tallennianuel compliciren. 

Heicliliche Sehlciniheinieniiun«; hedini'l oft einen ci<:enlliüniliclieu sperma- 
arii::cii Cerucli. Für Aiuoebendysontcrie ist nach Uoas') ein leimartiger Geruch 
bezeichnend. 

Aashaft stinkende Entleerungen findet man besonders bei Dysenterie und 
Dii'kdarmcareinom. Ihr Geruch unterscheidet sich nicht von anderen FSuIniss- 
gcrüelien. 



Vi. Makroskopisch erkennbare Bestandtheile. 



Von den verschicilenen, die Faeces zusanuucnscizenden Stollen sind die als 
Reste der Verdauungs-safte bezeichneten und die durch Zersetzun^sprocesse er- 
zeugten nebst den sie er/ceugenden Mikrooriranismen entweder gelöst oder doch 
in so feiner Vertheilimg im Kothe vorhanden, dass sie mit bjosseni .\uire nicht 
erkennbar sin»l. Ks bleiben deshalb für die makrosko|)i.s«'he l'ntersuihung nur 
die i I iden (inippen zu berürksichtigen: Nahrunj^smiiielreste, von der Darm» 
wand gelieferte pathologische Froducto und zufällige Bestandtheile. 



1) HfiBeb.ued.Woehenaebr. 1904. No. 80. 
S) CiUt s. S. Sl luib Z. S. 98 u. 110. 
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1. Nahruns^smittelreste. 

Auf Ilrsclicincn von mit hio.s.sem Aiifrr (.'ikcnnbaicn \ahninjjsrr>.ton im 
^Sluhlgaui; liui eiuinal die JJahrung selbst und zweiteus der Zustaiul ilcr Ver- 
dauungsorgane Einfluss. 

a) Nalining. Ganz iinvcnlauliclic r<'s|». schwer vordauliilic Tlinlo 
(Schlacken) kommen sowohl in der animaiiächen wie in der vegulabilischcn 
Kost vor, in ersterer allerdings viel weniger rmdüieh. £s gehören dahin: kleine 
Knochttistückchen, die gelegentlich mit verschluckt werden. Knorpel, Sehnen, 
Haare und Federn sowie die l^piderinis von Thieren und tiefliij?el, Ctniten und 
Schuppen von Fischen, die lioniarti/ien Schalen von üarncelen, das Beingerippc 
von Hummern, Schalen von Eiern u. dei^j?!. m. Das Bindegewebe und die Höllen 
der Muskelfasern alter Thicre sind i>ft schwiT aufijuellliar und denientsprecliend 
schwerer verdaulich. — \un den ptlanzliohen ^sahrungsmiiteln enthalten die 
meisten Cellalosebestandtheile in irgend einer Form. Es werden aber nar die 
ganz dünnen rellulosehüllen innerhalb de^ Darmes gelöst, diese allerdini:s inam h- 
mal in beträchtlicher .Menire. Alle dickeren Schichten. /. I!. die Kleberzellcn der 
Cerealien, das Cotyledonargewebe und die Saiuen.sclialo der Leguminosen sind 
durchaus unverdaulich*); es wird aus den Kleberzellen nicht einmal der Inhalt 
^M■^■|sP . Viillig unanirreifbar für die Verdauungssäfte sind ferner alle N crhol/ten. 
N erkorkien und cutiuisirteu Cellulosctheile, wie die Frucht- und Samuuliaut der 
Cerealien (Kleie), die Wand von Nüssen und dergl. 

Von grosser Bcdeutun^^ für d<is Erscheinen \ ' n N ahrungsresten in den 
Faeces ist die Znbereitiinir der Speisen. Durch Kot-hprocess wird das 
Bindegewebe des Fleisches zum Theil gelösi, zum anderen Tlioil leichter vor- 
daolidii gemacht 3); die Muskelfasern fälen leichter auseinander und die Ver- 
dauungssafie haben besseren Zutritt /um Muskeleiweiss. In ähnlichem Sinne, 
wenn aucii schwächer, wirkt das ilrutcn, das aber andererseits den Naelitheil 
bat, dass die Sussero Schicht, welche der grSssten Hitxe ausgesetzt ist, dabei 
leicht in einen schwerer verdaulichen Zustand geräth. Schwarz, gebratene Theile 
von Fleisch und selbst von Kiern ^Spiegeleier) finden sich oft im Kolbe wieder 
(van Leddon-iliilsebosch*jJ. Ungünstig hinsichtlich der Verdaidichkcil wirkt 
auch der Räucherungsprocess, namentlich auf das Bindegewebe. Schmidt^ fand, 
dass die meisten grösseren r.indegewebsal>g;in<:f \nn „rohem'' Scliitd<cn beriiilircn. 
Einmal ausgetrocknete Gewebe i^uellen später nur sehr schwer wieder auf: Stock- 
fisch wird deshalb nicht immer restelos verdaut. 

-Alle genannten Momente kommen aueh für die \ ei^etabili.sohe Nahrung in 
Hetra<"hl. Wie die Stärke durch das Kochen erst leicht assimilirbar LM niacht 
wird, so wird das (A'llulo.segerüst durch die Lösung der Pectinsiolfc auli;r\\ eicht 
und gesprengt. Von den roh genossenen (iemüsen kommen die Mehrzahl unver- 
ändert im Kotlie wieder /iiiu \'nrs( liein i Kopfsalat, ^uirkon, Zwii lirin. Radiesl. 
Lietrocknete Früchte und Liemüse sind, auch wenn sie tadellos zubereilet werdi ii. 
doch schwerer verdaulich als frische. Beim Kochen in hartem (kalkhaltigem) 
Wasser werden die Cellulosohüllen mancher VegetabiUen fester, so dass dio Ver- 



1) .1. Moc Her. Zeitsclir. f. Biologie. Sä. 1897. S. 291. 

2) ttuboer, Zeitscbr. f. Biologie. 19. 1888. S. 45. 

8} s. Kflhoe, YerbandluDgen des natuhistiorisch-iDodieinisoheii Vereins zu Heidelbeig. 
Neue Folge. L 1877. 

^ Citet s. S. 10 sub 4. 

5; Dentsche medidn. Woebenschr. 1899. No. 49. 
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(liuiiini;ss;iric xliwcrer t'iii<lririntii kiiiiin'ii imd dif Ausiiulziinji; geringer wird 
[Riehl or*i|. Man sctzl tlcshall) doni Kocliwas.srr kolilcnsaiircs Nainui hin/u. 

Zur /ubeifiiuiijif der Spei.scn gehört auch eine ^'eeif:iute /erklcinennii:, die 
wir besser nicht ganz unseren Kaawerkiceiigcn überlassen. Namentlich bei solchen 
Firi^cli'-ortrii. ilcron Hindci'^i'wi'lir' ^rhwcr vcrdanlii'h i-^l. und ln'i dm iiioistoti 
Güiaüsicn kuuiiut auf die Zerkleinerung \iel an. Dass IliUseufrüchte ub> lirci 
viel besser ansgenntzt werden, als wenn man sie unzerkleinert geniesst, hat 
Praussoitz^) gezeigt. Das Gleiche ;:ilt für die Darreichung,' von KarioUVln, 
aber selbst hei (iennss von Karloffollu-ei kommen liäiifi<r nocl» makroskopisch 
erkennbare Theilcliua im Koihe vor (Cotisi anlinidi^jj. liei liüssi^jcr Kost ist 
das natürlich unmöglich, doch macht die Miluh eine Ausnahme: <lie mit blossem 
Auge sichtbaren rasoinkliinipchcn vcrdatikcn ihren l'rspninir der Labitrerinnun^. 

I'^s spielt übrigens hier und bei allen leicht verdaulichen Speisen die 
3Ieni^c des Genossenen mit. Man wird Oaseingerinnsel und Reste aus Kar^ 
toffell»iri in drr Kcfol nur hei Aufnahme frrosser (^uanliiäfcn dieser Nahnrngs- 
millcl linden. Aneii riiiidii:t \\ ehsfctzen und Muskelliruchstü<'kc aus FIcisrh sieht 
man normaler Weise nur nucii rcicldiciiem Fleiseli^^enuss, /,. B. bei Diabetikern. 
Wenn sehr viel Fett gegessen wird, kann man ferner gelegentlich Speckstäckc 
oder Kliiiii|M'lieii ireronncnen Fettes oder am li (His--ii:e. st lincl! erstarrende Massen 
abgehen sehen [NulbnageD^j. ächilliug^), welcher Ihm frei gewäliltcr Kost 
(aber anscheinend mit Vorwi^en der zu prüfenden Speise) die Faeces sorgfältig 
auf Reste untersuchte, kommt zu dem Schln.sse, dass alle Nahrunfjs- und (Jc- 
nussniittel. die nicht in Wasser oder Verdaunngssäflen hislich sind. Kiieksiände 
in geringerer oder grösserer Menge hiuierlassen. \ oii Fleischsorlen .s«dl das rohe 
Rindfleisch nur dann keine groben Reste hinterlassen, wenn es von der Lende 
stammt und fein f;e\vieirt ist. 

h) Zustand der Verdauungsurgauc. Wahrend der Eine die schwcrst- 
vcrdaalichen Speisen gemessen kann, ohne dass man seinen Faeoes auJBUlige 
Störungen anmerkt, kommt bei einem Anderen ein grosser Proeentsatz aller 
festen Speisen im Stuhlgang wieder zum Vorschein. iMi^e l'nterschiedo Itendien 
aiil' der verschiedenen Leistungsfähifrkeii der Verdauuiigswcrk/.cugc in niei hanischer, 
chemischer und rosorptiver Hinsicht. 

I^ie MiiM-liatiiselie I n s u f f i i- i i-n z der Verda>nin£rsori;ane lir::irinl selion mit 
der Maugelhaliigkeii rcsp. dem ungenügenden (iebrauch der Zahac. Es ist all- 
gemem bekannt, d<ass tmgeoügcndes Kauen die Verdauung erschwert und es 
braucht hier nur auf das soeben bei der Zubereitung der Speisen (iesagte ver- 
wiesen zu werden. \ iel srhwt>rer zu beiul heilen ist der l'jnlluss. den niauKfd- 
lialte nioii.risclir Thaiigkoit des Mai;cns und Darmes auf das Ijsrlieinen makro- 
skopiseii erkennbarer Speisereste in den Faeces ausübt. Wir sind gewohnt, dem 
Mairen den Im ! Weitem {.'rösseren Antheil an der uiecliani<elien \ erarlieiiunj; der 
ingesia zuzuschreiben und die eigenthünilichc Art, wie er immer die Ilüssigcn 
Theile zuerst in den Darm abschiebt und die festen zunächst zuruckhchSlt, lässt 
das berechtiirt erscheinen. Die klinische Beobachtung lehrt alM-r uniL^ekelnl. dass 
Lietiterie viel liäuliizfr bei inotori.schen Störun'ren des Darmes als des .Marens 
vorkommt. Am deutlichsten ist sie allerdings, wenn beide Abschnitte crgriH'cn 



1) l)eutscli(' ineil. Woclicnsdir. 1904. Nu. 2. 
•2) Zciischr. f. Biologie. 2fi. 1890. .S. 227. 

3) Zriis.-Iir. f. Biologie. 23. 1885. S. 488. 

4) Citat s. 21 sub 7. S. 19. 

5) Die Tenteulictikdt der Nabrnsfi- und (lennssnittel auf Grund mikroskopitoher Unter» 
suflbungiea der Faeces. Leipzig, Uartaog u. Scriu, 1901. 
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sind (/• n. I'ci ( 'iiiniiiiiiiiiaiiiiii drs >[agcns nii( dem Qucrcolon). Jedenfalls darf 
die moi hiuiisclio Arhcil der Diiiiiifiarniwand ni<'lil iiiurrsrhiizt wcnlt-n. 

Dasa diese Arbeil nichi immer gleich gut verriclitel wird, dass sie spcciell 
bei VerdaoungsstSrungen Kinbiisse erleidet, ist eigentlich seU>stverständlich ; nur 
haben wir bisher keinen f?eeigneten Maasstab dafür, l'nsere KrI'ahninccn lio- 
tfchraaken sich auf dif Wirkuuiren irfsfcigorler und i:<'lHMmiiirr Pnisialiik d. Ii. 
der beschleunigten oder verzögerten i'assage der Speisen durch den Darm, die 
idlerdings im Grossen und Ganzen im umgekehrten Verhältniss zu der verschie- 
denen Zcrnialnuiii^'swirkuni;' zu stellen srlieinl. I'x i \ ernielirter l'i'ri<iallik ge- 
langen unter son.st gleichen Bedingungen \iel leichler mukro.skopisclt erkennbare 
Reste in die Faeues, z. R. Fleischstfickchen, Gemüsetheile etc. Da die chemische 
VCTdauung der Stärke selbst bei schweren Darmstörungen nur wenig zu leiden 
pflegt, kann man speciell für den so häufijjen AbiraiiL' vitii (lemiisereslen die 
motorisdie lu.sufiicieiiz (bs Darmes in erster Jjnie veraiil wörtlich machen. 
Allerdiiiirs greifen auch bi< i . wie überall in der Dampathoh)£rie, mehrere Factoren 
in einander: unireniii^ende /erkb'int'niriir der ^|ieiseilieib' bediniri aucb mi- 
genügcodes J^indringen der \ erdauung.säüite, al.'jo relaiive chemisclie lusuflicienz. 
Ausserdem reizen hirtere Theile leicht die Darmwand und rufen so wieder be- 
schleunigte Peristaltik hervor. — Bei wliemniu-r Peristaltik (Verstopfunir^ fanden 
Kaudnitz^i und fvohriscir-*) weniger ('ellulose in den Fae<'OS als irewidiidich. 

Bes.scr bekannt sind uns die Wirkungen der chemischen Insulficicnz 
der Verdanngsorgane auf die Faeces. Ünireniifrende seereiorischo TliStigkoit des 
Magens braucht sich niclii in auffalligen Veränderuni'en tier Faecrs zu äussern, 
kaim e.s aber wohl, und zwar in dem Erscheinen aulTallend reichlicher Binde- 
gewebereste. Ogata') bemerkte, dass, wenn er Hunden rohes Fleisch unter 
Umgehung des .Magens direkt iti das Duodenum hineinbrachte, Bindegewebsreste 
in den Faeees erschienen. Aeliuliclies wurde ireleijenilicb bei Kranken mit 
Acliylia gasirii a beobachtet*). Si:liiuidt^(] bat spater ^rezeigt, dass sich bei allen 
Störungen der Magensec-rction Hindegewebsreste häuliger im Stuhlgang finden als 
unter noniialeii \ rib;ilinissen. Die rrsacbe dirscf Krselieinunji! liegt darin, dass 
von allen V erdauungssecreten nur der Magensalt im Stande i.st, rohes rcsp. un- 
vollstSndig gekochtes Bindegewebe aufzulösen. Am schwersten wird geräuchertes 
Bindegewebe im Magen verdaut, weshalb die gn'isslen Convidutc v<»n Uindev'ewehe 
nach (tenuss von rohem Schinken ab/.ui,n'hen pfle^^en. Dabtn leidet dann liäulig 
auch die Fett Verdauung, wahrsebcitdich wegen des ungenügenden Zerfalles des 
vom Bindegewel)e durchzogenen Speckes*). Nach Faber') werden auch (iräion 
und kleine Kn()rliens|ditter ntir im Magen aufgelöst. Kr fand bi i Kranken mit 
Achvlic oder Hypacidiuit sehr häutig nach ]?ischgcnuss Gräten in den Facces, 
die hei Magengesunden fehlten. 

Ist ausschliesslich die Pankreassecrction insuflicient. .so ireicn in erster 
Linie Störungen der Kiweiss- und Fettverdauung auf. W.i^. dir bi/teie betrifft, 
so führt .sie u. U. zum Krscheinen grös.screr .Mengen llüssigcii Feiles, welches an der 
Luft schnell erstarrt, so dass der Stuhl wie mit einer Fettkruste überzogen aus- 



1) Präger mcfi. Woclu-nsclir. IS!»*.'. .\o. 1. 

2) Deutscii. ar-i». f. kliii. y\i-<\. T;t. i;»o4. .s. asa. 

3) Arcli. f. Aualoinic ii. Tin sidloi^ie. phvsiolog. Abtboilg. 1888. S. 89. 

4) Beri. kiin. Wocbeoscbr. 1898. No. S5. 

5) atat 9.8.9» nater 5. 

6) L. Brinek, Ueber Ausscheidung von giOweren Bindegenrebti- und Fettmassen aus dem 
Darm. In«ug.-Di88. Bonn 1896. 

7) Bsrl. klio. Woobenscbr. I89& No. 35. 
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sit'ht (I'r/iLirarn'i. nin>i(-|itlicli (l<'r Kiweissverdamiiii; Ii.iIk u f.>-i alK' pK-Hliadiicr 
ia Fällen ^^eslörtor l'unkreasfiiiitiion das Erscheinen sirlultan r ^lll^,kl'llTs^o in tlcn 
Facccs col^talirt, und zwar si-lbsl einer Diät, bei welcher das unter normalen 
Verhältnissen niemals \r,rknimiit*». Diese Miiskeiltriielistiicke sind in der Ref^l 
klein: mir wenn \h'\ i/lcichzi-itii^cr Miii.'i'iis»(iniii<: anrli die Bin<li>L'(>W('lis\ erdainuiL' 
Not Ii lijidei, ersclieincn grossere /.usammenliangeudc ^^llit•ke, Nach t>chmidl 
bleiben ferner bei völligem Ausfall des Pankreassecretes in den unrerdaiiten 
Fleischresten die K' inr erhallen, sofern frisehfs rohes Fleisi h i:i'nosst'ii wird. 
Es beruht dJis daraul, dass von allen \ erdauunizssecreten allein der Pankrca.ssaft 
die Kerusubsianzen löst. Nur st.irke Fäulniss kann ev. in dem fjleiehen Sinne 
wirken. Schmidt 3) hat darauf eine Probe zur lükennung v(m l'anereas- 
r-rlvrankuniren aufgebaut, welche im mikroskopisuben Abschnitt naher besprochen 
werden wird. 

Ghdlemangel macht, wie bekannt, ausschliesslich Störungen der Fett^ 

verdaunn?. Nur selten siebt man dabei nuikroskopiseh erkennbare Feltkitimpeii 
von talirarti^er o<ler weicher Consistcnz. treleirenilich wird wie bei l'ankrcas- 
erkrankunircn Hüssiffes, an der I.uft erstarrendes Feit entleert (Nothnagel). 

Der Darm selbst kommt für die chemisehc Verdauungsarbeit viel weniger 
in IJetraclit. Am eliesten sebeinf Immih Ausfall seiner Si-crete die Stärkeverdanunjr 
jsu leiden, so dass es zum Aullrcieu gälirender LSiuhlenlleerungen kommt <,„iu- 
teslinale Gfihrungsdyspepsic'' nach Schmidt und Strasbnrger^). Indircci, 
nämlieb <i\iri'l) man^elbafie imcbanische Verarlieitiini;; des Spciscbroies, kann er 
die ehemisehe Verdauuni: erlieblieher becinträchlifien. 

Insufficienz der Kesorption: Obwohl nur gelüste oder mikroskopisch 
kleine BestandtheiJe von der Darmwand aufirenommen werden, so ersebeini es 
do<li keineswegs unmöirlieh. dass inanirelliafii' lusnr|)ii<in aneh den /erlall \on 
grösseren Nahrungstheilen behindert. .Man «lenke nur daran, wie viel schneller 
ein Stück Zucker im Munde zerfallt, wenn man dabei saugt, als wenn man es 
sitli rnliiL' If'isen kissl. Scbniiih'^) hat bci uneomplieirler Talie^ niiseraiea 
sichtl)arc .Muskelliniehstiieke in den Faeees gefun<len, (leren Erscheinen durch die 
gesteigerte Peristaltik nicht genügend erklärt zu sein schien. Ucide Factoren 
greifen allerdings in mannigfacher Weise in einander. 

Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die diagnostische IJedeutung makroskopisch erkennbarer ."Speiscresic in den 
Faeces, welche in früheren Zeiten, als man n<»eh unter der Licnteric ein eigenes 

Krankheit.sbild verstand, sehr I Ii resebät/.i wurde, ist in neuerer Zeil sehr in 

den Hinterirnind jretreten. .Man hat erkannt, ilass nur in wenii:en Fällen ein 
einzelnes ^lomeui für die.se Störung verantworllieli zu machen ist und dass es 
vor allem atisserordentlich schwer ist, eine Grenze zwischem dem, was normal 
und w;l'^ krankhaft ist, fesizuseizeii. l>enni»<li l;iss( sieli ans einer riehtigen 
Durchmusterung der Faei-es unter gleichzeiiif:er genauer ( itnirolle der Nahrung 
mancherlei Vortheit ziehen. Man darf sich allerdings die .Mühe nicht verdimssen 
lassen, systematisch zu suchen (s. oben unter Methodik, S. 6) und muss auch 



!) l'r.ijr iiK'I. \V...'li.ns.-lir. 18;>it. \.,. .'J« n. 37. 

•J i Die < ins.-hlÜL'isi" l.itoi.itiir lindi t sich Ihm <Klt, Die Krkraiikuii|;i.ii des l'aukrca.^. Wicu 
1898. .s, iiii N..:liu;»;^rN ll,Ui(i!r,i.-li A,-r spcr. uod Tlicraptc). 

3) Vcrh. d. Coogr. t. i. Medicio. 21. 15*04. J?. 335. 

4) Deutsches Arch. f. klin. Med. 69. 1901. S. 570. 

5) Gitat s. S. S9 ooter 5. 
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das Mikntskop iniinor zur Hand haben, denn manche priindvorsfl)ieden<Mi Dinge 
sehen sich für die r>cira« hiimir mit blos.scni Aiii'«- ztiiii \ » rwri hsoln ähnlii-h. So 
hctoni Nothiiairi'I die Aulirdirlikcil kleiner Mii«-ke|linii m ke mit i;alli;r ^;r- 
färbien Füll- und i'llanzcnthcilcn und .sclli>t mit .Schleimkliiiuptlien'). Dass 
Apfokinenschlfttiche^), Reste von verholztem 8|)aig.>l u. A. für Parasiten gehalten 
werden, ist iiiclits .\iiNscri:ewöl)nlielies. Seliwer /.u nnterscheideti sind f<\'\ irrüsserc 
lJiiide;,'ewcl»seonv(»liHc von den Si lileiinabnänL'en bei der sog. Enieritis iiieudtranacca 
resj). von ausi^esJossencn Darinsehleinduuitstürken") (s. Figur 1 u. 2, Tafel I). 

Am einfachsten liegen aneii hier die \(>rhähnisse im Salagltngsaller, so- 
fern nur Mil' li i.'i'n'»'-^i'n wirrk [»ei normaler Verdaiiuni^ sollen in Säni:Iini:s- 
slühlen niakn>sküj»i.s< ii crkeiiubart; Theilc fehlen. Sic Irctcn aber sehr leidil auf 
bei Verdauungsst5rnngen, nnd zwar als weisse Flocken oder Klfimpchen, die oft 
aus Casein [Monti^-. Hiederl ''il. hänfifr auch aus Fett [Widerlmffi^'. We:,'- 
seheider'jj oder Kalkseifeii liestclicn. .Auch bei reiner Milchnahruns Er- 
wachsener findet man Caseinf:erinnsel. und zwar selbst in beträchtlicher Grösse. 
Näheres darüber im mikroskopischen Theil. 

Rei £remis( |iier Knst inuss man in der Henri heilnni: inakroskopischtM- Hesle 
verschieden verfahren, je nach den Jlau|)l^;ruppen der Nahrungsmitlei, denen sie 
angehören. 

Reste von animalischer Nahrunjr (Fleisch, Fisch, Kieri: Normaler 
Weise bege<;net man ausser «len bereits (dien is. S. 2!>) erwidinien unverdaniiclien 
rosp. schwer verdaulichen l'estandtlieilen (Knochen, Knorpel, Grälen, Schalen, 
Haut, Sehnen) nm h rin/i hit n zu scharf gebratenen Krusten und kleinen l>inde- 
f:owel)s!:erinnseln. Hii- lei/teren kommen indes nur bei reichlieher Fleiscluinf- 
nuhnie uder bei un/.weck massiger Zubereiluiig vor, und das gilt in noch höherem 
Maasse von allen mit blossem Auge erkennbaren Maskelbruehstücken, so dass im 
Grossen und Ganzen der Satz frerei htfertitrt ist. dass mit blossem Anne erkenn- 
l)are Fleischreste (.Muskelslücke und Hindegewebe) - zweckmässige und vor- 
sichtige Nahrungsaufnahme vorausgesetzt — als krankhaft zu bezeichnen sind. 
Genauer hat Schmidt*) die Grenze zwi.schen Normalem mul Paili 1 -ischera 
f(wt(.'ostrdlt. indem er Gesunden nnd Kranken \ ersehiedene leichter und schwerer 
verdauliche Fleischspeisen in aulsieigenden t^uaniilälea darreichte. Er gelangte 
dabei zu dem Resultat, dass bei einer tSglichen Aufnahme von 100 g durch die 

Maschine zerkleinerten und iiiieriiebratenen Rindlleisehes (s. o. b<*i der l'rnhediät 
S. 5) unter normalen \ erhältnisscn niemals mit blossem Auge erkennbare, wenn 
auch noch so kleine Fleischreste in den Faeces zu fin<len sind. Finden sich 
unter dieser Bedingung Bindert weljsretzen im Stuhle, so ist eine Störung der 
Mairenthätiirkeit anznnehinoii. doch läüt sicli niilit ohne Weiteres sehliessen. 
welcher Art (ob chenu.sch oder motorisch) dicsellie ist. Finden sich andererseits 
sichtbare Maskelreste ohne Bindegewehe, so liegt eine Störung der Darmverdauung 
(im weitesten Sinne einschliesslich des Pankreas) \i»r, dii- ebenralls \ crsrliiedeiier 
Art (secretorisch, nioturisch oder resorptiv, oder auch, wie anscheinend am 
häufigsten, coinbinirt) sein kann. Wenn Bindegowebs- und Muskelrcslc zusammen 



I) Beiträge zur I'hysiologic iin<l l'atluik.gio des Darmes. Bcriio, Hirsehwald, 18A4. P. 97. 
3} K. Vircbow, Virebows .Vrcbiv. bi. 1S71. S.5&8. 

5) cf. Brink, atat S. Sl mh 6. 

4) .lahrhurh f. Kin-L ih- ilkuii-lo. 1. ISftS. S. ■J!'^'^. 
:»i .lalirl.tu-h f. Kin.l. rh. illvnii.i.v 17. 1S81. S. -.»51. 

6) lu liorhar'lt's Hniull'urli i!ir Kimicrkrauklj^'iu-ii. "2. 

7) Ucbcr die oormalc Verdauung bei Säuglitigcu. li)aug.-Di!>M:rt. .Sua.s<>burg 1875. 

8) CitBt S. S9 sub 5. 

Ai.8elini4t und <l.8tta«kmrKor, DI« Faarw iIm Himriini. a.Aul. $ 



^kju^uo i.y Google 



— 84 — 

wiedererscheinen, so i^l sowohl der Ma^'en wi<* der Dann betlieilipt. Am wenigsten 
veriindrrt ^ind die Flois<'hn>stf^ liri diT '•clion rrw.-ilinirn sillriicii Form vcm 
Lienteric, die aul' einer abnormen Connuiiutuation ^wisdien Magen und Quor- 
colon bemhi 

Man hat sicli {trosso Mühe get^vlxjD, aus den FIcisiMiresli ri der Kaopcs isolirte Stiiniiif;en 
(Irr ranlirca.sfuiiiti. ti /n rtki'niuTi. I)ie makroskojit^-rlio I nti iMn-himi: alltin ^i. lit abf-r flaliir 
kfinc sicheren Anhaltspunkte. Nur wenn die nnvcnJauten Muskcll'nu li^tüi'ke bei rlor niikrosko- 
pischen Betrachtung sich als kemlialtig crvei-in. iiat man die ]!i [rrliiiguii^. >io auf Insufticicnz 
der Pankrvassecrction zu beiiebeo (vcigl. S. 32). Auf die Sftbii'üciic Methode der ülutoidkapscln >), 
denn Resultate übrigeos Dicht als zuverlässig beüaebtet werden dürfen, knon biet niobt näher 
dngegugen verden. 

^lakioskopisoh .sichtbare Fetlklumpen (Speck) können bei ungonögender 

Bindcfrewt'lisvordauunir in Folfrc von Maffoiistnj-nnirrii vorkomnu-n. Sio sind dann 
oft versoifi. Bei StratuirlitM' wt-gcn (Jalleiuanjiei.s. Fankrrasaiisrall udt r lükran- 
kiui^ der aiifsau^nden Apparato findet man, wie srlion erwähnt. L'picgentlich 
klein*' Fettklumpen dder (1iis-ii:''s an der I.nft i.'friniii'iHlr>. Fi'ii aii> 'Ii i Nalinm«:. 
Man liüle sicli vor \ erwecli.seluugcu mit Kosten \ou t'ae-aul>uller (bvnu tiebrauch 
von StuMsSpfoh«!). 

Reste von vegetal)ilis( iior Nahrang: Sehr schwierig g:osta)tet sich die 
Frage, ob normal oder krankliall. für die mit blossem An-e rrkemiliaren Vcgc- 
tabilien im Kothc. Auf (Jrund seiner reichen eigenen l:;rJaliiuii^eii Npricht .sich 
van I^edclen-Hul.sel)os(^h*) dahin ans, dass von Mehlspeisen, Weissbrot, 
KaiiolTeln und saftifren Friiehten lolme Sehale) lioi eeeiirneler Zubereitung und 
zweckmässiger Zerkleinerung normaler Weise keine oder doch nur :>chr un- 
bedentende Reste Im Kothe wiedcrerscheitton, wfihrend atif der anderen Seito 
rohe Gemüse (wie Kopfsalat, Gurken, Zwiebeln, l\;ii!i< - n - w.i fast unverändert 
den Darmeanal passiren. Dazwiseben iieiren die harten (Jcmüse (Spargel, 
Kbabarlfer, l'il/e, Sebniit In ihnen etc.j, die man niei.>l olme Weiteres wieder- 
erkennen kann, f(;rnn iinireniii:end gekochte oder mangelhaft zerkleinerte (Erbsen, 
Rnbnen, i.iiisen. MiWirni u. (h>rirl. . vnti denen w eniL'si'Tis einzelne Fxeniplare 
gewöhnlicli leicht auiiindbar sind. Nur Erbsenbrei, teiu geiiackter Grünkohl und 
Spinat hinterlassen keine mit unbewaffnetem Ange erkennbaren Reste. Von 
Früchten erscheinen viele, wie Preisseibeeren, Nüsse. Kurinthen, unverändert 
wieder: andere lassen sieh an ihren unverdauliehen Sehah'n oder Gerüsten leicht 
erkennen i l'llanmen, Apl'elsineii, Acpfel u. s. w.). Aehnlicli äus.seri sich Schilling"). 

Wann man bereelitigt ist, aus dem Auftreten von vegetabilischen Resten 
im kiiihe aiil' eine \ erdaniieu^NirirntiL' /n vrlilirs^cn. l-i fast iimn<"i;Lrneli zu sa^'^'-n. 
Nach der Öchmidt-Strasburger'schen Frubediüi lindct man unter normalen 
Verhältnissen beim Verreiben der Faeccs im Glasmörser ausser kleinsten eben 
noch erkennbaren reliuloserestcn keine makroskopischen Beslandtheile. <<< dass 
man, wenn stdr he erseheinen, krankliafte Verhältnisse annehmen darl. Die Art 
derselben wird aber nur aus den animalischen, nicht auch aus den vegetabilischen 
Resten ers» Idos-^cn werden können. 

OhiK- rrdhcdiät kann man nur fjanz im Allgemeinen sagen, dass. je feiner 
verarbeitet der Koih ist, um so besser auch die Verdauung war. Im Lebrigen 
gestattet das Wiedererscheinen makroskopischer Pflanzenrcsto keinen Rückschluss 
auf eine Verdauungsstörung. 



1) Deutsrh<>s Archiv f. klin. Med. 61. 1898. & 445. 

2) CiUt s. S. 10 sub 4. 

3) Citat s. S. 80 sub 5. 
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2. Pathologische Producte der Darmwand. 

a) Si-Iilriiil. 

«. Krkeiinuug: Die Ersclioimiiif;.s\vci.siii des .Schleims, dieses in Bezug auf 
Hinfigkeit uad diagnostische Bedeutung hei weitem wichtigsten Absonderung.««« 

prndurfps, im .Stuhl können ansseronlrntlii h niaiiniL-farhc sein, sie können so srlir 
von dem, was man gewöhnlich unter Seldeini versieht, abweichen, dass Ver- 
wechseluDgon mit Gowebsfct/cn (aus der Darmwand oder der Nahninjri und 
fMÜbst mit Parasiten [Taenien, Eehinococeusmcnibranen')] gar nieht selten sind, 
(leiren dieselben sehüt/r mir iiTÜndliclie Isolienirifr der einzelnen Si lileinitheilrhen. 
Cirö.sserc Fluckcu kann mau leicht mit der l'incetlc fassen und in Wasser 
reinigen; kleinere erkennt man am besten, wenn man den Koth mit Wasser ver- 
dünnt rcsp. verreil)t iiiul in dünner Schieht an einer fiei^en das Lieht ueliallenen 
(jlaswand lunabtliessen lässt. In zweifelhaften Fällen muss man das Mikroskop 
zu HiJfe nehmen (s. später). Die chemische Unterstuhunisr hat bisher nur wenig 
Nutzen gebracht, dii^ie^ren kann unter Unisiäiiden die makroskopische Ffir- 
bnng zur Aufklärung beitragen [Pariser*), Kaufmann*), Schmidt')]. 

Die letstere wird folgendennassen ausgeführt: 

Ein;!:. I'locli'cn des Schleimes werden in Wass. r ^'ul geieinitft und in einem I!en>.'ons;;tnsr 
mit Sul)lini;italkohol (•2''2 pmc.) gosrhiittelt (zur Härtung und damit Rröhst'r(? Flocken zrrlallcn, 
wvibci man eventl. einen (ilasstab zu Hilfe nimiiu'. Sodann li:b!>t man sedinientiren unil gies.st 
dcstiilirtes Wasser auf, das mao mit oinigen Tropfen der sog. TriacidlüsuDg {1 g Ehrlich- 
Bioodrsdies DnifarbeiuniBis^ von Grübler-Dresden auf 30 g Aq. d«st.) versetzt. Nach 5 Mi- 
Ottt«ii vird wiederum secRmentirt, abgegossen \m<\ Ii'- Flocken mit dcstlllirtcm' Wasser gewaschen. 
— Einborn*) fBrbt aouerdiaga auch muo xor&usff guugcao Sublimatbiirtung, ebenso Lorentzcn^}, 
der tt. A. Thü»iia and Metfay ienblau verwendet. 

Dabei fai l ii .sich Schleinifloeken. wenn sie nicht zu / ■lln ii h oder fetthaltig 
sind, grün udi i hiangrfni, alh' anderen Ihieriseht-n (lewehsbesiaiidlheile (ausser 
Nuclein) roth. Tllanzliche Gewebe künoeo nicht zum Vergleiche herangezogen 
werden. Voraussetzung für das Crelingen der Probe ist ferner, dass die Reaction 
der fraglichen Theilc niclif zu weil vi>m Netitralni abweicht. 

(1. Gesammimeuge und Grösse der oiuzclauu Flocken: Die Menge 
des auf einmal entleerten Schleimes kann von Spuren bis zu colossalen Nassen 
variiren, derart, dass der ganze Stuhlgang nur aus Schleim Im st« lit. Izoard'i 
erwähnt, dass ßorics bis zti 120 g sah. ein t,>uantum, das üiirigens noch nicht 
das Maximum sein dürfte. In einem Falle rowcirs*) reichten die .Massen hin, 
den gasaea Iniestinalcanal damit auszutapeziren. Ausserordentlit h verschieden 
ist auch die Grösse der einzelnen Schleimfetzcn. dii- iiiikroskopi^rli-kleiii und 
hihnerei-gross vorkommen. Lutcr den lang gezogenen (^mcmbrauösen) Formen 
beoba^tet mui Stucke von 20—40 cm Lange [Potain*)]. 

j". Form und Consistenz: Die gewöhnliche Form des Schleimes im 
Stnhle ist die von Klumpen oder Flocken. Bringt man dieselben in Wasser, so 

(1 

1} Sven Akcrluod, Archiv f. Verdauun^skraukhetleu. 1. 1896. .S. 896. 
2) Sitzung des Terebis fOr Utnere Mediein vom 5. Mai 1895. Deutsche med. Wochensebr. 
1898. No. 41. 

8) New- Yorker niedie. Monat.vschr. 1895. Nov. 

4) Zeitschr. f. klin. Medicio. 32. 1897. 

5) Archiv f. Verdauungskrankheiten. IV. 1898. S. 459. 

6) Archiv f. Verdauungskrankheiten. X. 1904. 2*.?.'). 

7) Contribulion ä Titudc de i'eaterite muco-membraneuse. Thvüo de Paris. 1888. 
8} Citiit bei Wbitebead, The British nedieal Journal. 1871. Febr. 11. u. 1& 

8* 
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nx'lii'itn'ii sie in An- n\> Kci/rii mit nnr< r--Iiiia^sii.'i iii li'an<l<'. Miwricliiingon 

kommen besonders hei der sog. Lntehiis incmbrunaccu vor, deren Abgänge lang 
jB:estFeckt sind und als bandartige Streifen oder Häute, als randliche solide mit 
Ki)ot<'ii lind selbst Verzwei{,'ungen vcisi licnc Siräiiir«'. als röhrenförmige Ausgiisso 
des Darmes (macciironiariifr» n. driijl. ni. bcsrlirii l rri werden (siehe Fiarur 1 
Tafel 1). Viel discutiri sind weiterhin die sog. „I io>« hhiicli- oder ^gekoehlen 
Sagoköraern^ ähnlichen Gebilde, kleine darchsichti^e KiiL'eln, denen nian häufig 
in <leti \ crschicdenarfii;sien Stülilen l>e^'ei:ne(. Naeli \' i rr Ii i» w ' i. dem sich im 
Weseudicheo aneli Woodward-j und XoiliuageP) anschiiessen, handelt es sich 
stets um Reste |il1anzliehcr Nahning; Kitagawa*) will aber neuerdings derartige 
Gebilde sehleimifier Natur durch mikrochemische Reactionon nachgewiesen haben. 

hie C'onsisten/ des Schleimes im Stuhle schwankt zwischen irrössler 
Weichheil und der Härte eines <lünnen Leders. Im Allgemeinen wird die 
M'eichere Consistenz bei den kleineren ifet/lgen, flockigen und klumpigen i Theilen, 
die hilrtere bei den prüsseren, zumal <len „häutiiicn" Al)c:äni:en luo!. achtet, diteh 
giebt es Ausnahmen, wie /. J>. die soeben genannten xiemlicli Testen .sagokom- 
artigen Klumpchen, ferner grosse irel<5eartige Convolule u. a. m. Reiner Schleim 
ist in der Regel weich: im i-i liaii::t die vermehrte Coiisisienz \im der Th i- 
menfnm«' fremder Pievtandilieilc ali. unter denen Eiwcissstoire, Fett© und besonders 
reichlicher Zellgelialt zu nennen siml. 

(t. Durchsicht iirkeit un<l Farbe: Die verschiedene Reinheit des iSchleimes 
bedid-i auch den ( Jrad der I )iiri lisirlii!i:ki'it . Zellarme nur au-- Sdilcim l>e';teheiide 
Thcilchen sind vollkommen glasig durchscheinend, während die mit Feiten im- 
prägnierten und von verschonten Zellen wimmelnden Häute weiss, wie Papier, 
aiisselicri. Dazwischen iiielit es alle mriirlichon üebergänge: die verschiedenen 
(ir-idi' der Trübung ;:lasii:er Massen durch beiireniengfe Zellen. Weii lilieii und 
Durclisicliiigkcit decken siili liaulig. aber niclil immer; es friebi auch ziihe gla- 
sige Gebilde, deren ( onsistenz dann durch ireriniien Wassergehalt des Schleimes 
oder Imbiliilioii mil l'üwcis.vstoiren, jedeiiralls nicht durch Zomiscliung Licht-reflcc* 
tierender Theilchen (Fettrcste, Zellen j bedingt ist. 

Oft, namentlich bei längerem Verweilen innerhalb des Darmlumens, nimmt 
der Sohlciiii die Kii;enrarbe der Faeees an, soweit die.se durch lösliche ShilF«' 
veriir'^aclii isi. Die versehied<>nen Niianeen von liraun werden durcii llydro- 
bilirubin, (hmkelorange resp. j,nildi;elbe und grüne Farbentüne durch ililirubin und 
Biliverdin bewirkt, ßlulbeiniengtmg macht hellroihe bis roihbraune Färbung. 

K MischunL'sverhält ni^s ziini K'i'ili: Iis kann vorkommen, dass die 
gcsammte Entleerung nur aus Schleim uder aus Schleim gemi.scht mit anderen 
pathologischen 1*roducten der Darmwand besteht. Sehr viel häufiger ßndct sich 
Schleim und Koth zusammen. üal»ei sin,! entweder beide neben einander 

vorhanden, so dass man sie leichl sclicidi n kaim. oder sie sind mehr minder 
inni:: mil eitian<ler i;emi.scht. Der ersiere Fall isi diT ^gewöhnliche bei gefurmien 
Faei t s. Der S( Ideim haftet hier an.ssen an tier Koth.säule oder er füllt die 
Lücken nii<l Finkeiliun::cri zwi-i licn den eiuzejtien ."^cxbala aus. IruiiLM' Alischunix 
makroskopisch erkennbarer Schleimilieile mit festem Koih kommt nicht vor. 
Umgekehrt sind bei flu.ssiger C'Onsistcnz die einzelnen - - dann meist kleineren — 
ächleimtheilchen inmier gleichmä.s$ig vcrtlieilt. Am verschiedenartigsten gestaltet 

1) Virehow's Arctüv. M. '» u. 52. 

2) The nic<l. and Miiirt- al lii-ior}* of thc var of thc fcbellion. Part. II. Vol. I. Med. htslonr. 

3) Citat s. ;i:5 Mih 1. iu;. 

4) ZcilsHir. f. klin. MiMlicin. 18. 1891. S. 9. 
6) cf. Schmidt, citirt S. 35 sub 4. 
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idch das Misehiiiiirsverhältniss bei breiiger Consistenz; lockere Vereiii%nn|r nnd 

selir iniiii:».' .Mis< Ihüil'^ ktitmiien \ i)r. letztere um so liänlii^cr. jr klcintT dif ein- 
i^eliH'ii Sclileiiupai'ukel .sind. Line gailertartigi- Coiisistonz des gesaiuiuteu 
br«Mi!fen Stuhles findet sielt bei der von Nothnugel M su genannten Jejunal- 
dianlioc, ohne dass dalwi von der Dannwand gelieferter Schleim im {Spiele ist. 
(UallenntucinV). • ■ ' 

Diagnostische Bedeutung dos mit blossem Auge 
erkennbaren Schleimes. 

1. N'othnageP) Imt zuerst den jetzt allgeni*-iii aiieikaimteii Satz 
fi)rimilirri. (l;iss jede niakrtisko|>is(li niiid iiiikniskupisrli. aber iii(;ht aiuli jede 
idinnisi li» erkennbare ijelileinibeiiiiisiliutif; zum Siuliljjaujj; eine Abweicitunjf vua 
dem physiologischen Verhalten anxel^t. Al.s auf der Grenze des Physiologischen 
stehend, erkennt im* nur eiin' Krsrln iiiiinLsfio m an, näinlirli eiru'n ilrnincii, iiacli 
dein Eintrocknen wie Lack uu.s.seiiendeu bt hleimübcrzug auf der Überlläclie harter 
Kothballen, der gelegentlich bei trSgom Stuhlsanif beobachtet wird. Boas<>) will 
den Kereieh de.s Physiologischen etwas weiter altstt cken, indem er z. B. auch 
di<' narh einmaligem (icbraiirh'^ i'incs starken Abfiilinini^smittels vonibcrirfhriul 
auftretenden iSdiieinilieimenguii^eu noch «lahinein fallen lasst. Inde.ssen kann dueh 
nielit bestritten werden, dass es sich hier wie aufh bei alimentän»r Diarrhoe und 
\ er-^lnpfuM^' um eine abnorme lici/uiiir ib-r Si hleiuihaumlM'i (lärbc dun'b die In- 
il^esia liaodelt. \ Crstuplung und Diarrhoe ^>iud an sicii anormale Zustande, einerlei 
welchen Urspmmr sie haben. Noch weiter geht Loren tzen^), indem er be- 
haupti-t, dass auch in ficr l'!nth'erun;Lr (iesundor stets gerinj^e .Mengen niakn'-ko- 
[»isch erkennliarcn Schleimis vorliandcn seien. Das ist ü:c\viss nicht ricliiii:. iJa- 
gegen mu.ss man als weitere Ausnahmen von dem Notlinai,'erschen Satze 
noch den von ('ramer neuerdings beschriebenen .Mekonpfroiif der Neugebo- 
renen irellen lassen, eine kur/c i:niii:;lasi::i' ^ilili'iiiis-itile, wrlihr \i>\\ jedem 
Kiude als Erstes» i^vur uder utit dem Mekuuiumj aus^esLu-sseu wird, suwie die 
kleinen Schleimfetzchen, welche sich constant. in den Faeces Neugeboreiier und 
junger Säuglinge finden. 

2. \(m grösster diagnostischer l?edcu)ung ist die Fraire: aus W'elehcn 
Abschnitten des Dannkanals stammen die im Kolbe sichtbaren 
Schleimbeimenuungen? .Allgemein anerkannt ist wohl der Satz, dass die 
übergrosse ^Iellr/alll aller niakt-MskupiscIi erkennbaren Schli'inibeiniengungen zum 
Küthe aus dem Dickdarm herkommt. Die \ erdauiichkeit und leichte Zersetzbar- 
keit des Sehleimes erklircn es, dass aus den oberen Verdauungswegen (Oeso- 
|dia;.'iis, Magen) stammender Schleim so gut wie niemals, und dass von der Dünn- 
darmschleimhaut tielieferie Sebleinitheilchen nur hei au.sserj:ewöhnlich schneller 
PiLs-sage des Inhaltes durch lleuui und Colon unaufgelöst bis in die Faeces ge- 
langen können *) % Beriicksicliiigt man ausserdem. da.ss die Schleim prodoction 
auf <]er Drinnihiitniniieiillai'lie nach .\llem, was wir ilanibcr wissen, sieis unver- 
gleichlich weuiger reichlich ist, als auf der Dickdarmschleimhaul. so kann man 
sagen, dass von allen mit blo^m Auge sichtbaren Sehleimtheilchcn nur die 



1) Citat s. .S. 24 .sub 7. 

2) Citftt a. S..88 sab }. S. 95. 
8) CStet 9. S. 81 aub 8. S. 99. 

4) Citat s. S. S.! siib 6. 

5) Cramer, Deutsche med. Wochcnscbr. lilUU. No. 12. 
6} VergL Schmidt, Citat S. 85 sub 4. 
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kleinsten iinil diese aiidi mir (l.iiiti. \v<Miri ^ic in lliis'-iüriii K'utlio foin vortlifilt 
sind, für die lierkuuft aus dem Dünnduriu in Frage koiiitnen (Lliolera- und Ty- 
phusstühle). Der Verdacht, dass derartige Schleimflocken aus dem Dänndarro 
stamnieo, "wird hi^stärkt. wenn sie mit nnver/inderteni ( lallcnfarhstoff (Bilirubin i 
inipni^nii'rt sind, doch bcwoisi an sich Hiliruhinfarluiny des Schleintes nicht 
jUunndanmirsprung [Schorleniiner ^ij. Die Kntscheidung kann uianchniai durch 
das iMikroskop herijcigefiihri werden (Nachweis halb verdauter Zeil'ii . Auf die 
,-nis-;' lili«'ssli< li niikntskopisch naclnvcisliarcii Schh'inib(>inien.j;uni^en kann liier ni' lit 
näher eingegangen werden i^s. später), doch mag vorwegnehmend bemerkt werden, 
dass das AUein-Vorkommon solcher Theilchen sehr selt«ii ist und dass die 
Existenz der von Nothnagel so genannten -gelben Schleimkömer" und «hya- 
linon Schleiminseln" ernsten Zweifeln unierliei,M. 

Aus der (inissc und Form des Schleimes und nanieniiicli aus der Art der 
Mischung mit den eigentlichen Kothbestandtheilen kann man Rückschlüsse auf 
die lli-rkunn aus lii'stininiten AlischniH' ii des Dickdarmes machen, flclit rrim-r 
klumpiger Sddeim oiine Roth ab oder überzieht er in dicken Lagen gut getürmte 
Kothsinlen resp. füllt die Lücken zwischen den einzelnen Scybala aus, so stammt 
er aus dem Mastdarm oder dem untersten Ende des Colons. Die bandartigen, 
h;iniii;« n. strani;- und n'ihrenfnrmigen Abi^änire der Knteritis mend»ranacea stammen 
waliix heinlicli ebcnlalls meist nur aus den unleren Abscimitien des Colons, doch 
sind wir über den Sitz dieser Frkrankunj; nicht genüirend orientiert. 

Findi>t ■^'u h eine innifre Durehniisi-huni,' \nn SrMeimfet/en innl l'a« (-il- 
.subslan/. (bei breiiger oder flüssiger (jonsistenz der letzteren }, so dar! man daraus 
den Schluss anf die Herkunft des Schleimes aus den höheren Abschnitten des 
Diekdarmes ziehen, und /war sind ceteris paribus um so höher gelegene Theile 
befallen, je kleiner und i^Ieiehniässiirer verthcilt die einzelnen Scbleimthellc sind 

(l cbergänge zu Dünndai in.schleimtlockenj. 

3. Die Art der pathologischen Veränderung, welche sich in dem 
AbiiariL-- von Schleim äussert, braucht nirht in jedem Fnlje die L'Ieji !h' zu sein, 
im Allgemeinen können wir zwar aus der Anwesenheit von Schleim in den 
Faoces auf einen ^katarrhalischen Zufttand'^ der Schleimhaut schliessen, abee 

dieser BegTilT ist sehr d< Iiiibar. er umfassl Iei<'htcsle. anatonÜSCh kaum noch 
nachweisbare Hei//.usiände des l\|iithels und der Sehleimdrüsen und schwere 
dilluso Entzündungen der ganzen Schleindiaut, Unter die er^tgenaunlen fällt 
walirscheinlich die atta«{uenartig auftretende massenhafte Selilcimabsonderung hei 
<ler Colica nmci>'<;i. einer Kranklieit. f|ie Xiitlmaiiel aN eitie 1 |y|)erse<Te(inn auf 
nervö.ser Jiasis (Secreiionsneurosej aullä.sst. Weiterhin fallen darunter gewisse 
glasige Schleimüborzugo auf harten Kothballon, die offenbar nur der vermehrten 
Consistenz ihre Entstehung verdanken. Immer i.st Vorau.sset/uni: fiu <i;< Annahme 
sulclier Tlypersecretionss/usi.'inde die Anwesenheit reinen *also dui-ciise|i(>inenden. 
niclil mit zelligen Hestandilieilen tlurclisetzlcn) Schleimes, Ist der Schleim trübe 
und weist das Mikro.skop Zelleinschhisse nach, so darf man an Entzöndungs- 
zustände der Srhieindiaut denken, wnlici die Mas^eidiafligkeit und Art der Zollen 
(ob Epithelien oder Literkörperchen^ einen Fingerzeig für den Grad der Entzün- 
dung abgiebt. 

Man darf aliei nicht umgekehrt aus der Abwesenheit von Schleim im Stuhl 
den Si lduss ziehen, dass ein Katarrh nicht vorhanden ist. läitzündunsrszustände 
küimen selbst in den untersten Ab.schniiteu des Dickdarms bestehen, ohne dass 



1} MüDcb. med. Wocbeoschrifl. 1900. No. 14. 
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Schleim in den Fultos (•rsrli(>iiit. Tn zwcifrlh.iflcn Fällen L^\vh\ manchmal die 
von Boas ^) empfohlene „Frobespiilung" des Darines darüher Aulschluss. 

Auf geschwiirige Frocesse kann der Bcfnnd von Schleim an sich niemals 
hinweisen. Wenn von Seiten der Kinderärzte das Vorkommen froschlairli- rcsp, 
saj^okornrirfiirer S^'hieimkliiniprhcn im Shililo als (^Iiaraktcristiscli für F<illicular- 
vei-schwärungen oder iiuili d) .senierische Fnx i'sse-) angcseiicn wird, so ist dem 
entgegenzuhalten, dass — wenn überhaupt jene Klompchen aus -wirklichem. 
Schleim heslehon S. ?>G > - man <\r\\ nur sehr schwer eine Vorstt-llung über 
den Lrsprung dersolbon niiudien kann, lleubncr meint, es könne der von aussen 
in die i?ollicularverschwärungen hineingepresste Schleim hier die kugelige Ge- 
stalt annehmen; Kelseh') lässt ihn au<{ Lieberkühn'Kchen Drüsen stammen, 
welche in das (icschwür }iin<'in!r<'rathen sind. Das Gezwungene beider Erklä- 
rungen leuchte!, ohne Weiteres ein. 

Selbst reichlicher Eitei^halt des Sehleimes — eine übrigens sehr seltene 
Ei-schcinunir beweist noch nicht das Vorhandensein von riceraiionen. Das- 
selbe gilt für die Beimcnirung von Blut zum Schleim, doch ist zuzugeben, dass 
beide Erscheinuugsweisen unter Umständen für die Diagnose uiccrüser Froce.sse 
schwerwiegend in die Wagschale fallen können (Dysenterie). 

b) Fibrin. 

Das Vorkommen von Fibrin im Stuhl, und zwar sfieciell in den Ent- 
leerungen bei Knteritis mt-mbranacea, ist VOn VCrscIiicdcnt'n Seilen beliauplet, 
aber bisher nicht mir Sielierheit bewiesen worden. Die hierauf l)eziiglieben An- 
gaben vuu F. Gutimann*;, Friedländer^), Litten*^) und v. Juksch^j beziehen 
sieh im Wesentlichen auf die ftossere Erscheinung der fraglichen Massen, die für 
den exaelen Xaeliweis selbst verständlich nicht gcniigi. Auch die chemische 
Untersuehnng, die von einigen Autoren*) ausgeführt wurde, kann nicht als 
beweiskiiifiii: igelten. Uewisshcit kann nur eine sorgfältige mikroskopische Unter- 
suchung Ii Hi n Zuhilfenahme der Färbetechnik geben und diese hat bisher, wo 
immer der Verdaeht auf Fibrin bestand, nur negative Ke-nltate eri^eben^). Bei 
dysenterischen Processen der Dickdarnischlciudtaut ist es immerhin müglich, dass 
fibrinöse Auflagerungen rcsp. Einlagerungen in die Schleimhaut allein oder mit 
dieser selbst ausgestossen werden. Nachgewiesen sind sie aber bis jetzt auch 
Iiier nicht, und diis hängt wohl mit der leichten Zersetzbarkeit der zarten Fibrin- 
nei/e zusammen. 

c) Eiter. 

Makroskopisch sichtbare Eiterflocken von grauweisser Farbe kommen 
gelegentlich in dünnen Entleerangen vor^ können aber ohne Zuhilfenahme des 



1) Deutsche Acrztc-Zcitung. 1895. No. S u. 8. 

2) Vcrgl. r. Gerhardt, I.chrb. Acr Kinfifrkrankli. .'J. Aufl. Tübingen. 1874. Heubncr, 
Artikel ..Dysenterie" in v. Ziemssen s liamib. der spi-c. Tatliol. u. Thcrap. Bd. II. Widerhofer, 
Jabrb. f. Kinderhcilk. 4. 1871. S. 249, und Gcrliardf s ITandb. der Kinderkrankh. Bd. IV. 

8) Archive« de Pysiologie Dormalo et patbologiauc 1S77. (Citirt noob Notboagel.) 

4) VerbMidl. des Vereins f. innere Medie. vom SO. Juni 1887. Dentsehe med. Wooiensehr. 

1887. No.27. 

5) Vcrhandl. des Vereins f. innere Mcdic. vom 20. Märt 1888. Deutsche med. Wochcnschr. 

1888. No. 16 u. 17. 

ß) Vcrhandl. der lie-^ellsrh. «h r C'haritü-Aerzt« vom 2. Febr. 1888. Berl. klin. Woehcn.sclir. 
1888. No. 29. 

7) Citat s. S. 27 sub 4. S. läS. 

8} Fleisch er, Ottat S. 88 sub 2. S. 1174 

9) S&iie Sehmidt, citirt S. 85 sub 4, und Brink, eitirt S. 81 sub G. 
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Mikroskope wohl kaum von Iriihen Schleimflocken unterscliiedt-n werden. Er- 
schohicn sie in grösserer Menge oder wird gar reiner Eiier altf^esetzi, so wird 
man immer zniunli'^t ;m den I )iinl>linifli paraintcstinaler Kiierlierde in den 
Di(!kdurni denken niiij>j>eu. Wülirend der ras.sii{:c des Eiters von» Dünndarm 
und selbst vom Coe<*um bis zum Aftor tritt bereits ein so weitgehender Zerfall 
des Eiters ein, dass er nur in den seltensten l'ällen noeh als sulelier erkennbar 
sein dürfte [Sali Ii';). Aneh die verseliicdenen l leeratinns|)iocesse des Dick- 
«larmes und in Ansnahmefällen des Dünndarmes (Dysenterie, Colitis uleerosa, 
J.urs. Ninphismen, Tnliereidose. Tvpluis) können /um Absianir von lüilerfloeken 
mit dem Stidde ndiren. am liänliL'slm wolil die (•lirnrii--< lif l\ulir. I)a>s in diesen 
l allen der fcäter inniiner mii dem Koihe ^vmisclii ist, als bei Durclibrüclien, kann 
wühl kaum als allgemeine Regel gelten. Immer btrwoist Eiter mit Sicherheit 
das Hestelien einer l Iceratinn res|i. Vfrluralion der Si lili imliaut. da vim den 
verse|iie«lenen kalarrhaliselien Knizimdim^s|jroeessen der DurntöehU'iniliaut rein 
eitriges Socrct niemals gebildet wird (Notlinagel^)], 

dl lllut. 

Das Krkennen von Rhdxumengungcn zum Sluhle ist nieht immer leicht, da 
die rnilii' i'arbe des llämnnlnl ins bei längerer Passage in IJrann Häniatini um- 
frewainlilt wird. Keiehliclic Mcni^en /ersfl/ieii Hintes maelien die beküimte 
Tbeerlarbe. Man thul bei \ eidaebt aul lilntbeimen;:ung stets gut, die .siclieren 
chemischen Proben ?.» Knthe zu ziehen. IVber den llrsprungs<»rt des Blutes im 
Darme üiebl der (Jrad di-r Zerset/mii; iMm-n keiMl•^wei:s inmier /.in erlässi^M-n 
Auluillsjiunkt i\ ergl. S. 27 j. Die An des l'roces.ses, welehcr /.ur Uluiung gc» 
fijlirt hnt, kann manchmal ndt xiemlichcr Sicherhett erschlossen werden: ist da.s 
lUiii mit lüter gemischt (wie in *li'i -ni!. Lmin larnea der Rnlir) oder liegen 
andere Syniptdiiie Mir. welche an die .\liii:li. |ikeit \ mi < Icscliwiiren ilenken lassen, 
so siM'irbt |ijutal>!^an^' mit i;ro.sser Wahr.seheinlielikeit iür das \ oriianden.scin von 
Uiccrationen. Schleimig-blutige Abgänge sind u. A. bei Tnvagination und Poly- 
\)i\s'\^ inieviinalis l)(>f(l)arhl<'l worden. IJ<m einfaeln-n Kat.urlirn kommen niutuiii^en 
wohl nur gixiu ausnahmsweise vor, hüuligur bei venösen Stauungen, zu denen 
auch die so gewöhnlichen HSmorrhoidalblntungen m rechnen sind. NolhnageM) 
hat bei Plitl l I n nliiii> Ulcerationen und nlme Katarrhe Darnibluton^^en vor- 
kdiiimeii sehen. Da>s illtitiiiii^en ans dem Mai;en und selbst dem Oesophagus 
in den t'aeees sieht liare .*s|jnreii liinterla-^son können, ist bekannt. 

e 1 ( i e welis Ite sl ;i iid (hei I e. 

Von soichen koiutnen vor: Gewebslet/cn bei dv.senicrischcn und anderen 
ULeerationsprocesson, ganze Darmstncke bei Invagina(ion,*abgestosscnc adenomatöse 
Polypen* , Partikel ulcorirter Neoplasmen. Verwechselungen mit l'iindi ;ji wi lis- 
resten ans der Nahnmi: sind sclir häniii:. so<rar trotz sorpfältigcr mikroskopischer 
Musterung', die natürlicii ni^Muals \er-.;uiiiit werden darf. 

3. Zufällig^c Bestandtheile. 

\ on den zufälligen licslaudtlieilea sind die im Körper selbst huran^cbildolen 
— die verschiedenen Steine und die Parasiten — von weit grosserer klinischor 
Bedeutung, als die von aus.sen eingeführten. 



I) Sahli. Lchrh. d. klin. l'ntcrsuohungsmethod. 2. Aull. Leipzig u. Wien. Dcutikc. .S. 41)0. 
•J riial S. .8:5 sub 1. 2.'t!». 
. 3; Cilat s. J». 3;J sub 1. Ü. '2'di). 

4) Klinik der (.'huteh'thia.<(ia. Uipzig, Vi«cl, 1892. S. 76. 
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Unter «Ion Stoim n iiflunt^n wicrionini die (!;illons(oiiie, was Iläiifiirkril und 
diagnostisclMMi Wnili aiii/ru illi. tliii t rsu'n Kaiig ein. Ihre inuiigläuzeiiile, meist 
facottirte OI>orlla« lie mul ihr fferiniros Gewicht können tm Erkennunf verwerti)et 
Wfrdi'n, doch darf man siidi aid' ilirsr /i-ii-lim iiii lit za sehr vrr!;i"-s('ii ' i. In allen 
/weifelhalien Füllen giehi die cheuii.sche Inlersuchung Auskunil. Die iJnisse der 
Galicnstoinc schwankt innerhalb weiter Grenxon, doch werden die lüxtromc nur 
seit in im K'niho angctroHVn ; denn sehr grosse Steine fuhren zur Darraoljsirin tion 
und sclir kleine fsdj;. (ialh'nirrie-^i /cifallcii leiidit im Danno fNatittyn^i]. Die 
seltenen Piinkreassteine liabon für die lietraehtung mit blossem Auge nichts 
Gharaktcristisehes. Nach Fl einer*) sind sie bisweilen ebenfalls facettirt and 
von radli'T ' HM'i-(l;"ic|ir. 

\on <len eigentlichen Üarmsteinen (l:luierolilhen) sind die oll sehr grossen, 
aus eingedickten Kothmasscn bestehenden Kothsteine (Koprolithen), /u unter- 
si^heidt'ii. Leielileiistern*! theih die Kntcrolithen in (iil;:endc 3 Klassen ein: 

I. Schwere, steinliarte. runde Cuncrenienie. auf dem l)iiiv|)sc|initt eonccntrisch 
Xescliieliiet und im CealnHii häulig einen i-'rcmdkör|»er enihaliend. (Ueber ilire 
Zosammcnsetzung vergl. den chemischen Theil.) 

*2. Leichtere, unreirchnässif^ ^rcfurinti'. poröse Sti'ine. ans einer verfilzten, 
mit Fäealien und Kalksalzen incrustiricu .Masse unverdaulicher i'llanzenreste 
bestehend. In diese Katej^orie fallen die in Schnitland häufi^'en ,,i!afersteine'^. 

3. Ooncremenie. welche nach längerer liinfiihrunir von \ r/neistoffen, wie 
kohlcnsatu'em Kalk [Scliwalbe'i'. I'.i iiz(it>sänre, Sah»! [Leo'' | etc., oder nach 
liiiuligem Cienuss alkoliuliveher ^cndliacklösung sich bilden können. 

Diesen letzteren sind der Entstehung nach die HaaHkngeln verwandt, 
<'(iM\oIiMe abirehissrtid Haare, die z. 15. bei jiniL'en Mädchen licoliaehtet werden, 
welche die schlechte ücwohnheil haben, an iinen Zü[>fcu zu kauen ^). 

Als eine besondere Gattung von Darmsteinen wSren endlich die kleinen 
('i)ncret innen zu erwähnen, welche von franz<")sischen AutOl"en') als Zeichen der 
Lilhiasis inlestinalis, einer liesiindeicn. mit der llnterilis niembranaeea zusanimen- 
hiiugenden Krankheit, angesehen werden. Dieser „Oanugries" erweist sich bei 
näherer Untersuchung niclit selten als ein Convolnt von Steinzellen ans Birnen 
fRansom"). eii^cne l'.enl)achluni:en] nder auch als Kalk'^eifeii frnsclnild docb 
giebt es uDzweifelliaft auch echten, im Danne selbst gebildeten (iries^'j. 

Von den mit blossem Auge erkennbaren Parasiten .sind die häufigsten: 
Progloltiden der Bandwürmer (die von Taenia saginata gehen auch spontan olmo 
Stidd ab»: Ascaris Inmbricoides i'ireleirenilicli werden die Ovarialscblänclie isulirt 
au.sgestosseu, was zu \ erwe<-h.selungen Veninla.>sung geben kann); Uxvuris vermi- 
culaiis (ebenfalls spontan abgehend). Anchylostonia duodenale und Tnehoeophalns 



1) Nach OelkuK n k' nnen kluni{<i^'' . i^alleiisteioabnliche Gebilde entleert werden, welche 
bein Erhition aehmckeu und aus einer Mi.>chuog von Oalle mit veneiflem Fett bestehen sollen. 
VonuMetsuog ist dabei ein unbehinderter Gallezufluss. 

2) Klinik der Choleliihiasis. Leipzig. Vojjel, 1892. S. Tfi. 
8) Citirt iMcli Fleischer, Citirt ii. '23 sub 2. 6. 1174. 

4) In \. ZR Ill^^^^el^s Ilaudbuch der spcc. Pathologi« u. Therapie. Bd. VII. S. 1876. 

,'») Tih: luedioiii. Woche. lOOl. No. 41. 

Gj Di ulhchi' mediz. Wochonsdir. 1900. Ne. 20. (VereinsbeiiMge.) 

7) M^riel, Uuette des höpitaux. 1908. No. 12 u. 13. 

8) Vergl. Di«ulafo7, Semaine m^dieale 189fi. p. 63, und Matth ioa, ibidem. p.811. 

9) Quarterljr medical journal. 1902, Frlir. 

lü) Verein der Amte de.s Iteg.-Bez. Coblenz, 12. .luiii ItiUl. 

11) (iarr.ul, Tlie Laucet liK)2. März 8: Bcdfori, The britidi medical joomal. 1902, De- 
ceiuber C; Deetz, Doutädicä Archiv tut iiiin. Mediciii. 70. 
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dispar werden in der Regel nur nach Abtrcibungscuren im Kotlie vorgefunden. 
Selten sind Insekten und deren Larven >). 

Das Register der von aussen einiioführtcn und frolej;entlich im KoHie 
wiedorersclieinenden Frenidkörpor i<l sehr reichlialtii:. In niohr oder niinder 
inniger Verbindunji mit N;iluuiif;sli(siandilicilen werden /,. H. hinuntergesihliKkl : 
Bindfäden (aus Fleischrouladen i, Holzsplitter, Eierschalen. Gartenerde (aus un- 
iicniiiM'nd i'rrciniirleiii (Jcniiiso), L(»tlikrirn('r (ans ('i»n^or\ (Mil)iiolisen), Kerne (auS 
Früchten ulier Art;, Hlutiälückc von Theo und Tabak u. dcrgl. ni. 

Unabsichtlieh oder aus Spielerd verschluckte Gegenstände passiren den 
Verdauungstractus oft auch, wenn sie spitz .sind, ohne Si liaden. Nadeln, Messer- 
klirii^f-n, (Jabeln, ferner Glaskugeln. Mün/cn, Steine werden V(>rbältnissniässif^ oft 
beobarlnet. Seltenere Funde bat Leiehenstern^) /u.sanuiiengcsiellt. Iis mag 
noch erwähnt vorden, dass natürlich manche Fremdkörper auch per anum ein- 
geführt werden. 



1} Schlesinger u. Wcich-sclbanm, Wiener klin. Wochcnsehr. 1903. Ko. 1 n.i. 
S) Siebe CiUt S. 41 sub 8. 
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II. Äb6cbnitt> 

Mikroskopische üntersuchung der Faeces. 
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I. Methodik. 



Die mikroskopische Untersaehang der Faeees, die sieh in der Regel un- 

mittclhar an tüc makroskn|iis('!ir I'otrachtoilg aiischlios^t, kann ji' ikk'Ii dorn 
Zwecke, wülclien mau verfuigt, in eiafaiAerer oder compiicirterer Weise ge- 
schehen. Will man nur einen Ueberblick über die vorwiegenden Bestandihoile 
haben, so genügt es, eines oder ui iiinc Präparate der frischen Faeces ohne 
wiiteie Vorherc'itun? zu durcluniistcin. Das ist gPwiWinlich aiicli ausreichend, 
wenn mau auf fi;e\vissc leichl crkounl><ire und im Stuhlgang glcichmässig ver- 
theiltc Gegenstände, wie Parasiteneicr, Krystallformen, freie StfirkekSmer u. a. 
fahndi'i. In andcriMi FälliMi rricielitcrt die vorausiroiraniiene makinskopist-hc 
Sonderuog das Auftinden bcslinnuter Thcile (z. ß. der Zellen iiu Sclüeituej oder 
die mit blossem Auge isolirte Substanz wird überhaupt erst durch äi» nach- 
folgende mikroskopische Untersuchung erkannt. Mikroskopisi he Reac^tionen, welche 
manchmal unerh'isslieli sind, werden meist ebenfalls an den isoUrten Theileo, 
seltener am uu\ crätulerien i'niparat angcstelll. 

Der mikroskopische Apparat, welcher zur Faecesuntersnchung erforderlich 
ist, weii lii von dem sonst iieliräuehliehcn in keiniM- Weise al>. Die notbwendii^en 
Vcägröääeruogcn schwanken zwischen den schwächsten und den .stärksten Spicmen. 
Wunschenswerth i.st ausserdem eine gute Lupe resp. ein Präparirmikroakop. 
Für l>estimmte Zweeke (('ntensuchunij: von Protozoen und Feitsubstanzen) ist om 
heizbarer Objeettisch unerlässlieh. (in»s.sc flm-lie Ghissehalen. die man nach 
Belieben auf .schwarze oder weisse l iitcrlagc stellt, erleichtern die Arbeil. Der 
unangenehme Faocesgernch, der gerade bei der mikroskopischen Untersuchung 
besonders lästiii fälll. lässt sich auf keine Weise vermeiden. Zusätze von Aether 
(Kwald), 1 — 27o Formaliniüsung (ßoa.s) oder 17« Carboilösung (Uerz^ zu den 
Faeces können zu grosse Veränderungen des mikroskopischen Bildes hervomifen, 
als dass sie ernstlich empfehlcnsworth wären. 

1. Das einfaelie (Febersicb I s-'i rrä'paiai. \"oraussetzunü^ für die An- 
fertigung des.selbcn ist, da.ss der Kolli .sciion niakn»skopisdi |L'lciehmäs.sig zu- 
sammengesetzt erscheint. Lst das nicht der Fall, .so mnss man entweder von 
den einzelnen Antbeilen (festen und flüssigen, dunkleren und Ixdieren etc.) ver- 
schiedene Präparate machen oder künstlich den Koth mischen. Man soll niög- 
liehst nnr frische Facees zur mikroskopischen Untersuchong verwende. Haben 
ne einige Zeit stellen müssen, so nebme man die centralen, nicht niit der Luft 
in Beriihrun{r pekonnivMien Tlieile zum Präparat. 

Hei mittlerer und dieklliissiger Consi.stcnz der Faeees wird das Präparat in 
einfachster Weise so angefertigt, dass man ein nicht zu grosses (etwa steck- 
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nadelknopf- bis hanfknrngrosscs) Theilchcn zwischen Deckglas und Objectträger 

mit Finf:<'rn zcri(iiot.sch<. Aus der Art und Weise, wie sich der Koth daliei 
vcrthcilt, kann man unter rniständen schon Schlüsse auf die Anwesenheit 
ffcwisscr Substanzen machen: sehloiinii^e und fetthaltige Stühle breiten sich 
^Icichmässig aus, wasscrlialti-c /it-ticu sich brini Nachlassen des Druckes wieder 
/usammen. Oben (S. lOi wunlc jl^r lirrriis betont, dass dabei Irrlliünirr 
unierluui'üo können, wenn clasiisciic i iiuiic, specieii C'ellulosercsic, anwesend sind. 
Auch xShe Schleimldumpen sind bSufig so cohSrcnt, dass sie sich nicht jt^eich- 
massig /erdrücken lassen, wie das vom Sputum her bekannt ist. Knirschen die 
Prä|)araie beim Zerdrücken, so vcrräth das das Vorhandensein von Krystallon 
oder Sand. 

Dünnflüssige Faeces lässt man entweder sedinn iiiiren oder man breitet 
sie in dünner Si-hiclit auf einem <!lastfli*>r au^ miil sm-ht die /usamnienhänL'en- 
den Theile heraus. Ilartc Faeces müssen vorher erweicht werden, und zwar 
gewöhnlich mit Wasser, bei so iji' fähiger Untersuchung cv. mit physiologischer 
Kochsalzlösung. Die Mischung kann man direct «of dem Objectträger mit der 
rräparimadel vornehmen oder man verreibt grössere Theile in der Glasschalc 
(s. u. 2). 

In den mci>n ii l all« n ist <>s zweckmässig, erst das Präparat in etwas 
dickerer Srbirlit mir si liwachrr \'cri;i(is<erMnir zu ilurchmiistern. rnfersncht man 
nur mit stärkeren Linsen, die eine sein* dünne Kothschicht erfordern, so können 
gröbere Bestandtheile leicht der Beobachtung entgehen. 

2. Isolirung. Zum Zwecke der Isolirung einzelner mikroskopischer 
Theilchcn mii'^s dir kietirii:i' iicNcliaircnheit der Faci-cs duri'h ireeiLTirie Verdünnung 
mit Wasser i;ebrochen werden. Je nach der Absicht, weiche den Lnlersuchcr 
leitet, kann das in mehr brüsker oder schonender Weise geschehen. 

a? I'trüskes Verfahren: Vorreiben und Centrifugiren der Faeces. 
Dieses Verfahren, welches schnell zum Ziele führt, kann überall dort angewendet 
werden, wo es nicht auf die Frliallung der Strudur zarter Theile, speciell der 
PJIanzenrestc, ankommt. Die Residuen thicrischer Gewebe erweisen sicli auch 
gegen scharfes Verreiben als widersland<f;"il>i;.'. (iröbere/ makroskopisch erkenn- 
bare Partikel müssen vorher entfernt werden; trotzdem treten nach dem Ver- 
reiben in der Kegel neue, mit blossem Auge erkennbare Theile in die Erscheinung, 
die vor dem Centrifuciren ebenfalls beseitigt werden müssen. Dieses Biossiegen 
aller makroskopisch erkennl)aien Reste durch das Verreiben ist besonders wichtig 
bei Darreichung der Probedilät (s. S. 5i, weil danach au.s.ser kleinsten, eben noch 
erkennbaren Celluloseresten normaler W(>ise keine derartigen Besidu ii lultn i« n 
sollen; man kann deshalb alle bei- <ler Verreibimii zu Tage tretriidrii Hiiide- 
gewebsllocken (,s. S. 33), PHanzenreste (,s. S. 34; und Schleimfetzen ohne Weiteres 
als pathologisch ansprechen. 

Das Verreiben geschieht atn besten in (31asmörsern; es nmss gründlich und 
unter allmählichem Zusatz von so viel Wasser geschehen, dass die Mischung 
ganz düimllüssiir erscheint. 

Fiir ilas ( eiiiiifugiren, das zuerst von Ilerz^i empfohlen Wurde, kann man 
die irewiilinlielieii Sediiiientinrläselieii benutzen, do<"h ist es zweckmässiger, be- 
sondere Gläser mit röhrenförmigem .\nsatz, wie .sie von mir für die Absehätzung 
der £iwdssreste durch die Verdauungsprobe empfohlen sind, zu verwenden 
(s. Figur 1, S. 55). 

1) OentralbUtt t. klin. Hedicin. 1898. XUL S. 888. 
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Die Sediment bilduiir ^i-schielit in den meisten Fällen mit sdiarfcr Gifuze. 
In der oben stehenden triihen Flüssigkeit, hefinden sich di«- llar ii ricn nud der 
f' iiii- Dotrihis siispendirt. hei FeUstiildcn ain h ein grosser TIumI der na'irll'iirmigen 
KrysuUc. Fettstülilo zeigen ausserdem nicht .selten eine schaumige Aiisannuluiig 
von Fottthoilchen an der Oberflache. Sonst findet man in der Kegel nur spär^ 
li( lii\ nl)cn scliwininioiid«' Rt>s(e: Tlicile dünner IMIaii/cnmcmbranen, mit Fett oder 
Luftblääcbcu durcliscl/te S ldeini- oder Bindcgcwebsllocken ete. 

Die Reihenfolge, in der sich die Tlieile im l5odensai/. lagern, ist vcr- 
sdlieden. Nach Her/ stillen zu nln ist dir murrdauten Cellulosereste, darunter 
— einen srlnvnrzi ii Hing l>il(i(>n(l ■ die MiiNkelfaseiresle und zu Unterst Kiter- 
zcllcn, Ölärkckurner u. dergl. in gesonderten Sciiichten liegen. Nach meinen 
firfiihniDgen ist die Sondemng in verschiedenen Schichten nur seltra eine so 
scharfe, and die Reihenfolge der Lagening wird in erster Linie «lureh die Grösse 
der einzelnen Tlieile besiininii. In <len tiefsten Schirhien lindei man neben 
grossen Kr\ stallen (von Tripelphosphai u. a.j: Stein/eilen, IMIan/enliaare. irrnsserc 
Maskelfa.serresto und CellulosertocKen. Darüber lagert gewöhnlich <ii( Mehr/uhl 
der — niitielirrossen Muskelre>;fe. vereint mit gellien Kalksal/en und kleineren 
Cellnlosestücken. Die oberste hellicht wird vornehndich von lockereu niaiucii- 
resten (leeren Kartoffelssellen etc.) und von kleineren Exemplaren der sonst tiefer 
gelegenen Partikel gebildet. Aber, wie gesagt, diosc Reilieiir((li;e ist nicht constant. 

Häufig ist es wünschenswert h, den Hodensatz noch weiter zu reiniijen, resp. 
zu trennen. Wenn man das trübe Wasser dun^h neues ersetzt, den ."^atz auf- 
schüttelt und not hmals eentrifugirt, so ist meist auch das zweite Wa.sscr noch 
stark jretrübt. .Man kann dann weiter zur Entfernung der alkalischen .*<alze aus 
saUsüurcbaltigem Wasser centrifugiren, darauf aus ab.soluleiu Alkohol, welcher 
die ätherischen Oele, Harze, Chlorophyll etc. Idst, und schliesslich aus Aether, 
in dem die Fette lileiben. Der Hodensatz besteht dann nur noch aus gereinigten 
Cellulosehestandi heilen. Mnskelfa>«er- res(i. Fiweissresten, säurebeständigen Salzen 
und einigen zufalligen Heimetiiiangou';. Für speciello Zwecke kann man natürlich 
anch einen anderen Weg wühlen. 

Die Kiitnahme des Hodensatzes zur Anfertigung des Präparates geschieht 
durch ripcltea mit enger i>pitzc, welche bis in die einzelnen Schichlcn vor- 
dringen kdnnen. 

b) Schonendes Verfahren: Aufquellcnlassen in Wasser und spon- 
tane Sedimentirung. Dies(> speciell von van Leddcn- llulsel)os(ili für die 
Identificirung der verschiedenen pllanzliehen Nahrungsresle ausgebildete Methode 
ist sehr zeitraubend, liefert aln r aiisge/eichnete Resultate und möge deshalb hier 
mit den eigenen Worten ll.'s wiedergegeben werden-). 

„Man kommt am besten zum Ziel, wenn man über ein« Wasserleitung mit loichtem 
Druck zu verfüget! bat. Die Facecs können alsdann in einem SiebclK-u \<'U feinem Messingdraht 
durch den schwachen Strahl der Wasaerleitting und oachhor in einem hoben Becheiglaae ge* 
reinigt werden. 

Sirnl die i'bcn erwiibuien Bciliii>ruiifci-ii iii' lit vorliiimlLU. .■?■> lä^st man <lio Excroincnte, 
wcicbc Coii.sistetiz m<: iiucb iiaben ini'>({en. in t iiK-m holaii HviIht- o<1<t t'ylinili rj;la.se in Wasser 
sich erweichen, bi> Hii- Tln ileben sieb hi nnen un<l Hie Masse ^,ait verthcilt i.st Man kann diese 
TbeiluoE fördern, indem man das (icnicngu «laun und wann mit einem (ilasstabc rührt. 

Naehdem die grwbcren Thcilrhon des (lemonges sieh abgesetzt haben, wird die dar&ber 
stehende trübe Flüssigkeit durrh ein .Siebehen von dünncin Mcssin^draht mit feineo Ocffnungen 
in ein grosses Gefäss gebracht. Was beim Dccantircn im Bcchcrglasc zurückbleibt, wird abermals 
auf diMelbe Weise mit kaltem Waaser behandelt and dieses Verfabren einige Male wiederholt 

I) Ad. Sehmi.lt, l>.uts. h. s An-b, f. klin. Medic. «5. IJKK). .S. 24i. 
8) van Leddcn-Hulsebosch, Makro- und mikroskopische Diagnostik der menschlichen 
EieraoMBte. Berlin, Julias Springer. 1899. 
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Bd «lor Ictzff n Aliwasrlinnf; der • gRiizc Inhalt des BecbergUues auf das Sie)>ch<'n 

gestürzt iinil fLuiarh mit Wai'.er gt^waschon. 

Kic ^llln•ll^rl•^il■llt^'n lliissi;.'.'!! Massiu w« r'Ii'ii \^r< iiii^t iiii'l, 'lamit die fe&lcu Tiicilc sieh 
abb«f/fii. Si ii.' t;r-i, iu. |i;irri) ItiTaiitiiru uhil \vi>(!i ii.oiir lioliandluDg mit Wasser, bw 
lci/,tij|i^s niclit üR'lir ^i'färhi wird, \vir<l <ii r Bo<l< n'iatz dann ^''^inigt (B\ 

Was auf dem >iel)chen zuruckblt-iht. wiifl so lantrc mit Wns>fr abgewasdiOD, bis It-l/tcres 
farblos abf1ie»st uml soblicsslich mit Walser in ein Bcchcrglas gespult, in «ciclicm die festen 
Tbellehen sich zum letztoa Male absctrco können (A). 

Bei diesem Verfahren lasse man sich nicht verführen, um Zeit m gewinnen, die grüb(>rcn 
Theilchen, die tangsam auseinanderfallen. mechanisch zu seh'^ideti. Man liefe dann Gefahr, 
Gc|j;en>tandi'. rlj,' j^^-i-adi- an <i<T Form, in <1«t sie au>-i;' >^"liiid(Mi wonim. am boten zu erkennen 
sind, zu si-h.-idi^;cn und das Erkcuneo derselben zu erschweren: überdies kiinnte man dadurch 
iL-i'-ht eine falsche Vorstellung Ton dem wahren Zustand ertwlteo, worin die ^«isereste den 
Darmeanal verlassen. 

In weitaas den meisten F&IIcd wird man, nachdem die gereinigten Eicremeate sieb haben 
absetzen kSnnen, bemerken. das<: nicht alle festen Theilchen sieh abgesetzt haben, sondern eine 
Anzahl liiutiger lie^'enstämk'. sei es von Lnftbläsehen i niporgetricben, oder in Folge ihrer mehr 
oder weniger fetten .N'atur. an ih r <iIh iflilciie Miiwiuitiii ii. 

Man fängt nun tlie Unter.sucliung d.iiiiit an, ilass man <ii*'>i- schwimmendrn lii'gfn-tiiiifle 
mittelst gtliogener Nadeln aufßscbt. um sir in ihn dazu bereit gestellten flacli-:] »tlri^scliilelun 
(kleine Cr^-sUUisii^läser von 6, 8 und 10 cm Durchmesser), die zur Hälfte mit Wasser gcfltüt 
sind, zu BOrtirea. 

BlattstSeke von Kopfsalat, die Speisere.stc von Zwiebeln und sr>n<ligcn aromatischen Ge- 
müsen, die Cuticuta und Kpidermi'i der meisten (iemiisc und Kniebie, gati/to Kapern, Gartenerbsen 

und Bohnen. lo>'' Kriielite von Erdbeeren. Kederi'lien wn •icl!n>.'e| oie lial»- i.-Ii ln-i meinen 
Untersuchungen stets schwimmend gefunden und in d' r besehriobenen einlaelien M eise ab- 
sondern können. 

Nach dieser ersten Manipulatiun |iobt man aus dem Bechcrglos den Inhalt — jedesmal 
io kleinen Quantitäten nnd ja meht bu viel auf einmal! — in eine flache weisse Porzellaasebato 
und untersucht jede kleine Portion unter der l.upe. Mit gutem Krfolg bediene ich mich hierbei 
einer an einem messingnen Stativ vcrsehiebbarcn l<upe mit KugcigeicDkvn. mit einer Linse von 
ungefähr 7 cm. Auf diese Weise er]anj;t man einen guten Ueberbliek und die Gewissheit, dass 
niiflitB der Wahrnehmung entgeht. 

Der ganze Hodensat/ wird nach und nach makroskopisch untersueht und sortirt in 
ventehiedene mit Wasser versehene (ilassehaten gebracht. 

Diese UntersuebuDg ist mit der grSssten Soigfalt auszuführen, denn die Zahl der Gegen- 
stände, welche bei einer solchen. se!bstvr-.t;indlich oberflächlichen l'rüfung schon zu ent<leekcn 
ist, ist Legion. Sämmtliehe so gi tundeue. gleichartige, mit den gelKigenen N'adeln aufgenommene 
Theilchen können dann in einer Schale \> reinjui wiT'I' Ii. 

Der auf die^e Weise zuletzt aus dem Heelii:gla>e in ilie Srh;ile (^elungemle Tlieil der 
Fa<ces enthält natürlich die specilisch .schwersten Objecto: Frücliti li. n. >amenkiirnrr. Fleisch- 
st iickchcn, Gräten, Kartoffelslückchen, Knüehelehen, Fischschuppen etc., die nütfaigenfalls in der 
Schale noch einige Male mit reinem Wasser abgewasrhen weraen können. 

Bei der makroskopischen ( ntersuchung von A hiodem am meisten die verworrenen Fäden, 
die, 7.M kleinen Perrücken vereini;;!. viele andere Objeete elnschli' ssen und sich der Kntwirrung 
und AliMirelr riiiig letzterer kräftig » ideisetzen. .Sie bilden sieb dadurch, dass die mehr 'ider 
weniijer vollstiindig isr.lirten Gelässbündcl au-s l'flan/.eDgcwebcn mit dem faserigen, schlüpfrigeu 
Bindegewebe der Fleischspeisen sieb zu Kn&ueln vereinigen. Am besten ist es, letztere fBr sich 
in der Schale zu entwirren. 

Bei der iSortining ist die Form- und FarbenvcranderuDg. der die Speisen während ihres 
Verbleibens in der Speiseriihrc und auf dem Verdauungswege unterliegen, in Betracht zu ziehen. 
HaUl sind diese von geringer IJodeutung. so dass man die Objeete an ihrer eigenthümlichcn Bc- 
si'lialTenheii, die wm der ursiirünglieLen fast nicht afiweielit, erki iint. l-tM ist die Form- und 
Fat benverändening .m> gross, da.ss man nur miil Niim dji^ lierkunll fi-.t/ii'-ifllen \'-riuag." . . . 

.Die sortirten &>eiserestc in den <il;\-s. lialcn sind jetzt n.xli mikr.'skopisch zu unter- 
suchen, damit von jedem einzelnen Tlieil dieses meist vielartigen Sortiments die Identität bc» 
stimmt werde. Was davon dflan genug ist. kann sofort, ohne irgend eine PrSparation, zwischen 
t-^bjeet- und Deckglas In Wasscr unter das Mikroskop gebracht werden. Fragmente parenchy- 
matösen liewelii". lassen sich leicht duieli ui-rinsrin Druck zwischen di-'-tn (lliiscrn zu eitter 
dünnen .'^ehieht ausdehnen. 

Von undurelisichligcn harten Grücnständen werden, naehdem sie /wischcu Kork geprcsst 
wurilcn (- tt ist hier eine partielle .\ustroeknung duich freiwillige Verdampfung XU empfehlen), 
mit dem Kasirmesser dünne Schnitte gemacht, während in einzelnen Fällen, wenn man mehrere 
Gewebeschiehten oder Zellen zu isoUren wünscht, und auf meehaniselidm Wege nicht leicht daau 
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({elangcn kann, mi' Mrt.-It; (\n^ Scli u 1 1 / ••■><-lir Mart ratinDsvcrCalircii (K-n lien ID TCrdfinnter Sil* 
petersaurc, der t'twa> Kaliumchlorat zujjcftigt istj in Auwciidung gubraoht werden kann. 

Die fc!>(on Thcili'bcD, die wir A und B nannten, sind einander durcbau.s nicht immer 
ähalieb. Diese beiden FrMtiooem die wie swei Uälfteo ni einuder gehöreo, bilden ein Ganses. 
IfatD könnte sieh leieht tSnscben, wenn man die beiden vor VoUenduns der Untonmobnnf fOr 
genfigend dunkterisirt erklärt' au> d-nn Rrgcbnissc der ÜntwMMwvBg einer dieser zwei 
FSIften schon einen .'^chluss aui 'la- Haiu.e /.icheii wollte. 

Iii 15 h.il man auf/.ii>uchen : dio i.solirten Farenchyinzellfn mit ibrciii oft oharakterislisclicn 
Inhalt (Kartoffeln, Krbsen, linlinen, ÜaHeln, Keis); .Steinzi.llen (l'feffer, Birnen, Datteln, l'imcnt): 
die durch Gallenfarbstoffe gelbbraun gerärbtcu Muskcirascrfragmcntc (Fleisch, Fisch, S<-halthierc); 
robe Stirkdcömer, welobe frei (robe Ksstanien, Gebäckstreupulver) oder nocb in den Zellen auf- 
geschlossen (Bananen. Erdnüsse, Vnskatnus, Kastanien) vorkommen; weiter die feinsten GiSten 
(Sardinen, Siini'^. ."^protlrn, .\al, .^m-liovis) : die llaarc von Wciz^nkümcrn (aus Wei/irnbrod nn<! 
anderem Gcbäckj und kieim- Fragmente der Samenhaut, ('rystalle vcrh< lii--deiirr Form u. s. w. 

Man nimmt von 'I'Mu /iemlich voluniiniisnn Hodensatz, der sich in einem Spitiglas abge- 
setzt bat (da» frühere Ineognitum der Gelehrten, das sie „Faecalmasse' nannten), mit einer 
PipettOi die an der üpitze keine zu enge UefTnung bat, vuu den verschiedenen Schichten ein 
wenig und uatersndit die Bescbaffenbeit der darin vorkonunenden Tbeilcben unter dem Mikro* 
skop, bei vendiiedeDen YergiSssernngen.* 

3. Mikrochemische Reactionen. Die Ausführung inikrochoini.scher 
Heactionen geschieht in der Regel unter dem Deckglase, und zwar um .schonendsten 
in der Weise, dass man einon Tropfen des Reagens und ein Stückchen Flifss- 
papier an 2 gegenüber liegende Seiten des Deckglases bringt und die Wirkung 
aes so erzeugten langsamen Flüssigkeitsstromes anf das unter dem Mikroskope 
eingestellte Object botraebtot. 

Bereitet die Aufsuchung des betrctTcndcn Obiectes keine Schwierifrkeiten, 
so kann man das Verfahren durch Lüften des Deckglases mit der Pnipariinadcl 
oder durch Einlegen von Härchen zwischen l)eck;:!a> und übjectträgor bo- 
sclileiiiiigen. Hei allen si'hleiiiiigeji oder in <chleimii:( r < iniiidsubstanz eingebetteten 
Thciien genügen indes diese Methoden nicht. In solchen Fällen ist es erforder- 
lich, das Sebleimtbeilchen vor dem Anflogen des Deckgbises auf dem Object- 
träger innig mit dem Hea^ons zu durchkneten, weil der ScUeim dem Eindimgen 
fremder Stoffe gros.sen ^Viderstand entuegensct/t. 

Die vcrsciüedeneu Reactionen, denn man si( Ii zur mikrochemischen l nter- 
snchung bedient, werden bei den einzelnen Bestandtheilen besprochen werden. 
Hier sollen nur die am häufigsten gebrauchten Beagentien aufgeführt werden. 
Es sind das die ftilsenden: 

0,6 % Kochsulzliisung, 
Glycerin, 

Alkohol. .Velln r. Chloroform, 

Essigsäure (30 proc), Salzsäure (3 — ö proc), Schwefelsäure (concentrirt 
und veroBnnt), 

AramoidAkUisuiig, Kalilauge (IQ- resp. 15 proc. entsprechend dar Pharma- 

COpoea germanicaV 
Millons Reagens (salpetersuures Quecksilberoxydul; Hg wird in dem 
gleichen Gewidite HNO, gelöst und mit gleichen Thdlen Wasser 

verdünnt; es mu^^ -^'« iv fiiscli sein, alte Lösungen kann man durch 
Zusatz einiger Tropfen Ivaliumnitritlösung auffrii>chen i, 

Modificirte Lngorsche Lösung (Jod 1,0; Jodkaliuiu 2,0; Aij. desl. 50,0j, 

Ueberosmiiimsäure (1 proc), 

Alkoholi.sclie r.ö.sung von Sudan HI, 

Dünne wässrige Losungen von liosin, .Methylenblau und .SalFranin. 
Auch wenn man keine spcciellen Zwecke verfolgt, ist es gerathen, wenigstens 
je ein Pripant mit Essigsäure und mit Jodlösung zu untersuchen. 
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HcsundfiT Sr|i\vi»Tij;ktM(rn Iwii-itol die ronst'rvirung vun Fafropiaparaton. 
Meist zr'h\ die Strmiur dor zarh Ti OltjccJe inncriialb kurzer Zeil verloren, aiicli 
wenn man iIuilIi Zusatz von Carlu»!- (»der Siiblimatlö.sung die Zersetzung hintan- 
xahaUeii versiK-lit hat. 

Am besten bewährt s'wh immer norh das (ilyecrin. entwi'dir allein oder 
nach Lynch'; mii Zusätzen von Wusser, Cielatinc oder Ciumnii arabicum. 
Eropfehlenswerth ist aoeh ein gerinffcr Formolzusatz. Schilling*) verwendet 
Carbol-nivreiiiiirelatino (Gelat. 4,0; .lest. 12.0: Arid, earbol. liq. 0,2; 

Glyccria i4,0j, von der er ein linsengrosse< Siück auf dem t)bjecti\irii;k'er erhitzt. 

Will man Parasiicneier oder andere leii lii zersetzlichc Gebilde con.servircn, 
so thut man gut, dieselben vorher nach der oben unter 2a angegebenen Methode 
m isoliren und zu reini^ren. 

Die Anfertigung von Trockenprapu raten hat für die Faecesnntersuchung — 
abgesehen von der baeteriologischcn — keinen Werth. 

4. Verwt' rtlui iijr des mikroskopischen Befundes: Ks ist hier darauf 
aufmerksam zu machen, da.ss man aus dem Vorhandensein bestimmter Speise- 
reste in den Faccos keinen sicheren RGckschluss auf <len Zeitpunkt machen kann, 
an welchem die betr. Nahrung fienossen wurde. Nach Fleischer') können sich 
nnrl) H- bis 8i;i::i;;<'r reiner Kleischkost noch vereinzelte l\t>-i,. dop vorans- 
gegaogeueu rtlanzenkosi im Küthe linden. Meine eigenen Erfahrungen stimmen 
damit überein: nach Wismuth- oder Garmineingabe findet man Reste des Pulvers 
constant in der Z. und 4. Kothentleening, häufig noch viel sp&tcr. 



11. Nahrungsreste. 



Von den Nahrunpsresieti im weiteren Sinne kommen für die mikroskopische 
Untersuchung vor Allem die eii:eniliclien — an sich verdaulichen - Nahninirs- 
rcste, weniger die iinverdatdichcn Schlucken in lietracht. Letztere sind 
häufig schon niukrosko|Msrli etkennbar, im mikroskopischen Präparat fehlen sie 
bei i^eniiscliter Kost niemals. l']?-stere treten da^^e^en nur und'r bestimmten Be- 
dingungen in die Er.scheinung. Manche Nahrungsrcste sind so klein, das« sie 
auch unter dem Mikrcskop als solche nicht mehr erkannt werden können und 
damit in den Bereich des im nächsten Capitel zu besprechenden nDetritus*^ fallen. 

1. Reischreste. 

a) Muskelfasi rii. 

a) Vorkommen: Frerichs*) hat zuerst betont, dass nach (Jenuss von 
Fleisch im menschlichen Kolbe constant Muskel fjiserreste vorkommen und dieser 
Satz ist von allen späteren IJeobachtern licvi;itit.'i worden. Zwar ist es richtii:. 
dass sie, wie Nothnagel^) hervorhebt, im nurmalen i>tuhl bei gemischler Kost 

1) < .,i„ .|uj;ia. Tois. Bucno« Aires 1S96. p. 70, 

i') Cit;it S. 30 smI. :». 

:>} .^pcciflio l'iit!n.|.ii:ic iiml Therapie >h r M;!«' n u. Dariiikraiikheitca. (Aus dem gLebr- 
buch der iuneren Mcdifin'.) Wi<-sli.i'lcn, Bergmann. Is;t6. S. 1105. 

4) Artikel «VerdauunK'* in Wa^rutr s llaiuiw- rtcrtiuch .der T'hy.<!iologie. 1846. 

5) Beiträge «ir }'fa\-siologie und Tatbologie des Darmes. Berlin 1&4. S. 90. 
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mit niässigein Fleischpolialt nur in relativ geringer Menge vorkommen, ahrr man 
findet ihre Spuren iloeh hei (leiuiss von mir <)0 <r rihcrr^i^Iiniteiicn } [a- kfli isi-hes 
pro die; ja selbst die wenigen im luagcrcn Öpcck vorhandenen Mut>keila.scrn ver- 
tichwinden nicht spurlos im Damicanal >). Der monscliliche Verdauungseanat 
tritt dadurch in Itemerkenswerthen Gegensatz zu dem des Fleischfressers lllundos), 
von dem erkennbare Muskclreste auch nach reicliiicher Fleischkost nichl aus- 
geschieden M erden IVoit-;j. 

Selbstverstänmioh existirt in Itczug auf die Menge der ausgeschiedenen 
Muskelfaserresfe ein grosser rntorschied je nach der Menge, Art und vor AHem 
nach der Zubercilung des genossenen b'leischcs. Was die Menge betritft, so sind 
sie nach reicblichem Fleischgenuss stets in erheblicher Zahl vorhanden. Teber 
den Kinfluss der Herkunft des Fleisches existiren nur Vermuthungen. Die Be- 
hauptung, dass man aus der verscliiedenen Erscheinungsweise der Muskcllascr- 
reste auf die Art des genossenen Fleisches schlicssen könne (Kawitz ^i), hat 
sich als irrig «wiesen; nicht einmal Fleisch und Fisch kann man so unter- 
scheiden, und es muss sogar zweifrlliaft crsi'hcinen, oh man thatsächlich, wie 
(iamgce*) angiebt, glatte Muskelfasern als solche wiedererkennen kann. Da- 
gegen liefert die fast niemals fehlende Ausscheidung kleinster Haut- und Fedor- 
theilchen bei Geflügel, sowie von Gräten und Schuppen bei Fischen um so sichere 
Erkennungsmerkmale [Schilling^)]. 

Von besonderem Iniercsse ist die iJedeuluuir der Zubereitung des Fleisches 
für die Menge der ausircsi hiedem n Muskelrestc. Die mikroskopische Unter- 
suchung eririclil hier keine sicheren .\ufschliissc. abgesehen davon, dass von der 
scharf gebratenen Kruste gelegentlich zickzackfürniig geschrumpfte Fasern wieder- 
erscheinen dagegen hat Kermauner durch die von ihm ersonnene SchStznngs» 
mcthode (s. unier d) zum ersten Male nachgewiesen, dass bei einem Knaben 
gleiche Mengen Schinken njehr Muskclf;userrest<' liinicrliessen als gebratenes 
Fleisch. Ich*) habe sii;it<'r bei einem Erwachsenen mit der verbesserien 
Kermauner'schen Methode einen Vei^gleiehsversuch mit zartem überircbratenen und 
mit zähem gekochten < V-hsenHeisch gemacht, und zwar in der Wi ise, dass ich 
während je '6 Tage gleiche Mengen der betr. Fleischsortc ^liohgcwichtj zu der 
stets gleichen Beikost gab. Danach gingen von dem zähen Fleische etwa 3 mal 
80 viel Muskelfaserreste durdi den Koth verloren, als von dem zarten. Man 
darf al.-^o wohl schliessen, da,ss neben der Xerkleinerung is. darüber unter Mindc- 
gcwebe) auch die (.lüte und Zubereitung des Fleisches wie für die makroskopischen 
Reste (vergi. S. 28) so auch für die .Menge der mikroskopischen Muskelbruch- 
stucke in den Faeces ni 'Iit irleicliriltifr ist. 

Mehr noch als die Ingesla kommt aber hierfür derZusiaiul der Vcrdauuugs- 
organe in Betracht Das N&here darüber wnrd bei den diagnostischen Gesichts- 
punkten besprochen werden. 

ß) Erscheinungsweisen: Die Muskclreste erscheinen im Stulilgang als 
isolirte verschieden grosse, meist polygonale Druclisiücke der vom Sarcolerama 



1) van Lcddcn-Hulscbosch, Citat S. 47 sub 2. S. SS. 

2) Physiologie des al1),H>moineii ^tothreebsels tt.der Enihmiig. (Aus HernMin's Baodbueb 

d. Physiologie.) Leipzig 1881. 8.44«. 

S) .1. Rawitz, De vi .•»liincnforum nutritia I>i^^trl. iuaugur. Breslau 1846. 

4) A. Gamgee, Di« phyaioloeuche Chemie der Yerdauuag etc. Deutsche Ausgabe von 
Asber a. Iteyer. Leipsig n. Wien 1897. S. 474. 

5) I. r. (S. 30 sub 5.) 

6) Sitzungsberichte der NiederrbeiDiscbeo Gesellschaft f. Nstor^ und HeillniDde zu Bonn. 
1899. Sitmog vm SS. 1. 1899. 

4* 
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OntblÄsstrii Miiski'lfiisorn. Nur m'Iii'ii zu iiit'Iiron'ii nflirtn-inandtT und 

sinfl dann wahrscheinlich noch vom i kernlosen) Sarcolciiima umgeben. Sie sind, 
abgesehen von seltenen Fällen, durch (iallenCarbstoffo gelb bis gelbbraun gefärbt 
und fallen 1 i liiivh leicht in die Augen. Sehr gewöhnlich zeigen sie in mehr 
oder mindiT di iitlicher Weise die den Muskelfasern eigenthümltchc LSngs- und 
(Querst reif ung. ( Vergleiche Figur 1, Tafel 11.^ 
Von Kinzelheilen seien besprochen: 

Grösse nnd (i est alt: Die Grösse wechselt zwischen den allerklciosten, 

dem Detritus zuzn/;ililrndci) Kiirnem unfl vollkommen wohlerhaltenen, das iranze 
Gesichtsfeld durchziehenden Muskelfasern. Letztere linden sich allerdings mci.st 
nur dann, wenn auch makroskopisch schon Mnskelreste erkennbar sind. Während 

die kleinsten Stücke kreisfftrmige oder ovale Conlouren haben, haben die mittleren 
mehr eckige Gn-nzcn und die grössten la.ssen deutlich parallele Seitenflächen und 
darauf senkrechie linu hllachen erkennen. Unter iJerücksichtigung der äus.seren 
I j-si'iirinuni,' und der sogleich zu besprechenden Streifong hat Szydiowski^) die 

faecalen Muskelrote in fnigentle 1 (inippen gennlnet: 

1. Grosse, deutlich iiuergestreifte Stücke mit scharfen eckigen Contouren, 

2. Stöcke, an welchen die Längsstroifang dentlicher hervortritt als die Quer- 
st reifung und welche parallel angeordnete Feltkriniclienroilien aufweisen, 

3. an den Ecken abi;eruudete Stücke ohne erkennbare Sireifung, aber mit 
reihenweise angeordneten Fctlkörnern und -tröpfclicn, 

4. rundliche homogene Schollen. 

Obwohl diese Eintheilung durchaus correct ist, habe idi-i es für die Ab- 
schätzung der Volumina der verschiedenen Reste doch für zweckmässiger ge- 
halten, nur 3 Gruppen zu unterscheiden, und zwar (vergl. Fig. 1, Taf. II, a. b, c): 

1. grosse, deutlich goi reifte Stüc-ke mit schüfen, eckigen Contouren 
I welche die ursprünrlii hc l'orin der Muskelfaser noch eikciiiien lassen i: 

2. mittlere, an den Ecken melir oder minder abgenmdete Kechtecke oder 
(Quadrate, deren Längs- oder Querstreifung noch deutlich zu erkennen ist; 

3. k I e i ti e |)ol ygonale oder rundliche Schollen, entweder homogen oder mit 

\ •■t\v,i<i |)ciier ZeichnunjT. 

Die Durchschniiisvolumina dieser 3 Gruppen verhalten sich nach sorg- 
Ifiltiger Schätzung etwa wie 4:2:1. 

Streifung: Die (»Mu-rstreifunj; der Muskelfaserreste ist in den meisten 
Fällen scbun bei minieren Vergrösseiamgen deutlich. Daneben sieht man häufig 
Längssl reifuriir. oder die Eäni:sstreifung ist allein vorhanden. Eelzteres soll nach 
Szydlowski'i und Lynch*) nanu'utlich bei vorgeschrittenerer Verdauung der 
Siiii'ki' dir Fall sein. NntlinageMi hat bcbanptci. dri^s au<"h an diMi kleinsten 
liestcn Im i der Lnlcrsuchung mit starken Systemen stets noch Andeutungen der 
Streifung erkennbar seien und fast alle fibrigen Untersucher haben sich dieser 
Ansieht aniirsrhlusscn. b h nuiss ihr widersprechen und belinde mich dabei in 
Lebereiiistimmimu mit II u Isebosch^), welcher ausserdem hervorhebt, dass die 
Sireifung In-i Kesten von Fischfa.sern leichter verschwindei als bei Fleischfaseru. 
Ich linde <lie meisten der von mir als kleine bezeichneten Schollen auch mit 
stärksten Vorgrii.sserungcn und nach Entfernung der störenden üallenCärbung 

I'i ,1. s/ v<l 1 u w sk i. Iliiuäuc zur .Mikro.>ku|iic (ler l''aL't;u.>. ipaug.-Diracrt. Breslau 1619. 
•2) l).-uts, li. > Aivliiv f. kllij. M.-dic. 6S. 1900. S. «44. 

3) CiUil s. .s. ö<) Mib I. a. SJO. 

4) Cit«t 8. S. 50 sub 5. S. 90, »8. 

5) CliAl s. 8. 47 sub 2. 
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völlig homogen und diese kleinen und klcinslcn St^hollen sind in allen Fleisoh- 
reste enthaltenden Stühlen zahlreich vorhan(h'n. Ihre Zui:ehnri^kei( zu (h'n 
Muskelresten wird eimiial iIiik Ii die verschiedenen Zwisdienstulen und zweitens 
durcii die mikro« hen h'i'actionen hewiesen. Auch an den inittel^rossen 

!N'<t(Mi fehlt inanclmial dir Streifuhir \ ollständii:. unil zwar speeicll lici I5il(lun!;en. 
wciclic unter die Rubrik der von Nothuagel^j t'älsuhlicü so genaoutcn „gelben 
SebleimkSrner" fallen. 

Es sind dies nach Nothnagel cigcnthüraliche, gelbe bis braune Körner von butterweicher 
Consistcnz. Sie sind durchscbnittlich mohnkoragross, kSooen »ber swiscbea Erbseocrüflse und 
Diikroskopischor Kleinheit variiren. Zwisobeo Doekglas und ObjeotfaÄgor lassen sie tncb gleich- 
misaig aus einander drücken. „Unter dem Mikroskop besteht ein solches Körnchen aus lauti-r 
kleinen, in zahllosen verschiodcnon Begrenzungen erscheinenden Schollen, welche, durch ciii/^. lin- 
Risse getrennt, dicht n^-hen einander liegen. Es macht 'l< n KirnJniclj, als <Ai cinr iVclInO Kj, 
schölle in lauter hart neben einander liegen gebliebene Üruchstückc zersprungen wäre." gMit 
stärksten Veigrösaeniagen ist es mir niwit gelangeo, iiseod eine Andetttaiig von Struetur zu 
erkennen." 

Naehdem ich*) bereits frOber benrorgeboben habe, dass Körper von dieser mikroskopischen 
Erscbcinungsweise unmSgUeh Schleim sein könnten (rergl. Kig. 3, Tafel II), habe ich später im 
Verein mit Seborlemmer*) nachweisen können, dass ihre (inindsul)stanz aus Eiweiss besteht. 
Wenn nun auch diese gelben Körner sicher in Stühlen vorkommen, dl«- keine .Muskcinste cut- 
lialtcn und enthalten können (Hdiorlemmer, Nothnagel; — für diese t'älle nehme ich an, 
da.ss CS sich um Cascin- oder Eiereiweissreste handelt — , so habe ich sie in jüngster Zeit doeh 
wiederholt auch zusammen mit Muskelbruebstüeken gesehen. Dabei war durch das Vorbandon- 
aefai zahreieher Uebergangsformen, durch die Lagenuf zwiaehen solehan luid dureh die allen 
gemeinsame BUimbinrärbung die Entstehung dieser Sdiollco ans Muskeiraserresten so evident, 
dass jede andere Deutung gezwungen wSrc. 

Fiirhun;;: Die Färbung der Muskellkserresle in den Faeees ist in ilen 
allermeisten Fällen durch Hydrobilimbin bedingt, dem sich die geringe fiigen- 
farbe zumischt, die man an den fTrüsseron Stiii-kcn iiarh Knifeniuiiir des llvdro- 
biiinibins oder bei (iallemaugel noch wahrnehincu kauu. Die Nüuncc der Färbung 
wechselt zwischen hellgelb and braungelb und hängt sowohl von der Monge des 
vorhandenen Farbstoffes als von der Aufenthaltsdauer im Didcdarni ali. Nur 
selten wird die Farhc dureh iinvrränderles TJiliruhin bedinut: sie ist dann mehr 
goldgelb, wie die der ,.;L;elben Körner", die stets bilirubinhaltig sind. Ueber die 
Art des Farbstoffes kiari am besten die Sablimatprobe auf (s. Ab.schnitt III). 

Kernmangel: In der Reyel sieht man an den iiiikrosknpisclien Miiskel- 
resteu, auch wenn das Sarcolemma an^icheincnd noch erhallen ist, keine Kerne. 
Die gegentheilige Behauptung von Rawitz*) kann nur auf einem Irrthurae be- 
ruii 'II. Das Vorhandensein von Kernen kann am h nur erwartet wenlen bei 
vöUiiiem .\nsfall des Pankreassecretfs. wenn frleiehzeiti^ makroskopische Fleisch- 
reste (s. S. 32) abgehen. Dann bleil>en in der That — vorausgesetzt, dass nicht 
starke Darmfäulnis-s besteht — die Kerne ungelöst [Schmidt^)]. 

Mikrot lif'iriisclie iJeact ioiumi: Specifische Reactionen der farcalcii 
Muskelfaserreste giebi es nicht; sie geben nur die allen Kiweisskörpeni gemein- 
samen Reactionen und auch diese viel schlechter als im frischen Zustande. Das 
liegt nicht nur an der Iniprägnaiion mit Gallenfarbstofl", nach dessen Entfernung 
zwar (Iii' R^'aciionen vii lfai li (h ntlicher ausfallen, sondern auch an anderen, vor- 
iäulig uiclit bekannten Factoren. Zur Entfernung des GaUenfarbstolles bedient 
man sich, wenn derselbe (wie gewöhnlich) Hydrobilimbin ist, des Alkohols; 

n Citat s. .S. 50 sub 5. S. 90, 98. 

2: Zeitschr. f. klin. Medicin. 82. 1897. .S. 268. 

S) Archiv f. Yerdauungskrankbeitem VI. 1900. S. 28S. 

4) Citet s. S. 61 snbT 

5) Verlu d. Congr. I. innere Medicin. 81. 1904. S. 885. 
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l»iliriil»inlialtigc Fasern kiiiincn mit Cliluiofdriii ciitlarM wrnlcn. I'!ssij:säiinvii.salz 
liissi die Muskelreste aufquellen, wubei die älreifung zunächst deutlicher hervor- 
tritt. Ein völliges Ver^winden der Contoren beobaditet man nur an des 
kleiiK'ii Scliollcii. 

I)'iri li Kalilaiiiii' wcrdt'ii sie. el'cnfalls unter (,hiellnnirscrsclieinuniren. zi"Mtt- 
lich s( liiK'll yt |(»st. jJrinyi inun mit der Kalilauge gleichzeitig ein wenig Kujiier- 
sulfat unter da.s [)oekglas, so beobachtet man an den «{uellenden Thetlchoi oft 
noch eine (li'iiilirlit' ViolettfärliiinjL' (rfiinvlreaction i. 

C'one. Salpetersäure färbt beim Krwärmcn die Bruchstücke gelb ^Xanthu- 
priitcinreaction). 

Mit MiUon^s Reagens erwiSrmt nehmen sie unter Verlust ihrer Structur eine 

rot he Karbo an. 

Pikrinsäure und Judjudkaliuinlüsung färben sie .srhun in si^hr grt>s.ser Ver- 
dunnunir gelb. 

\iiih auf dünne \v:issi i i<re Eosinlösung reagiren sie schnciler als die anderen 
Kulhpuriikei mit Uothfärbung. 

Durch Pepsinsalzsäure und Trypsinlöstmgen werden sie verdaut, wobei die 
auffällige !>< I a liimig gemacht worden i^( > , dass die Keste aus verschiedenen 

Fai'' ' in.iiii liiiiiil b'irhier und uianchinal schwerer sirh auf l<'isi'ii. 

d) iJiagnostisrhe ticsichtspunkle: Kür die klinisdie Dcuriheilung ist 
vor allen Dingen die Frage wichtig, ob es möglich ist, aas der Krschoinongswcise 
oder ans (Ir r Men«: ■ di r niikroskni»is( hen Muskelfaserresto in den Faeces auf eine 
Störung der Verdauuni; zu seldiessen? 

S/y d lo w s k i -) s[ir;icli im Aiim-IiIuüs an seine (»nippiriifif; der niikioskopisolif n Miiskcl- 
n -ti- 'lir Ansii'lit ;iu>.. diiss tias Vi>rkoniii\pn j^nissftrr Moiiiri'n ri<-r l-ciili-ii civ-tcii I'unnen im Ge- 
sifhtsfi'lrit' flii uinu uuzureii-licii'in Thiitigkcit dur Verdauungssäfte aprucho. Diese Vcrmulliung 
konnte keinen Aosprueh auf iliagnostischo BedcutODg macbco, H. von jeder Controlle der ein- 
gcfQbrten Fleiüebincogeii »bge^kelicn hatte. 

Nothnagel'), desseii Untenniebnngen vonriegcad an Spitalkranken mit «ahrseheinlioh 
/icnilit'h glciehartiger Em&hninf; ^ri-macht sind, legt ijrösscrcs Gcwieht auf die Menge der Koste, 
nis auf ihre Orilssp. Auf der F.rlahrunx fu>.scnd, da-s — abgesclien v.m iihennässi^'em Fh isch- 
;_'. iiu>-, im iii.rm\Iiii Slulil iiiinuT nur };criut;e Menden von Muskolrfstcn i\i>tiri-n, er: 
,.\Vi-nu nuiu auili uielit die citizclneu im norinali-ii .Slulil vurkumnienden Muskclsclpdlcn und 
-Ka<ern zählen kann, so glaube ich doch dun li die mikroskoplM-hc Untersuchung von jetst ca. 

IQOO Stühleo ein Urtbeil darüber g^ooneo zu haben, wie wiel etwa davon nofmal ist; 

Da es sieh nun aber nur um eine ungeHlhre Abaehitzung handelt; ao habe ich bloM solebe 
Kälte als pathologiseh botraehlct, in velehen die Donuale Menge ohne allen Zweifel ab gans 
erlh lilirli iiliersehritten angesehen werden mus^te."* 

In der Thal \'Tm;i|,' grussi- iMT><>iilielie tj-fahrun^ diu riitei siirlicr sehuii bei drr Iii - 
traelitung <\<:> l uifaeiieii inikn:'>k<i|.iis<-lieu Präparates zur Heiirüieilunj; di r tiren/.c zwischen nor- 
mal und i/atljuln|^i.s{h zu befähigen. Beim (iel>raueh der l'robediät ist dies natürlich viel leichter, 
weil jedesmal gcoau gleiche Mengen Fleisch in jjleicher Zubereitung gegeben werden. Nach 
meiner BrTabrong darf nmn bei nobediSt dann eine StJtmng der Pleisebverdauung vermuthen, 
wenn reichlich grosse deutlich quergestreifte und mit scharfen Contoureti versehene Muskelbruch- 
stScke (vom Typus I. S. 52) im <i''siclitsfcld crseh- inen. Dann sind allcidings meist auch huhou 
niakrosk'tpisehe l-'leiseltreste naeliweisbar. Zu fiiier ciakteo Bestimmung ist aber eioO Wlobe 
.Scliätzungsniethi>de natürlich eltenfalls nicht >:ecignei. 

K ermanne r*) machte zuerst Vcrsiieiie zur annähernden Rcrcehnung der Gesammtmenge 
der mit dem Kolbe auagescliiedenen Muakelfaaerreate. Er nimmt 8 gteieb grosse Quantitäten 
des fHsehen Kotbes, venQhrt sie mit der sebnfaeben Menge destillirten Wassers und setet zu 
der einen Portion im Terililtniss von 1 : lOO .Zusatzfleiseh" hinzu — gekivhlcs Rindfleisch, 
welches vurher auf das feinste gewicht und verrieben wurde. Nachdem gut duichgumischt 



1) Schmidt, »'iiat s. S. 51 sttb 6, S. 327. 

'2) rilat s. S. .'»2 sub 1. 

a) t'itat s. S. 50 sub 5. S. 163 ff. 

4} Zcitschr. f. Biologie. N. F. 35. 1897. S. m. 
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ist. werden beide Portionen durch Ccntrifiigircn geklärt, von dem Bodensatz beider in genau 
gk-icher Weise inikrot^kopisohe l'räpanite angefertigt und iu dic:>en die Muakelfaeerrc-ätc aus* 

gc^rihit. Diia-Ii foi^cmlo Fonm i liisst >i' h diinn die QiiantitU <}ee In der onprSngUeheii 
kotbprobe vorhandeaen Muskel tlcLschcs bcruchncn: 

(wobei a die Zahl der Mii^krlKi.MTii im tiesiditsfelrl der un\er;in<l' rteii, 1j di r dureh Zu>iit/lli iscll 
vcriindcrten Probe bedeuti t. und wobei auf 5 g Ktnh 0,05 g Ziisatzlleiscb liinzugesctzt wurde). 

Diese Methode K.'s, deren griis-stc Fehlerquelle darin liegt, da.s.s die liruch-stiieko des Ztt- 
sataAeisebes viel grösser siad als die ursprüngUcb im Kothe vorbaodeneo, läset sieb bis zu eiaem 

r'ssen Grade Terbessern, wenn man das pulverisirte Zusatzfleiech vorher kOnstlieb andaut und 
Theilehcii dadiir<-li den natiirlii'hen Si-hidlen iihnlieher macht'). Dimiii ifh m\^>\ sie 
die Muiki liasorreste nur naeli ihrer Zahl, statt, wie es nebliger ist, nach ilireiu Volumeo, sie 
erfordert ausserdem grosse Sorgfalt vud Hübe Und dOtfte aus diesen Grtnden in die kiinisoibe 
Praiis keinen Eingang linden. 

Die bisher zuvcrlä.<i<>igste Metbode der Abschätzung der im Kothe vorhaudeitcu Muskel- 
dMerreste ist die BVerdauungsprobe* von Ad. Scbmidt*). Sie bat böcbsteae den Nacbtbeil, 
daas de gleiebaeitig auch die ueht aus Fieiseh herstammenden isolirten Eiweissreste des Kotbes 
misit, deren Mragc aber in den meisten Fällen gegenüber den MnsKi lrrsien völlig verselnvinriet. 
DafQr setzt sie den fiebraurli der Pnibediät (II.: vt.rau-, deren Vitriiirile für die <liagiiiistiselie 
Verwerthung des Kothbcfuinii s 1» r< il> nl * u S. |i i iiii:eliend erörtert \v..i'lrn sind. Ihr I'rineip 
beruht auf der künstliehcu NueL\er 1 tautig d< ^ x iuigien Bo'leasatzes einer ceotrifugirten Kotb- 
aufsebwemmung, wobei aus dcniSedimeui all - ni -ht iu CellulosehlUleD eingesohlosaenen) Btweiss* 
bestandtbeile versobwioden. Ihre Ausfiibruog geschieht folgeodermaasseo: 

«Von der gleiebmSss!; verrflhrten Masse des fHseben Kotbes misst man mit 
einem '^'ceig^uetcti Instrunirnt 'tiiit Stempel armirtes Stück eines Dürettenrohres) 
eine annähernd 0."26 g rnn keiiMilistanz cntspreehende Men£,'e ab. Die.-jelbe beli;ii;t 
bei mittlerer Consistenz 'iureliNi hniulich 1 ecm, hei liarter < twa 0..'^, lu i !lii--i-er 
etwa 3 eem.-) Dieses «Quantum wird mit wenigen ( "ubikeeiilimetern deslillirlen 
Wassers in einem («las- oder Aehatmürser auf das feiii>t-- zerrieben und in ein 
Sclileudoigliseheu der gcwöholicbeo Uandcentrifiige mit so viel Wasser biaüber- 
gespült, oass das (etwa 9—10 cem fassende) GISseben bis oben pefnilt ist. Er- 
seheint die Verdünnung für ein selinelles ('eiitrifu^'in ri iiiclit \;ros< .rt iiui:. s.-i ver- 
thcilt man den Iidiall auf « 4 (il.isehen, die man dann all'- iuil auffüllt. 

F,s wini Jetzt etwa Minute lang eentrifugirt, die tnilif l'l:iNsti;krit vom 
Bodensat? abgegossen und der letztere durch kriifti^xrs Aufsobütteln vuu .Neuem in 
dcstillirtem Wasser aufgeseiiwemtni. Midi Wiedrrh'iiung des Verfahrens wird statt 
WasMT 0^ proe. HCl-Lüsuog aufgegossen, ungescbwenlct, ausgescbicudcrt und so 
naeb einander aus Alkohol, Aetber, Alkohol und Wasser eentrihgirt. Im Ganzen 
wird also "mal je Miiiu'e eentrifugirt, wobi'i der Uodensatz dureii successivc 
Lösung versehiedener iJe.staii'illieile immer mehr abnimmi, so dass die evenll. \orhcr 
getheilten Portionen bald wieder vereinigt werden können. .N'aehdeni das Ii t/tr 
Wasser vom Bodensatz abgegossen ist, wird er mit 8 eem Magensaft resp. I'epsin- 
salzsäurelö.sung aufgeschwemmt und in das Mcssgliisehen (s. Fig. 1) übergegossen. Dieses Gläschen, 
mtelMs inageeammt gerule so lang ist, wie die übrigen Scbletideigläscbea, besitzt an seinem 
unteren "Enm eine Sem lange Verjüngung, welche sieh ziemUeh seharf an das weitere obere 
Ende ansetzt. Wiihrend der liebte Durchmesser des oben n (l\ em langen) Endes 1 '/j em be- 
trägt, beträgt der des unteren, sorgfältig gearbeiteten Ansalze- 0..') em. Dieser Ansatz trügt 
eine von unten ausgeiicnde Millimcler-.Seala (im Ganzen '20 mm) und fassf somit etwa 0,4 eem> 
d. h. pro Theilstrieh 0.02 com Flüssigkeit. Das ganze Kidirelien fasst 8 — 9 com. 

In diesem Messgläseben wird jetzt nochmals, und zwar besonders sorgfältig eentrifugirt 
und die Höhe des 6o<u»satzes an der Scaia des vegüogten Endes abgelesen. (Sollte dessen 
BSbe über 90 mm hinausgehen, so vcrtheilt man die aufgeAcbiittelte PIfissigfceit auf 9 GlSsehen.) 
Nach erneuti in gründlielnii .XnfM hiitNdn wird das (tlSsehen mit einem gut sitzenden Stöpsel 
verschlos.-cn und in den IJrütx luank ;.'ekgt (nicht gestellt!», Naeh 24 .'stunden wird es heraus- 
genommen und von Neuem eentrifugirt. Die Differ' Ti/ di r Ritdensatzh'ihen vor und DlCh der 
Verdauung giebt den Maa.ssstab für die Menge der vcrUauteu £iweissrcstc ab.*" 



1) Vergl. das Citat S. 51 sub 6. S. "235. 

2) Bei Stühlen, deren Consistenz stark von der mittleren abweieht, maeht man bessw 
gidebzeitig eine Trockensubstanzbestimmung und ourrigirt danaeli evtnttl. das Kesullat. 
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Nach Schmidt iinil .Schorle in mcr>) darf man auf cioe Störung der ßiweissverdaauDg 
schlipsscn, wenn (nach melirtägiKCin <ii'iiuss der Probediät I!) der Koth bei der NMhverdMiung 

nnr Buili tisatr.ilinaliiiio \hii tiirlir als '2 intii (iiT Si-ala tli's Ml•^>l:lii■^cll■'ns zoigt. Zu l'ctni'rki-n 
ist iiu<-li, ilasä >el>r fettreiche Stühle i,bei lialleabschluss) au^ Wasser »ehr >«liierht centrifugirt 
Verden kennen. Man nimmt dann gleich xnm Vorreibon eioo HiMshuDg von Waiwer und AltHritol 

zu gleiflicii 'i'lu'ili'ii. 

Mau kuim aLso in tier Tliat «•inen ^M>nüj;t!nil .sicheren Ueberbliek ül)er die 
Masse der in den Faeccs enthaltenen Muskelfa-scrreste jzewinneti utui damit ist 
die Mi'iL'Iirlikrir gegeben, audi oline >:lci( |i/ciii::(' makinskupisi lic (chcrltU'ih.sel 
auf die iA-iüiuugsföhigkeit de» Verdauung.scanale.s liin.sichUich der Liweissver- 
dauuDg Rückschlüsse zu machen. Für die Praxis freilich sind die hier ge- 
schilderten Methoden zu complirin {Srliiiiidt-i|. 

Aber welrhor Art sind difsc S<-hliisscy Da miwoIiI der .Maijen wie der 
Darm sich an der Kiweis-sverdauunj; bet heiligen, .sollte man meinen, da.ss Er- 
krankungen jedes ein/.olnen dieser Organe vermehrte Auss(>heidang von Muskel- 
la^ierrestt'ii bewirken kiMuifu. Das ist alier nach den bisln-r L'esaniniellen Er- 
fahrungen nicht der Fall. Iki ausschliesslicher Magenerkrankung fand bchor- 
lemmer*) mittels der Verdauungsprobe eine über die Norm nicht hinausgehende 
Monge von Mu.skelschollen und dieses hr^^ebniss stimmt mit Resultaten der 
ehemischen Untersuchungen*) und der äloü'wechsclpathologic^) in erfreulicher 
Weise übereil). 

•Man iiui»< also die Schuld für das Krseheinen vennehrier Muskelroste im 
Stiilil Pruliediar ndrr wenigstens ein iilcidies Maass Klei»cl)znfulir voraus- 
gesetzi — dem Darme zuschieben, und zwar dem Dünndärme. Denn im Dick- 
darme findet nach Allem, was darüber bekannt ist, keine nennenswerthe Proteo- 
lyse iiii'iir >lali und Nmlinagel hat ;ran/ Hetdit. wenn er sai^l"): .. Wa> einmal 
\im Mii>ki Ibniclistücken die lleocücalklappc übuRichrilten hat, wird auch in den 
Kaeces naeli aussen beHirdert." 

Mit dem Hinweis auf eine Störung der Dunndarmvcrdauung lim weitesten 
Siiiiif. il. h. namentlich einschliesslich der Pankreas; erdaiitin:ri i-i aber auch der 
diagnusiische Werth vermehrter Muskelfu.serreslc erseliitptt. Wir haben ohne 
gleichzeitige Berücksichtigung anderer Punkte kein Recht, sjiecieU auf eine isolirte 
oder auch nur vorwiei;ende Störung der motorischen, secretorisclien oder lesorp- 
tiviMi Function des Dütmdarmes zn scliliesson. Dass erhöhte Peristaltik reicli- 
liches Krseheinen \<)n .Muskelschcdlen im Koihe bewirkt, ist durch Uadzie- 
jewski's^ Versuche und Nothnagels*) Beobachtungen siehergesielK. Eine 
vorwii'iri'iid resnrptive Störung lag in eitiem von mir Im iiI ;!* lucton Kalle von un- 
complicirter Tabes meseraica vor, bei dem schon naeli sehr geringen Mengen 
Fleisch makroskopische Muskelreste abgingen (vergl. S. 32). In allen übrigen 
Fallen — und dahin gehören sämmiliche katarrhalischen, ulccratiten ntid ner- 
vösen Erkrankung«'!!, die na<'h Sclmrlcmmer's l?eui»acliiuni:en alle mehr oder 
minder die Fieksehverdauung beeinträchtigen, ferner ein Theil der Fälle von 
Gährungsdyspep.sie*) — greifen alle 3 Functionen der DarmTordauung so innig 

1) R. .^eliorleiniiier, L'nt^'rsui'liurigt^n der Faeiv'N auf unverdaute Kiwci-^ii -ti' mittels 
der ^Verdauungsiirobe". Inau<c.-l)i->. IJoiin lf<99. 

2) Die FunktionsprüfuDg des Darmes mittclä dvr Prolieko-st u. s. w. Wiesbaden 1904. 
16 Fuüsnote. 

8) Citat 9. S. 56 sub 1. 

4) V. Noordcn, Zcifschr. f. klin. Medic. 17. 1890. 

Ii r Pathologie des Stoffwechsels. Berlin 189S. S. S4d u. S07. 

<;,! Citat s. s :,o Mih :>. ic.t ff. 

"i Atvliiv f. fliv^i"!"-;!'' "> . 'Iii Hiivmönd). 1870. 

8; Bcrl. kliu. \\\>iliciir.. ltr. lyOÜ. .\ü. äl". 
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in einander, man keine als spftiell lM'tr(iirt.ii het anstreifen kann. Das gilt 
auch z. Th. wohl für das Fieber, dessen Wirkung auf die Verdaimnjr der Fleisch- 
iksent übrigens keineswegs sichergestellt ist Nach Nothnagel „heeintrfichtigt 
höheres und anhaltendes Fieber wohl immer die Fleischvcrdauung". Schor- 
lemnier hat demgegeniibor bei Fiebernden ohne gleichzeitige Darmstönmg keine 
oder doeh nur eine sehr unbedeutende Vermehrung der Muskelbruchsiiittke im 
Stuhle i:> fufidcn und das würde sich mit den Ergebnissen der Stoffwechselpatho- 
logie \) decken. 

Fasst man Alles zn^ammen, so kann man folgenden Satz formu- 
liren: Das N ürkommeu ahnen iner Mengen von Muskelfaserresien im Stuhle kann 
durch die einfache mikroskopische Untersuchung der Fucces nach ProbedinI dann 
vermufhet werden, wenn reichlich grosse, deutlich quer gestreifte und mit 
scharfen eckigen C'uniourcn versehene Stücke (Typus 1, 52) iiu (icsichtsfeld er- 
scheinen. (In der Regel werden dann auch makroskopische Maskelreste xu er- 
kennen .sein.) Sicher gestellt wird es ev. durch das Resultat der Yerdauungs- 
|)rol»e. Diagnostisch weist es auf eine Stiirnng d<r T)iinndarmverdauung lim 
weitesten Sinne; hin. Wclciicr Art diese Siörung isi, kann nur aus begleilenden 
Symptomen geschlossen werden. 

Hin scdches begleitendes Symj)iom kann unter Umständen ans der Färbung 
der .Muskelreste al>i:eleitct werden, ^lcist ist es. wie gesagt, der rcw«i|inliclio 
Kothfarbstoir, das llydr(il»ilirul)in, welcher die Miiskel.scliollen färbt, und zwar Je 
nach der vorhandenen Menge mehr oder weniger intensiv. Itei Galleab.schlu.ss 
fi'lilf natürlich der ircllic F.irltenton. alicr auch olmc das will Lyn'ch-) die Mnskcl- 
resiu geWcntlich ungefärbt gesehen iiaben. Diagnostisch wichtig ist stets ihre 
Ffirbnng durch Bilirubin, den unverSndcrten Gallenfarbstoff. .Man kann daraus 
don Semuas ableiten, dass die Reductionsprocesse innerhalb des Darmes sieh 
nicht in normaler Weise vollzogen hal)cn. Da die UmwandUmg des ßiliruhin zu 
liydrobilirubin sich physiologi.scher Weise nach Schmidt^! erst untcriialb der 
Ileococalklappe und nicht, wie Frerichs^i und Nothnagcl^i [»ehaupii-n, bereits 
im untersten Tlicilc des Dünndarms voll/iclit. darf man den Ort der Stönmg 
nicht ohne Weiteres in den Dünndarm verlegen, sundern muss die Möglichkeit 
offen lassen, dass anch reine Dickdarroaffectionen zum Erscheinen bUirabinhaltiger 
Muskelreste in den Faeces führen kiumeii. Praktisch gestaltet sich die Sache 
allerdings so, dass solchen Fällen fast immer schwere Dünndannstörungen, 
speciell Katarrhe, zu Grunde lieircn. 

Ein weiteres Begleitsymiitom von ungleich grosserer diagnostischer Be- 
deutung ist das bereits wiederholt erwähnte seltene Erhaltenblciben der 
Kerne in den unvenlauten i makroskopischen und mikroskopischen) Muskelresten. 
Wo es beohacliiei wird, weist es nach Schmidt "sOj und Walienfang's^) l'nter- 
suchungen mit Si<-lierheit auf vollständigen Anslali der Funkreassecretion hin. 
Dage<ren erlaulit das Fehlen der Kerne nicht den umgekehrten Schluss auf intacto 
Function der Bauchspeicheldrüse. 



1} Citat s. S. 56 sub 1. S. 245 u. 207. 
8} Citat 8. S. 90 sab 1. S. 98. 

S) Verh. d. Congr. f. innere Medlein. 13. 1895. S. 8S0 iL 

4) Citat s. S. 50 sub 4. 

5) Citat s. S. 50 sub '). S. ]')&. 

ß) Sclimi.lt, Ycrh. d. 21. Congr. f. innci-f Mcdicin. 1901. S. 842. 

7) Wallcnfang, Ueber die Symijt muh' <\vr gcstlirten Funklion des Panknus u. : l - 
sonderei Ikrücksichtignog neuerer Versuvliv uir l'riifiuig derselben. Inaui;.-0lssert. Houn 1^03. 
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Iq der Pnucis gestaltet sich die aKernprobe' nach Sokmidt folgendenD»s8«o: aMra 
scboeidet frisches, ein wenig durolivaiehsenes OdiMofleiaeh io Wfirfel too ea. Vt Seitenilage 
nnd virft sie in absoluten Alkohol. N'rt<-h der Härtung werden sie in Idcinste Beutolchen Mis 

Seidengazc (fcllian (damii sji- in <1" II l'af'cps leichter wii'fitT autjr>'fiin'len werden ki'innen) und 
unter Alkuhul auflicwahrt. Vor ilfiii tli'braiichc wiTil' ii fiii' Iti ulolfhon cinigi- Sttinden lang ge- 
wässert. >"'iann in eiinT odlate von <l<nii raticnlcn vtTM-hluckt. E- i-miilii hli .sich, die OMatcu 
Wlhrcri'i i|i r I'robcdint < iiiit;<; Tage hinter einander jrrJesmal mittags i ^ri,.n. Die Beutelehen 
werden bei der Yerrcibung oder Durcbsiebung des zur Probeicest gehürigeQ Kotbcs leicht wieder 
gefunden. Sie enthalten bei den äberfaaupt tn Krage kommenden FSlIen fast immer noch klebe 
Reste des Muskelgewebt-s. Masselbe wird dann in Wasser abgespült und entweder friscli (mit 
K'i.sigsüiire oder Metiiyh-nblauh'sunii) oder (in zwifelhaften Kiillen) naeli vorausgegangener Här- 
tuiij; und Fiirluirii; auf dii' Aiiwc-i iihril v^tj Kcrm ii unlrrsiielit." Kiii posi t ives Kusu I tat liegt 
nur dann vor. wenn die l'assagi- des Siiekehco!» durch den Verdauungskanal niehl 
aussergewrihnlich sehneil (in wenigen Stunden) oder wisscrgcwöhnlich langsam 
(mehr als 30 Stunden) erfolgte, und wenn die grosse Mehrsahl aller Kerne erhalten 
geblieben ist. 

Iii nin(Ioe:<'\VflH'. 

<t\ \ orkoniDH'n: liri <lrii l)in(I»'i.'i'\v» lisrt'sioii Iüsn) sirli iiiclii wir lioi (Irn 
Muskclfusom eine scharfe Cirenze zwischen inak.ro.siv(»|>isclier und mikro.skopi.selier 
Erscheinungsweise ziehen: ihre füdigc Stnietnr bewirkt es, dass auch ganz kleine 
Flocken nach gehöriger Isoliniiiir resp. Aiirschweinmuni: in AVasser scIkhi mit 
blossem Auge erkennbar .sind. Grosse bei der Betraclitung der Faeccs ohne 
Weiteres in die Augen fallende Fetzen werden CMistant aneh von mikroskopischen 
lii^ I II I l! it' I Wir können deshalb hier nur ganz allgemein von kleinen 

iiimit'i^^'W ''l'sl.idi'ii s| »rechen. 

Derartige Fiuleii k(»nimen in den Stühlen UesumliT /.war niehl regelmässig, 
wie die Muskelreste, aber doch ziemlich hSulig vor, nach Schmidt*) etwa in 
der Hälfte f|« r Fällt". Von Kinlliiss auf ihn- Menire ist im <leireiisa1z zu den 
Aluskelrcsteo weniger die Menge als die Art und Zubereitung des geuü.sscaeu 
Fleisches: die meisten Bind^websreste hintorUisst gerfiuchertes, demnilchst rohes 
Fleiseli: in viil ürössereni Altslande folgen gebratenes und zuletzt fzarfe.s) go- 
kiM'htes Fleisch. i)ie rrsaelie dieser Differenzen liert ii> iler 'rhatsa<'he. da,ss 
da* l'ankreasseerel ungekochtes, collagencs llindegewebe niclit verdaut^). Durch 
den Kochproces.s wird ausserdem das gesammte Bindegewebe seines Leimes be- 
raulit, lirni'keiifr und in seiner Masse erhelilieh rrdiirirt. wäliretid lieiin l'.raten 
(wenigsieus nach englischer Manier) diese Liuwandluug nur in den olierthiehlich- 
sten Schichten vor sieh geht In sehr vielen Fällen hat jtlso der Ma^en allein 
die Arbeit der Bindegewebsverdaitong and auch für ihn ist neben der ungenö- 
genden Zerklcinenmg der Häucherungsprocess ein crschwerende.s Moment. 

(ienuss rolmn re^^ji. geräucherten FIeischr< und man!j;f|haftc Zerkleinerung (die gerade 
hierbi'i häutig i^t i sind auch fast immer Schul«! an <ieiii Krsoheinen der grossen, oft oOlMiale 
Dimensionen annehmenden Bindegewebseonvolute, auf die auerst von Brink') die Anfteerksam- 

keit gelenkt wurde. 

Unter ßerücksiehtignni; die.ser verschiedenen .Vlonienlc inid der .Menge des 
genossenen Fleisches ha( Schmidt*» durch Versuche fes(geslellt, dass normaler 
Weisi' bei (ienuss vtin 100 bis 1*25 dunli die Maschine zerkleinerten und 
übergebrateuen Jiindileisclies pro die, Bindegewebsrcste nicht mehr zu linden sind. 



1) Gitat s. S. 51 sttb 6. S. 228. 

2) Kölmr, Vcrhandl. des naturhistoriM h-mcdiein. Vereins zu Heidelberg. N. F. 1. 1877. 

3) L. Hrir. k. L'rdier die Ausseheidung von gri'Ktaeren Bindegewebs- und Kettmassen aus 
dem Darm. Ina(ig.-DisN<rt. lioun 18J>6. 

i) CiUt s. .S. 51 sub 6. S. 258. • 
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Dieses Maass ist dcslialh in <]ii' I'rnbodiät nufirrnoMiiiirn worden. N'alürlirh kann 
man auch, wie es Zweig und btraus.s -j tliun, die „Ficischprobe" geson- 
dert anstellen. Es ist aber dabei sm betonen, dass das Fldflch nieht vOUig 
durrh^^ebraten sein darf, weil es sonst kein geeignetes Prüfimg^objeet für 

die Ma^onarbeit mehr liefert; andererseits ist es unzwockinässic. wie Ho.t^''^ 
eiupüohit, nur rohes Fleisch zu geben, weil dieses \m vielen Kranken rc- 
fosirt wird. 

ß) Erscheinunj^sweisen: Das Mild des ans rien Faens isolirten I'iiido- 
gewcbes weicht au sich nicht von dem des frischen ab, doch wird es gewöhnlich 
durch die Einlagerung der verschiedensten Faeealbestandtheile (Muskel- und Fett- 
resie, ( Vlluloscbestandtheile, Bacterien) verwischt. Im genü.£;end gereini^en Zn- 
slande sieht man eine fädiire Struelnr mi» zarter, oft kann» erkennbarer Fasernnt' 
(s. Fig. 2, Tafel 1;, die aber an einzelnen Stellen deutlicher hervortritt (^elasiisrlie 
Fasern). Die Unterscheidung gegenüb^ Sehleimföden ist nicht imm^r leicht: 
letzteren fdilt vor Allem die scharfe l^eirrenzunir. ausserdem ist die (mmd- 
sabstanz homogener (Figur 7, Tafel III). Auch mit Fibringerinnsein sind Ver- 
wechselungen denkbar, doch schützt dagegen die gitterformt^ Stmctnr des Fibrins 
(Fig. 6, Tafel Till iin praxi werden Fibringerinnsel in d-n F.ieces nielit beob- 
achtete Hesoiiders scliwieriir isl ilire Abprenziinir iieirenüKer iMlanzenfaserresten, 
mit denüu sie oft zu einen» unentwirrbaren Knäuel vereinigt sind (vergl. S. 48). 
ElasKsehe Elemente finden sieh in manchen ßindegewebsflocken so reichlich, 
dass man im Zweifel ist, ob man das votlieiiende (Jebilde nudi zu den Rinde- 
gevvebsresteu oder bereits zum elastischen Gewebe recimen soll. Hier wie auch 
in allen anderen zweifelhaften Fällen ergiebt die mikrochemische Untersuchung 
n)ei>t den gewüns<-hien Aiil-ehluss. Wie in den Muskelresten, fehlen auch im 
lliii(lii:i'Wol»e <lie Kerne fasl ennstaiit. II ydrobiliruliin fiirl)t die ]>inde<;ewel>sreste 
nicht, duch sehen sie unter dem .Mikniskup wegen der eingestreuieu gefärbten 
Theile in der fLege\ nicht ganz weiss ans. Dagegen werden sie durch unverfin- 
derten fTallenfarbstolT irelb. 

Mikrochemische Reactioncn: I)ie mikrochemischen iieactionen der 
Bindegewebsflocken sind dieselben wie die der Muskelreste. Durch Essigsäure 
verschwindet ihre Structur fast völlig, während die ei nirest reuten elastischen 
Fasern deutlii-her hervortreten. V.s i^t dies das einradisie [ iiiersr heirlungsmittel 
gegenüber Sclüeim, dessen Grundsubsianz durch Essigsäure l)ekaun(lieh streitig 
gefSUt wird. Die Biuretreaotion gelingt an den Bindegewebsresten häufig gut. 
Dadiirrli und durch die Xanthoproteinreaction vvenicn sie am besten von Pllanzen- 
fasern unterschieden. Jod- und Eosinlösuugcn färben auch die Bindegewebsiiockcn 
in grosser Verdünnung, aber nicht so intensiv wie die Muskelfasern. 

J) Diairnostische Gesichtspunkte: Die diagnosUsehe I)i urtheiluog der 
BindegewebsHdcken im Stidd lallt, was die Biliruliinfärbunir und das event. Vor- 
kuiumeu von Kernen betrillt, mit der der .Muskelresle zusammen. Anders die 
Menge und die Ursache ihres Erseheinensl 

Während man bei iromischtcr frei gewählter Xabrunir das Auftreten von 
Bindcgewcbsfetzen im Küthe nur dann als patholugisch ansehen kann, wenn sie 
die von Brink ^) beschriebenen ma.ssigen Convolute darstellen oder doch wenig- 
stens bei einfacher Betrachtung ohne Weiteres in die Augen fallen, deuten bei 



1) "Wiener klin. Rundschau. 1901. Nu. 41. 

2) Fortschritte der xMcdicin. 19, IdOl. No. 31. 

3) Deutsche incdtcin. WoohsiMcbr. 1900. No. SC. 

4) Gitot 8.S.58 sub 8. 
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Anwendnnf <lor Prubodiiit auch kh^inste Reste atif Vordammgsstöniniren hin, u. z. 
auf Störungen der Ma^enverdauung. Das ergiebt sich aus der Tliatsache, dass 
das Pankreassecret (also im weiteren Sinne der Darm) an der Verdauung unge- 
kochten Binch'^'^rwehe.s unhothciliirr ist. Tiid nur soh^ies rohfs rosp. f^cräuohertes 
Bindegewebe erscheint überhau|it im Siuhle wieder. Die klinischen lieobachtungen ') 
stimmen damit vollkommen überein, man kann sogar behaupten, dass das Vor- 
koinmen von Bindcffewebsfäden nach /nfnln von 100 bis 125 g übergebratenen 
llacktlci'^* lii's I Prohediät) ein selir fcims üojiircns auf Stöninecn der Mairenthätif?- 
keit ist; doch scheint es nach den bisherigen Erfahrungen nicht mögUch zu sein, 
sichere Schlösse auf die Art der Ma^sfenstörung daraus abzuleiten, wenn auch 
meistens eine Verminderung <1er Salzsäureabsrlieidiuii: \orlietrt. Rindegewebs- 
Hocken und vermehrtes Auftreten von Mnskeircsien im Stidile ergänzen sich also 
diagnostisch, indem die einen auf Stünmgen der 31agenverdauung, die anderen 
auf solche der Dännduniverdauung hinweisen. 

e) l'üaslisehc Fasern und elastisrlies (Jewehc. 

Di«' elastischen iCleniente der >iahrung gehören zu den schwerer verdau- 
lichen Tlieilen, wenn sie auch — was immer noch nicht genüijend bekannt ist 
- sowohl im Magensaft, wie im Pankreassecret i;elüsl werden. Sie crsdicinen 
in ilen meisten Stülden als makroskopisrh erkeniil»are Tiieilc und kommen auch 
nach Prulicdiai bei Ciesunden in kleinen Fetzen \or, die sich häutig erst durch 
die mikroskopische Untersuchung von Bindegewobsflocken nntorscheideii lassen. 

Ihre mikroskopische Ersi heinungswcise ist vei-scliiedcn : Mit Bindegewebe 
zusammen erscheinen sie als diesem eingelagerte festere Zöge (s. Fig. 4, c, 
Tafel l): isolirt aus Sehnen oder Fascien etc. stellen sie das bekannte Gewirr 
dü|i|i I' I ontourirter ge.schwuiii:eiier Fasern dar (Ui: aus gröberen Uändern end- 
lich i;elani;('n sie mam Innal im halb venlauleii Zustande zur lleiil)arli(ung ib), 
wobei sie dann gmsse Aehnlichkeil mit Wollelailen oder Pllan/enrascrn anuehmen. 
Gelegentlich hingen sie noch in ihrer iirs[)rünglichen Form seusammen (Ge- 
iSsse etc.). Mikroeliemisi li sind sie dun li iliie Widerstandsfähiirkeit p'iren l'lssiir- 
saure und namentlich Kalilauge charakterisiri. Eine diagnostische Bedeutung 
kommt ihnen nicht zu. 

d) Andere Gewebsolemente. 

r^s is( bemerkenswert h, dass andere als die genannten nestiindtheile aninuüer 
Nahrung nur selten in den Faeces Reste hinterlassen. I\c ich mann*) hatte ge- 
funden, dass nach \ urwiegendem Genuss von (Jehirnsubstanz. Leber oder Nieren 
der Koih frei Mm mikroskopischen Theilen dieser Ori;ane war. Ich kann dem 
allenliiiirs nirhi Mtliii; beisiiminen. weniirstens was die lieber betritTt. denn ich 
fand unter solchen Lniständen wiederholt sicher erkennbare Schollen von Lcbcr- 
zellen. Aehnliches berichtet Schilling*) vom Gehirn. Nach Gamgee^) sollen 
im Detritus Tieie Zellkerne vorkommen, doch muss diese Angabe mit Rricksicht 
auf die nucleiniösende Wirkung des Pankreassafles und der Fäulniss bezweifelt 
werden. Vcrhältnissniässig häufig lindet man dagegen kernlose Fpidermi.sschuppen 

1} Sebmidt, Gitat s. S. 68 sub 4. — D. Gerhardt» Berliner klin. Woehecachr. 189S. 
No. 85. — Boas, Cttat s. & 88 sab 8. 

■2) Die Speisereste in den Faeces. Bio Beitrag zur Hikresitopie der Darmseerete. Leipzig, 

.StaulTcr, 188.5. 

S) Die Verdaulichkeit der Nahnings- nnd Genussnittel cte. Iieip«ig 1901. S. 60. 

4) C'itat s. .S. 51 äHh 4. 
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aus der Horn^ichicht, die durchaus unverdaulich sind und \vof,'on ihrer oiiu;cnthiini- 
liehen mikroskopischen Eiseheitmn^^sweise und ihrer chcmisciien Unzulänglichkeit 
leicht zu Vcrwechsclnnpon Veranlassung geWi) -vergl. Fi>r. 5 Tafel I , Sie 
küiuuicn sehr zaliircich im Mcconium, oft auch in 8aulingsfaeccs vor uml siaiumeii 
daim offenbar von der mütterlichen Brust oder den Fingern und Lippen der 
SiuglinfTP seihst her. Mikroskopische Fisclischuppon. Grälen, Ilorntliciln von 
Sehalcnthieren, Geflügeifedercheu etc. finden sich nat^'h Genuss der betrcirenden 
Speisen ganz gewöhnlich in den Faeces vor. Rawitz^) will auch Knorpelzellen 
wieder erkannt haben. Meistens gehören aber Knorpel- and Knochenreste zu den 
bereits makroskopisch erkennbaren h'esiduen. 

In diagnostischer Hinsicht sei hier noch einmal daran erinncri, dass nach 
Faber^ Gräen und kleine Knochensplitter im Magen — und zwar nur in diesem 
— gelöst werden können und dass dosliall) Krank(> mit TTypaciditSt resp. Achylio 
nach Fischgennss besonders viel Gräten im Stuhle entleeren. 

2. BIweiMreste anderer Herkunft. 

Ihrer practischen Bedeutung nach sind hier besonders die sogenannten Casein- 

jrerinnsel und die Not hnapersehen gelben Kömer zu lies|ire( hen. .Ms weiii<:er 
wichtig reihen sich an: Kestc von Eieni, die Mekonkörpcr und die pUanzlichcn 
Eiweissrcste. 

a) faseingerinnsel. 

a) Vorkommen und Erscheinungsweise: Dieselben fluden sich bei 
vorwiegender oder ausschliesslicher Milchnahrang in sehr vielen Stöhlen, ond zwar 

entweder als Flocken, die. wie die «lenauere mikroskopische lietraclitunir lelirl, 
fast immer aus mit .Mib hresten durch.setztem Schleim bestehen oder als Klümpchcu, 
auf deren makroskopisches Vorkommen bereits S. 33 hingewiesen wurde, ffoth- 
nagel^) schildert diese Klünipchen als ^rochr oder weniger rundliche Körper, die 
kleinsten wie eine lialhe Linse, die i;rössteii etwa doppeli erb-enmuss. Stets 
sind sie aussen gelli, zuweilen nur ganz biass maisgelb, zuweilen liei dunkelgelb; 
die etwas grösseren sind aber stets innen milchweiss, nie durchweg gefärbt, viel- 
m^r ist nur die äussere Sehiclil i:e]I). Die Färl)uni: riiliri. der ebemisclien 
Reaction gemäss, von (Jallenpignu ni her. Die Körper zerdrücken .sich /wischen 
Object- und Deckglas ganz homogen, leicht, wie weicher weisser Käse oder wie 
Butter; sie sind makroskopisch ganz structnrios." Dem ist nur noch hinznzn- 
fügen, dass sie auch niikroskopiseb betraeliiet. keine l>esondere Struetur erkennen 
lassen; sie stellen zerklüftete weisse Massen dar, deren einzelne Stiicke meist 
nicht so regelmSssig wie die unter b) zu beschreibenden Schollen begrenzt sind 
(vgl. Fiir. 1 Tafel IIL. 

Das sie äusserlich färbemtle tJallen|»i^Mnent ist bei Säuglingen, wo sie im 
Allgemeinen kleiner sind, Bilirubin, bei Krwachsenen manchmal auch Hydro- 
bilirubin. 

Makrosko|iisrli \ on ihnen nicht zu nntr'rselieiden sind die in Säuplinjrs- 
stühlen regelmässig \ orkommenden, allerdings meist nur stecknadelkopfgrossen 
Klömpehcn, die von den Kinderärzten fölschlicherweise ebenfalls gewöhnlich als 
-Caseinflocken" bezi'ielinei werden. Sie l)estclien unltT (l(>ni Mikroskope l»e- 
trachtet, aus Haufen von Feiikrystallcn, resp. von Fetttropfen und Bakterien, die 



1) citat s. .'ii sui. ;;. 

2) Berliner klin. Woclieuäclir. 1898. No. 85. 
8) Citat 8. S. 50 rab 5. S. 93. 
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Hnrch eine BindosiibstaiiK 7.Hsainmeii^hali«n werden [('ffelmann'), Lcinrr^j]. 

l^icsc IliruIi'snIiNtan/. ist rrwülinlidi Sdilriin. Cascinschollen fehlen in diesen 
Klockcu tuuncliinal gün/iicli, ducli habe ich sie im Centruiu meist doch in ein- 
seinen «Exemplaren anje:e(roficn. Zur UntersohiMdnni? von den eigwutliehen Casein« 
gcrinnseln dürfte sich für sie dio Bezeichnung ^Mii lik .rner- eropfeblcn. 

(i) M ikr(>ski>pis<-he Heael ionori; Nnlluia^cPi sa^:t von den fiirent- 
licheii Caseingeriniiseln : „sie ioseu .sicli \n> aul geringe Uesie (lleiniengungen) in 
Kohr verdunfiter (5 pCt.) Salzsfiure. Die durch Bssigsäure in ihrer alkalischen 
Lixiin? »'nistt-hiMide Fäliunir <\rh im lebersrhuss ilor Mssifrsäiire : (lairtirrn 
erzeugt Ferrucvaukalium eine Füllung. Danach liandek eis sicii um ein Albuniiuai 
und zwar höchstwahrscheinlich um Casein, welches ans der Milchnahning stammt". 

Dieser letztere Schluss wird neuerdincs von Leiner^) auf Grund von 
Farbenroactionon beslriitrn. Nach l.cint^r licstchl dir Gnimlsiibslan/, der 
rinnsel aus einem dem Pscudonuclein nahe stehenden kurper. Auch Schilling^) 
benntstt Farbenreaetionen (Triacidlösiing) sur DilTerenzimng. 

Von den sDnstiiren Keaetionen sind hervttrzuheben: die Hothfärbnng mit 
Millens Reagens und die leichte Färbbarkeit durch dünne Jod- und Fosinlüsungen, 

r) Diagnostische Bedeutung: In den SäugiingssUihlen gehören die 
Milchkömcr, wie schon hervorgehoben, zu den normalen ßestatuh heilen. Digtgea 
♦ relen dir eiirrnlli^-hen ('aseirii:ennnsel nur unler pathologischen I »e(linj.Min!:cn auf; 
sie weisen aber nicht auf eine bestimmte Form der Verdauungsstörung hin. Cianz 
ähnlich lii^cn die VerMItntese beim Erwachsenen, nur dass hier BUirubinfilrbnni^ 
stets einen höheren Grad der Störung anzeigt. 

I)) fJellie Kr»rner. 

a) Vorkommen und Frscheinuiiirsweisc: Lnter dem Namen »gelbe 
Scbleimkömer'^ hat zuerst Nothnagel 3) eigenthumliche, an der Grenze makro- 
skopischer Erkennbarkeit .stehende Gebilde besehriel)en, welche nur in patho- 
b)gisehen Sn'iblen vorkommen, irro^se Aehnlichkeit mit kb'itieii Mii<kelsrückchen 
haben, aber nacli Nothnagel aus .Schleim bestehen sollen. ^>p;uere Lnlersueher 
haben diese Theilchen Oberhaupt nicht wieder finden können*) oder sie haben, 
wenn ^ie äbnlirhe (Gebilde y.w Ce<icht bd^amen, sich nicht von der Schleimnatur 
derselben überzeugen können^;. S. 58 wurde bereits ausgeführt, dass sie nach 
Schorlemmer's Untersuchungen^) wahrscheinlich aus Eiweiss bestehen und da.s.s 
sie zum Theil doch wohl Muskel rcste, h&ufiger vielleicht Casein- oder Kiereiweiss- 
reste dar»itcllen. In den Fällen, wo die belreHeTideii Kranken läni:cre Zeit 
Oberhaupt kein Fleisch genossen haben, wie z. Ii. in iler 3. und 4. Wuche des 
Abdominaltyphus, kann natürlich nur die letztere M(^ichkeit m Frage kommen, 
wäliretid die Ktitstehuni' aus Fleiscliresten dann wahrscheinlicher ist. wenn sie 
mit diesen zusammen an^'eiroffen werden und wenn ausserdem alle mögliche 
Uebcrgangsstufen zu den gewöhnlichen Muskelbruchstücken gleichzeitig anwesend 
sind (vgl. S. 53). 



1 nrul>.'li.-> Ar.'hiv t. kliii. MriHcin. iS. ISSO. S. 487. 
2} Jahibii.-li I. hiii.lrrh. ilkim.ir. .^0. l,S!t:i. 8. 321. 
3> Citat s. S. 50 siib 5. >. 'M. 'M. 

4) Fortachrittc d. Uedicin. im So. 34— 

5) Boas, Diagnose und Therapie der Dimikfankheiten. Leipsig, Georg Tbieme, 1898. 
Seite lOfi. 

«) Citat s. .S, 53 sub 2. 
7) Citat s. S. 58 sub 8. 
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Hier möge zunächst ihre Beschreibung mit Xothna{|,M>rs eigenen Worten 
folgen: 

Roi der inakrosko|iisch('i> lirsicliiii^iinf: vcrscliicdoucr Stühle kann man sohr 
oft kleine, im Diin hscluiiii muliiikurn^ios.M» Pünktchen untcrstheiden von biainit r, 
selten mehr gelber Farbe . . „Die pclbeii Schleimkömer wechseln in ihrer 
Menjre: zuweilen habe i< h sie nur vereinzelt in einem Stuhl i;etroffen, andere 
Maie in enonner Zahl, so daas der gau/c (^dann inui^il breiige oder mehr dünne) 
Stuhl wie gesprenkelt, mit brammi Nohnkömehen wie darch^t anssidit. Zu- 
weilen werden sie nur ab und zu bei einem Kranken entleert, doch hi^e ich sie 
auch schon bei domselhcn Kranken regelmässig täglich viele Wochen lanir in 
grossen Mengen beobachtet. ~ Ihre Grösse hat ia der Kegel knapp den L nilaug 
eines Mohnkomes, und sie können bis an die Grenze des mit lilnssem Auge 
sichtbaren hinuntergehen, selten erreichen sie die Grösse eines Stecknadelknopfcs. 
— Die Farbe ist immer ein gesättigtes (ielb, bei auffaliendeiu Licht etwas braun, 
bei durchfallendem (auf dem Objectglas zerdrückt) rein gelb oder mit einem 
Stich ins Grünliche. — Die Consistcnz ist ganz weich; sie zerdfucken si« h stets 
gleichmässig. nie nehmen sie zwischen Object- und Deckglas ein so feinkriinieligcs 
oder - - wie man in Berlin sagt — krisseliges Gefüge an, wie die von 
Vegetabilien herriUirenden sogenannten froschlaichahnlichcn Klömpchen.'* . . . . 
„Mit dem Deckgläschen zenjuelsclit haben sie nicht das T.e^treben wie der ge- 
wöhnliche Schleim aidi wieder zusammen zu begeben, sondern sie driicken sielt 
ganz homogen auseinander und verharren auch so. Unter dem Mikroskop be- 
stellt ^ solclii s KTtriichen aus lauter kleinen, in zahllosen verschiedenen Be- 
irrenznngen erscheinenden Schollen, welche dun li einzelne Kisse getrennt, dicht 
neben einander liegen. Es macht den Eindruck, als ob eine (gelbe^ Kisschollo 
in lauter kleine, hart neben einander liegen gebliebene Bruohsiüeke zersprungen 
wäre Fi-^. 2 Tafel TT). ^^Mii ilen stärksten Vergrös>en!ni.'eii ist es mir nirht 
gelungen, irgend eine Andeutung von Structur zu erkennen. Alle diese Schollen 
sind gelb (durch Gallenpigment). Niemals habe loh in diesem Schleim Fom- 
elemente, Epithelien oder Kundzellcn, gesehen." 

Gerade diese letzten Sätze Nothnagel's dürften geeignet sein- si>iner An- 
nahme, dass es sich hier um Schleim handelt, den Boden zu entziclten. Denn, 
wie unten fS. 88) näher ausgeführt werden wird, sind wiikKche Schldintheile 
unter don Inkroskop niemals ganz structurlos, sondern von Falten oder Streifen 
durchzogen und mit Einsclilus.sen verx hiedencr Art (Zellen, Bakterien. Fett- 
körnchen etc.) dureh.setzl. Dieser (Juutrasl ist besonders dann auffüllig, wenn 
(wie in der Figur und wie fibrigens h£ufig) die gelben Kömer in kleine Schleim- 
flocken eingebettet sind. 

ß) Mikroskopische Reactionen: Nach NoihnaL'el h'isen si(;h die 
Körner vollständig, wenn mau sie mii Wasser und Kalilauge erwurmt. „Ferro- 
cyankalium bewirkt in dieser Lösung keine Fillong, wohl aber scheidet Essig- 
säure einen flockig*-!) Niederschlair ans. (1i>r im l'eliersehnss der Fssigsä\ire unlös- 
lich isL^ Dem gegenüber fand Öuhorleunucr „in Kalilauge lösten sich die 
Schollen langsam, beim Erwärmen etwa» !<<chneller; fugte man Essigsäure hinzu, 
so entstand keine Fällung. Anderei i quollen die Schollen h< \ I ^igsäure» 
Zusatz bis zum rnsicht l)arwerden anl : durch Zii^;if/ \ f>n Ferntcyaiikaliuni zum 
Präparat erhielt man eine ausgesprochene weisse Fällung. Millon's Keagens 
fiürbte die Schollen beim Erwärmen eclataot roth.** 



1) (»tat s. S. 58 sub S. & 288. 
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Ans diesen sich thcilwcisc widersprechenden Ki^bnissen geht doch mit 

frrosser Walirselicinliclikeil hervor, dass es sich um eine alhuminöse GrundsiibstMix 
hanih'lt. rjaiiz hesoiiflers spricht iu diesem Sinne die Färbuniü; mit Millon*s 
Reagens — die ich bei wiederholten Nachprüfungen besiätigen konnte — und 
das Verhallen gegen Kssigs;i»re (bei Schleim hätte eine streifige Schrumpfung 
d'T (Jnindsubstaiiz siaitlirnlcn iDussen). I>ie Schwierigkcjr der Untersuchung 
crkläri übrigenä manche Widersprüche, zumul wenn die küruer in Schleim ein- 
gebettet liegen. 

Was den gelben Farl)enton der Kürner betrifft, so ist er in den meisten 
Fällen durch Bilirubin bedingt; Sehorleiuincr hat aber oininai auch ein durch 
Ilydrobilirubin gefärbtes Korn bcüba('htet, 

r) Diagnostische Bedeutung: Mit der Erkenntnis der Eiweissnatnr 

der gelben Körner fallen natürlich die \rin Nothnagel aus ihrem Auftreten ge- 
zogenen Schlüsse in sieh zusammen. Ihre pathologische Bedeutung beruht vor- 
nehmlich auf ihrer Färbung durch iJilirubin, welche ein ungenügendes Functionircn 
der normalen Keductionsprocesse im Darme anzeigt. Im Verein mit den That- 
sachon, dass die selben Körner liäuliir in kleine Schleimfet/.en eingel)ettet sind 
und dass sie in normalen Stuiileuileeriuigeu fehlen, kann mau hieraus in den 
meisten FSllen veiteriiin auf eine Dünndumaffection, speciell auf eine schleim- 
bildende (entefindliehe) DQnndarmaffection schliessen. 

c) Heste \ »m Eiern. 

Normaler Weise bleiben von Eiern nur kleine Kihauircstc und huri gebackene 
Krusten (Spiegeleier) unverdaut. In pathologischen, gewöhnlich gleichisoitig diar« 

rhi>isrlien Stühlen lindeti sich gelegentlich schun mit blossem .\uge erkennbare 
kleine Kiweissreste. ihr Aussehen hat nichts Charakteristisches und kann bei 
Unkemitniss der genossenen Nahrung leicht zu Täuschungen führen. Das gilt auch 
für das mikroskopische Bild, welches mit t'aseingerinnseln und (bei GaUenfarb- 
stofTinibibitioni auch mit gelben Kürnern \clinlii]ikeit zeigl. Vielleicht stammt 
ein Thcil der gelben Körner wirklich von Eiwcissrestcn ab. 

d) Mekonkörperchen. 

Wenn man Mekonium l)ei starker VergrSssenmg unter dem Mikroskope be- 
tnichtet (vergl. Figur 3. Talel II', so sieht man neben Fpitheiresten. Cliolestoarin- 
t^ifeln und FcttschoUen zahlreiche, schwach grüngelb gelärbtc, homogene, runde 
und ovale Schollen, die sog. Mekonkörperchen. Ihre Herkunft ist unklar, doch 
ist es nach ihrem mikrochemischen Verhallen, besonders nach dem (keineswegs 
immer deutlichen!) Ausfall der .Millon 'sehen Reaclion wahrscbeinlich, dass sie 
aus einer eiweissartigen Grundsubstanz bestehen. Ihre Färbung ist durch Gallen- 
farbstoffe (Biüverdin) bedingt 

e. Vflanzlichi' Fi weissreste. 

Wenn Theile pHanzlicher Nahrungsmittel — Hülscnfröchte. (Jenuise u. s. w. 
— unverdaut oder nur wenig verändert den Verdau ung.scanal passirt liabeu, so 
kann man häutig n Ii innerhalb der /eilen lüweissbestandtheile mikroskopisch 
mid mikrochemisch ebensu wie .in den iVisehen Theilen nachweisen. 1> i,M'nügt 
deshalb hier auf die Lehrbücher der üotauik hinzuweisen. Hervorgehoben sei 
nur, dass nach Brodgenuss die unverdaulichen Kleberzellen stets noch ihren 
^weissardgen Inhalt behalten haben, dass er aber wegen der Unduivhdringlichkeit 
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diT Zt'llwäude in «Icr l\Cf^el niclit ;.'clinm, ihn niikroclitniiscli nacli/iiwoiscn. 
Freie, ausserhalb der Zelleu gelugorte plluii/lichc Ei>Yeissreslc sind biähor in\ 
mikroskopudien Bilde der Faeces nioht mit Sicberiieit nachgewiesen wordeD. 

3. Fette. 

Fcttsiibstanzrii kmninrii in allen Stühlen vor und machoi) rincn nii-lit 

feriügeu AnthoU der^elbea aus. 6'ie sind thcilü als ^eutralfetto, tlteils als freie 
'etti^ozen, theils als Seifen darin vorhanden. Wenn auch nicht alles Fett, ehon- 
so wenig wie alle Eiweisssubstanzen der Faeces, aus der Nahrung stainn i. o 
pit das docli hier wie dort von dei^enigen Resten, weiche mikrosliopisdi alü 
solelie erkennbar sind. 

Abweichend von der bisherigen Anordnung bcspreclH n wir hier zunfichst 
Krscheinuneswcise und niikrocheniist-he Reactionon der einzelnen Fettreste, spfiter 
gemeinsam Vorkommen und diagnostische Bedeutung, 

a) Neutralfett 

((I ICrschcinungsweisen: Neutralfett ersdieint in den Faeces je nach 
dem .Sclimolzpiinkt entweder als unrepelmässij^e Schollen oder in Tropfenform. 
Dass es auch in kristallinischer Bildung vorkommen kann, inuss zugegeben 
werdmi, doch liegen bisher keine derartigen Beobachtungen vor, wenigstens was 
das Nahrungsfett anbetrifft, i/äpfchen aus Cacaobutter worden ^'«nvohidich mit 
dem näfhston Sfuhl als lliissit:t> Masse wieder ausgestossen und erstarren dann 
an der Luft gelegentlich mit krysiaüinischer btructur.) 

Die Fettechollen (s. Figur 3 b, Tafel H) sind roattglSnzende wci&sc Ge- 
l'iMf von sehr vcrscliiedencr Grösse und ,i:anz unrcirclniässiircr lu'iM tnt-hr 
runder, bald mehr eckiger — Begreo^uiui;. SSie sind in der Kegel ungefärbt. 
Von entsprechenden Fettsäure- und Seiunsdidlen sind sie meist nar durch 
mikrochemische Rcactionen zu trennen. Ihre Hauptfandorte sind das Mekonium 
und die Säuglingsstühlc. 

Das tropfeuförjuigo Fett im Siubl ist — bei Zinmiericmperatur gewöhn- 
lich dickflü&sig resp. salbenartig, etwa wie Butter, und erscheint deshalb unter 
dem Mikroskop! niclit nur in runden Tropfen, sondern in den verschiedensten 
rundlinigen Begreuzui^en, wie Seen auf ciaer Landkarte (vergl. Fig. 4, Tafel II). 
Es erseheint ebenfdls Ranzend, aber durchsichtig und im Gegensatz zu den 
Schollen selten ungefärbt, häufiir mehr oder weniger gelb, imd zwar in Folge von 
Bilirubinfärbung oder auch durch Eigenfarbc. In den Säiif:linfrsstühlen, wo es 
am häufigsten angetroffen wird, gleicht es den uiikiuskupischen lirsclieinungs- 
weisen von Milch oder Butter. Lynch*) beschreibt als eine besondere Art matt 
durchscheinende opake Tropfen, die sich besonders nach Glycerinzusatz zu 
icterischen Faeees finden sollen. 

ß) Mikrochemische Reaciionen: Alle Neutralfettc, sofern sie nicht 
schon Tropfenform haben, werden durch Erhitzen /um Schmelzen und zum 7m- 
sammenfliessen zu fTKis^-n-en Tropfen ijehraclii. I>ei Abkühlung erstarren sio 
dann wieder zu unregelmüssigcn undurchsichtigen ÖchuUen, und zwar wenn die 
Abkühlung schnell geschieht, oft plötzlich „ruckweise'^. Diese Probe ist unter 
dem Mikroskope ahw nur bei den nicht zu niedrig schmelzenden Fetten aus- 
fttM>ar. 



1) Citat s. ä. ÖO nah 1. S. 99. . 
AA Schaidt ani J. Itra«kar|«r. Die V*tn» «In Menachtn. & Aul. 5 
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Sic sind iinlöslii h in WassiT. wonif^ lö.sli<'li in kaltem Alkohol, Unrht löijlich 
in heissom Alkohol, Acthcr und Chloroforra. Durch Alkalilaugo werden sie qicht 
▼erfiidert. 

Mit Ucbcrosniiumsriure färben sie siih pelbbraun schwarz. E)icsc 
Reaction ist aber nicht in dein Maatise für ^eutraifett charakteristisch, wie yiel- 
fiach geglaubt wird. Naoli Starke^) redueinm nur Olein und Oleinsäure »das 
Oaminmtetoaoxyd ohne Weiteres, Palmitin, Stearin und die entsprechenden Sftlinm 
dagegen nur bei gleichzeitiger Alkoholanwendung. Da die im Thierkörper vor- 
kommenden Fette Mischungen aller drei Körper, und zwar mit vürschiedeDCm 
Oleingehidt sind, so erklärt es sich, dass sie nicht aUe gleich leteht mul deidi 
intensiv pefärbt werden. Au.sscrficni können neben den Fetten noch dne Beihe 
anderer Substanzen in den Faeces durch Osmium schwarz werden. 

Durch Zusatz einiger Tropfen einer alküholisehra LSsunjsr des Farbstoffes 
Sudan III zu dem Präparat-' wrrdcn alle Neuiralfettbestandlhell«' mlh gefärbt 2); 
Alkannatinctur giebt je nach der Keaction einen mehr rötblich- oder bläulich- 
braunen Farbonton. 

Nach Uffelmann*) findet man im tropfenf5rmigen Neatralfett manchmal 
Feil.säurekrystalle; Lynch*) fand dieselben lusonders häufig dann, wenn er 
neutraifctthaltige Präparate in Glycerin aufgehoben hatte, eine Beobachtung, die 
ich bestätigen kans. (Vergl. Figur 2 b, Tafel III.) 

b) Fettsäuren. 

cc) Krsclieimingswcisen: Die freien Fettsäuren wir meinen hier 
natürlich nur die höheren, nicht flüchtigen — erscheinen im Stuhlgang zum Theil 
als Schollen, die von den NeutralfettschoUen nicht ohne Weiteres zu unterscheiden 
sind (s. Figur 3 a, Tafel III), oder als Krystalle von verschiedener Form. 

Am leichtesten als Fcilsäurekryslallc zu erkennen sind die dünnen, fein 
gesell wiiii^M'nen Nadeln (Figur 2 a, Tafel III), welche au den Enden spitz zu- 
laufen und sich dadurch, sowie durch ihren weniger gewundenen Verlauf von den 
elastisriit n Fasern leicht trennen lassen. Ks sind dieselben Formen, die auch im 
Sputum vorkommen. Im Stuhl sind sie nicht häutig. Andere, weniger lange 
Nadeln, finden sich in oder um Fetttropfen, besonders nach Glyccrinzosatz (Fig. 2b, 
Tafel m Wied er andere bilden schmale, lanzettförmige Plätd iien. Diese 
kommen nach l'frclmunn^) häulig in Säuglingsfaeees vor nnd sind, chensn wie 
die übrigen Feiisäurekrv.>ilalle, stets ungefärbt. Schliesslich giebi es wahrschein- 
lich no(^ FettsSurenadeln, welche den Soifenkrystallen fast vollkommen p^eichen, 
do»di muss betont werden, (bis-; dii- Alehrzahi der so (I'iirnr 3 b, Tafel III) er- 
scheinenden Nadeln sicher Seifen sind. Lynch *j bildet verschiedene seifenälmliche 
FettsSurekrystallc ab, doch muss es zwäidhaft erscheinen, ob diese wirklich aus 
freien Fettsäuren bestanden. 

pfi .Mikrnihemische Kcai t ittnen: Während die freien Fettsäuren in 
ihrem übrigen chemischen Verhallen völlig mit den Xeuiralfeiten übereinstimmen, 
unterscheiden sie sich von jenen dadurch, dass sie in Alkalilangen und in kaltem 
Alkohol leicht löslich sind. '/.» ihrer IdtMitilii ining unter dem Mikroskopi' genügt 
es meist, dass sie beim Erwärmen zu Tropfen schmelzen, die bei der .Vbkühlung 
als Schollen wieder erstarren. Die Fottsaurekrystalle »Rheinen stets ungefärbt 



1) J. .'• tarke, Arebiv f. Anatoiuie u. Plivsit-Kigie. plivsiolo|;. .VbthcUnilf. 189S. S. 70 ff. 

2) Rip<lcr, Deutsches .\n-lii\ f. klin. Mcdi.-in. 59. 1S97. 0.444. 

3) Citat s. r,2 siilt I. 

4/ C'iiat ü. äU sab 1. b. lUG und Kig. llü— litö. 
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lind färlioii sich ain h nir ht niil den oben orwälmdii Ft'ltfärlii'iniiirln. nsminin- 
säure färbt dio FoUsäurcschoUcii wie das ^'cutralfett (s. o.), ebenso iSudaa III 
(nadi eigenoi BeobachtungeD). 



a) Krschüinungswi iscn: Auch die .Seifoii irsilicinon in f|rn Faccos rnl- 
wedor als Scholien oder als ürvätollc. (tegenül)C'r dcü ^euLralfcit- und Fettsäure- 



häufig mehr eckige, polygonale Conti »urcn, so dass sie \on ('inem geübten Augo 
unier Umständen schon aus dem Aussehen erkannt werden können. Zur sicheren 
Unterscheidung sind al)er mikrochemische Reactionen unerlasslirh. iSio sind wie 
die anderen Schollen entweder ungeßrbt oder gelb bis gelbbraun geffirbt und 
zwar sowohl dtmh Hydrobilirubin (gewöhnlich) wie durch lülinihin (selten i. Die 
gefärbten ISchollen stellen die von Nothnagel^) so geuauuteu „gelben Kaik- 
salze" dar (s. Figur 5 b, Tafel II). Er heschreiht sie als Krystalle mit piiunpen, 
unregelraässigen, theils eckigen, theils abgerundeten licgren/.ungen. .Uefters 
trifft man sie auch in ganz ausgeprägt elliptischen, ovalen oder fast kreisnmden 
Gestallen: diese kugeligen Gebilde sind gelegentlich durch mehrere Risse zer- 
klüftet, und die einzelnen Bruckstucke hingen noch mehr oder weniger zusammen." 
Di*' irclhen Kalksal/c haben oft grosse Ärmlichkeit mit den ^gelben Körnern*' 
und mit Muskelfaserrestcn. 

Die Seifenkrystalle kommen am häufigsten als ungefirbte Nadeln vor. 
Sie sind gerade, kürzer und weniger spitz zulaufend, überhaupt plumper als »Ho 
Fettsäurenadeln (vergl. Figur 3 h, Tafel Ul i flafiir aber trrösstentheils zu Büscheln, 
Garben und selbst grösseren Congloincraten vereinigt [Fr. Müller*)]. Durch Druck 
auf das Deckglas kann man sie indes leicht isolireo. 

Eine andere hisli< r iiorh \\\c]\i hcsrliriclM iii' Form von Scifcnkrystalien liah«* 
ich häutig in den verschicUeusien Stühlen gefunden; ich niüchte sie als „Kringel- 
form" beiseidiDen. Es sind das runde Gebilde mit erhabenem Rande und ver- 
tieftem Centmm. Sie haben bei oberflärhü lii i iM'lra' hfinii: grosse Aehnlichkeii 
mit Mandwurmeiern, die noch dadurch crhitlii wird, dass der Rand manchmal 
eine feine radiäre Siriehelung zeigt. Auch im Centrum lindet sich bei einigen 
krystallinischu ZeichnuDg. Sie sind nicht immer wohl ausgebildet, sondern 
häufig zerbröckelt. Sie kommen farblos oder gelb (durch Hydrobilirubin) gefirbt 
vor (veigl. Figur 5 a, Tafel Ii). 



haudenen Seifen ist nur zu einem sehr <:eriiiiM'n Trocentsatz ein Alkalimetall. 
Diese lösen sich in hei.ssera Wasser und Alkohol. Ihrer mikroskopischen Er- 
scheinung nach scheinen sie zu den Nadeln zu gehören, ohne sich aber durch 
ugendwelche Besonderheiten der Bildungsform auszuzeichnen [Lyncht]. Fast 
alle übrii^en sind Kalkseifeu, Schollen sowohl wie Nadeln und „Kringel-. Müller-) 
und sein Schüler Kuuura^) haben das für die Nadeln mit überzeugenden Gründen 
daifethan, während vorher Oesterlein*) dafür eingetreten war, dass es sich hier 
vornehmlich um Magnesiaseifen handele. Für die gelben Schollen hat Nothnagel 
den Beweis geliefert. Am einfachsten überzeugt man sich von dieser Thatsaclie, 



1) Cital s. .S. 50 sub j. .s. u. isit. 

il) Zt'itscijr. f. klin. Medieiü. IS. 1887. S. 110 IT. 

3) CiUt s. 50 sub 1. 

4) Münch, med. Woebeoselur. 1904. No. 15. 

5) Mittbcilungeo aus der mediein. Klinik zu WOnbuig. 1. 1885. 



c) Seifen. 
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wenn man das inii Sclnvffi'lsaurc vcix'izie Präparat iTwärmt: es viTM-liwiiKicii 
dann die Seifeu und nach dem Erkalten treten zahlreiche Gvpskrystalle (vergL 
Figur 6, Tafel V ) auf. 

Von den iilirii:«'ii Kcactionen. wrlch»' dif Seifen zoipon, ist licrvorznlirlion. 
da.s.s ^iu beim einfa<:heu Erwärmen des Prü|iuralei> nicht wie die i'ettbäuronadeln 
und die Neutralfette mi Tropfen schmolzen. Setzt man aber vor dem Erwärmen 
irjsjcnd rinf Säuro liinzii. so schmelzen sie zu i Fell säure- )Tropfcn. die dann meist 
sclmell und mit einem Kuck erstarren, ein Zeichen, dass es sich um höher 
schmelzbare Fettsäuren handelte. In »ler Külte wirken die verschiedenen S&uren 
auf die Krysialle nicht ein. wohl aber nach Nothnagel') auf die gelben Kalk- 
salze. Auch Alkalien Ammoniak liaben keinen Kinflu.ss. 

Heisses Wa&ser, Alkohol und Aeiher lösen die Erdseifcu nicht. Nament- 
lich die Aetherbehandlung kann zur Diflerencimng gegenüber Neutralfett und 
Fettsäuren dienen. Durch t^sminnisäure, Sudan Iii und AlkaniiatiiK tiir werden 
sie nicht gefärbt. Die T) robinrcactioncn fallen negativ aus. [tJcstcrlein-j.j 

Vorkommen der Fettsubstanzen unter normalen Verhältnissen. 

Im Mekonium, gewisserma.ssen den ersten Faeces, tindeu sich constant 
ungofiirbtc Neutralfeitschollen von verschiedener Grö.sse. 

Die n(M-malen Säuglingsstühlc enthalten .sowohl Neutralfrii. wie Fett- 
säuren imd Srifen. und zwar das Neutrall'fii »rrössteiithfils als melir itder wenifier 
(durch iiilirubin> gelb gelärble Tropfen, die Feilsiiuren als feine nudelförniige 
KrystaUe oder lanzettartige Plättchen [Uffolmann*)], die Seifen als Krystall- 
nadeln und als uft intensiv f^eibbratin irerärbte - Schollen. Vi>n diesen ver- 
schiedenen Bestandt heilen idierwiegen in der Kenel die Neutralfelt trojifen und die 
Seifensehollcn an Zahl die krystallinischen Bildungen, doch sind auch letztere 
unter rmständcn zahlreich verbreten, besonders in den „.Milchkörnern" ivergl. 
S. 62), an deren ZusamuH-tisetzimg sie sich nelu n liaklerien. \erh(»rnten Epithel- 
zcllen und einzelnen t'ascin.schoUen; zu einem yros.sen Proceuisatz betlieiligeu. 
Je junger die Säuglinge sind, um so reichlicher ist in der Regel das NcutraUeit 
vertreten, offeidiar weil hier die Fettspaituni: im Darme ihm Ii unirenügend vor 
sich geht. Beim ülieren Kinde und beim Erwachsenen fehlen auch nach reiner 
Milchkost die Tropfenformen. 

Auch die normalen Stühle Erwachsener enthalten constant Fett, aber im 
(legensatz zum Säuglinge fast auoililii-^slicii als Seifen und zwar als Scifen- 
schollen. Ihre Menge ist verschieden und riclilct sich in erster Linie nach der 
Menge, dann aber auch nach der Qualität der Nahrung: schwerer schmelzbare 
Fette hinterlas-cii mehr Fi MiesH' al- leichter srlinie!zen<lf. Seifcnnadeln kommen 
gelegentlich auch in normalen Stühlen vor, aber immer nur in einzelnen Exem- 
plaren. Nach Probekosi fehlen sie bei Gesunden. Die „Kringclformen" 
habe ich häufig in iiDrmaien wie pathologischen Stühlen nach fettreicher Nahrung 
angftruirrn. Feltsäurekrystaile werden in den normalen Faeces vermissi ; im 
llungerkotb hat sie Fr Müller*) regelmässig gesehen. Daneben enthält der 
Hungerkoth rddilich kleinsio. schon zum Detritus zu rechnende, Seifenschollen. 
Neutralfetttropfen trelon beim Erwachsenen nur ausnahmswei-so nach reichlichem 

D Citat s. S. dO sub 5. S. 84. 

2) C5tot $. S. 67 fwib 5. 

3) Citat s. 62 .sut. 1 . 

4) Vircliow's Arcbiv. 131. .Supplcmeathelt. 1893. 11. 
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Genu.sä niedrig äcluuelzciidur Fetie, s|)ocieil nach Kiuiuusöl, auf. Dieser Befund 
steht aber s<äon an der Grenze des Pathologischen, weil damit in der Regel 
Dnrehfalle verbanden zu sein pfl^n. 

Diagnostische Gesichtspunkte. 

Zuständo, wololif dio Rosorplion des Nalirunpsfcttrs crscliworcn. führen 
zum Aultreteu vennehrler Feiluiengcn in den Facces. Iis fallen darunter alle 
Störungen der Galleabsonderang, die Erlcrankungen der aafftaogend«! Apparate 
iDarinschleimliautcrkrankungen, Affectionen der mesenterialen Lymphdrüsen u.s.W.)» 
ferner aher auch alle Zustände erhöhter IVristaliik. seihst wenn sie ohne anato- 
mische Verändenmgen der Srhieiinhaul einhergehen. Hei isolirtcn Kikraukun^'en 
(Ii s Magens braucht die Feltresorplion nicht Noth zu leiden, ebensowenig l>ci 
Diokdarmerkrankungen. Pankreasallcriioni'n machen nach Fr. .Müller nicht 
uothweudig einen venuohricn Fettahgang durch die Faoces (es kommt das aber 
immerhin häufig dabei vor); dagegen ist die Fettspaitung im Darme herabgesetzt, 
so dass man al.so besonders Neutralfett im mikroskopischen Bilde der Faeees 
erwarten darf. 'Xähen^s liicriiher siehe im III. .Ahschnitl. • 

Einen erlidlui ii l'citgcliali iler Facces erkennt man gewöhnlich .schon hei 
der Untersuehum.'^ mit hlossem Ange an dem eigenihündich schillernden Glanz, 
der granweisslichen Färhuni; und der schiiii*Ti:;cri Cutisisii-n/. Das Fehlen v<m 
Kolhfarbstoff hei Icterus ist ein weiteres Zeichen, liei geringen Graden von Fett- 
vormehning, weiche das blosse Ange nicht erkennt, leistet die chemische Unter- 
suchung in der Regel mehr als die mikroskopische, doch gieht auch diese 
immerhin einige Anhalis|Miiikir. 

Was /unäcli.st die >a ii ngsfacces betrifft, so kann man, abgesehen \oii 
ganz jungen Brustkindern, reirhiiche, das ganze Pr&parat durchsetzende Fett- 
tropfen oder -lachen wnhl als krankhaft bezeichnen, ziinial wenn sich daneben 
noch vermehrte Fettsäure- und iSeifeonadeln hndeo. Biedert') hat unter dem 
Kamen ^Fettdiairiioe*' einen besonderen Kranldieitszustand geschildert, bei dem 
dieser Befund constant ist. Wenn man ein solches Präparat mit Essigsäure ver- 
setzt und erhitzt, so sieht man fast nur Fett tropfen. 

Bei Erwachsenen kann i^au.ssor nach Jlinnahme von Ricinu.sol oder etwas 
.Vehrdichem) das Auftreten von Neatralfetttropfen jedesmal mit Siciierheii als 
krankhaft bezeichnet werden. Man findet solche Tropfen nicht selten i)ei 
schweren Diarrhoen und dann durch Bilirubin intensiv gelb gefärbt. Ebenso ist 
das Auftreten zahlreicher Fettnadeln ({rrösstentheils Seifennadeln) pathologisch. 
Nach Prohediät koninil normalerweise nadelfiu iiiiires Fett überhaupt 
nicht \nr. In den i.ehnistühlen bei Ii teru.s maclien die Seifeiinadeln oft die 
Mehrziihl aller mikroskopischen Beslandlheilo aus. Sie koujmeu aber auch bei 
leichteren Störangen in erheblicher Menge vor (vermehrte Peristaltik, GShrungen, 
Enteritis i. 

Wenn das Fetl nur in Form von Seifenschuilen im Stuhle vorhanden ist, 
kann auch der Befand sehr zahlreicher solcher Schollen meist nicht diagnostisch 

verwert het werden, da eine genaue Abschätzung nicht möglich ist und bei Gc- 
nuss lioclischmelzender Fette seihst normaler Weise beirächtiiclie Mcniren er- 
scheinen können. Wohl aber kaim man die gelben Kalksalze diagnostisch \er- 
werthen, wenn sie nicht wie gewöhnlich durch Hydrobilirubin, sondern durch 
Bilirubin gelb gefärbt sind. • (Ueber den Nachweis mittels der Sublimatprobe 



1) Jahrbuch I". KiiKlurlicilkuiide. Ii. 1878. 



vergl. Absdinitt UL) Dieser Befand deutet ebenso wie bei den Hnskelresten und 
anctoren Nahrmigsresiduen auf ungenügende Sednetionsrorginge hin. 

4. .Stärkekörncr. 

a) Erächcinuiigswi'isen: Die Stürkercsto erscheinen im ö(uhi untwcder 
als unrerfinderto rcsp. vcmig verSnderte (rohe) Stirkekömer und deren Bruch- 
stücke, als jidiijolleiic ( \ orkleistcrte) Stärke oder als ungeformte - - an den 
Cclluln.s<Mostcii li.iftondf — Rcs(»' \0!i l"]rvtlirodc\trin. Lotztorc sind nur durch 
ohcmisiho Koaitionon erkennbar, \ erhaliiiissinäshig seilen sind die Stärkereste 
isolirt in der Paeealmasse vorhanden; viel hiuflger lie^n sie in CellulosehOllen 
©ingeschlossen. 

(Jharaktcristit>ch für die rohen StärkckürDer ist das Erhaitenscin der (je 
nanh der Herkunft coneentrischen oder excentrischen) Schichtung. Dieselbe ut 

all<i(lin:;s i?i den I'aeees-Sjärkereslen nur selten noch deutlich zu erkennen. 
Maiielimal >ii'ht man die lickannten von» Ontnmi ausgehenden radiären Spalten, 
tinzelne Körner weisen auci» von der Peripherii- ausfischende Einrisse auf, wahr- 
Mclieinlich eine Folsrc zu starken Druckes auf da-s Deckglas, oder sind gar voll- 
ständig' in Bniclisiiii lx-' /iTsprengt. Die (Jrr>ss(> An- Kiimcr schwankt innerhalh 
Weiler Cirenzen, t-bensu die äussere Forin, die bald mehr rund (Wci/eusiärke), 
bald mehr oval ^Kartoffelstärke) ist. Sie sind stets ungefärbt und zeigen einen 
lebhaften Glan/, i Vergl. Figur 5. Tafel VI.) 

Die verkleisterten Slärkcresic in den Faece< lassen nur seilen noch 
die äus.sere Form der Körner erkeimcn: sie sind dann iioniogen gequollen. Nach 
Aufnahme roher KartofTclstärke i Figur 1», Tafel VI) sieht man stirtt dessen ge» 
loi^eiillicli einzi'Inc uffenbar ancli in Verkleislenin^' beiirifTenc Körner verkleinert, 
wie i'orrudirt und gerunzelt; ihre innere Siruciur ist verwischt. Im lebrigen 
erscheinen die Kleiäenvstc als mattglänzende, formlose Partikel, die nur nach 
vorausgeirant'cncr Färlmnü als solche erkennbar sind. 

b) M ikrocInMiiiscIic Keact innen: Während kalles Wasser rohe Stärko- 
körner nieht verändert, tritt beim lawärmen langsame l^uellung unter Verlust 
der Structur ein. Der gleiche Process (Kleisterbildung) kann schneller durch 
/nsatz von Kalilauge hervorgerufen werden. Essiiisänrc imd dünne Salzsäure 
wirken auf die Körner nicht ein. Jod in irgend einer Form bewirkt die 
charakteristische Blaufärbung. Dieselbe ist bei sehr dünnen Lösungen nsp. im 
Beginne ib r I'inwirkung staldhlau, später hiau.schwarz (Figur 7, Tafel M). Für 
die Zwecke der Facoes-Untersuehung bcnulzt man am bellen die J.ngol'sche 
Judjodkaliundösung, doch hat man dabei zu berücksichtigen, dass alle Kcagentien 
nur sehr langsam in die zähe Faecalmasse eindringen und dass noch viele andere 
Kolhbestandtlicili' .Fod in sich aufnehmen. Man nin<s also nicht zu wenig Jod- 
lüsuog nehmen resp. die Jodlüsung verstärken (s. S. 49), und das zu unter- 
suchende FaeealparttKelehen gründlich darin zerdrücken oder verrmbenO» Dennoch 
vrird man häufit: I i der mikroskopischen Untersuchung Stärke vermissen, trotz- 
dem ehemi^eh Kniilehydrate nachi:ewiesen werden können, und zwar deshalb, 
WJ'il die in den < eilulosehüllen eingeschlosseneti Keste dem Hoagens nur .schwer 
zugänglich gemacht werden können 2), Die an den leeren Celluloschüllen oft noch 
haften<len Krytlirodextrinre'^tc färlieii >ir)i mit Jod weinroth und verleihen diesen 
Theilen gelegentlich eine dillus ruihiiche Färbung. 

1) Rubncr, ZeiUchr. 1. Bblucic. li>. ISäS. S. 45 ff. 

2) s. Rosenbcim, Pflüg. Archiv. 46. 1890. S. iü. 
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c) Vorkommen: Unter normalen Verhältnissen richtet sich das Vorkommen 
\ on stärke in den Faeces nach der Menge, der Art und vor Allem naoh der 
Zubfereitnng der stärkehaltigen Nahrungsmittel. 

Für die Säuglingsstühle ist zunächst festzustelleo, dass Stärkekömer 
darin nur durch Beimengimg ron aussen voricommen könneOi nSmlich in Folge 
der allfioiiifin iiblirhfn Ainvondunir st;irk*^lKiItiirer Pudermittel. Man fmdet dann 
die Kömer oder deren Fragmente unveränden, isolirt, zuweilen in Gruppen bei- 
sammen liegend. Bei älteren Kindern, die schon mehlhalti^M; Nahrung bekommen, 
kann dieser Befund leicht zu Täuschungen Veranlassung geben. Denn wenn auch 
im Beginne der „ßeikost" bei unzwefkiiiässiger Zubercitun^j und zu reichlicher 
Darreichung von ätärkepräparaten ansclieinend ohne Erkrankung einzelne Stärke-, 
kdnwr den Verdannngscanal venig verändert passumi köDnm, so kommt dodi 



Störungen vor. [RaudnitzV».) 

In den Faeces Krwa(;hsener mus.s man hinsichtlich der Beurtheilung cineu 
strengen üntersdiied machen zwischen den von vorne herein isolirt vorhandenen 
und den in Ccllulnschiillen eingeschlossonen Stärkekürnern. Nur eine sorgfältige 
Anfertigung des Präparates (Vermeidung jeden Druckes) kann davor schützen, 
dass die mssteren nach Einrelssen der Hflfien frei erscheinen. 

Was die isolirten Körner betrifft, so handelt es sich dabei — sofern 
der Verdauungscanal intact ist — meistens um meiir oder wonig<'r voränderte, 
\ erkleisterte Reste. L'iivcränderte Stärkekörner erscheinen nur nach (.Icnuss rolier 
Stärke und auch keineswegs uadi allen Arten. Während z. B. Stärkekörner von 
Erdnüssen, Bananen, Castanien (nach llulsebosch) keine oder kaum ciiu' Ver- 
änderung bei der Verdauung erleiden, wird rohes Weizenmehl in geringer Menge 
voUsttndig verdaot. Nach Genuss roner Kartoffelstirke (die im aufilllligen Gegen- 
satz zur rohen Weizoistärke last unverdaulich ist) erscheinen, wie schon envähnt, 
ciiizt'lnrn Kömer in den Faeces selten nocli wohl erhalten, sondern wie arrodirt, 
^e^clnuiiipft und mit verwischter Structur iSt rasburger-;]. Völlig verklei.sterte 
Kömer sehen ähnlich, aber geciuollen und homogen ans. Es ist Mahrscheinlich, 
dass die Atifrattfn ;ilf»T('r Beobachter ül»er das X'drkfuninen fin/olncr Stärk^körner 
in den Faeces Gesunder sich grösstentheils aui solche veränderte Reste beziehen, 
wenn man nicht annehmen wiU, dass dieselben erst bei der Präparation aus den 
Hfdsen herausgetreten waren. Rawit/^, Szydlowski*) und Reichmann*) 
haben isolirte Stärkereste zwar nirhl rcgelmäs.sig, al»er doi-h gelefirentlioh nach 
ausschliesslichem oder vorwiegeudeui Genus.s mehlhalliger Nahrung iKartolTtln, 
Brod) gesehen. Dementsprechend fand Müll er^t im Hundekoth nach aus.schlics.s- 
licher Darreichung irriisscror Meneon Stärke den aussen schwar/i'u Koth im 
inneren mit unveränderteu Stärkeköraern gefüllt. Alle diese Angaben beziehen 
sich, wohl gemerkt, auf übermässige oder doch reichliche Stärkeaufiiidime. 

Für gemischte Kost hat Nothnagel") auf Grund seiner Beobachtungen 
folgenden Satz aufgestellt: ,,lm normalen Stuhl kann Aniylum spärlich in 
PllanzeozeUen eingeschlossen vorkommen. Bei gemischter Kost ist Stärke in 
woU erhaltenen isoUrt^a Kfimem niemab, in zertrümmerten Bruchstücken nur 

1) Prager med. Wochenschr. 1892. 

2) Deutsche.«! Arcliiv f. klin. Medicin. 61. 1898. S. 579. 

3) Citat s. S. 51 sub 8. 

4) Citat .«. S. 52 sub 1 . 

5) Citat s. S. 60 hub 2. 

6) ZeitMdtf. f. Biologie. 20. 1884. S. 887 f. 
7} Citat I. S. 50 sub 5. S. 90. 
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iuisiiahinsweisc und danu In isatu \ orv'mzvhvn Sjiickcn nacliziiwoiscn. Jedes 
einiKorinHa.^sen reichliche Kr.schoinen in den beiden letzten KoniHii ist als 
pathiildL'isrli atizii^chcir. Diese Fa^vnni: isl von fast allen s|iätf'r('n Heoltachteni 
acceptiri worden, ja Muellcr^y, der sich speciell mit diesen L ntersuchungeu be- 
fosst hat, geht sogar nocK 'weiter, indem er Sparen isolirter Stiirkek5mer nur in 
iiicht ijanz normalen Faeces zugieht. 

Neuerdings mehren sich aher die Stimmen derer, welche unter normalen 
Verhältnissen hei gemischter Kost Stärken-ste, und zwar verkleisterte Schollen, 
häufiirer gesehen haben wollen. Ich^) habe mich in diesem Sinne ausgesprochen, 
sowohl im Hinblick auf die häufige Kidilehydratirälinmir normaler Stiihle, als auch 
auf Grund von Jicobachtungcu des gereinigten Bodensatzes centrifugirter Faeces. 
Schilling') fasst seine mikroskopischen Stadien dabin zasaronien, dasä ^bei 
gemischter Kost stets isolirte Slärkezellen aufzufinden sind und dass von 
den Cerealien, Kartotfeln und Leguminosen, selbst wenn sie gemahlen und zer- 
rieben sind, regelmässig einzelne gequollene Amylunizellen des Endosperais und 
Kernes abirehen." Das grosste (jewicht dürfte indess den ( iitersuchangen 
1 1 u I se l)i»seli 's*i zukommen, da dieselben ohne jede meclianivrlii' /rrkleineruni' 
der Excremeute angestellt wurden (s. S. 47). Hulsebosch sagt: ->iicmals 
habe ich nach dem Genüsse von Kartoffeln meine Faeces nntersucht, ohne dass 
ich im Stande gewesen wäre, durch .Jod Stärkekleister innerhalb und ausserhalb 
der l'arenchymzellen darin nachzuweisen, abgesehen \on den makroskopisch 
wahrnehmbaren KartoffeLstückchen, die nach jeder Mahlzeil daraus abgesonderl 
werden konntet]. Dasselbe kann ich von Kcis nnd reifen und unreifen Samen 
von llülsenfrüi lilen aiis-Nai;en." 

/ielien w ir aus diesen verst Incdencii ICrfahrungeu die Summe, so können 
wir Nothnagel zwar darin zustimmen, dass vollkommen erhaltene (rohe) StSrke- 
körner normaler Weise fehlen, kimnen aber weiterhin wohl als feststehend be- 
trachten, dass auch bei gcmi.schler Kost — bei der ja häulig beträchtliche 
Mengen stärkehaltiger Nahrungsmittel genossen werden freie Stärkereste vor- 
kommen, dass diese aber als verkleisterte unförmige S< In.llen und wegen der 
niangelh:itt( n Heaeiiiui bei ungenügender Jodanwenduiig der mikroskopischen 
Jk'ohachtung oft entgehen. 

Reducirt man die Zufuhr stärkehaltiger Nahrungsmittel in der 
Weise, wie Strasburger und ich das in der Probediät gethan haben 
(s. S. 5), so fehlen auch die verkleisterten Splitter normaler Weise 
eonstant; -— die Faeces gähren nicht mehr. 

tiegenüber den isolirten Siärkcrcsten sind in CclIuIoschüUen einge- 
srlilosscne last in jedem normalen Slnble nachweisbar. V.< ist dazu gar nicht 
erlorderlich, dass die betrclfendeu Sj>eisen (Kartojteln, Hülsenfrüchte, .Gemüse) 
besonders reichlich genossen oder nicht genügend gar gekocht wurden. Wir 
i'itiren wieder Ifulsebosch:*! „Nach dem Genu.ss von Kartoffeln, Erbsen oder 
Uohnen lindet man in den kleinsten Tbeilen der Excremente, welche sich im 
Wa.schwa.s.ser ab.set/.en, immer eine grössere Zahl isolirier, geschwollener l'ar- 
enchynizi'llen. überfüllt mit StSrkekleistcr, welcher bei der Zubereitung der 
S]»eisen durch das Koehen aus der Stärke sieb gebildet hat.- «Es ist sogar 
leicht, bei den in den Faeces gefundenen, Stärke einhaltenden Zelkni einen Lnter- 



1) Zeit sehr. f. Biologie, '.i'). 1897. 2<)1. 

1') !Kut>c-hc.s Archiv f. klin. Mc'iifin. Ol. ISi'S - i'OS. 

3) Üio Verdaulichkeit der Nahrungs- und (.ienus:>iuiitul etc. Leipzig 1901. S. 12G. 

4) Citat ü. S. 47 sub 2. S. 75 uo(l 20. 
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schied «wischen gar und halbgar gekochten zu machen. Letztere haben die ur- 
sprüngliche, nieisi gedehnte Form heliahcn, halten zieinlich dicke Wände und 
weisen noch häiilig die Stärkekürner in «l' i ihnen ciircnthüniliclien Form auf. 
erster« hingegen .sind geschwollen zu isodiainctnsciicn Figuren niil aulgobia.senen 
dfinnen Winden, welche einen gelblieh-^ifrauen, fonnlosen Stirkekleister ein- 
aichliessen.'' 

Nach meinen Erfahrungen existiren übrigens selbst bei gleicher Kost grosse 
individuelle Unterschiede in Bezug auf die Reichlichkeit des Vorkommens ge- 
füllter (und nngeföllter) Paronch/rosellen; wir werden im nftchston Gapitel dariuif 

ZOrückkomnien. 

Keine^faii» aber kann man Moeller') beistimmen, wenn er behauptet, dass 
gesunde L^indnen die Stärke der Gerealien nnd Rartoffeln anch dann voIlstSndig 

verilauen, wenn die stärkehaltigen Nahrnnirsmittel nnr unvollkommen mechaniach 
aufgeschlossen sind, wie im Cietreideschrot, Reis oder in Karloffelsohnitten. 

Bezüglich der Erythrodcxtrinreaclion ist noch zu bemerken, dass dieselbe 
in normalen Faeces sehr oft an anscheinend leeren f'ellulosebüllen |)ositi\' ausfällt. 

dl Di;i irnos t i seil e (Jesi cli t sp iiii k I e: Wie aus dem Vorhergehenden er- 
sichtlich ist, kann die Grenze zwischen normalem und {lathologischem Vor- 
kommen von Stftrkekömem in den Paeees nnr sehr schwer gezogen werden, zu- 
mal wir bei der Schätzung der .Menge derselben Iiis jetzt ausschliesslich auf das 
Augenniaass angewiesen sind. Garnicht verwerihbar dir diiignoslische Zwecke 
sind zunächst die in CelluIosehOllen eingeschlossenen .Stärkekörner: man kann aus 
ihrem vermehrten Vorkonunen höchstens auf mangelhafte Celluloseauflösung, 
jedenfalls nicht direct auf Störungen der StärkeM rdauutig schliessen. Bei der 
Beurtheilung isolirl liegender Stärkekömer müssen uumcr erst die Müglichkeiteu 
ausgeschlossen werden, dass sie bei der Präparation ans den Hfillen heraus« 
gedrückt wurden oder von aussen Khin h Puderi hineingelangt sind. Sodann 
muss, wenn es sich um uiueränderte Stärkekörner handelt, die Art und Zube- 
reitung der Nahrung berürksiditigt werden. Denn sicher waren diese Kömer 
auch roh aufgenommen und es fragt sich also, ob in dem gegebenen Falle über- 
haupt von dem Darme verlangt werden konnte, dass er sie verdaute. Da-' trifft 
aber, so viel wir bisher wissen, nur für relativ kleine Mengen roher AVeizenstärkc 
XU, und so wird man in Dnxi ans dem Befünde ganz unTwSnderter StSrkekömer 
wohl nur selten einen sicheren Schluss auf Störungen der Darmverdannng ziehen 
können. 

Diagnostisch verwerthbar sind also eigentlich nur die isolirt 

vorkommenden mehr oder weniger verkleisterten Stärkereste. Bei 
mittlerer Kost dürfen dieselben im mikroskopischen Präparat nur bei besonders 
darauf gerichteter Aufmerksamkeit in spärlicher Anzahl zu linden sein, bei 
Probedifit überhaupt nicht. Sind sie hier vorhanden, so beweist das eine 
Verdauungsstörung, wie ül)rigens auch schon daraus liervorireht. da.ss in solchen 
Fällen <ler Koth meist gleichzeitig eine dünne Uonsistenz aufweist [Nothnagel')]. 
Welcher Art die.se Verdauungsstörung ist, können wir ohne weitere Anhaltspuncte 
nicht wissen, wir können aber mit Sicherheit den Dünndarm als ihren Sltz'be> 
zeichnen, da MaL^en und l>ii;kdarm an der Stärkeverdauung keinen nennens- 
werthen iVntheil haben. Von der durch (^übrigens nicht einwuudslreie) chemische 
Kothanalysen gestfitsten Ansicht ausgehend, dass die Stfirke als das am leichtesten 
verdauliche Nahninirsnutlel aur-li liei relativ' sclnveren Affectionen der Verdauungs- 
organe no ch gut resorbiri wird, hat Nothnagel-) und mit ihm alle späteren 

1) Citat s. ä. 72 suib 1. 

S) Citat s. S. 50 rab 5. S. 101. 
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Autoren den Schlnss gesogen, daes das Erseheinen fireior Stärkereste im Stuhle 

imnior cino schwerr Darnistöninjr anzoip»*. «'ine .schwerere jedenfalls als das 
Auftreten vermehrter Muskelreste. Es darf aber wühl bezweifelt werden, dass 
diese Sehlussfolgerang für aUe derartigen Fille sntrifft Wenigstens haben 

.Strasbiiriror und ichM für die Gähninffsdyspepsie der Erwachsenen natdi- 
gcwicsen, dass es sicli bei dieser (keineswegs schweren» DünndarniaflFection um 
eine Verdauunirsstöninc: handelt, welche ganz vorwiegend die Kohlehydrate, speciell 
die Stärke beinlti. Allcnlin^- i-i diese Afl'ection auch selten aus dem mikro- 
skopiscbcn HcfiiiKir allein oikunnbar dazu sind dir aiisijeschiedenen Stärke- 
reste nicht zahlreich genug — vielmehr bedarf es da/u des Resultates der Nach- 
gShmng bei der Probdiät. (Vergl. Abschnitt III.) 

& CelluloM und andere Bestandtheile der Pflanzenmembranen. 

a) Vorkommen: Frerichs^i. wciclicr zuerst sorgfältige mikroskopische 
Untersuchungen der Faeces anstellte, sprach bereits die noch heute im Grossen 
nnd Ganzen giltige Ansicht ans, dass bis anf die ganz jungen Zellen alle aus 
('t'llulosc Itestehcnden Elemente der Nalining unverändert mit dem Kothe wieder 
ausgeschieden würden. Den sicheren Nachweis aber, dass thatsäclilich ein Theil 
der eingeführten Cellulose im Darm verschwindet, brachte erst Weiske'), und zwar 
auf chemischem Weiie. Tappeiner*) welelier Weiske's Versuche bestatigtCf 
gelaiiiite zu dem Sehluss, dass es sieli dabei nicht um eine Ferment Wirkung, 
.sondern um bacteriellc Ciährung handele und dass dieser Trucess im \ erdauungs- 
canal überall dort sieh entwickele, wo Stagnation der Ingesta stattfindet, bMm 
Meiist heii also im Dickdarme. Es dürften indess die ,\kten über diesen Vorgang 
iio('h nicht geschlossen sein; dazu sind unsere Kenntni.sse der mit den Faeces 
ausgeschiedenen Cellulosereste noch zu gering und die chemischen Methoden 
ihier Uestimmung in den Kxcrcmenten noch zu ungenau. Soviel kann man nach 
der übereinstimmenden Ansicht der Autoren als feststehend betrachten, dass nur 

i'unge, unverhul/to oder .sonst unveränderte Zellwände im Darme gelöst werden 
[dnnen, speciell die Parenchymzellen der Oerealien und der nihrenden Gemfise 
(Kartoffeln, Hülsenfrüchte, Möhren) und das zarte Blattgewebe der grüru^n Ge- 
müse. Dass dickere Celluloseschichten, auch wenn sie unverholzi sind, nicht 
verdaut werden, stellte zuerst Rathay^), später genauer Ruhner*) für die 
Kleberzellensohicht der Cerealien fe.st. Diese nur einzellige Schicht wird constant 
.sammt ihretn aus Aleuronkörnern bestehenden lidialt unverändert wieder ausge- 
schieden; sie ist auch bei künsüichcr Einwirkung von Verdauungssäften für die 
eiweisRverdauenden Fermente fast garnicht, für Diastase nnr sehr wenig dnrch- 
gängii:. rnvenlanlich ist nach Moeller') auch das ebenfalls aus reiner Cellulose 
bestehende Siützgewehc der Samenschale und selbst das Colyledonargewebe der 
Hülsenfrüchte. 

Dem gegenüber wird die sog. Mittellamelle der ZellwiDde durch die Ver- 

dauuncssäfto anseliciiiend stark angegriffen (Mueller). Wenigstens ist nur so 
die im Darme — aucit ohne genügende chemische und mechanische Zerkleine- 

1) BerLklin. WoHi. n . hr 1900. N« 51. 

2) Citat R. S. 50 siit. 4. 

3) Zeitsclir. f. Biologi.-. VI. ISTü. S. 456. 

4) Zeitscbr. f. Biologie. 20. 16M. Ü. 52. 

5) 2. Jahrosberieht der K. K. Realschule im Benrke Sedubuia bei Wien. 1874. (Citir 
oaeh Möller.; 

G) Zdtadlir. f. Biologie. 19. im S. 45 ff. 
7) CItat a. S. 79 sab 1. 
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ruog — sich Mulig vollziehende Trennung der einzelnen Zellen von einander 
TOTStändlich. Da die MittellamcUe nach Auffassung der Botaniker^) vorwiegend 
aas einer PeetinvcrlmKlunjj' i Kalk]iecta() hostoht. so liei;t der (ledanke nahe. das>< 
überiiaupt die Pectinstotie, welche in den jungen verdaulichen PUanzeuzellca der 
Cellulose reiolifidi beigentischt sind, im Darme leichter gelöst werden. Btwas 
Genaueres ist aber darüber bisher nieht bekannt. 

Zu den rfnzlieh nnverdau liehen Pflanzenbestandtheilen gehören alle verkorkten, 
cuunisirien und verliolzien Membranen. Aus den ietziereu besteht die Mehrzahl der 
in den Faeces erscheinenden Reste (Epidermis, GefSsse, Sclerenehymzellen ii. s. w.). 

Ans dem Vorstehenden ergiebt sieli, dass von liervorragendeni l'inflijss auf 
das \ urkomiueu der Cclluloscrcstc neben der Art der genossenen Pflanzcunahrung 
vor allem das Alter der betreffenden Früchte sein muss: junge unreife Hölsen- 
fruchte sind leichter verdaulich als alte, zarte Blattgemüse leichter verdaulieh 
als verholzte. Daneben spielt weiterhin die Zubereitung eine Rolle und zwar sowohl 
die mechanische wie die rheniische. Ks ist bekannt und wissenschaftlich er- 
hSTtet*), dass Hülsenfrüchte und Kartoffeln in Form von Brei viel besser aus- 
genutzt werden als unzerkleinert; das Gleiche irilt ohne Zweifel auch für Plait- 
geiDösc (Spinat). Durch den Kocliprocess wird das Pectin zum grossen Theilc 
gelöst und dadurch die Cälulose erweicht, um so Imchter, je ftischer die 6e> 
webe sind (Schwierigkeit des Garkochens getrot^kneter Fnnditei. Kalkhaltiges 
Wasser kann mit dem Keiruniin der llülscnfnichte eine unlösliche Verbindung 
bilden, wenn man nicht, wie es die Kooliregel für .solche Fälle vorschreibt, 
doppelt kohlensaures Natron hinzugefugt hat [Richter*)]. 

Kndlich i>;t zu betonen, dass die F;iliii:keit. Celhilosi- zu lösen, offenbar 
individuell seiir verschieden ist, auch wenn man von der verschieden guten Zer- 
roalmong beim Kauakt absieht. Wenigstes haben wir bei ausschliesslicher Ver- 
abreichung von Zwiebaek imd Kartoffelbrei fProbediät) sehr w t i hsi Indc Mengen 
von Celluloseresten in den Faeces gefunden. (Weiteres siehe unter d.i 

b) Erscheinungsweisen. Die Pllanzennieni brauen er.scheinen im Küthe 
häufig als grössere, mit blossem Auge leicht zu erkennende Fetzen, zu deren 
Identificirung die mikroskopisehc Untersuchung nicht immer entbehrlich ist (vergl. 
ä. '64 1. Kleinere nur bei Vergrösseruug .sichtbare Tbeile, fehlen fast in keinem 
Faecespia|)arat. Wenn s\€ auch oft schon ohne wettere PrSparation an ihrer 
charakteristischen Gestalt erkannt werden können, empiiehli es sieh doch zum 
genaueren Studium, sie in (l(>r S. 4fi und 47 irescbilderten Weise zu i-soliren. 
Abgesehen von der Zersiückelung und einer eventuellen \ eränderung des Farben- 
tones sind die Pflanzenmembranen im Kothe gegenül)er den frischen meist nur 
wcTiii; vfnindr'H. so dass es für einen Botaniker leicht ist, ihre Herkunft zu be- 
stimmen. Üei der grossen Mannigfaltigkeit unserer ptlanzUcbcn ^alirungs- und 
Genussmlttel ist es uns hier unmöglich, alle vorkommenden Formra zu be- 
.schreiben resp. abzubilden. Wir werden im Folgenden nur die am häufigsten 
wieder erscheinenden Ptlanzenreste bespre<'hen und können un.s um .so eher darauf 
beschränken, als bereits eine ausführliche Diagnostik der faecalen Pflanzenreste 
in dem mit Mikrophotogrammen reich ausgestatteten Werice von van Ledden- 
Hulsebosoh*) vorliegt 



1) E. strasburger, Das botanische Praciicuui. Jena 1897. S. 1S5. 

3) s. Prausnits, Zeitaobr. t, Biologie. M. 1880. nnd Goostantinidi, Ebenda 

23, 1895. .S. 433. 

3) Deutsche med. Wocliensclir. 1904. No. 2. 

4) Maitro- und mikroskopische Diagnostik der menscblicbcn Excremeatc. Berlin, Juliu» 
SpriDfsr. 1899. 
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tt) Reste von Cerealien (ver^l Fig. 8 bis 14, Tafel VI vmA Fig. 1, 

Tafel VU): Die chaiakKTislistluii Kcsif <lrr ('oroalicn: Haare der Epidermis, 
Theile der Spelze uwl ilcr Sanienliaiir. nnn lisnicke der Kleberzellonseliielit, finden 
sich besonders! reiclilicli nacli tieiniss vun i;n)l)eiu (^Sciirni- oder .Sfli\var/-)ßrod, 
feroer nach Hafeiigratze; einzelne, nainenilicli kleine Stücke der Saroeohaut, 
werden aber aiieh naeli Zwieback- (»der \V. i>.-^lini(lnahriinir niebl verniisst. 
Während die gla-slielien, ofi zerbröckelten ilaare Lunstanl ungcfarbi ersclieiuea, 
sehen die Spelzenreste gelbbraun aus, nnd zwar die Kpidermisschicht gewöhnlich 
intensiver als die tiefer p-li i,M-ne, sogenannte «^iier/ellen-^cliiclit . Ks scheint, daSS 
daran ansser der naiiirlielien Farbe aiirli das I lvdrobilinil»iii ein weniL' befbeili?t 
ist. Dasselbe sjilt wohl aii»;h liir den ans Aleuronkitmern bestehenden Inhalt 
der Kleber/eilen, deren Wandung im (Jeirensatz dazu wiedcnnn stets hell er- 
selii int. ( präsentiren sich am Ii <lii' oft sehr kleinen und dann mit 
Epidormissehuppcn leicht zu verwechselnden Stücke der Samenlmul. Von den 
Endospermssellen erkennt man bei Brodgenuss nur selten noch etwas. Bei Reis- 
nahrung, die bek;iiiiii!i !i nicht immer ia<lel|(»s gekocht ist, habe ich öfter Theile 
des Kndosperins lienl)aLlitel. ne/<'iehnend für sie sind dio in den Zellen eventuell 
noch laui rnden Reste der ziisannneniresetzten Siärkekörner. Natürlich sind die 
einzelnen Tlieile nicht inmier so sch«»n isolirt, wie hier im Bilde: Manchmal 
bihlen sie luami^-cliwar/e, fast nndurchsicbtii'e Fetasen, an deren Rande eventuell 
noch die eine oder andere /ellschicht heraiisragl. 

Oft begegnet man in den Faeces von Brodnahrung kleinen, dnnkelbraanen 
Pilzsporen (Fig. 14. Tafel VI) von M i hi wiener Structur. Sie stammen wahr- 
sclu>inlich von Brandpilzen ib-s (letreidi .s lier inid ilii-e Kennt niss ist \ on Wichtig- 
keit, ilaniii man sich nicht verleiten lässt, an l'arasiteneier zu denken. 

ii\ Heste von Hülsenfrüchten (vergl. Fiu:. 3 bis t», Tafel Ml): N'jich 
.VufnalHue von Frlisen. Hnlinen imd Linsen erscheinen iiewöhnlicli zahlreiche Heste 
der Santcnhant sowohl wie des Parenchyms im Kothe wieder. Das Uotylen- 
parenchym besteht aus mit Starke und Alearon gefüllten, von einer ungefärbten 
Celliilosehülle nmgebenen ovalären (im Kothe hänfig goschnirapften) Zellen. Je 
nach der Intensität <|es voranfi^ej^angencn Kocbproces.ses sind dieselben in» Kothe 
nur als leere Hülsen oder als mit Kleister und selbst mit noch unveränderten 
Stärkekörnern ueliillte Zellen vorhanden. Von der Samenbaiit fallen besonders 
die verschieden laiiiren. st;ibc|i(>nförmii:en l'allisadenzeilen ins Auüc. sowie die 
darunter gelegene — bei den Erbsen Siützzellcn, bei den Buhnen wegen der darin 
vorhandenen Oxalatkrystalle KrystaHzelien genannte — iSe^hicht. Alle diese Zell- 
formen finden sich im Kothe ungefärbt vor, zum Tli' il zu i:rosseren Conglo- 
inerafen (»der Häuten vereinigt. Bei .\nwesenheit von r>i lim bin können die Stütz- 
Zellen und das (-olyledonargewebe leicht gelblicli aussehen. 

r) Reste nfthrender (xemüse Kartotfdn, Möhren, Rüben) (vergl. Fig. 9, 
Tafel VII): Die grossen, schon bei .schwa« lii r Vergrösscrung aK belle Si hcil>cn 
auifallcnden Ivartuflelzellen (aus dem Parenchym; fehlen bei unserer Bevölkerung 
fast in keinem Stuhle, ^e erscheinen gewöhnlich ungefärbt, manchmal aber doch 
ein wenig getönt, nnd zwar durch Hydrobilinil)in bräunlich, durch Bilirubin gelb- 
lich. Sie sind in der Regel leer und dann stark gefaltet und mit Mikroorsranismen 
besetzt: in anderen Fällen erkennt man in ihnen noch die in ivleister umge- 
wandelten Stärkereste. Kin charakteristischer Bestandtheil der Möhren ist der 
in den Par' iir li ynizejlen vorkommende roihe Farbstoff, das Carorin. welches in 
der Irischen rtlauze in stähcheuiönnigeu Kryslullen, im Kothe dagegen meist 
mehr in körniger (arrodirter?) Form sich vorandet. (S. Fig. 19, Tafel Vf.) 

d) Reste nicht nShrendor rcsp. aromatischer Gemüse. Ks gehören 
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finhin dif \ (ixliicdcnen Kolilartcii. Salato. Kraul, rjiiikon. 8parj;oln. Spinal. 
Zwiebeln. IVtersilie etr. et«-. Von den hierin vorkommenden Celluiosebestand- 
tlioileii fallen in den FatM cs am meisten die verseliioden geformten Gefässe in 
die Au^'en: getüpfelt*'. Spiralen-, Kini;t;efä«ise und ändert' uielir. Manehnial ist 
die Wand gelöst, so dass die \ erstarkunt.'>riiif.'e dder die Spiralen isolin lie^jcn. 
Diese Theile sind äleU> uogt'färbl und helien .sicli durclt ihren Glanis scharf von 
der danUeren Grundmasse ab. (Vergl. Fig. 8, Tafel VIT). Von den BlSttem der 
grünen GennKse bleibt pewöhnlicdi die Mpidenni.s am besten erhalten. Durch die 
eharakteristischen Spalt öffnunfren und die geleirentlieli noeh an ihr haftenden 
ilaarc ist sie leitdit /u erkennen. (Fig. 2. Tafel \ II.) Ihre Farbe ist eine meiir 
sdimatzige, ob in Folge von < Idoropliyllresten oder von HydrobilirubinfSrbnng 
waire ich nicht zu entscheiden, .ledenfalls wird bei nornialer Verdauung und 
nicht zu reichlichem Ueuusü grüner Ciemü.se da.s (Jhloruph)°ll lueisit ao vollständig 
Yerdant, dass es mikroskopisch nicht mehr nachgewiesen werden kann. 

*) Reste von Genu.ssmitteln und Früchten. Wir führen von den 
mannicfachen Erscheinungsweisen dieser Theile hier nur die fnlüenden aul^ die 
zur Verhütung von Verwechselungen besonders wichtig ersclieiiica: 

Nussreste (Fig. 15, Tafel VI) enthalten grosse Odtropfen und sind manchmal 
dunkel gefärbt. 

Cacaoreste (Fig. lü, Tafel VI) sind kleine uuregeliuässig geformte braunrothc 
Schollen. 

Steinzcllen aus Birnen fFiir. 7, Tafel VIT) zeigen eine charakteristische Ge» 
stalt und sind oft massenhaft vorhanden (s. auch S. 97) und stets ungefärbt. 

Trüffelsporen iFig. 17, Tafel VI). 

Reste von A[d'elsinenschläu<-hen (Fig. 18, Tafel VI), zartes Zellgewebe mit 
theils gefifarbten, thoils ungefärbten Kalkoxalatkrystallen verschiedener Form. 

Ol Mikroehemische Rea<MifMien. 

a) ^>tärkerestc: Die innerhalb der Zellen (Kurtoüclzellcn, Cotylcdunen der 
Hnlsenfrfichte) gelegenen Stärke» oder Stärkekleisterreste fSb'ben sieh bei der Jod- 
behandlang des Präparates, zumal wenn die Jodlösung schwach ist, oft nicht ohne 
weiteres blau, weil die CellulfKsehülle dem Kindrinpen des .Tod einen gewissen 
Widerstand entgegen setzt. Nimmt manChlorzinkjodlösung. so dringt dasJod leichter 
ein, weil dadurch die Cellulose in Amyloid übergeführt wird. Heim langsamen 
Dilfundiren von .lod erhall niaii /iinächst eine wi-inrolhe l ärluing der Stärkeresle, 
die später in Schwarzblau übergeht. (Er}throde\trin bindet da.s Jod .schneller als 
Stftrke.) 

ß) Cellulose: Von den mikrochemischen Rcactionen der Cellulose sind die 
wichtigsten und bekanntesten: die Violettfärbung beim Zusatz von Chlorzinkjod- 
lö.sung und die lUaufärbung beim llinzufliessenla^scn von .Schwefelsäure 1 2 lI.jSO^: 
1 HjO) oder Pho.sphorsäure zu dem vorher mit .lodlosiin:: imprägnirten Präparat. 
Bei neutraler oder ^elnvaeli alkalischer Hcaciinn f;irli| siidi ferti<>r Cellulose in 
dünner Congorothlosung rolh. Durch frisch bereiieies Kupferuxydaioraoniak wird 
sie langsatn geläst*). . 

Alle diese Reactionen fallen mir dann deutli< h aus, wenn die Cellulose rein, 
d. h. nicht zu sehr mit re< tinstofTen vermischt o<|er verholzt res[>. cutinisirt ist. 
Da dieses bei den in den Faeces erscheinenden Ptlanzenmem brauen nur selten 



1} Tei^l* iK« Ldiibufiber der Botanilc, spcciell B. Strssburger, Dm botuiaehe Pri«- 
tieiia. 9. Aufl. Jena 1887. 
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(\rr Füll isi. sn darf man sich iiidii w uiidcrii, dass man oft iitibi'lnedi^'< ii(li' Ho- 
suluie erliäit. Dennoch ist zweifellos die Angabc 8zydlow.ski's^), dass die 
Gellulosereactioneii In gesunden Stöhlen fibeihftupt nicht , dagegen in pathologischen 
häufig zu crlialten seien, falsch. Man muss nur die Pflanzenmembranen vorher 
durch C(Mi(rifni:ir('n frcnii<;cnd isoliren und reinigen und sich an solche Objecto 
hallen, die wirklich aus reiner (Jellulose bestehen. 

Ich habe die ( hlorzinkjodrcaction an folgenden Theilen erhalten: Kleber- 
zellen (Fig. 9, Tafel VI), Cotyledononhüllen. Stützzellen, Kryslallzellen. Pallisadon- 
zellen (Fig. d, Tafel Vll). Von diesen bestehen alle ausser den letztgenannten 
aas reiner GeUnlofle. Die wohl zum llieil schon verSnderten Pallisadenzellen 
gaben die Reaetion undeutlich. An allen fiel auch die Congoroth- und die Jod- 
Scliwefelsäure-Reaction positiv aus. Die letztere erhielt ich auch noch an be- 
reits tlieihveise verholzten re.sp. cutinisirteu Theilen, z. B. au Spelzenresten. Die 
[.(»siing der Cellulosereste in Kupferoxydainmoniak ist mir bisher nicht geluogeo, 
doch sind meitte diesbezöglichen Versuche nicht zahlreich genug, nm tan sicheres 
ürtheil zu gestatten. 

r) Pectinstoffe: Diese Stoffe finden sidi in den Wandungen junger 
Pllanzentheile mit der Gellalosc gemischt vor. Die sogenannte Mittellamelle 
zwischen den einzelnen Zellen bestellt grösslcntheils aus ihnen. Wir schon hervor- 
gehoben, werden sie <liirch den Kochprocess zum Theil gelöst, ziuu andern scheinen 
sie während der Verdauung zu verschwinden. Darauf weist wenigstens die weit- 
gehende Isfilirunir der /eilen hin, der wir in den P^icces begegnen. Ks ist an- 
zunehmen, dass dieser \ urgang für die Lösung der Cellulose im Darm eine grosse 
Rolle spielt, doch wissen wir darüber nichts Näheres. 

Nachweisbar sind die PectinstolTe in den Pllanzi nim s l iancn, wenn man 
nach Manirin-i vorlier die ( illulose mit Ku[)f'ern\\ daiiiniumak entfernt. Sie 
färben sn h ilaim mit Ijcstimmten Farbslotfen in chaiaku'n.>5lischer Weise, z. B. 
mit Methylenblau violettblau. Durch succes.sives Kochen mit 2 proc. HCl and 
2 proc, Küll kann man sie entfernen, ohne die Cellulose zu zerstören, die Sich 
danach mit Jod-Phosphorsäure besonders leicht und schön färbt. 

Meine Versuche, die Pectinstoffe in den faecalen Pflanzenresten auf die 
eine oder andere AVeise nachzuweisen, sind bisher ohm Erfolg gewesen, dodi 
halte ich sie wegen der Schwierigkeit der Technik nicht für einwandsfrei gOfiUg, 
um den Schluss zu gestatten, dass die rectinstolfc hier fehlen. 

dfi Verholzte T heile: Die völlig unverdaulichen Holzstoffe finden sich, 
clii'iifalls mit der Cellulose \erniischt. in ällcrcn Pflanzenmemliranen vor, be- 
sonders in dem Stiiizgewebe. Sie färben sich nach Vorbehandlung mit Phloro- 
glucinalkohot in Salzsänre yiolettroth, mit wSsseriger Lösung von schwefelsaurem 
Anilin werden sie gelb, mit Saffranin (im Gegensatz zu anderen rilanzentheilen) 
kirschrolh. In .Iavelle's(;lier Lauge werden sie langsam L'elöst. Abgesehen von 
dieser letzteren Reaction sind sie mikrochemisch leicht nachweisbar, z. B. in den 
verschiedenen Gefässresten (Fig. 8, Tafel VII t, den Steinzellen der Birnen (Fig. 7, 
Tafel VII), gelegentlich auch in Resten der äamenhaut der Gerealien (Fig. 13, 
Tafel VI). 

t) Gntinisirte und verkorkte Theile: Diese namentlich in der £(»• 
dermis anzutreffenden Theile .sind ebenfalls umerdaulich. Beim Zusatz von 
Kalilauge nehnien sie einen gelben Farhenl<m an. Mit eoncentrirfer alkoholischer 
GhlorophylUösung werden sie im Dunkeln grün gcliirbt. Ich habe uur die erstere 



1) Citat S. i)i sub 1. 

2) Gitirt nach £. Stras burger. 
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Rcaction erhalten, iiiul zwar häuflg an Haaren (Fig. 8, Tafel VI}, Thoilon der 
Spelze und der Samcnhaut verschiedener Cerealien (Fig. 13| Tddel VI), sowie ao 
den Resten der Biattepidermis (Fig. 2, Tafel Vll). 

d) Diagnostisobe Gesichtspunkte. 

Das erste Erforderniss zur diagnostischen Verwerthung der in den Faeces 
wieder erscheinenden Pflanzeniuemhranrosto ist ein - wenn auch nur unvoll- 
kommener — Maassstab zur .Schaizuug iiircr Men^c. U;is mikroskopische Prä- 
parat reicht dazu nicht aus, ebenso wenig bisher die chcniischen Methoden. Da- 
gegen dürfte die von mir für die Schätzung der l'.iwcissre.st«^ vorgeschlagene 
Yerdauungsprobe (s. S. Ö5 ff.j auch für die Jieurtheilung der Pflanzenreste gute 
Dienste leisten, da diese nach der Verdanong der MnskelbmohstQcke fast lulein 
den Bodensatz der gereinigten Faecesprobe ausmachen. Wenn man also die nach 
der Verdauung zurückbleibende Bodensatzhöhe mit der Menge der angewandten 
Faeccssubstanz vergleicht, so erhält man einen Ueberblick über die darin vor- 
handenen Pllanzenmemhranreste, der aber natürlich nur bei Verabreichung einer 
ganz glci(!hcn, d. Ii. der l'rolickost (s. S. 5), diagnostisch vcrwcrthct werden 
kann. Um ein Beispiel anzuführen, so erhielten wir'; als Mittelzuhl bei 3 Leuten 
mit normaler Verdairang pro 0,25 Trockensubstanz Faeces Bodensatzhöhe: 5 mm; 
dagegen im Mittel bei 3 Leuten mit Gährimgsdyspepsie pro 0,25 Trockensubstanz 
Faeces Bodensatzbölie: 10 mni. Ks geht daraus hervor, dass bei dieser Störung 
die CelluloseverdauuDg beträchtlich lu'ral)gesetzt ist. Dass auch bei Normalen 
hierin nicht nnerhebliche Schwankungen vorkommen, wird dadurch bewiesen, dass 
bei den genannten 3 Leuten die IjrtreflFenden Zahlen 2,5, 5.0 und 7,5 mm lioden- 
satzhöhe waren. Kaudnitz-) hat schon früher auf Grund mikroskopischer 
Schitzvng »ch dahin ausgesprochen, dass bei Verstopfung die Gellnlose besser 
verdaut würde. Diese Beobachtung, die ich aus eigener Erfahrung bestätigen 
kann und die inzwischen durch Lohrisch') auf chemischem Wege sicher gestellt 
ist, liefert gewissermaassen (la> Gegensiück zu den Vcrhaiirussen bei der Gähruugs- 
dyspepsie, wo der Stuhlgang meist etwas beschleuniei ist; doch darf man nidit 
vergessen, dass natürlich die Verzögerung resp. (m -.•tilruiiii;iing des Stuhlganges 
auch umgekehrt die Folge der bessseren oder schiecliterea Celluloseverdauuug 
sein kann. Dass Szydlowski's Ansieht bez. der verschiedenen mikrochemischen 
Beaction der Cellulose in noi-raalen und pathologischen Faeces nicht richtig ist, 
wurde bereits oben (s. S. 78) hervorgehoben. Im IJebrigen bleibt abzuwarten, 
ob nicht eine sorgfältigere Beschäftigung mit diesen Dingen doch noch neue 
diagnostische Gesichtspimkte m eröfhen vermag. 



III. Detritus. 



l'nter Detritus verstellt man die aus kleinsten morpholoirisLln n Restand- 
theilen aller Art ausannnengcset/ie (»rundma^sc der Faeces, deren mikroskopische 
Merkmale oft so wenig ausgeprägt sind, dass ihre Eikennung grossen Schwierig- 

1) Citet s. S. 74 sab 1. 
ä) Oitrt a.&Tl nb 1. 

8) DratNbM Ai^ t klia. Medidn. 79. 1901. S.988. 
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koiirn lic^^giioi. Aiit'li die iniktnclnMni^clii ti K'i'.ii l innen lassen liei der Kleinheit 
der cinzebien Partikelcben niauuhinal im öliuhc, so dass lu&n sich thatsäcblich 
oft mit VomiitiiuiigMi bcj^nü^en mnss. 

Wegen der zahlrciehen l'eheriräni^e /.wischen diesen kleiasten und den 
frn'tsseren, ninrpliolofrisch nocli /m idcntilicirenden Thoilen i'<t eine scharfe Ab- 
grcnzuu^ dessen, was luan als Detritus be/eidinen kann oder will, nicht möglich. 
Praktisdi durfte es sicli empfehlen, alles, was nach feinster Verreibung der Faeoes 
mit Wasser (im Mörser) beim Centrifugiren snspendirt bleibt, mm Detritus zu 
rechnen. 

Li dieser trüben Gentrifugenflüssii^keit kann man mit starken Vergr6sseningen 
VcrschiedMies ironiMliin unterscheiden. Ks finden sich darin nel)en /ahlldM-n 
Mikroorganismen aller Art') einzelne, an der Srreifnn^' erkennbare Muskelreste, 
isolirte Pflanzen/eilen, kleine Seifeaschollen u, dergl. mehr. Der Rest ist, wie 
gesagt, nicht definirbar. Isolirte Zellkerne, von denen Gamgee*) spricht, habe 
ich niemals feststellen können. Hei ihrer Lösliehknit im Pankroassaft iSt es 
auch sehr unwalirschcinlicb, dass man sie iiier fiuden sollte. 

L&st man Essi^Sure sram PrSparat hinzufliessen, so sieht man, zumal in 
EilKltrfiuces, manchmal Körner verschwinden [Uffelm.i n n die rennuihlich 
Kiweiss waren. Andere lösen .sich dabei unter Gasentwii khuii; kohlensaure Salzei; 
wiederum andere nehmen beim Erwärmen Tropfeni'unn an und dttcumeatireu sich 
dadurch als Seifentheilchen. In 'den Fettstühlen bilden die charakteristischen 
Seifennadeln einiMi ^Tossen I>f standtheil des Detritus. Genauere chemische Beac- 
tionen sind meist nicht ausführbar. 

In diagnostischer Hinsicht ist das Vorhandensein von viel Detritus in 
der Regel ein Zeichen guter mechanischer und chemischer Verarlicitung der 
Faecps. Der llungerkoth besteht • abgesehen von den verschluckten Ilaaren, 
die man wenigstens l)ei Hunden constant (indcl überhaupt nur aus Detritus 
und da,s Gldehe gilt auch von dem normalen Milchkoth. Von dem von der 
Prohckost staminenden Küthe erhält man bei (Tesimdon auch nur einen sehr 
spärlichen Jiodcnsatz beim Centrifugiren, der ganz aus KartoifelzelJen, Spcizen- 
resten und spSrlichen Mnskelbrochstücken besteht. Im Fettstahle ist die Menge 
dos Detritus in Folge der zahlreichen Fettkrystallo pathologisch vermehrt. 

Am Schlüsse dieses A lisrlinittes verweisen wir auf die in Tafel IV 
wiedergegebenen mikroskopischen Bilder eines normalen l'robediät- 
stuhles (Fig. 1) und verschiedener pathologischer ßestandtheile (Fig. 2), 
welche in ilitn vorkommen und zu diagnostischen Schlüssen verwerthet 
werden können. 



IV. Krystalle. 



1. Phosphate. 

H) Tripelphosphat (Ammoniummagnesiumphosphat). 

llrscheinungsweisen: .,Die phtisphorsaiire Ammimiakma^rnesia <t- 
scheini mikroskopisch in verschiedenen (iestalten. Ijiiinal in wohl ausgebildeten 

1) J. Strasbu rgcr, .Müiichcncr med. W ix-licuschr. 1900. So. 16. 
•2) CiUt s. .S .')! -ub 4. 
8) Citet s. S. 62 sub 1. 



Digitized by Google 



— 81 — 



Sai-gdeckelkrystallfu. hald so kioiii, dass sie mit dun Briefeouv erts des Oxalsäuren 
Kalkes verwechselt werden könocu, bald zu enormer Grösse ansteigend, mit allen 
Zwis( herii;rössen daneben. Diesen gutcntwickelten Kryslallen li( t;( ;;not tnan am 
häufigsten in fiiissigen Stühlen und in dem Sehleini, welcher neben l)reiigeii oder 
auch festen Stühlen sich findet. — Dann erscheint das Duppelsalz gelegentlich 
in pracbtvdlen Fiederformen, wie sie beim raschen AuskrystaUisiren anfzatrotcn 
pflegen; diese Form lialic ich nur selten getrolfen. - - Drittens findet man neben 
gut ausgebildeten Sargdeckeln viele solche mit Hissen. .Sprüngen und theilweisen 
Absprengungen versehen. — Viertens habe ich einige Male eine .sehr auffällige 
Form gesehen. Hier waren meist die länglichen Krystalle in so ungeheunm .Massen 
seheitartii' dicht aneinander ^irelagert, dass sii' ein oder zwei mikroskopisehe tJe- 
sichtsfelder vollständig erlullten; diese Haufen waren dann auch schon mit blossem 
Aoge' als kleine weisse Pünktchen auf dem ObjeottrSger zu erkennen. — Endlieh 
muss ich eine Erscheinungsform licsonders hervorheben. In den festen oder 
breiigen Stühlen sieht man oft nur ^ariz vereinzelte oder auch gar keine Sarg- 
dcckelkrystalle, dagegen in grösseren oder geringeren Mengen, zuweilen zerstreut, 
gewöhnlich aber in Haufen zusammenliegend, ganz verschiedenartig begrenzte 
glänzende Krystallspliiler, drei-, vier-, vieleekig, idters «ranz unreirelmässig ge- 
formt. Diese ISpliiter rühren sämmtlich von zertrümmerten, zerfallenen Sarg- 
deekefai her. Den Beweis daf5r liefert einmal die Möglichkeit, öfters sSmmtlicho 
('ehergangsstadien von den wohl ausgebildeten Kryslallen bis zu den kleinsten 
Splittern neben einander liegend zu verfolgen; zweitens die chemisuho Kcaclion.'^ 
(Vorgl. Figur 1, Tafel V.) 

Diesen Nothnagersrh<'ii Worten' t ist nur noeh hinzuzufüiren, dass die 
Tri[)elphosphatkrystalle niemals durch Galle gefärbt (^scheinen. Notitnagel hat 
nur einmal in einem Typhussiuhl mit Bilirubin imprägnirte Sargdeckelkrystalle 
beohaditet. 

ß) Mikrochemische Reactioncn: Die Tripelphosnhatkrystalle lösen sich 
leicht in verdünnter Essigsäure oder anderen Säuren. Hat man sie vorher ge- 
nügend i.so]irt, so erscheinen, wenn man nachher Ammoniaklösung hinzufüt't. die 
charakteristischen Formen wieder. Durch Ammuniumcarbonath'isung werden sie 
im Gegensat/ /.u den Krystallen von basischem Magnesiumphosphat nicht beein- 
flusst [Lynch^;J. 

/) Vorkommen und diagnostische Bedeutung: Schönlein*), welcher 



Krankheit, eine Ansicht, der aber schon Johannes Müller widersprach. Von 
späteren Autoren hat zuerst Szydlowski*) die jetzt allgemein angenonnncne 
-Auffassung vertreten, wonach sie in allen möglichen, normalen wie pathologisciicn 
Stühlen und Iiei ji'dci- Heactinn vorkommen, \euerdings behauptet Si hilling'*), 
dass sie nach Genuss von Kiudlleisch. SchweineAeisch oder Wild boonders zahl- 
reich auftreten sollen, zumal im Vergleich zur Gomüsekost. S/ydIowski hat 
die Krystalle nur bei einer Krankheit eonstant vermi^'<t. nändich bei Icterus. 
Lynch bestätigt dies und fügt hinzu, dass sie auch im Mekonium stets fehlen. 
Nach meinen Erfahrungen treten sie im Probediätstuhl unter normalen Verhält- 
nissen niemab an^ wohl aber bei alkalischer Reaction nnd Neigung zur F&olniss. 



1) Citat s. S. 50 sub 5. 8. m. 
S) Citet B. S. m sah 1. S. 125 flf. 

8) Archiv f. Anatomie u. Phvsiolojrie. Berlin 183G. 258. 

4) Citat s. S. r>2 Mili 1. 

5} MüDcbtiucr luedic. W'ucbcnachr. 1^00. No. ii. 
A<.Mrkaiidt awi 4.lltra«l>)irg«r, Die tUrm «hw UmmImb. «.Anfl. $ 
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Eine diagnoslisclic Bt deuiuiig koiuiiti nach alle dein den .Surf^deukelkryälalleD 
kaum zu. 

b) Nt'iitraler phcisphor-^aiirfr Kalk i liicalriuin j)lio.s|»liat > iFi^'. Taf. Vi. 

u) Erschcimingswciscn: Die gcwühnliche Form, in welclier die Kr) stalle 
des neatralen pliosphorsanren Kalkes in den Faeces auiftreten, ist dieselbe, wie 

im I rin: -irnisserc und kleinere drusenartig ^jrupP^''^*^ Haufen, welche aus plumpen, 
unzierlich begrenzten Keilen bestehen, die sämmtlich mit den Spitzen zusammen- 
liegen" (Nothnagel). Ausserdom kommen nach Lynch*) noch Rosetten aus 
feinen, iiadclfönnigen Krystallen vor, welche im Gegensata za dra erstgenannten 
(lun h (iaiicnfarlisiofr«' gefärbt sein xillcn. Kinc dritte Form — homogene durch- 
sichtige Schollen — entsteht durch Verbindung mit Fettsäuren und findet sich 
besonders in MilchstuMen. Näheres darüber s. n. ^Kohlensaurer Kalk*' fFigor 5a, 
Tafel Vi. 

fi) Mikrochemische Kcactiunen: Sie lösen sich, wie die vorhergehenden, 
in allen Säuren. Durch Ammoniak werden sie zerstört und unterscheiden sich 
dadureh von den event. ahnlich geformten (n|)skryNiaUen. 

;-i Vorknmni'^n un<l <1 iatrnost isdif Ucileutung: Sir (Inden sich, wie 
die Tri uelj)husphatkr\ .Stulle, in allen möglichen Stühlen, wenn auch uichi an- 
DibMma 80 bialig wie diese. Kne diagnostische Bedeutung haben sie nicht 

c) Neutrales Hagnesiumphosphat (Trimagnesiumphosphat). 

(Figur 2, Tafel V.) 

-Man begegnet diosoni Salze gelegentlich in den Faeces. zumal bei 
ammouiakali.scher liälirung (Lynch). Sie erscheinen dami aber niemals als 
.stark lichthrennende ISnglleh-rhombiKchc Tfifelchen. wie im Urin [Stein^i]. 
.sondern als nnregelniässi^T ScIkiIIch oder iin( ii.stfn>< als stark arrotlirle Krystallo. 
Sie lösen sich in l>sigsäure. Durch Annnoniunu-arl>onatliisung werden sie opak 
und Idsen sich vom Rande her auf^ so das.s sie wie angenagt aussehen. 

2. Verschiedene Kalksalze. 

a) Kohlensaurer Kalk, Calciumcarbonat (Figur 5. Tafel V.) 

tt) Erscheinungsweisen: Ausser den bekannten, so häulig in IVin- 
sedimenten sich fin«lenden kleinen kugel- re.sp. hanteiförmigen oder auch amorphen 
K'ini'Mii triffi man in i:o\vis>-rn Farct-s, imd zwar besonders in den Stühlen von 
.Miltlikindcrn, grö.sserc buniugcnc, durclisiclitige oder maliglänzende Schollen an, 
die bei oberaäcliliclier Betraclitung irrosse Aehnticfakeit mit den so^. «hyalinen 
Sclileiminseln'^ Notlinagers lial)i ri Fi-, .'»a. Tafel V). Sie sind oft massenweise 
vorhanden und können durch Druck auf das Deckgla.s in Stücke zersprengt 
werden. Reim Zusatz von Säuren schrumpfen diese eigenthüntlichen Gebilde zn 
kleinen Haufen \on Fetlsäureiiadeln oder -Schollen, welche beim Frhilzen zu 
Tropfen sehinelzen Fig. .'»a,. TalVI \ l • ili'iclizeitig tritt (Jasentwicklung auf, 
(Dieselbe fehlt, wenn die Cirundntassc. wie das auch vorkonnnt, aus phosphor- 
saurem Kalk besteht.) Danach handelt e» sich also um eine Verbinoung oder 
Vermischung von FottsSuren mit Kalksalzen. 

1) Citat 8. S. 50 sub I. litö ff. 

2} Deutsebe» Arduv f. Iclin. Medie. 18. J876. S. 907. 
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,i) Mikrocheiiiisclu; Rouct ioiK'ii: ßei Zusatz von Essigsäure oder einer 
andcron Säure lösen sich die Salze des kcdilfiisauren Kalkes unter Oasent\s'icklunßf. 
Nahm nmn Schwefelsäure, .so entwickeln sich nach einiger Zeit im Präparate die 
charakteristischen Gipskrystalle (s. Fig. 6, Tafel V). 

;-l \'()ikoniincii: Während l^ffelniann*) angieht, dass der amorphe 
koiilcnsaurc Kalk in den Faeces nalürlicli ernährter Säuglinge .selten sei, habe 
ich die grossen Schollen gerade in Säuglingsfaeces häufig angetrolTen — aller- 
dings meist ebenfalls bei kün.stlichcr Ernährung. Auch in (lem Milchkoth Er- 
wachsener kommen sie vor. .\morphen CaCO, hat ferner v. Jaksch-/ bei Er- 
wachseneu gesehen. Scitilling^) fand vielfach die PAanzenzoilwändc niii 
kohleosanreno Kalk incrustirt und meint, dass der letztere aus den Pflanzen 
selbst stamme. 

b) Fottsaurer Kaik. (Vorgi. S. 66.) 

c) Milchsaurer Kalk. 

Derselbe wurde in B&st^eln von radiären Nadeb von (Jffelmann*) und 

Babinsky*) in Süujrlingsstühlen vermuthet, doch fehlt der sichere miknu licniische 
Nachweis, v. Jaksch bemerkt dazu, dass auch essigsaurer und buttersaurer 
Kalk vorkommen können. 

d) Schwefelsaurer Kalk. (Calciumsulfat, Gips.) 

Die charakteristiseh»*!!. radiär /iisannuonhängenden. hinalen fripskry-slallo 
(.s. Fig. t), Tafel V) sind von N othnagcl*'), Boas^; und den meisten anderen 
Beobachtern in den Faeces nur nach künstlichem Zusatz von Schwefelsäure zum 
Präparat gesehen worden. Sie sind unlöslich in Ammoniak, Essigsiuro und 
Schwefelsäure. 

e) Oxalsaurer Kalk. (Calciumoxalnt.; (Fig. 4, Tafel V.) 

a) Erscheinungsweisen: Der oxalsaure Kalk kommt in den Faeces in 
den mannigfachsten Formen des tctragonalen und monosymmetrischen Systenis 
krystallisirt vor: iJriefcouveri formen. Rhomboeder etc.. je narh ilt>r Art wie er 
in den ptianziichen Nahrungsmitteln, aus denen er wuiil grösstenihcils stammt, 
voii^bildet war. Hantelforroen und andere sphäroide Bildungen, die Im Urin 
häufig sind, wurden in den Faeces bisher anscheinend nicht gesehen. 

ß) Ueactioncn: Durch Zusatz von Essigsäure werden die Kry.stallü nicht 
verändert, durch Miueralsäuren werden sie gelöst. Schwefelsäure lässt die be- 
kannten (jipskrystaUe auftreten. 

Vorkommen: Die Krystallc konimcn in allen normalen und auch in 

eathologischen Stühlen vor. Je nach der Nahrung sind sie verschieden reichlich; 
ei Fleischkostf Inner bei Kind^ und im Mekonium will sie Lynch") niemals 
gesellen haben; dagegen fehlen sie kaum je bei Gemüsekost. 



1) Cftat 9. 8. es lub 1. 

-2) Klinische DiigDOstik innerer Krukheiton. 8. Aufl. Wien, Urban u. Sohiranenberg. 

1889. S. 198. 

3) Citat s. S. 81 siib ü. 

4) Citat s. S. 62 sub 1. 

5} Die Verdauungskraukhciten der Kinder. Lnupp, Tübingen 1884. S. t80. 

6) CHnt 8. S. 50 wb 5. S. 85. 

7) atat s. S. 91 sab S. 

8) Gitet t. a 50 nib 1. 
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3. Kochsalz (Natriumchlorid). 

Wciui auch vou vorne herciu uuwiihrschoiuiich ist, däub Kuclisul/kr^äiallc 
in den Faeccs vorkommen, so soll dock nicht unerwähnt bleiben, dass sie Rawitz^) 
dort gesehen haben will. Ueber ihre Reactioiien giebt der Autor nichts an. 
Wahrscheinlich liegt eine Verwcchslattg mit oxabaurem Kalk vor. 

4. Medicamentöse Substanzen. 

Am häuligMU'ii Vitrkoiuiiiemt und am l>i'kaiinU!sieii sind die s(;h\var/.« ii Wis- 
niulhkrys^alle. die sich nach Gebrauch von Bisinuthum subnitriciim im Stuhle 
finden. (^ninck<'"s-i rntersuchinii:rn haben iii'/fiirt, dass es sich dahei nicht, 
wie mau früher glaubte, um Schwefeiwiümuth, soüderu um Wiämutlioxvdul handelt. 
(S. Fig. 2, Tafel VI.) Ihre Form ist nicht diarakteristisch, aber aoch deutKch 
krystallinisch, und das reicht meist aus, um sie von uoregclraässig geformten 
Holzkohlelheilehen iFiir. 3. Tafi l \]< /n unterscheiden. Nach Gehrauch VOn 
salicyUaurem Wisumth erscheinen mehr fadige Figuren [Nothnagel 

5. Cholesterin. 

ai Krscheinnng.sweisc: Das Cholesterin krystallisirt in dünnen durch- 
sichtifzcn. rhomliisclien Tafeln, dir sehr vtrsrhiedene Grosse, häiific: auch ans- 
geschnitiene iÄ^ken resp. tre|)penartige Absätze habeu, und oft über einander ge- 
lagert sind i Fig. 7, Tafel ^). Nothnagel warnt vor der Verwechselung mit 
ßnichstücken von Tripciphosphal oder Pllan/enrestcn (Sliii ki di r Samenhaut der 
Cercalien), doch scliülzl davor h>ichi das verschiedene ( hemisclM' \ erhalten. 

b) Mikrochemische Ueactioncn: Die Krysiallc lösen sich ieiclu in 
beissein Alkohol, Aethor und Chloroform: in Wasser, Alkalien und Säuren sind 
sie unlöslich. Setzt man nacheinander .lud und cdncentrirle Schwefelsäure zum 
Frapanil hinzu, .su nimmt das Cholestearin eine gelbe, gelbroilic, karminrothc, 
violette, grüne, blaue Farbe an und die Krystalle ^tchroelzen von den Rindern 
her ein. 

c^ Vorkommen und diagnosi i"<clie Uedcn i luii:: \ i>n den früheren 
Autoren wird das Cholestearin nur als gelegentlicher Befund erwähnt, so von 
Birnliauin*) bei einem Kranken mit Herzfehler und Lebcraffcction, vonRawii/,^) 
nach (Jenu-<s \<in (iellügel. N rii Ii na i.'c I und Uoas'i sahen ie einmal nach 
einem Nahruugsklysiier. In Säuglingssiühlon kommt es nach Uffeimann^) cod- 
stant, wenn auch nur spärlich, vor. Reichlich ist es stets im Mekonium vor* 
banden. Bei starker Schlcimab.sonderung nndei man vereinzelte Krystalle nicht 
selten in dem S^-lileinie selbst. iKit aua wa'' . A kerl n ihI '"i. Schmidt, i Ob 
daraus eine diagnostische Bedeutung al)geleitei werden kann, erscheint fniglich. 



1) Citat 8. S. 51 siili .1. 

'2^ .MaiiL'li.'titT iiicrl. Wiiclicnsohr. 18S6. S. 854. 

< iiHl S. bO sub 5. S. 84. 
4) l>r < r,v>tallis in facribus tam sanonim tam acgrorum. DissorlaUo. Bonnac 1851. 
ö) CiUU s. .S. .'»1 siib 3. 

6) Citat s. S. 50 siib 5. 

7) Citat s. S. ea sub 5. 

8) Citat s.S. 68 sub 1. 

9) Citat s. .<!. 89 .siib 1. 
lOj Citat s. S. 89 sub 2. 
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Cil«rcot-Leyden*ache Kiystall«. 

a) £rseheinufig:sweise: Diese Krystalle treten rhmso wie in anderen 
Secreten als fitrbloso, stark /ugespRzte Octaedcr von m in \ er.s<'hie(lpner Grösse 
in den Faeres auf. Oft sind sie an den Ecken alii;t'bni«-lien odi-r corrodirt. 
(Fig. 8 und 9, Tafel V.) .Sie liegen entweder in der Faecesiuasse selbst oder 
— was häufiger zu sein scheint — io d«i soUeimigen Theilen des Stuhlganges 
i inL'ol)<>ttct. Ihr Vorkominen ist nicht von einer besBmmton Reaction der Faeces 
abhängig. 

b) Mikrochemische Reactionen: Die Kry.stalle sind unlöslich in kaltem 
Wasser, Alkohol, Aether und Chloroform, h ii In losüch in warmem Wasser, 
kaustischen Alkalien, Ammoniak. Kssiirsämt' nn<i Mineralsäuren, langsam löslich 
in Glyeerin. Sie färlien .sich scijwach mit einzelnen Farbslolfeu, 

c) Vorkommen und diagnostische Bedeutung: Nachdem zuerst 
HSumler*) und l'crroncito-) rharcot-Loyden'selio Kristalle i>ei Anchyloslomum- 
Anämie in den Faeces beobachtet hatten und andere iieobachter, spceiell Noth- 
nagel 9), sie inzwischen nur gelegentlich bei verschiedenen Krankheitszuständen 
wiedergefunden hatten, trat 1892 Leichtenstern^) auf Grund ausgedehnter 
üntersucliiiniren mit der Px liauptimg hervor, da-ss ihr Vorkommen im .*^tuhlgang 
für IIelminlhia.sis charakteri.siisch .sei. „Die Gegenwart von Eutozoen. gleichviel 
welcher Art, im Darmeanal ist, wenn nicht die anssehliessliche, so dfooh jeden- 
falls dit> liäufiirstr I'rsa' lio. wolclic zur Uilduni,' der Charcot-Leyden'sclien Krystalle 
im Dann und somit /uiu Auftreten dieser Krystalle in den Faeces Veranlassung 
gieht.** Nach Leichtenstern wirrl der ursächliche Zu.sammenhang zwischen 
der Anwesenheit von Darmparasit« n und Krystallen i)es<tnders dadurch wahr- 
scheinlich, dass hei Scctionen von Aiicliylostoniakranken die Krystalle sich am 
häutigsten in denjenigen 8cideimt heilen vorfanden, die auch die zalilreichslen 
Anchylostomen beheroeigtea. Lefchtenstern's Schüler Büeklers*) brachte 
weiterhin die mehrfach constatirte Vi-rniehrung der eosinophilen Zellen im Blute 
in Beziehung zu den Krystallen und den Würmern und stellte folgende lläuiig- 
keitsscala hinsichtlich des Voriiommens von Krystallen bei Darmi)arasiten auf: 
Ancbylostomum und Anguillula; Taenien; Ascariden und Oxyuren; Trichoccphalus. 

Gegen diese Hehauptungen sind s|)äicr von verschiedenen Seiten Wider- 
sprüche erhoben worden, dahin gehend, dass einei^scits Krystalle bei Wiaraern 
nicht selten fehlen, andererseits auch ohne Würmer gelegentlich Krystalle an- 
getroffen werden [Grawit/^i. Zapperl "i. Uocscm'.. Tina"), r.ynch'")]. 
Bücklers hat darauf entgegnet, da.ss die Feldbelunde zum Thcil wohl durch 
mangelhaftes Suchen erklärbar seien; oft müsse man 10 Präparuie und mehr 
machen, bis man Krystalle antreffe. Wenn man durch Galoroelmedication den 



1) Correspondon/lihitl f. Schweizer Aerato. 11. 1S81. No. 1. 

2) RivistA dellii Acad* tnia di Torino. II Hoi|p^{ai 18S1. — L'eaU^lblatt für die lucdicia. 
mHensch. IdSi. 

8) Citat ft. S. 50 sab b. 

4) Deatsehe medSein. Woehensebrift. 199S. S. 58S. 

5) .Miirichcner tnedicin. WocluMischrift. 1894. S. 91. 

6; iierlmt-r klin. Wochensolir. 1.H93. No. 89. 

7) Wiener klin. Woi lu n.M lir. 1892. No. 24. 

8) Ucber die ChaiLOt scLen Kry.stallf und deren licziobung in den Faccc;. zur Helmin- 
ttiaab. laaug.-Disscrt. Bonn 1893. 

9) Pediatria. Anno I. Napoli 1898. 
10) Citot 8. S. 50 sab 1. S. ISo ff. 
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Schleim ans dem Darm austreibe, habe man mein (riiaiu-c, Krystallt- /u finden. 
Zum nnd' ton TluMl sei die verschiedeni^ (ivi'''<--o der Krysiallproduction l)ei den 
eiuzelnea Patienien .Schuld an den \Vidcr2>prdcheu. Dennoch giebt aber sowohl 
er wie Leichtenstern zu, dass ein ganz constantes VeriiKltniss zinschen Entozoen 
and Krvstallen nicht bestehe. 

Wenn nadi diesen Ansfiitiningen die Bedeuümj^ der Charrnt-Leyden'sehen 
Kryslalle für die Diiignose der lielminthiasis nocli nicht völlig klar gestclii er- 
scKeint, halte ich es ftr wichtig, darauf hinzuweisen, dass auch in den Schleim- 
al)?2:än£;en Ihm der sagonaniitr'n Enteritis mftiibraiiace;) wiederholt rharcot-Loyden- 
sehe Krysialle gefunden worden sind (AkerluiKpi. .Sehmidtj. Ich habe sie 
ausserdem mehrfach in Eiterilodcen angetroffen (\ergl. Fig. 9, Tafel V). Damit 
nüliert sieh das \ i>rhali(>n mehr den Sputumbefundcn, die auch nicht für einen 
beslimnitiMi KranklH itsziistand diajrnosfisch \ crwerthbar .sind, wenn sie auch am 
Ijäuligsten beim Asthma l)ronehiah' erhoben werden. 

7. Hämatoidin und Hämin. 

Walireud iiäniiukr} stalle nur von Flcischer^^ erwähnt werden, und zwar 
als Bestandtheil normaler Faeecs nach Genuss v<m blutigem Fleisch resp. von 

Hhit willst, sind die sogenannten lläniatoidinkrystallc häufig gefunden worden, 
."^ie erscheinen tlieils als rothgelbf rhombische Tafeln oder Säulen (s. Fig. 4, 
Tafel VI), theils als Xadeln oder Hüsehel vun Nadeln, theils als amorphe Massen, 
l'ffelmann ' t iwahnl ihr gi legeniliehes Vorkommen in Sä'ii;liiii;s!cir. es, Lyueh*) 
fand sie im .M- kniiiuiii. V>c\ Krwaehsenen kommen na< Ii \. Jaksch^» manch- 
mal bei Stauungskatarrhen oder nach voraufgcgaugenen Hluiungen vor. Lynch 
bemerkt, dass sie sich in seinen Beobachtungen nicht in Kali- oder Natronlauge, 
wohl aber in Ammoniak, und /.war mit Hinterlassung \<)ii gellieii Flerken gelöst 
hätten. Durch Salpetersäure seien sie blau geworden. Bei den nahen, aber noch 
nicht völlig klar gestellten Beziehungen des Hämatoidins /.um Bilirubin dürfte es 
\()n Interesse .sein, dass ich einmal in einero Stäck nekrotischer Danuwand, 
welciies narh L'elieilter Intussnsception ausgcstossen wurde, in den noch deutlich 
erkennbaren Ciefässeu braune, wie Hämatoidin aussehende Mas.sen fand, welche 
ausgesprochene Gallenfarbstoffreaetion gaben. 

8. BiliruUn. 

Bilirubin kommt wie das Hämatoidin in Rhomben, nadelförmi^ Kr>'stallen 
oder Körnern von goldgelber Farbe in den Faeces vor fs. Fig. 1. T iiM VI). Gv- 
leeentlieh wird es im .Mekonium und im Sänglingsstuhl 'v. Jaksch. Lynelii. 
häiiliger in den Stühlen Erwachsener bei .schweren Durchfällen (^Schmidt) ange- 
( rollen. Gewöhnlich liegt es dabei in zellenförmiger Anordnung in kleinen aus dem 
Dünndarm stammenden Schleimfet^en (rergl. S. 90). 



1) Citet 8. S. 89 sub 2. 

2) Lehrbuch der innori fi Me<iii iii. WiisliaJen, Uerginaiiii. Ihöti. lliÜ, 
3; Cital s. .S. 62 su!i 1. 

4) Citat s. S. 50 sub 1. £i. 125 ff. 

5) Cttat s. S. 88 sab 8. 



9. Harnsäure und hamsaure Salze. 

Sehdnlein*) erwähnt zuerst das Vorkommen von Harnsäiirckrystalku in 
den Faeees. Nach ihm hat nur Lynch-' TTarnsäiin> rrsp. hanisaun- Salze, und 
zwar wie er ansieht, hfinliir gesehen. ]rh sclhsi kann den Refuml Ijostäiieen, 
glaube aber, dass man, so lange nicht.-> anderes bewiesen ist, daraus nur den 
ScMiiss anf Vennureinigung mit Urin ziehen kann. 

10. Andere Krystalle. 

Nai'h Seh i II i n.£;'i soll lluirui'nin Ik'i chrttnisclien Durchfällen Leucii»- und 
bei perniciüsen Anätuieen Tyro.sinkrvstalle in den Faeces .£;efundcn haben. Auch 
Levier soll Tiencinkageln gesehen haben [Eichhorst*)]. Lynch^) gkubt ein- 
mal Cvstinkrystalle bei Diarrhoe beobachtet an haben. Diese Befunde bedOrfen 
dringend der Ikstätigung. 



V. Pathologische Produete der Darmwand. 



1. Schleim. 

ai Vorkommen. Im Vcrifleicli /u dem fiäufiiit-n Kr^i licincn makmskopisch 
erkennbarer Scldeimbeimengungen zu den Kaeccs isi das \ orkummen niikroskouisek 
kleiner Schleimtheilohen relativ selten. In den meisten Fällen ist das Verhiltniss 
so. dass neben grösseren Sehicimflocken luler -Fetzen irleich/eitii; kleine und 
kleinste vorhiuiden sind. Sind nur kleine vorhanden, so kaim man sie doch 
meistens schon mit blossem Auge erkennen, wenn man den mit Wasser ge- 
nügend i'lunnten oder verriebenen Koth in dünner Schicht an einer gegen das 
Licht gclialu'tien (riaswand hinunterlaiiffn lässt (vergl. 35 >. r)eiuinrh gicht es 
natürlich auch kleinste, thaisächlich nur mikruskupiscli erkennbare Flocken, die 
dann aber dieselben optischen und stmetnrellen Eigenschaften aufweisen, wie die 
grösseren. Xicht hierbei gdidiis: sind (Icshall) un.serer Auffassum: nach die von 
Nothnagel^) so genannten „gulboo Öchleirakömer~ und die hyalinen Schleim- 
inseln 

Was die «ratereo betrifft, so genügt es hier, aof dsn S. 5S und S. 6S 4ber dies« Gebilde 

Ausgeführte zu verwci.scn. Die „hyalinen St'lilcimiriscln" sind nach Nothnagel theils rundliche, 
theils unrcgelmässig begrenzte, ganz l»las-.c, hyalin-opake ftcbildc, ohne jede bemerkbare Struc- 
tur, welche bald liöttiogen, bald deutürh /erklüft<'i eischcim'n. Sie gleichen den .sog. Cniloid- 
kugeln oder auch abgestorbenen Monadcu, sind aber weni.;' r si harf conturirt, weniger glänzend 
und vor Allem grösser (bis zur Grö.s.sc eines Asoarideneie> i W ahrend hpätcre Autoren, speciell 
Boas% diese eigenthOmlichea Theilcben überhaupt nicht wiedergefunden Jukben, bin ieii') ihnen 
wiederholt unter den i^eiehen Bedingungen wie Nothnagel, nÜnlieb in iOasigen StOblm, be- 



1) ritat s S. 81 sub 3. 

2) Ciial .S. M suh 1. 
ü) Citat 3. S. 81 sub '). 

4) Lohrbuch der pijyäikalisvbou ünteräuchungsotetboden. Braunschweig Ibbl. 22(>. 

5) Citat s. S. 50 sub 5. S. 90, 98» 100. 

6) Citrt 8. S. 62 sub 5. 

7) Citat e. S. 58 sub 3. 
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gognet, habe mich aber nicht von ihi-cr SchleimnaUir übmeugeu Können. Gegen dioselhe sj,riclii 
ebenso wie bei den .gctbcn Schleimkörnero" die SirueUirlosigkeit und die scharf liiij|[e Bc- 
grcniuDg (s. Figur 4 h, Taf. III). Dass sie, wie Notboaircl «ofRhrt, in 10 proc. Euigsiure 

»invcrSiiflert bleiben, ist in licmselbcn .'^inne /.u verwerten, da wirklicher .Schleim darin fiidige 
.■^tructur anzunehmen pllegt. In 10 proc. .S.ilzsäure sollen sie sieli li'sen. Weitere eheinisehe 
lieiietioncn kann man wegen der Kleinheit an ihnen nieht ausführen. Ks muss deshalb dahin 
Ijestcllt bleiben, woher sie stammen und welcher Natur sie sind. Die früher geäusserte Ver- 
muthung, dass es sich um abgestorbene Amöben handeln könne, möchte ieli heute nicht mdir 
aufrecht erhalten. Neuerdiiupt giebt LorentsenV aie 8 mal ia breiigen EntleeniDgeD ao- 
getrolTen zu haben. Ueber ihre Natur spricht er sieb aber nkibt ans. 

I»l Krsflifinun£jswciso: Der im Stiihl?an«j rrsrlninciulc Schleim, und 
zwar sowohl der luil blossem Auge erkeiinbure, wie die kieiuea mikroskopischen 
Flocken, besteht im mikroskopischen Bilde ans einer stnictarlosen, mehr oder 
weniger durchsichtifien Grundsukstanz, in die Gebilde \ erscliioden.ster Art ein- 
^'oliftti'i sind: Epithflicn. Eiter/ollen, rothe niutkörpcrehen, Hacicrien, Protozoen, 
lerntr Eufibla.sen. alk- ntögliclien Nahrunfisreste. Detrittis, Kry.sUilie u. .s. w. Im 
Grossen und Ganzen kann man sagen, dass, wenn der Schleim aus höheren 
Damiabschniticn stammt, er um so nMchliclier mit Nahrunssre.sten durchsetzt ist. 
während die zclligen Üestandi heile überwiegen, wenn er in tiefer gelegeneu Ab- 
schnitten gebildet -wnrde. Dagegen ist der Bacteriengehalt grossem Wechsel 
unterworfen, besonders gering ist er nach Nothnagel hei der Schlcimkolik*). 
Je transparenter der .'schleim hei der Betrachtung mit blossem Auge ist, d. h. je 
weniger reich an lieiiueni:imi:en, um .so mehr tritt erkhirlirlu'rwei.se die Grund- 
substanz unter dem Mikroskop in den Yordergrand. Wo man sie deutlich zn 
sehen bekommt — c^ ist das keinesweirs immer der Fall xeii:t sie ausser der 
Durchsichtigkeit zwei charakteristische Kigenschafien: sie ist von uuregelniässigen 
Linien durchzogen und ihre Randcontouren sind sehr xart, häufig kaum erkenn- 
bar (s. Fig. 7, Tafel III). 

l)ii' ersliTc ilit'si'r l'iüciiscjiafton ist der Ausdnu k d»'r niemals fehlenden 
Faltung, (Iii- sui^ar so weit gehen kann, dass Andeutung von Öpiralenbildung, wie 
bei den Sputnmspiralcn, in die Erscheimmg tritt. Zellen, Lnftolasen und andere 
weiche Einschlüsse, werden durch diese Fältung oft in die Länge gezogen. Die 
Beobachtmiir der Kandcontouren ist liesonders wichtii: zur rnterscheidung der 
JSchh'imflucken \oii I»ind<'L'<'websfetzen. J)ic Färbung tlcs Schleimes i.st unter 
dem Mikroskop meist ni< hi ausgesprochen, wenigstens nicht bei stärkeren Ver- 
LTÖsscrnniren. Mit srlnvaclien Systemen sieht man ihn i-ntweder ungefärbt oder 
in den verschiedenen Nuancen der Gallenfarbstode (gelb, grün, braunj, selten blutig 
gefärbt. 

I TMiemische Rcactionen: Die für das Mucin charakteristische Reaction 
ist die Fälluni; dnirli !]ssigsäure und die L'nh'islichkt'it des entstandenen Nieder- 
schlages im Leberschuss dieser Säure. Unter dem Mikroskop ootsteht beim 
Essigsättreziisatz (bes.ser: nach grundlichem Durchkneten deA betreffenden Sohleim- 
(lrM k< In ns mit ENsiirsäurc eine streifige Fällung der Gtundsubstanz unter gleich- 
zcitii.^1 T Aiifh»dluiii^ drs Protoplasmas der einireschlossenen Zellen (Hervortreten 
der Kerne;. Manclimal tritt auch eine netzförmige Structur zu Tage, so dass 
das Bild jetzt einem Präparat von Fibrin ähnlich sieht (s. Fig. 8. Tafel DI). 
Seltener erfolgt nach £ssigsäurezusatz statt der Stroifung et^e Auftiellung der 



1) Archiv f. VerdaiiutiL'^krankheiten. 10. 1904. .S. 227. 

2) Die Erkrankungen des iJarnis und des Peritoneum (in XothnageTs Haodboch der spcc. 
Pathologie u. Therapie.) Wien, Haider. 1898. S. 61. 
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Gruudsub.sianz [Kitai;awii*;, Akerliind 2)]^ uäiiilich wvun der Srlileim stark 
mit Eiweissabstanzen imbibirt ist. 

*~>alzsäim' in diinrifr F.'iMiiifj; ni.u'lit iiiatirliniul flK'iifalls Fällniiir <lis 
Öchieiuit'ii; ia .sUirkcrur löm nie iliu, ebenso wie tiiv aiidereu Mineral.säui'co. 
Alkalien bringen die sehleimKe Gnindsubatanz znr Qoellnn;; und lAsung. Alkohol 
bewirkt Schrumpfung unter gidehzeiiiger Tnibuni>:. 

Von <|pn eehräucli liehen Farixtolft'n. /u (It-nMi Ariwr-ndnng man enlwedcr 
Truckenpräparaic oder Sehnilie (nach >iil)liiiuil-Alki)liolliariuaifj benulzeu kann, 
nimmt die Grundsubstanz des Schleimes nur weniire auf, speciell Methyleuhlau, 
Methylgrün und Thinnin [ff n v»M-'t|. Leizicn-s farlit den Sehlcini -^pn iliscli vii)feti, 
die anderen Gewelj.sbe.standiheile dagegen blau. Für seine Wirkung isi aber, 
wie auch beim MethyigrSn, neutrale Reaction und nicht zu starke Mischuni; des 
S( Iiieimes mit fremden Stoffen (Eiweiss. Fett) Vorbedingung. Picke Schleinizügc 
färlirn sich auch nach der Weii;cit'scln'n Fifirinfärliemeihode^". Die meisten 
übrigen Aniliniarbstoffe ^i'jusin, iSatlruuin etc.) färlien nur die eingeschlossenen 
Zellm. Dasselbe thuen Carroin und H&matoxylin. Jod giebt diffuse Gelbfärbung. 

Diairnosi ischc (J esicht spunkte: Die dia{:n<istisclic IWdeuiung der nukro- 
skopischcn Schleinithoilclien der Favres \'<t im Wesentlichen dieselbe, wie die der 
mit blossem Auge erkennbaren Beimengungen i vorgl. >S. 37 Ü'.;. Wie jene zeigen 
sie inmier einen pathologischen Zustand der Darmschleimhaut an. Ausgenommen 
sind (III nur die im .Mekoniinn und in den Siiilih'ii junrrer Säuglinse vor- 
kommenden, meist sehr kleinen ^:hieijnllueken. Ich nmss Lyucli durchau.s bei- 
stimmen, wenn er behauptet, dass Schteimflocken in den Excrementen Neugeborener 
(bis etwa in die /weite Wo* bei eiiit> normale Erscheinung seien. Dieselben sind 
oft niif \iniiM- dem Mikroskctp erkeiud)ar. 

In Uezug uul den Lrsprungsori kleiner, mit dem Kolbe innig gemiscliier 
Schleimtheilchen sind von Nothnagel verschiedene Sätze aufgestellt worden,, 
die aber iiadi iin-^erer AiilTassimg hinfälli:: sind, wril sie sich grösstentlieils auf 
die „gelben Schleimköruer' und ^byaliaeu Schleimia.seln" bezieben''). >iur darin 
kann man ihm belsthnmen, dass. je kleiner und hiniger gemischt mit dem (dann 
meist flüssigem Kothe die Schleimtheilchen sicii präsentiren. um SO wahrschein- 
licher ein Imher (Vsprung des Schleimes vnrlic;;t. V.s wird das versrändlich, 
wenn man beriicksicliiigt. dass die Schleimproduction auf der hiinndarmobertläehc 
nicht annShernd solche (^rade erreicht, wie auf der J.)ickdarmschleimhaut. und 
dass wcL'cn ili'i- Zcrsfr/Ii.iiki 'i des .*sclileinics kleine Flu -kcn mir liei sehr schneller 
Pa.ssugu des iidiultes aus dem Jejunum oder dem oberen Tlieii des llcums bis in 
die Faeces gelangen können. 

I ) 'nnocb ist es nicht zu bezweifeln, dass dies vorkommt, aber die .\nhalts- 
punkic. welche wir l'iir die Annahme des Diinndarnmrsprunges kleiner Schleim- 
Hocken besitzen, sind spärli< b und unsicher, und .so wird man es meistens nur 
bis zu einer Vermnthungsdiainiose bringeq. Folgende Punkte kommen hier in 
Betracht : 

1. Findet man bei der Luiersuchung mit schwachen Vergrüsserungen helle 
Flecken im Faecespräparai. die sich bei Anwendung stfirkerer Systeme als von 
Bacterien, Detritas und Nahrungsresten so stark durchsetzte Schleimtheilchen er- 



1) Zeils«hr. f. klin. .M< ai< iii 18. 1891. .s. 9. 

2) Archiv f. Vi rdauungskraiikhciten. I. 189»]. .'^.39«. 
8) Archiv f. mikroskop. Anatomie. Öd. 1890. 10. 

4} Schmidt, Zeitacbr. f. klin. Medicin. 20. 1892. 8.476 0: 
5) C!t»t 8. S. 50 sab 5. S. 158 ff. 
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weisen, d<kSH die GmndsiibsUnz fa.st völlig versdiwindet, .so spricht das für einen 
hohen Urs|)ninjr dieser Flurken. 

niliniliiiifärlmii^ tics Selileinics ist an sii-li nicht l>cw«'isend für Dünndarin- 
urspiiuig [."^ciiurleiiinM i *)], wohl aber kann das Vorkommen von ßilirubiu- 
könrnn und -Krystallen in /ellfSimiger Anordnun^r in diesem Sinne verwerthet 
werden (s. Y'k. 1. Taf''! \'I . 

3. Die AuwcäeuiieiL halb verdauter Zelh'ii resp. von ZelJkernen in typischer 
Aiiordnnnfr weist wif DSnndsrm*irsprun^' hin [Schmidt 2)]. (Vergl. Fig. 10. 
Taf<'I V.: 

l. Siificiiannte „vei-schoIlie^ /cUeo, speciell Kjiithelion (s. u.). finden sich 
kaum jemals im Diinmiannschleinij dagegen .sehr häulig im Dickdarmsehleim. 

Was die Art des pathologischen Processes betriift. den wir e\»'nt. 
aus dem Aliirani; kleinrr Si^hli-imtlorkt-n ersehliesscn krmiim. so gelten hier die- 
selben Kegeln wie für die grö.sseren «s. .S. 37). Hier sei nochmals hervorgehoben, 
dass, je weniger Zelleinsehlnsse in dem Schleim vorhanden sind, um so geringer 
die Läsion der .Schleimh mi sein muss, uiul da-ss besonders reichliche Anwesoi- 
heit von Kiter/eilen oder deren Kernen für uicerniive Vroeesse sprielit. Bilirubin- 
körner in /ellfiirmiger Anordnung habe ich verliältnissniässig oft in den Slülilen 
von Typhus und schwerer Darmtuberculose gefunden, gewöhnlich zusammen mit 
halbverd.uiteii /fllen. Bei der von Nothnagel") so genannten Jejunaldiarrhoe 
handelt es sicli um Schleimbeimengungen, die offenbar nicht von der Danuwaod 
stammen, und die deshalb auch mikroskopisch nicht als solche erkennbar sind 
(Fehlen von ZelleinschlSssen etc.)* 

2. Fibrin. Fii:. «i, Tafel III., 

Ks wurde bereits oben (6. 39» liervorgeliobcu, das.s der sichere Nachweis 
des Vorkommens von Fibrin in den Faeccs nur durch das Mikroskop erbracht 

werden k nm. dass derselbe aber bisher noch niemals einwandsfrei geliefert ist. 
Da man bei dysenteri.schen Processen oft pos( mortem die .Schleimhaut mit feinen 
Fibrinanflaiierungen bedeckt .sieht, .so ist. es dun haus möglieh, djuss kleine Tlieilc 
derselben auch intra vitam abgestossen und mit den Faeces entleert werden. 
Wegen ihrrr /ariheii und Zerfetz* hi-ii cTiti'i'lifn .sie aber ndVidiar irewöhnlich der 
Beobachtung. W o man sie mit blossem Auge gesehen, haben will, liegt jeden- 
falls meistens eine Verwechseluni; mit kleinen Gewebsfctzen vop. Einigermaassen 
zuverlässig sind nur die Beobachtungen Lambl's*), der sie hei Dysenterie wieder- 
holt gesfhen haben will und hervorhebt, dass sie sich bei Kssigsaurezusatz im 
Gegen.sai/ /.um .Schleim aufhellen. 

a. Epithellen. 

a) Vorkommen: Epithelzellen der Danttoberflächc finden sich sehr häufig 
in allen mödii hen StiddL'ängen, auch in nnrninlen. entsprechend der Thatsache. 
da.ss ähnlich wie im Kespirationsapparat auch im Darmtractus eine beständige 
langsame „Mauserung" der obersten Zelllage stattfindet. Wenn auch die Möglidi- 
keit augegeben werden muss. dass vereinzelif Kpithelien oder deren Rt^-.te inmitten 
der Faecalmasse vorkommen, .so wird man sie dort doch meist vergeblich suchen. 



1) Citat s. S. 58 sub S. S. 281. 

2) CiUt s. S. 5.-J suli 

3) Citat s. S. 88 !>ub 2. 

4) VierteUahnehr. f. pnet. Hdlknwle. Vng 1859. 16. S. 1 II. 
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Um sie m Rehen, rtmas man die schleimigen Aniheilo <lcs Stnhlganges durch- 

mostrrn. dfiin cfwölinliih werdrn sie zusamincn mit Schk'ini entleert und gehen 
eljenso wie dii scr cv. verloren, wenn es sieh uiii kleine Keizen aus hochgelegenen 
Darinabschuitieii haudeli, die eine lani;e, laugsaine l'assa^re Iiis /nni Anus zu 
maehen haben. 

h) Ersc lic i nun jrs weisen : iThisi »-ropii hcl aus der Cnigebun^ <les Anus 
kann in seltenen Fallen im niikruskopischen i'räuarate angetroffen werden und 
prSsentirt sich dann als kernhaltige grosse Schollen von der Art der Hnnd- 
hölilrnepithelien. Sie sind niclit /u \erwrebseln mit den kernlosen Epidermis* 
sehüppehen des Mekoniums und Säu^iliugsstuliles. die ihren Ursprung nicht im 
Dann, sondern in der Vernix caseosa, res]). (h>!u Kpithel der miitterliehen Brust- 
warze Ijaben. Nach Nothnai^e! finden >i< Ii die Plattenepithelien vornehmlich 
in diM) Srhieimspuren, weleh«* dif bf'sondfrv \ ohiniiudvcn Kothsfiulen überziehen. 
^Man muss annehmen, dass sie rein mechaniscli durch die Kothsäule vom 
Orificium ani abgestreift sind". 

Unendlich viel häufiger sind die ( vlinderepithclien: sie können aus 
allen Ahsrhniiien des Darmcanales stammen, ilirer Form resp. ihrem Ausselien 
nach kann man unlerscheiden: 

«) Unveränderte Epithelien. Dieselben ]ial)en entweder dieselbe «ims^e 
und Gestalt wie post mortem auf der Sehleimhaui oder sie sind dun li die 
Faltungen des Schleime.s in die J^äuge gezogen resp. in anderer Weise verbildet. 
Sie zeigen eüien deutlichen Kern und granulirtes Protoplasma; selbst der Basal- 
saum kann erhalten sein, wiewohl dies selten ist. Gele{;entlirh trifft maa auch 
wohlireformtc Uecherztdlcn. Diese unveränderten Kpilhelzellen sind kein häufiger 
liel'und: wenn man von den diircli Pruhospülungen des Dickdarmes [Hoas^t] ge- 
wonnMieil Sehleimflo<-ken absieiit. kommen sie am ehesten in sehr dünnflüssigen 
Kntleerungen vor, z. 15. Iiei Kindcrdiarriioecn. rv|)lius, Daniitiilificidose und Ihm 
der Cholera. Wäiirend sie in der Hegel einzeln liegen, sind sie maucluual noch 
m mehreren verkittet, wie auf der Stühleimhaut, am au.sgesprochensten in den 
Cholerastühlen, wo sie unter Umständen als ganze (handsehuhlingerarlig abge- 
streifte Zottenüber/ü^'o oder als vollständige Lieberkühn'schc Drüsen wieder- 
erscheinen [Lambl-jJ. 

(i) Ungewöhnlich grosse, fa.st auf das Doppelte des Normalen gewachsene 
Foriiifii. Diesf. nici-l iiiil relali\ grossen Felltropfen erfüllten Zellen sind zu- 
erst von Larabi beschriulK'u. Ihr inmierhin seltenes Vorkommen wird von 
Nothnagel und Akerlund») bestätigt. 

Sog. verschonte Zellen. Die zuerst von Nothnagel^) genauer 
siudirte und als .siiindein>rmiire Vcrscholluog" bezeichnete eigenthümliche Ver- 
änderung der Epiilielien lindet sieh au.sserordentlieh häufig in den verschiedensten 
Schleimtheilen des Rothes, vor allem in den zähen Schleimfetzcn, welche locker 
verbunden mit geformf<'n Knthnia<st'n (>ntIe<Ml wi-nlen oder harte Scybala in 
dünner Lage überziehen. Die charakteristische liestalt und das Aussehen geht 
dabei verloren und so kommt es, dass die so veränderten Zellen von den ver- 
schiedenen Autoren in verschiedener \V< i-i i.M"d('uit i worden sind, als ^zer- 
trümmerlf Kpithelien" (Leubes, ani\loid dii^iiirrii i !■ /illeii Uanilil) u. s. w. 
Das liemeinschaftliche der Veränderung ist nach Ntnimagcl, „dajss die Zellen 



1) Citat s. S. 63 .sub 5. 

i) Vierteljahrschr. f. pracL HflUknnde. Prag 1858. 16. S. 1 ff. 

3) Citat s. S. 89 sub 2. 

4) Gitat 8. & 50 sab 5. S. 100. 
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sieh verkleinern, sehnimpfen, und dass die normale, fein ^nulirte Beschaffen- 
heit vcrlint'ii ir<'hi. dass das Aussolion liKinouon. iikui ülänzcnd. \väcli'>rn) wird. 
Dabei wird der Kern iiniuer undeutlicher*^ (vergl. Fig. 5, Tafel III). „In den 
ausgeprägtesten Formen stellt die ß|Mtlralzelle eine kleine, ganz iiomogenc, matt 
glanxende, kernlose Spindel dar, welche sich bei der Curminisirung noch durdi 
<'inr' olwas -^tärkpro Färbung inssresainini vor der rnmi'biinc: anszeiohnet, in 
welcher aber keine 6[>uv mehr von einem Kern»' zu entdecken \s\. Von diesem 
Extrem führen die mannigfachsten UehergSnge zu den wohlerbaltenen, annShemd 
normal i.'ostaltelcii /idleii liinfilter. und gerade <Iii> \rhot\i'inander\ urkoninun 
dieser ullmähliclicn l obergangsfornieu in einem (iesiclitslelde giebt die bestimmte 
Gewissheit, dass die spindelformijren Schollen in der That verilnderte Epi- 
thelion sind." 

Was die Natur un<l Ursache der „N'i rschnlluni:'- beirKTi. so hat Xothnaprel 
zunäclist mit der Methylviolctt- um! der Jod-^chwelelsäurereaciiun festgesielll, 
dass es sieh nicht nra eine Amyloiddegeneration handelt. Seiner Auffassang 
nach ist die Verschnllunjr die Wirkunir einer Wasseren! /.ielnin^r aus den Epitlielien, 
einer Art Kintrocknung. Als Stiil/e dieser Auffassung führt er an, dass die „aus- 
geprägtesten und zahlreichsten Exemplare von verschonten Epithelien in äen 
Sehl eime gefunden werden, welcher die festen Seyl»ala bei Stuhlvorstopfnn^ über- 
zieht und dass nm-rekehrt bei sein" raschen und Hiissiiren EntletTungen dieselben 
am ehesten, zuweilen vollständig, vermisst werden.- ür glaubt, dass diese Ein- 
wirkung erst geschieht, nachdem die Zellen schon von der Schleimhaut gelöst 
sind, dass sie also eine postnntrtale VeräiidiMimi: fl;ii-<tr||i . Dem L'^eirenüber be- 
tont Kitaga wa^), dass er die versehoUien /eUen auch in diarriioisehen, wässe- 
rigen Stählen gefunden hat und dass er sie einige Male bei der Obduction auf 
der Darmsehleimhaut s<>jl)st constatin hat, wo sie nach Nothnagel nicht vor> 
kommen. Nach ihm ist di(> Verschollung ein degeneraliver Process, ..sei es 
hyaline Degeneration von Recklinghausen, .sei es l oagulationsnekrose von 
Weigert oder dergleichen.'* 

Meine eigenen mif diesen Punkt gerichteten rntersm Imngen*) haben er- 
geben, dass weder die eine noch die andere .Vnnabme zutretlend ist. sondern da.ss 
es sioli bei der Verseholiong um eine eigenartige Imbibition des ZeII{)rotoplasmas 
mit Fettseifen haiulelt, eine Veränderung, welche bisher noch nicht beschrieben 
wurde. Es .sei de.shalb gestattet, hier etwas näher auf den Gegenstand ein- 
zugehen. 

^\\'a-s zuniu'hst ilie Nuliinam'l '^che Aiin.itinic der KintrocknuD^ betrili't, so wird rlirsrlbe, 
ganz ahgesLhti) vuii dem Kitagawa"sclien Kiiiwantlo, sdion dadurch unwahrscheinlich, da.s> fiii: 
verscliollten Zellea, selbst nach tagclaogein Liwen im Wasser, niclit wieder aufquellen. Auch 
will dabei nicht einleuehten, warum man nient auch in anderen eingedickten Seereten, t. B. 

dem zrihsciileimigcn Asthniasputum, ähnlichen (ii liilili'n brL'rprnft. oder warum sin nii'lit crsi'heinpti, 
wenn iiiiiii /.ollreicheu Sciiieini an liiT Luft L'inlnu-kin'ii ULsst. (ian/. uocrklarlicli bleibt ferner 
bi': diesi't- Annahini- 'lie Thats.'iohe, dass niaaehiiial iti denisellMn SehleimtbeilohAn irenQholite 
und iinvcriindert« Kpitliclzelli n nebeneinander vorhanden "sind. 

Auf der anderen Seite spricht gegen die Möglichkeit einer Coagulationsnekrose der üm* 
stand, dass in sehr vielen dieser Zellen bei Anwendung von Anilinfarben ein wobl ecludtener 
Kern sichtbar gemacht werden kann, und dass das Protoplasma auch der kleinen kernlosen 
Spindeln nadi fli-r Härtung vidi li i.-lii und iiili iisiv f;irbt — trotz des etwas verwaschenen Aus- 
sehens der I iriiudsuttstany. K\>fu <li wird aiseli der «iedankc an eine liyalirie Dei^enfration 
s'itVrn iiIirtLaupi NOn ciu' r -.nl'^lii n hri Mjiit licl/i'! Im die Hede sein kann — aii-^fvcbli.ssen. 
Uebcrhaupt erwecken die Bilder geliirbt«r l'räparatc durcbaua nicht immer den Lindruck, dass 

1) Citat s. S. 69 bub 2. 

2) Citat s. S. 58 sub S. Daraus auch das folgende Citat. 
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CS sich tun eiiH' Dcgctu-ratiMii o<ln- Nckn-M- der Zellen li.uuli l.-, ».Üjr'Tül all'-nJin^s hvi drr 
Untersuchung frischer Olijcktc dieser (ieriankf zunächst auftaiiolicji muss. Von Zelleiisiruelur 
ist friscli h;iuli^ carnirhts /u rrkennpü: t> sind liartc. matt gliinzcnde, unriirclinitssij^ begrcn/te 
ScboUca oder BrucLstücke von solchen (vcrgl. V\^. 5 h. Tafel Iii), uud ich tiude den Vergleich 
Kitagawa^s, dass sieh eine Gruppe solcher Zellen wie eine zertrümmerte Eisscholle ausDimnit« 
Mhr nitreffend. SdioUen ganz derselben Art, ntur grösser, kommen im StublgMig sehr bSMÜg vor: 
ieh mebe die bekannten Seifsnwholten. Es liegt nahe genug, beide mit dnaooer xn veigleidieD. 

Wenn man /u einfi:» frisrlirn inikroskopisclitn Präparat \(irsirhtig Alkalilau^re hinzufügt, 
so sieht man die verschonten Zellen sich aufhellen und die Kerne deutlicher werden. Säure- 
zusatz macht keine Veribiderung: wohl aber tritt eine solche ein, wenn man nach tüchtigem 
Durchkneten de« Sebiflünes mit der Säure (Esainäure oder Salasäure) das Präparat Toni<£tig 
ftber der Ftamme erv&mt. Man sieht dann aus den Tersehollten ZoHen feinste Fetttropfen ans» 
Iretcn, sich bei weiterem Erhitzen über der Zell<; sammeln und. wenn es zum Sieden kommt, 
zu gnisseren IVopfen unter dem Deck|;las oder am Rande des Präparates zusammenlliessen. Zu- 
gleich hellt sich da.s Protopla.sma der Zellen auf. die \orher iiudeui liehen Kerne treten schärfer 
hervor, und das ganze Präparat, das vorher weisslich trübe war. wird hell und durchsichtig 
(s. Figur da', Taf. III). Beim AbkUlilen des Präparates erstarren die Fetttrüpfchcn wieder. Die 
ahgeqpalteoen Fettsauren lösen sich leicht in Aetfaer und färben sidi mit Ueberosmiumsäure 
sehmrs, irihrend die ursprünglichen Zellen dureh diese nur viel langsamer und veniger stailf 
Ceflvbt werden. Es dürfte also keinem Zweifel unterliegen, dass die frei gewordene Substanz 
Fattsäurc ist. Uebcr die Natur der urs])rüiigiielien .^eife lässt sieh vorläufig noch kein definitives 
Urtfaeil abgeben. . . . 

Dass diese Verscifung der Zellen nicht als eine besondere Art von Degeneration, sondern ab 
ein ImbHritionsproeess, eine Durehtiänkung des Protoplasmas mit Soifia, adbmfaasen ist, vird 

dadurch bewiesen, dass hei sorgfältig angestellter Reaetion im frisdboi Präparat die Zellkerne 
und selbst da.s l'rotoplasma in einem gewissen Stadium ganz deudleh und woblerhalten /u « r- 
kennen sind. Ebenso verhält es sich im gcfärMi n Präparat, obgleich dabei ilie iiiiliibirenden 
.'»eifcn nicht entfernt sind. Die Kerne bleiben an.schtincnd in der Kegel frei von der Verseifung, 
wie ich daraus schliesse, dass sie beim Zuflies.senlassen irgend einer Anilinfarbe meist nach und 
dentliob gefärbt «erden. In vielen Fällen sind sie durch das verseifte Protoplasma vei^ckt 
und deshalb nidit sidifbar, doch giebt es swnfellos unter den ScbolleDMilen eine grosse AnsabI 
kernloser Bruchstücke, die ich mir z. Th. einfach mechanisch von den ursprünglichen Kpithclien 
abgesprengt denke. Bei anderen mag aber wohl ein degencraliver Process vorausgegangen sein ; 
denn dass die .'«'■ifenimbibition erst an den tudten Zellen /iislandr kommt, scheint mir trotz 
des Kitagawa 'sehen Befundes sdir wahrscheinlich. Wenn aucli posl mortem einzelne ver- 
sebolltB Epitbelien auf der Dannschleimhaut gohuden werden, so ist damit noch nicht gesagt, 
dass sie sebon während des Lebens verseift waian, dass die Seifenimbibition einen vitalen Vor- 
gang darstellt. Eine solche functionelle Seifendurehtrinkung kSnnte zwar bm den Darmepjtbelien 
noch am ehesten vcnmiihet werden, da wir ja wissen, dass dieselben unli r physii Ii lyrischen Ver- 
hältnissen sowohl Fett-iiuirii wie Kalksalz(^ absuiidern, — aber man findet im l)arni>ehleim auch 
sehr häufig verseiinllte Leukm yii :i. \on dme» man ähnliche Functioneu nicht voraussetzen darf. 
Ich habe ferner einmal Cielegenli* it gehallt, im Ii ausserhalb der Darmscbleimbaut, im eitrigen 
ConjunctivalsccreL, eine cxtiuisitc Vcrscholbn . : mtlicher Leukocyten su constatircn, und ich 
zweifele nieht daran, dass auch gelegentlich in anderen ächleimhautscoreten äbnli«he Zustände 
vorkmamen, obgleich ich Gbersengende Reaetionen noch nicht anl^eisen kann.'* 

4) Mehr oder weniger zerfallenu„Zelli;n. In Krage koinnion: fciii};e 
Dt^enenitioii} sehleimige Degeneration (Akcrlund)?, am liänfisstcn Einwirkung 
der Vapdauungssäftc. Schon LambI hat auf die.so letzt^enanntt' Verflnderung 
aufmerksam p:r>ina«-lit imd liridnr. (Ia.ss man feell) irofärbtoi Epitliclkcinr. nnifrelirn 
von zarten wolkigen Protopla.smaresten liäuiig in Typluissiiiiilen lindei. Icli kann 
dies bestttigeii und möchte hinzufügen, das.s man die Grenzen der Protoplasma« 
hülle oft noch atis (Irr Anordmni;: tinvciHatit ircMiohcner Krit- oder liilirtiln'ti- 
kömer ersehlic.s.S(>n kann i.s. Fig. 10, Tal'cl \ , u. 1, Tafel VI). Die \ ei hältnissc 
Kegen hier ahnlich wie im Magonsdileim doch löst das Pankrea-ssecret im 
Gegensatz /mn Mat:>'ii^;irt .schlie.s.slich auch die Kerne, und daher kommt es, 
dass man solchen Bildern in den Faeces nur verhAltnissmässig i»eUen begegnet. 



1} Vergl. Schmidt, Deutsches Archiv f. klin. Medie. 57. 1896. S. 69. 
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Für allr Fnrnicn von K|»itti(>l/<'l|rn im Stuhle da-s si(> np ist iii)i:rf;iil>i. 
in »eliencn Fälleo über auch i^durch Bilirubin) gelb otäclieineu. Nothnagel; 
moint, dass die Aufnahme des Gallenfarbstoffes zwar erst nach der Abstossnng, 
aber doch noch intravilal orfolxto: dciin »Ho posliiiorcil von der Selilriniliaui irc- 
iöstcn Zellen färhen sich im l)ilirul»inhaltigea DünnUurminhalt ebenso wenig wie 
die noch an der Schlcimhaiu haftenth-ii. 

ci Mikrochemische Reaetionen: Wahrend die schleimige Grundüubstanz. 
in der die Ej)ithcl/<Hrii siri> cinpclHMtcl lie«:en, durch Essii:s;iurc iretriiljt wird, 
hellt iiich das l^ruiupiasma der Zellen (mit Ausnahme der \ erschuUteu) dadurch 
auf, and die Kerne treten deutlicher hervor. Durch Osminmsäure kdnnen die 
Fettkiirncr der degenerirten Zellen s<'li\v;ir/ i.'elarl»( werden. (Tohcr die Seifcn- 
reaction der verscholllen Zellen siehe unter h. ;-. Carniin. Ilämatoxylin und die 
Anilinfarbstolfe färben «lie Zelleinsohliisse des Schleimes in der bekannten Weise, 
die verschonten Zellen allcnliriiL;s nur sehr niangeihafi. Man muss die Färbe- 
mittel gründlich einwirken las.>en. damit sie die schlfiniii:»' Gruridmasse durch- 
dringen. Daun aber kann mau schöne L outrast (ärbungen bek(jmmen. Zum 
genaueren Studium der Zellen eignen sich besonders Trockenpräparate und 
Schnitte-' iFixining in Sublimatläsuni;, Härtung in steigendem Alkohol, Aufhellung 
in Cedcrnhulzcd. Kinbettung in l*araffini. 

dl Diagnostische Gesichtspunkte: Dadurch, dass bei den katarrhali- 
schen Kntzündungen der DarroscMeirohaat Epithelzellen ausserordentlich häuflg, 
ICiterzellen da?eiren viel schöner und meisj nur spärlich ancrctrolTcn werden, 
treten sie in einen beiuerkensweitheu Gegensatz lu den Katarrhen anderer 
Schleimhiute, besonders der des Kespirationstractus, bei der das umgekehrte 
Verhältniss statthat. Nothnagel, welcher hierauf zuerst hingewiesen hat, meint, 
dass die Dillerenz rein me< hanisch zu erklären sei, insofern der grobe Inhalt des 
Darmlractus die Ivpithelien leichter von der (»IjerHächc abstreife. Es ist deshalb 
auch misslicli. aus der Mensc der in dem Faccessehleim onthalieuen Epithel- 
zellen einen Kü' ks, hkiss auf die Stärke ilcs liei/.unirszusiandes der Schleiiuliaut 
zu machen, doch kami man immerhin umgekehrt, wenn der entleerte Schleim 
sehr zellarm ist, annehmen, dass die Hypersecretion von Schleim weniger F(dgc 
eines Kntzündunüs- als eines Nervenreizes ist. Das ist z. I>. bei der Colica 
mucosa der Fall, die deshalh auch von Nolhnai:el mir Hecht als eine besondere 
Krankheitsform aus dem Sammclbegriir der Enteritis membrauacea ausgesondert 
worden ist. 

I'nter Umständen kömien die \ ersehicdciieii ErNcheituini;swcisen der l";|iitlicl- 
zellcn diagnostische Bedeutung gcwiuneu. So wird man wohl erhaltene, nament- 
lich zusammenhangende Epithelien nur bei intensiver (toxischer) SchSdigung der 
Schleimhaut und hei ausserordentlich schneller Passage des Inhaltes erwarten 
dürfen (Cholera und ähnliche Alfectionen). (lallige Färbung der I'lpithelien, die 
nach Nothnagel*! auf l)ünndarMdierkimri hinweisen sollen, beweist diesen 
Ursprung an sich nichi, snndcrn nur im Verein mit anderen Zeichen [Schor- 
lenimcr^i]. l'lbeiiso i-i <lii \ crselidlhmg kein sieheres Merkmal für die Abstam- 
nmng von der Dickdarmsciileimhaul, da Nothnagel veräciioUte Zellen einige 
Male auch im postmortalen Dünndarminhalt gefunden hat; in praxi darf man 
aber getrusi Schleim iheihdicn. welche reichlich verschollte Epitlielien enthalteUf 
mit grosser^Wahrscheinlichkeit als Diukdannschleim bezeichnen. 

1) Citat .s. S. 50 suh 5. S. Ifil. 

2) Vorgl. .'^-•Iimirlt, Z<-itsirhr. I. kliu. .Mt«Jic. i'ü. 1S1)2. S. 476. 
;; « Mal -. s, öo Miti 5. S. 161. 

4; CiUt S. 53 sub d. 
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Als iui-chciiiend .sicheres /ciclaii für dii' Ht'rkunft mu-- doni Dünndarm 
dürfte die Anwesenheit halbverdauter Zellen in kleinen .Schleintfetzen anzusehen 
son: dam nur im Dfiimdanii mä die Verdauungssäfte noch so wirk.sara. dass 
sie (Ge SchleimtheOcheii darohdringen. Sind ausserdem Bilinibinkömer in zell- 
rörniiper Anordnune anwesend, so ist kaiini iiodi ein Xweifd möi^lich. Am 
häutigsten iiabe ich solche Befunde bei Typhus und JDarnUubcrcuiuse erhoben. 
Meist waren gleichzeitig Reste von Eäterzeden in diewn Flocken anwesoid, wo- 
durch geschwfirige Processe der Sdileimhaut wahrscheinlidi wurdim. 

4. Leukoc3^en. 

a; Das Vorkouuucn vun Huiidzellen im Faecesschleim isi ein nu Verhält- 
niss zu den Epithelien sehr seltenes. Dieser Satz bezieht sich aber nur auf 
zahlreich n(>hen einander irelagerte I.ciikocyteii. d. h. alsn auf eitriee Beimengun- 
gen zum Schleim, resp. auf das Vorkummen mehr oder weniger reinen Iviters. 
Vereinzelte Ronazellen finden sich auch in dem gewöhnlichen Faecesschleim 
zwisclirn den Epitlielzellen, sind hier aber oft erst nach der Färbung als solche 
crkeunitar. Selbst in den normalen Faectcs sollen sieh narh \ crsehiedenen Au- 
toren (z. Ii. iioa.si äusserst spärliche Lcukoeyten narh weisen lai»sen. Thalsache 
ist jedenfalls, dass vereinzelte Exemplare constant auch durch die gesunde Darm- 
schieimhaiit hin<iu rehwandern. 

b) Die Ersüheinungsweiseu sind ebenso wie bei den Epithelzellon sehr 
wechselnd. Man kann unterscheiden: 

a) gut erhaltene Formen von gewidinliobem Aussehen, grantUirtein Proto* 
plasma. einkemiir oder |u)l\ nu»-lt\ir. Vlix. 9, Tafel V.) 

Ks scheinen alle Arten (iraniila vorzukommen, wenigstens habe ich, ebenso 
wie van Enden >) eosinophile Körner hSafig nachweisen können, und zwar aach 
ohne ijleichzoitiL'«' Anwfsoiifii'ii \on Chareni-I.cyden'scht^n Krystallm und Para- 
siteneiera. Vereinzelte Keitiropfen sind gcwöhnlicii im Protoplasma vorhanden. 
Nach Nothnagel 2) sind diese gut erhaltenen Lcukoeyten — und mir diese — 
manchmal mit Bilirubin imbibirt 

*f i \ erirrösserte Formen (bis zum l)o|)[»ellen und 1 )n;it'ai'heii der Mund- 

Slatienepitheiien nach Nothnagel). Sic sind zum Theil nur durch Vacuoicn- 
ildang aufgeblähte gewöhnliche Exemplare. Wiilcliche grosse Leokocyten hat 
Nothnairel-j bei Darmlubereulose und liei \Uihr beobachtet, und bezeichnet sie 
als „Ricsenzellen'', ohne aber liervurzuhebeu, dass sie mchrkernig gewesen seien. 
Ich selbst habe bei Dysenterie wiederholt Phagocyten beobachtet: Einschlüsse 
von rothen Blutkörperehen in grossen einkernigen Rundzellen. 

;) Verschonte Knndzellen, von mir häufig neben verschollten Epitiielien 
(s. diese) beobachtet. 

&) Mehr oder weniger zerfallene oder verdaute Zellen. Diese sieht man 
nur in ganz kleinen Sehleimfetzeii. Fs gilt Mm ihnen dasselbe, was von den 
angedauten J-^piihelien gesagt wurde, sie sind aber leichter zu erkennen als j^nc 
wegen der charakteristischen Kernfiguren. Ssu-h Sahli') concurrirt mit denVer- 
danung-ssäften zur Zerstörung der Eiterkörperehen noch die Fäulniss, die in der 
That in den Fällen, wo Eiter dunli dei) Siniil eni leert wird, besonders stark zu 
sein pllcgl. Sic lä.sst übrigens die Kerne länger intact als das Pankreassecret*). 

1) Weckblad van h> i X< cicrlanrKch Tqdscfar. voor UeneeskuDde. 1909. No. 9. 

2) Citat s. S. 50 sub 5. S. lOfi. 

S) Lehrbuch der kliniacheo ünteravohuiunmethodeii. Leipug und Vien '1899. S. 449. 
4) (Stet 8. S. 57 nib 6. 
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(•) Mikroclieniisclii" Koacnr)iicn: v(^ri;l. I",|)iili<'l/rj|fn. 

tl; Diaguüsiische ü esidn spunkte: Wenn man vou den Stühlen Neu- 
geborener absieht, in deren M-Iiloiniigun Antheilen schon normaler Weise einzelne 
Leiiknc\ tcn vorkonnncn sollen [L\ neh'i], so bedeutet die Anwesonheit späriichtT 
Leukuuytan zwischen deu Epithelzellcn des Faeccbschleimes zunächst nichts 
uroiter, als dass ein etwas stltrkerer Reiarostand der Darmschleimhant vorli^ 
Jn \m einfachen Dannkutarrh (ucuteii sowohl wie chronisdien) kommt eitriger, 
(I. h. an Ilundzclkn sehr reiehlicher 8<'hleim, wie man ihn z. 1?. hei kalarrhah'- 
scher Hronchiiis oder Cystitis sieht, nicht zur Ik'ubaciuung, Das Vorhandensein 
desselben in den Dejectionen weist auf ulcerose Processe hin. Dieser Satz 
\(tt liiia;;i'|"s, wi'lrlicr allireniein acceptirt ist. ist natürlich, wip ührii^ens N ui h- 
nagcl selbst beiuul, der Lnikchrung nicht lahi^. Ks giebt zalilreiche ulceröse 
Processe, bei denen Icein Eiter beobachtet wird, ja selbst beim Darchbnich 
perityphlitischer Abscessc kann der Kilor durch Verdauung und Fäulniss so sehr 
vonindort werden, dass er in den Kaeces nieht mehr kenntlich ist (Sah Ii). Im 
Allgemeinen werden die Kiterküriierclien um so besser erhalten sein, je tiefer 
im Darme die rUerationen gele^ren sind. Halbverdaute Eiterzellen in kleinen 
(mikrnskojiischen I Schleimflocken weisen auf Diinndarniursprunjr hin Tvj>lius, 
Tuberculose). Im i ehrigen wird man Schlüsse auf die v\rl der Ulceration (ob 
Perforation, Diphtherie, Ijucs, Neoplasmen etc.) aus den Eitonsellen allein nicht 
ziehen können. 

5. Rothe Blutkörperchen. 

AVenn frisches, aus den untersten xVbschnitteu des Darmes siannucndes 
ßlut dem Kothe beigemischt ist. so sieht man mikroskopisch (aber nicht 
immer! die Formen der mtlien rdiitkörperclien mxdi wohl erhalten, lici saurer 
Uuactiun eventuell auch Steuhapf eil or inen. Hat das ßlut langer im Dariuu ver- 
weilt oder ist es in höherai Thdlen entsprungen, so erkennt man ae allenfiills 
noch an den SchattenfigurNi des Stronias, in der Re^^el aber übeifaanpt nicht 
mehr, da sie noch weniger als andere Zellen gegen die Verdauungssafte wider- 
standsfähig sind. 

Ilirc diagnostische Bedeutung ist insofern nicht gering, als manchmal auch 

heim Fehlen makroskopisch erkennliarer Rlutspuren -iranz uiilM ileiitcnde Haufen^ 
vou rothen Blutkörperchen im nükroskopischeu Präparat gesehen und für die 
Dia^osc verwerthet werden können [Nothnagel ^jj. Solche mikroskopischen 
IMutspuren gehen nach Kotbnagel's Beobachtungen nicht selten grösseren 
Blutungen iz. H. atis Typlmsireschwüren» voraus. 

Iin Allgemeinen deuten die mikroskupisehen Blutspuren ebenso wie die 
makroskopischen auf die Anwesenheit von Geschwüren hin. Nothnagel sagt 
darüher: „\Veim lUii! im "^luhle auflritl unter Verhältnissen, welche überhaupt 
an die Möglichkeit von tjcMdiwüren denken lassen, su wird diese l^rscheinung 
mit einer sehr grossen Wahrscheinlichkeit für Geschwüre >]» rechen*^. Ans dieser 
Fassung ist ersichtlich, dass in einzelnen FäNen Blutungen auch ohne Geschwüre 
auftreten krmnen i Aenöse Stauuniren. Fhthisis ohne I leerationen i und dass .iiiderer- 
Seits lUulali^-^ang hei (ic.schw uren keine eonslanle lirNchenuing ist. Ja. bei 
katarrlialischcn und tuberculösen (teschwürcn gehören sie sogar zu den ..aller- 
ungewöhnlichsten Ausnahmen". I'iir die ßeurtlieilmit: d»--- Sil /es und der Art 
blutender Uescliwüre koiunii neben den Veränderungen der iilutkörpercheu und 



1; fitat s. S. .Vi 1. S. 121. 
i) Cital s. 50 sub b. 236 11'. 
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der Blutfarbe die Art der MisdiuKi; dt^s Blutes mit dein Rothe and die gleich- 

/eitiirc Anwesonlieir andertT l'roduci*' (i<>r Darmwaod (Schleim, Eiter, Gewebs- 
beäiandiheile) in Betracht (vergl. 8. 38 u. 40). 

6, Qewebsbestandtheile^ 

Hier handelt es sich enhvoder um Theile von Gesnhwülf(ten der Darmwand 

oder iiin nekrotisch«? Srlilt-imliaiil ritzen. Zu «l'n crstiirn i^diöifn: Polvpon, 
Stücke von idamorrhoidalknoton, Carcinoine uod in .seltenen Fällen Lipome 
[Lambl*)]. Nekrotische Shlckc der Darmwand kommen in grösseren Exemplaren 
wohl nur bei der Invagination und allenfalls bei der tropischen Ruhr [Kartulis*)) 
vor. Bei der einheimischen Dysenterie selien nieist »lur kleine Fetzen ah. 
Klein.sic (niikroskopisfhe) Schori'ilieilciien sollen .sich nach C'ursc,hntann^) auch 
beim Typhös in der 2. und 3. Woche gelegentlich im Stuhle moea. Bei allen 
anderen Kunin'n mhi rirtTat innen, insheson<lere hei katarrhalischen und tubcr- 
Cttlöscn, werden sie cuustant verminst (Nothnagel). 

Fnr die mikro^opische Erkennung ron Geschwnlsttheilen und Gewcbsfetzcn 
lassen sich keine allgenieineti Regeln gelten. Inshesondere hei Gewcbsfetzcn kann 
die l nterscheidtuiü' von Nalirunesresten i Iiindoi^ewehei sehr schwieriir werden, 
zumal auch in ihnen die Kerne durch Fäulni.ss (Dysenterie; oder \erdauung 
(Invagination) vor der Entleerung zu Grunde gehen. Ehe man nicht in röliren- 
förmiijen Ahi;äni:en Reste der Driisensinietnr der Si hleinihaot erkannt hat, soll 
man mit der Annahme einer invagination vorsichtig %iein! 



VI. Zufallige Bestandtheile. 



Abgesehen von den l*ara.siten, den Protozoen und Mikroorganiäuicu, geben 
Ton den hierher gehörigen Dingen die im Körper sclbstgcbildeten nur selten 

Veranlassung zur niikrnsko|iisihen I'ntersnchung. Eher ist das l)ei den von 
aussen eingeführten Frenidkörpeni der Fall, dio mit blo.sseni Auge allein nicht 
immer zu identificiren sind (Fliegenlaiven, Milben etc.). Bekannt sind die Bei- 
spiele von Yirchow^), der für Darmparasiten gehaltene Abg&nge als Apfclsinen- 
schläiiche erkannte, und von Eiehhorst''), der eintnal einen verholzten .Spargel, 
ein anderes Mal Anhäufungen von Sieinzellen aus Birnen als l r.sachen starker 
Dannbeschwerden feststellte. Um von aussen eingeführte Sandkörner von dem 
un Dann reihst gebildeten Dariniirie.s zu unterscheiden , kann unter l'inständen 
die inikrosknpische L'ntersuchung von Nutzen sein, da in verhälmissmässig 
vielen Fällen von Steinbildung innerhalb des Darmes eine organische Grund- 



1) Clfal s. S. 1)1 sub 2. 

2) Dyscnt<'ric (in Xothnagi l's HamJbiifli lini s|m:-c. Pütliolugii' iin<l Tlii r^i'i' ). Wien, 
TOIdcr. 1896. S. 70. 

S) Typhus ftbdamioalts (in Nothnagel 's Handbuch der »pcc. Pathologie und Therapie). 
Wien, HSldnr. 1898. S. 199. 

4) Virchow's .\rcliiv. 52. 1871. S. .'j58. 

5) Lehrbuch der pbvsikalUchcu rntvr.stu-huiigsinc-tlio<l*-ii. ßmiiiiseliwcig ]88'J. .'t. Aull. 
Seito S40. 

Ad.Srbi»l<ll «II«! i.tfiraaliMrgrr. DW Viett» «Im JImim>Ii*ii. S.AnA. 7 
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Substanz der Conercinfnlo fr«;li:(>.sl(>Ili wordrn konnto [r.alifnillif' nr-' . Dicu- 
lafoy2), Eichliorsi^i u. A.J. Dies iiilt specioll andi lür die sog, llafersteine 
fAvcnolitlien) und die 14aarkujL'oln (vcrgl. S. 41). (Vhripons können aach grossere 
FiTiudkör}M>i die Ursache zu Steinbildungen id I n [Lci»'lit(Mistorn*i]. Für 
die l'i)t(M-su<>liung derartiger Fälle ist es natürlich erforderlich, zunäclist die Salzo 
/.u cnirerncn. 

Als ein interessanter Bele^ dafür, wie wertvoll unter Umständen niikro- 

sko|iisi'l)o l'niorsiichiinOTn dor Faeccs ^v(Td^n kcinniMi. müi^o noch crwälini 
werden, dass Xctolit/ky*j die Art der Nahrung der Pfahibautenbewohner auf 
diesem Wege bat ermitteln können. 



l^i Aroh. göm'i. i\c iii< '!< ciiu-. 1873. p. C41, und Bulletin de rAcodcroie de m^eeinc. 
IST'}. 40. H'itiri nacli Kicliliorst.) 

->) I rr ^ mid. 1S97. Man 10. und Bull, de rnead. 1897. T. 87. (atirt naefi 

Kii- Ii hörst.) 

3) Dnitsrh. ,\ivli. f. klin. Mcdi. in. G8. 1900. S. 1 ff. 

4) in V. Zicni8scn'.s llan'lburh der spor. Pathologie u. Therapie. Bd. VI}, i. 1876. 

5) Corrcnpondcnzbl. d. deutsch, anthropolog. GesellKeh. 1900. Na. 8, 
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III. Abschnitt. 

Die chemische UutersuchuDg der Faeces. 



1. Methodik 



1. A bliängi^'krii der Kiici-cshcsl ;unl( lioilo von den flicnii ^ Immi 
Processen innerhalb des Vcrdauungskanalcs: Die .Methodik der clienti.sclicii 
Faecesaofdyse setzt eine genone Kenntnis» der innerhalb des Verdauungsschlaaches 
aMaiifcndcn cliemisohcn Vorgäuse voraus. Auf dit'sclhcn kann hier niclit näher 
eingegangen werden, docli seien einige Bemerkungen erlangt. Es handrU sich 
im Wesentlichen um die beiden grossen neben einander \ erlaufenden resp. in 
ein. null r übergehenden oib-r mit einander (toncurrirenden Processe der Verdauung 
imd der Zersetzuni: der Nahrungsmittel. Was die Verdauung betriH'l, so sind wir 
zwar über die ciuzeiueu Phasen dei*selbcn gut unterrichtet, wenn auch nicht so 
vollständig, dass nicht noch neue Thatsaehen — wie z. B. in jüngster Zeit die 
Kntdeekung der Fjilerokinase imd des Kropsins — nnsore Anschauungen erheblich 
/u modifieiren im Stande wären. Weniger gut unterrichtet sind wir ülier <his 
Ineinandergreifen der verschiedenen Phasen der Verdauungsthätigkeit. .Mit den 
theoretisdien VorsteHungra, wonach bei der Einwirkung der (iaile und des 
Pankreas.*:e(;retes auf den sauren Maeencliymus im Puddenum eine tlieilwei- ' I ' illimg 
des bereits üelüslen und damit eine vorübergeJienile Unterbrechung der \ erdauung 
eintreten soll, stimmen die bisher am Lebenden gewonnenen Erfahrungen durchaus 
nicht überein. Falsch ist auch unsere bisherige Geringschätzung der <liirestiven 
J^edeutung des Dünndarmsecreles. Kbensowenig kann endlieh die weil ver- 
lireitetc Ansicht aufrecht erhaUen werden, dass mit dem Einiriti <les Chyuuis in 
den Dickdarm die Verdauung der Nahruni;sm Ittel ihr Knde eiTeicht habe. Die.se 
.\nsieht ist nur insofern ziif rell' iMl. als allerdings die l)lek<larins(^ldeindiaut sieh 
activ (durch Absonderung von Furuienleu) niciit mehr an der Verdauung bethciligl, 
wohl aber dienen wenigstens die oberen Colontheile als ein Reservoir, in welchem 
die im Dünndarm eingeleiteten, aber noch nicht völlig abgelaufenen Verdauungs- 
processe zu Knde geführt werden können. Hier ist der Ort, wo der Wiukung 
der noch restirenden Vcrdauungssäfte eine scharfe Cuncurreiiz durch die Thätig- 
keit der Mikroorganismen erwächst. Für dii> Fäulnissprocesse — das wissen wir 
jetzt sicher giebt es unter normalen \ erliältnissen an der Ileoenei-alklappe 
eine scharfe Grenze. Uberhalb derselben ist der Speisebrei frei von Fäuluiss- 
producten, unterhalb derselben sind sie constant nachweisbar. Von den verschie- 
denen Ursachen, welche zu dieser Veränderung fiihren. ist jedenfalls die wichtiusie 
die Sraimation, der die Iiis dahin sclincjl boweglen Massen unterhalb der Klappe 
anheimfallen. Im Ciegcnsalz zu dem plötzlichen lünsetzen der Fäulniss an dieser 
^tdle boginnt die bacterielle Zersetzung der Kohlehydrate bereits im Diinndami, 
man ancfa, wie es sdieint, normaler Weise erst in den tiefsten Abschnitten. 
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Oirsi'H)!' so(/t vii !i alitT niii li his ii; ilni Dickdanii fori . ja >ii' crrtMcht erst in 
dca oberen Tlieiicn desselben ihr Muximuni. Koliloliydraigäbrung schliosst dabei 
die EiweisdISiilniss nicht ganz ans; bdde kSnnon nmn dnander bestehen. 

Tu den Faeces crsc-hcincn als Residuen der Vci damui^rsprocessc: die Nahrungs- 
si-lilackcn. fr-rntT um ordaiit»! — • aber an sicli vcrdanlirlii' - Nahrungsbestandtlieile 
und die Re.sie der in den \ erdauungsschlaucli orjrosscnen .Sei rcte (vergl. 8. 1). Die 
aus den Nahrungsmitteln durch die \ erdauunirssäfte gehildeten löslichen Ver- 
daiuingsproduct«' wrnli'n iinlor nonnali'ii \ frliällnis'-t'ri im Kdilir iiii lit anp^Mrotrcn : 
sie werden durch Kcsurptiun fortgeschaüt. Die Producle der ZcrMeizungsvorgänge 
werden ebenfalls mm Theil von der Darmschleimhaut aufgesaugt, zum anderen 
Theil M'erdcii sir nulecii. vi. /. als Zerseizinii;s|in)(liictc der Kohlehydrate: flüch- 
ü<j;p Fettsäuren. Milchsäure. Bernsteinsäuro. AlkHliol. ( 'Oj, IIj, CH^; von den Fäul- 
nissproducicn : Indol, l'henol, .Skalol, COoi "2- ^"31 ^'2'*^ etc., ferner als Xcbcn- 
producte der mit der Fäulniss verbundenen Rediiciiousproeesso: Ilydrohilirubin, Ko- 
prostcrin u. a. \ussenlcin L'i'hnrrn liii-rhiii alle <li<'it'iiii:(>ii SiofTe, weicht' in den 
LiÜM-rn der zahllosen von den Zcrsetzungsprocessen lebenden Mikroorganismen auf- 
^M speichcrt sind. Diese haben bishw nar sehr mangelhafte Berücksichtigung erfalneiL 

Das Verhältniss. in welchem Nalinmgsreste, Roste der Verdauungssäfte und 
Zersctznngsproducle in den Faoees erscheinen, nnterliept grossen Schwankungen, 
je nacli der Art und Menge der eingefüiirten N ahrungsstolfe, nach den ludivi- 
dueUen Bedürfnissen des Stoffweehsels und der individuellen LeistungsfÜiigkeit 
der Vddauungsorganc. wciicrliin aber iianz hesondri-- nach dem A erlialtrn der 
niulurischcn und resorptiven Tätigkeil des Dannes. Mutiliiät und Resorption 
haben einen erhebliehen Einfluss, nicht bloss auf die Menge der Nahrungsrestc, 
sondern auch auf den Umfang der Gfihning und Fftulniss innerhalb des Darmes. 
Man kann nur ganz allgemein sagen, dass die normale Kotliho-ichaflcnlieit al»- 
hängii; ist von dem regelrechien Ineinandergreifen der 3 Haupifundioncn des 
Darnios. der Absonderung, Bewegung und Aufsaugung, und dass es vielfach nn- 
iilM'iwindiiche Srhw ii iinkeilcn macht, aus der Zusainnicn^cizun:: fl< r KatTos flie 
speeielle Art der Darmsiörung zu erkennen. Unter pathologischen Verhältnissen 
können weiterhin den Faeces noch Entxündungsproduete der Danninu^ bei- 
genii.sehi werden, die uU in intensiver Weise der Fäulniss anheimfallen. Dadurch 
werden die elicmi^t hi n l'rocesse noeh mehr complicirt. 

*2. luiiwickluni: der Methodik der Faecesanalysen: Die ersten 
.s\-»tematischen Faecesanalysen verdanken wir den Stoffwet lisel- und Ansnntanings- 
v'i-^ui lien MüiK-lieiuT sirdogischen iSchule. l'm die Menge der vom Körper 
auf^cnunimeneu N ah ruug.ss lulle zu nies.sen, war es nüthig, den Theil, welcher un- 
verdaut den Dannkanal vcrlS^st. genau m kennen. Zu dem Zwecke wurde der 
ticsaninit N-Ciehali und die M<>iii' des Aeiherextracies der Faeces ermittelt und 
aus dem ersleren der Fi\vei>^sverhi>i. aus der lei/teren der Fettverlusi berechne). 
.\us»erdem wurde der .Vsehrüeliall bestiiiinit. und was u.ieli Alt/.ui: dieser 3 JSuraman- 
den von der trockenen Faecesmasse übrig Idieli, als K<ddehydratverUist angesehen. 
Gegen die /uverlässiirkeii dir-rr Meilxiilik >iiid siin- l.ald Finwändc erholicn 
worden, inslH'sondere daiiingeheml, da.ss sowohl unter den N-haitigen Körpern wie 
im Aeihcrextract der Faeces Substanzen vorhanden sind, die nicht als Roste des 
NahrungseiweisM s tcsp. Nahningsfettes zu betrachten sind. Diese Stoffe pflegt 
man als IJesle der in den \ enlauuuii^kanal ergossenen Serreie mler allgemeiner 
ak Korj»erausscheidun:.'en zu be/.eii linen, doch sind darin aucJi manche Substanzen 
aiulerer Herkunft / I». für den N die Leiber der Mikrooi^nismen, fBr den 
Aethcrauszug t"li(de'-iiTiii MHieien. Jedenfalls w.iren die Einwände berechtigt, 
und die \ oii'.M lie Schule liut selbst das .Meiste dazu beigetragen, die Grösse der 
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Körperausscheidungfcn durch sorgfäUi^ Analysen des Hnn^orkothes etc. zu nor- 

mircn. Diese Normininir !^plini:t alter ntir generell, nicht IVir «leii cinzflneii Fall: 
wir können in einem gc|^cbcnen Kolho nicht IcätAitellcn, wie viel N und Feit uiil 
din Xahrungsstoffb utio vie viel auf die Körperausscheidungen komintf und dcüson 
lnü'^son wir uns In i AusBOtssunijsversiiclieii stets bewusst bleiben. Für die Kohlc« 
li\'lratr fällt allerilinsrs diese Kfliler(|iiellc f(»ri. (lafiir war alter die von der 
Muudauer Sciiule eingeführte Methode tler IkMechuung derselben hüchst ungenau. 
Unter den Kohlehydratresten der Faeccs befinden sieh ausserdem verdaidiche und 
unv erdauliche Tlinile (Stärke und Ccllulosc), die eine sehr verschicdcnP AVilrdii:iinj; 
bei der Beurtheiluog des Ausnutzungsversuches erfordern. Eine Trennung die.ser 
bdden dnrcli direeto Bestimmung der Stirkereste in den Faeees ist bisher nur 
in den selten i i Füllen versacht worden. Erst in der allerjiingsten Zeit ist es 
gelangen, auch hierin zu einer zuverlässiiren Methode zu i^'olane^en.*) 

Mit der Ueberiragung der ursprünglich rein physiologiseiien Sioftwech.sel- 
nnd Ausnutzungsversuche auf die Klinik haben sich ' die Schwierigkeiten einer 
exaeteii l^Tecliinmi'^ und richtifren Würdifrung der Nahrungsmittelreste in den 
Faeceä noch vermehrt. Vor Allem erweist sich die Abgrenzung des auf eine 
bestimmte Periode treffenden Koihes (vergl. S. 6) bei Kranken häufig als sehr 
schwer. Sind Durchfalle v orhanden, so müssen wir nieist ganz daraut' verzichten, 
e-< vei denn, dass wir durch grosse zeitliche AusdeliiHinir des \ ersuehes den 
1 eliler einer ungenauen Koihabgrenzung conipensiren k<inneu. Handelt es si«di 
uro Nagen» und Darmkranke, so ist die Auswahl der Kost von der grdsston Be- 
deutung. Ks genügt hier durchaus nicht immer, dem Kinzelncn eine seinem Zu- 
stande angepasste Diät zu geben, sondern man muss v ielfach, um v«c^eichbarc 
Resultate zu haben, jedem zu Untersuchenden dieselbe, qnalitativ und quantitativ 
gleiche Kost (Probediät, s. S. 5) geben. Ja, wollte man ganz correct verfahren, 
so müsste man sieh vorher über das Calorienbedürl'niss des Kiuzelnen genau unter- 
richten und danach ev. da.s (Quantum der Probediät modiiiciren. Nur auf diesem 
Wege liesse sieh z. B. die sehr erwünschte Auskunft über die individuellen Ver- 
schiedenheiten der Darndeistmig jjewinnen. 

Mehr dem klinischen Bedürfnisse entsprungen sind die Methoden, welche auf 
die Erkennung und Bestimmung der Zersetzungsprodnctc in den Faeccs anstehen. 
Sie raid grösstentheils von der rrinuntosuchung auf ü< Kothuntersuclniui: üiier- 
frairen worden, und es hat sieh dabei immer deutliclici herausge«<felli. dass flie 
meisten derartigen Producie, soweit sie im Urin vorkommen, aus dem Dann- 
kanal resorbirt werden (unter Umständen iinch dann, wenn sie in den Faeces 
selbst gar nicht mehr nachweisbar sindi. Das i:ilt z. 15. für die flüchtigen Fett- 
säuren, Phenol, ludol, Hydrobilirubin und von pathologischen Substanzen für die 
selten vorkommenden Diamine, möglicherwrise selbst för das Aceton etc. Leider 
besteht dabei k> in pro|)ortionalos \'erhältniss zwischen Bildung und liesorption, 
so dass we<ler dir' alleinige Messunj; der im Urin noch der in den Faeees er- 
scheinenden t^uanlii^iten einen Rückschluss auf die Menge des Gebildeten gestallet. 
Das k5nnte höchstens die gleichzeitige Bestimmung beider, aber dazu fehlt es 
bi'^her - was die Faeces betrilFt vielfach nneh an i:eeii:neteii <|iianiitativen 
Methoden. Auch darf nicht verges.sen werden, dass manche Ueranigen Producte, 
beispielsweise die flüchtigen Fettsäuren, während ihrer Passago durch den Körper 
z. Th. zerstört werden. Andere, wie das Aceton, gelangen ausserdem mit der 
Athmnngslnfi aus dem Körper heraus. 

\) Kin nctinr (Jcichtspunkt i>( in die .\usnulzungsvcrsuehc durcli 'lic kaloritiiefrisclic l'nlcr- 
suchuag der Faeces gebraclit worden. Bisher liegen aber nur erat wenige Analy.sen dieser Art 
TOT (I4«hri80h, Zritaohr.tphrsiolog. Chemie. 41. 1004. S.S06). 
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Vonu'limlirli deiti klinisr.lirii liitric>->o dienen uriit-rliiii fli<' Methoden zum 
Nachweis von Si lileim. Blut, (iallenfarhsloircn, gclöslen Kiwcisskörperu cic. Sie 
sind glei(-lil'alls ineisi \on der Lrinuntersuchung übernoiniuoD, doch hat sidi dabei 
häufig die NoUiwendi^'keit wisser Modificationen ergebOD^-bezoglich derer auf die 
betr. Capitel verwiesen werden niuss. 

3. Qualitative und quaniilativc Analyse: Aus dem Vursiclicnden 
ergiebt sieb, dass wir, je nach dem Zweck der Üntcrsnchung, bald qualitative, 
bald quantitative Unicrsnehungcn der Faeecs nölhig haben. Für die quantitativen 
Analysen sei hier nochmals darauf iiin^'owiesen, dass eine nnerlässlichc Vor- 
bedingung für dieselben eine irenaiif Koiliabi;renzung ist. Da die Passage der 
Ingesta durch den Verdauunirskanal mit wechselnder Sclmcllii^keit erfolgt. nn<l die 
Abset/.nnir der l'aeees ni» |ii immer in regelmässigen /wisi iienräumen nnd nur 
selten Uiglich in gleicher Menge geschieht, so ist es. ferner nothwendig, für quan- 
titative Untersuchungen die Excremente mehrerer gleicher Versachstage (wenigstens 3) 
zu sammeln und die Menge der Ausscheidung för 24 Stunden als Miticlzahl zu 
berechnen. ' 1 In klinisch-diagnostischer Hinsieht sind (|iiantitative Faece.sanaly.sen 
fast ausschliesslich znr l>mitteUing der unverdauten Nabrungsreste im (i<'brauch. 
Für die übrigen Stoffe begnügen wir ans in praxi in der Regel mit qualitativen 
Proheri. V.s kann inib'ss nidii geleugnet werden, dass eine genauere i|nantitative 
Kenniniss vieler niii den Facces ausgcsciiiedener ^Substanzen sehr wüoschens- 
werth wäre. Unsere Darstellung wird zeigen, dass hier noch mancheriei Lücken 
auszufüllen sind. 

4. rntersuchnng des frischen nnd getrockneten Küthes: Für die 
Zwecke der Klinik ist es im Allgemeinen iildicii, den frisclien Koth vornehmlich 
zur makroskopischen und mikroskopischen. e\. auch zur bacterioskopischen Unter- 
s'ii hiini: zu verwenden und die chemi^-clien Proben erst tiaeli der Trockining vor- 
/.unelimen. Für quantitative Analj.sen, die sich über mehrere Tage enstrecken, 
erspart man dadurch viel Zeit, da die Darch.<(chmttsprobo des Gesammelten ge- 
nommen werden kann. Man iiat alter dabei zn bedenken, dass durch den Fin- 
dampfungsproccss an sieh, auch weini derselbe nnmittelbar nach der .Absetzung 
der Faeces begonnen wird, chemi.sehe Veränderungen im Kolbe vor sich gehen 
können, die z. Tb. unübersehbar sind. So kann man sich beispielsweise vor einem 
N'-\ erlii^i Iteim lündampfeti mn' (birch den Zusatz von etwas Schwefelsäure 
schützen. Flüchtige Substanzen aller Art gehen mehr oder weniger vollständig 
verloren und können unter allen Umstanden nur in den frischen EnÜearungon 
l>estlmnil werden. Man sollte deshalb sich überhaupt mehr mit der Analyse des 
frischen Kntbes liefassen und wenijrsiens die fnialitativen Fnt ersuchungen auf 
lüweiss. (iallen- und IMuifarbstofTr und andere leicht zeisetzbare Körper prin- 
cipiell mit der makro.skopiselien nnd mikntskopischen Durchmusterung verbinden. 
Die \\ iili'i wärl irkeilrii. welche d<'r I nlersuclmni.- ib's fri^<-ht'n Kothcs anhaften, 
lassen sich durch reinliches llaniiren auf ein Minimum reduciren. 

5. Gane^ der Analyse: Der Gang der chemisebcn Manipulationen richtet 
.sich naiuriicmäss narb dem speciellen Zweck der Untersucbung. Allgemeine 
K-egeln lassen sieh nicbi L'fiicn und sinfl amli kaum erforderlicb. da eine er- 
schöpfende Analyse sämmilicher Koihbesiandlheile nur in den .seltensten Fällen 
verlangt wird. FoljL'cndcs soll nur zur Orientirung dienen: 

Nach Wägim^ d<'f \ ."rlKindiMicn "Mcn^T urul Feslsii-Ibiii^' drr alli:emeinen 
liigenschaflen i Kea' iinn. Ti-h km-tilisiaiiz i kann mau entweder die (It samml- 

1) Diese Kcgdu auv-^cr Acht gt'la^.>L'ii zu haben üt cio grosser Nachtlieil der v. Ocfelc'scben 
Uotcrsucliungcn (Statistische Verglcich»(abellen zur praotischen Koprologie bei fieberloaea Patienteo. 
Jeoa, Fischer 1904), di« deshalb lür die WL<sensebaft leider veoig bratiehbar rind. 
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menge in Arbeil neiinicii i^wenil es sich um dio Unlersuchung auf eine bestimmte 
Substanz handelt), oder in getrennten Portionen die versdiiedenen Bestandtiheüe 
aufsuchen. 

In den Wasserextraeten der Faeoes, die man zur Verliiitung von ZeisetsniKen 
mit Thymol' oder Chloroformwasser anfertigt, befinden sich ausser einem Tbeil 
der Fnrbstoffo: lösliche Albuniinate, Peptone, Fermente, einige fluchtige FettsSnron, 
Zucker und ein Theü der .Salzo. 

In das Destillat der mit Wusser verd&nnten und mit Mineralsäure an- 
iresauorten Faeces gehen über: flüchtige FettsSuren, Phenol, Indol, Skatol, Alkohol, 
Aceton, U^S. 

Zieht man die angesäuerten Faeoes mit Alkohol und später mit Aether aus, 
so erhält man in den Auszügen: die Fette (freie Fettsäuren, Neutralfette iiiid die 
Fettsäuron der Scirmu Milchsäure, Chfde.storin, l.ocithiii, niiitfarhstoflo, Gulh'ii- 
farbstoffc, Galicnsuuren, Zucker und einen Thcil der Salze, femer ev. Giycoside, 
Ghlorophyllan, Lcucin, Thyrosin und Diaroine. 

Im liücksjand nach der Destillation und der lArniction mit Alkohol und 
Aether verbleiben cvcnt,: Keratin, Flaslin. Nuclcin, C'cliulosc, Araylum, Dextrin, 
Gummi. Die 3 letzteren lassen sich durcn kochendes Wasser ausziehen. 

Für die Untersuchung auf anorganifldie Stoffe ist ovent. eine Trennung 
1. der in Alkohol löslirheu Stoüe, 2. der in verdünnter Essigsäure. 3. der in 
Salzsaure lüsliciien ßestandiJieile von den darin unlöslichen Körpern vor der Vor- 
aschung erforderlieh, wenn mau eine genügende Kenntniss der wirklich vorhandenen 
aooi^nischen Säuren und Metalle erlangen will (Hoppe-Seyler). 



II. Allgemeine Eigensehaftea 

1. Rcactloii. 

a) Untersuchungsmethoden. 

(( 'thialitatiN e Prüfung: Die einfachste und aligeiiiciii ühlirhc Mctlmde 
der Keaotionsprüfung der Faeces besteht darin, dass man je einen Strrifrn vorher 
mit destnilrtem Wasser angefeuchteten rothen uml blauen Ladern u ^apiers mit 
dem Küthe in Berührung bringt und auf der nicht beschmatzten Seite den event. 
Fnritenwochsel beobachtet, v. Knziczkowsky'l ziel)t es vor. ein kleities Koth- 
theilchen in einigen Cubikccniimoteru dünner wässeriger Lackmuslösiing zu su.s- 
pimdiren. Dabei ist zu beachten, dass man die Prüfung an möglichst frischem 
Knth vornehmen niuss. weil unter rmsiiinden srlion bald nach der l'lntlcming 
\'crändcrungen eintreten, welche die Keaction sowohl nach der saureu wie nach 
der alkalischen Seite hin beeinflussen können. Femer mnss der Koth vor der 
Prüfung künstlich durchmischt werden, da sowohl die Oberfläche häufig anders 
reairirt als die tieferen Theile. als auch l»ci irleiclizeiligem Vorhandensein fester 
und Ilüssiger Beslandihcile die einzelnen Portionen verschieden reagiren können. 
Sind Prodnete der Darmwand (Schleim, lUut, Eiter) anwe.send, so soll man sie 
vor der Priifiuiir entfernen. Schlii sslidi niüssi»n härtere Faeces vorher mit aus- 
gekochtem desiiliirten Wasser verrührt w^erden, weil die trockenen Mas.sen un- 
genügend auf das Reagens einwirken. 

Will man die Reaction der Faeces gegen verschiedene Indicatorcu [inifen, 
80 maoht man am besten em Extract der Faeces mit ausgekochtem destillirten 

t) Deataebe med. WocheoMbr. 19M. No. 88. 
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Wassor, indem man die griimllii li damit vcni« liciicn Faocos fiUrirt. Das Kxtract 
rcai^nrif in lloiniiiptor's't ViTMirlien stfts ebenso wie die Faeces. ans denen es 
bereitet war. l'riili man dasselbe vergloicli weise mit ( 'uclicniilo, l'hcnolphthaloin, 
Jjackmus und aiuleren Indicaioren, so wird man liäulie geringe üntersrhiede 
(Inden. /. I!. Iiei neutraler Keaciinn i^e^en f.aeknnis seliwai li saiH'e i;e}:en Plien(d- 
phtluUoin resp. .sciiwach aikali-sche gegen Cochenille. Iis bcrulii das auf der ver- 
schiedenen Empfindlichkeit der einzelnen Indicatoren gegen gewisse flnchtige 
Stoffe (Cochenille und Metliylorange sind weni^ eniplindlit h <j:cv:v\\ CO.,: Phenol- 
phthalein rea^irt iriiiie, Curcuma dair«^?en sehr seliarf auf MI3 ti. s. \v.). Nach 
V, Ocfcle^) reaiiiri laekmusalkalischer Knili in der Regel nicht alkalisch ireiren- 
iiber Phenolphthalein und Methylorange. Vorlänlig empfiehlt es sich deshall». liei 
dem Laekmns /u Idcilicn und /war in Irr Knrni des aus dem reinen Farbstoff 
dargesiellleu Azolilhniinpapier.s. lirwälmi sei noch, da^is wir im Gegensatz zu 
Lynch*) eine amphotere Reaction, wie im Urin, an den Faeces niemals be- 
obachtet haben. 

it) (Quantitative l'riifung 1 Acidimetrie. Alkalimetrie): Die Aeidimetrie 
der Faeces wurde zuerst v<in Knbner^i an einem stark sauren Brotkothe aus- 
geführt, und zwar in der Weise, dass ««r den verdünnten Koth mit einer Baryt- 
lösun^r V(in bekarmleni (»ehalte neutralisirte. Spätere I 'ii»< r<ni'lier [lUauberir^i. 
Boas<*;J haben .sich nach Analogie der Mageniuhallsunier.suchung der 7io 
raal-Natronlange bedient und als Indicator entweder Thenolphthalem zugesetzt 
oder auf T.aekmuspapier getiiprelt. Für alkalische Faeces wfirde man 7» Normal» 
S>alz>^äure oder -Srbwefelsäure nehmen. 

A usfiiiiruni:: l^s werden 20 — öO ir des rri.schen Kothen in einem Mörser 
mit der lOfaelien .Menge destillirten Wa-^ is inründlich durelimisclit und mit 
Vio Normal-Naironlauge ('rcsp, '/m Normal-Salzsäur«') sorfffäliig titrirt, indem 
nach Zu.sutz von je '/a 1*'* Vip ccm gut umgerührt wird. Bei durchsichtiger 
Masse kann PhenolphthaleTn als Indicator dienen, doch ist es besser die TQpfel- 
mctliode mit neutralem Lackmuspapier anzuwenden. Im ersteren Falle ist die 
Reaeiion mit Eintritt der dauernden IJotld'äi hang beendet, im letzten Falle dann, 
wenn eine leicht blau verfäibte Zone um den überlraji^enen Tropfen entsteht 
(sauren Koth \ orausKeselzt). 

Man bere<-line( die (Iesanniii,<rirlit;ii liir u. fri.sehcn Koili. d. b. man 
niulliplicirl die Anzahl der gefundenen Cubikceutimeler Yjq ^'ormal-NutronlaugO 
bot Anwendung von 20 g frischen Rothes mit 5, bei 50 g mit 2 u. s. w. 

b) Stoffe, welche die Heaclion der l.irrcs IkiI iniren. 
Die Keat tion der Faercs ist aueli im nonuaien Zustande niclil immer eine 
^leichraäss^;e, doch kann man im .Vlii^emeinen sagen, dass bei zweekmä.ssiirer 
liirnidinmj? und ;resunder Verdammt' die .\bwei<'bunj:en von fler neutralen Keaction 
stets nur geringe sind. Wie soeben erwähnt, zeigt manchmal das gegen I..ack- 
mus neutrale Faecescxtract bei Anwendung anderer Indicatoren Abweichungen 
der Reaction, welche nach Analogie der von Matthe> tnid Man| uards(>n^) für 
den Dünndarminhalt festj^cstcllten Thatsachcn darauf schiiessen lassen, da.ss der 

1) Pflügcr's Archiv 81 1900. S. 157. 

3) Statistische Vergleichstabcllcn /.ur praot. Koprologic. .It-ua, Fisclicr 1904. 

:\) (Hat s. S. 108 sub 2. 

1 ■/. itsehr. f. Biologie 15. 1879. .S. 

.1 M Mi.iHberg, Espcrimentello und kritische Studien Ober Säugliogsfaeccs etc. Berlin 

mi. .s. 42. 

6) .I.Boas, Di&gQustik und 'ßienpie der Darmkruikheitoo. Lelpsig 1888. S. lOB. 

7) Verhandlungen des 16. Congresses f. innere Xediein. Wiesbaden 1898. 
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COj'Gebalt, viollci« lit auch der (i< liall an siiidrn it i^.-isfdrmigen Stoffen, für die 
Rcaction normaler Kacccs von IJedciiMmL' simi. Vv] LTüsscri'n Alcvcirliuniri'n 
nach der alkali^ciien Kiclitung kana man leicht davon übeiv.eugcu, ddus in 
der Regel reichlidi NH, vorhanden ist. In solchen Stühlen i»t die faalige Zer- 
setzuQg der Eiweisskörper über Abls :;e\völinlidio Ma;i ^ liinaii^u( prangen, ßei 
ausgesprochen sauror Rcaction sind stets Fciisäuren nachwi isbar und zwar onf- 
wedcr die lliiclitigi>n Feiisäuren i und Miiciisatirej oder höhere Fetusäurcn. Jirsleros 
kommt bei l i'l)or\viegcn der KoblebydratgShmng vor; letzteres bei reichlicheqi 
Fettgehalt der Kar. es. 

Gegenüber diesen Fucturen spielen fixes Alkali resp. anorganische iSilureq, 
fiberfaanpt die Asche, eine nur verhSltnissinSssig geringe Rolle, obwohl sie in 
manchen Faeces einen nicht geringen Procentsati! sämnitiicher Restandt heile aus- 
machen. Der überschüssige Alkaligelialt der Asche gewisser Kotharton (iiidet 
gewöhnlich organische Säuren genug zur IJiudung. So ist in .sauren Feltstühleu 
die Menge der Seifen oft ebenso gross und selbst grösser als die der freien Fett* 
säuren. In ^Shrendbn Stuhlen finden sich ähnliche Verii&ltnisse. 

c) Factoren, welche die Reaction der Faeces beeinflussen. 

«) Zer.setzungsvorgänge: Aus dem Vorstehenden geht schon hervor, 
dass die Zersetznn<rs\ orgänge iunerhall) dfs Darmkanales in vielen Fällen von 
entscheidendem ImiiIIuss auf die Heaction der Kaeces sind. Je nach dem L'eber- 
wiegen der (tährung oder der Fäuhiiss liabeii wir bald saure bald alkalische 
Beaction. Wie bekannt, isi die Art und Si.ukr der Zersetziingsvorgänge wierler 
abbfingig von der l:j-nüliruug, in der Weise, dass bei kohlchydratreicher ^ialiruug 
db iäbrung und bei vorwiegender oder ansschliesslicbwr Ileisebiiabmng die 
F&didas UB den Vordergrund tritt. Hei rationellem VerhSltttiss beider Gruppen 
von Nahrnngsmiiteln Im Ihn sich auch fiährung und Fäulniss in den Faeces die 
Waage; durch schlackeiilreie Nahrung werden die Zerselzung.sproce.sse überhaupt 
eingeschränkt. Vollständig ausi^est-haltet sind sie aber eigentlich niemals. Im 
Mekouiinn und im Ilungerkotlie sind wohl flie Krirperausscheidungen maassirelM'nd 
für die lieuction: beide reagiren .schwach sauer und zwar in Folge ihres üchall es 
an freien (höheren) Fettsäuren. 

ß) Nahrung: Iis seien zunächst einige charakteristische Kotharten or> 
wähnt: Der Säug 1 i ngsk (U h reagirt verschieden, je nachdem das Kind Mutter- 
nukluiahriing oder Kuhiiiili linahrung bekommt. Im ersteren Falle ist die Keactiun 
nach der übereinstimmenden Angahe aller .\uioren schwach sauer, woran theils 
höhen- Fdisäuren au'^ dem Milchfett, theils Milchsäure, nur in geringem Maasse 
Ilüchlige Feltiiäuruo betheiligt sind. Biauberg') fand die üesanimtaciditüt des 
Franenmilchkothes während der ersten Lebenswoche = 25 Norm.-NaOH, wovon 
1,875 ci ni auf tliichtigc Stoffe entfielen. Nach Hellström^) und Langstein') 
ist aller diese Zahl zu gros«;: sie f;in(len Werthe von ^.l — 3,7 Norm.-NaOH. Im 
Kuhmilclikoth ist die Reaction nacli .Vngabe der Kinderärzte*) neutral bis alkalisch 
und zwar namentlich dann, wenn .schleimige Deeocte zur Verdünnung der Milch 
gebraucht wrdcri. lUauberg fand sie in der ersten Woche schwächer s.nu'r 
ab im FraaenmilchkoUi, nämlich — 11,33 Nonn.-NuUli, wovon Ü,Ü163 ccm für 
flüchtige Stoffe. 



1} Citat 8. S. 106 sub 5. S. 57. 
S) Arehiv f. Gmikoli^e. 1901. 

8) .Tahrbuch fiJr Kindcrtieilk. N. F. 5G. 1902. S. 850. 

4) Vcrgl. Escherich, Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 97. 1888: Biedert, ebenda SS. 
S.3Mi fwBer Ufrelmann, Arcbiv f. Kinderbeilkande II. 1881. S. IS. 
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Der Mih-likoth Erwachsener verlWilt sieh ähnlich dem Kuhinilchkoth der 
Kinder; i-r hei normaler Verdauung neutral Iiis schwarh alkalisch [Kubner')], 
doch kann auch schwach saure Koaction vorkommen rLvnch^)], 

Aach der reine Fleischkoth reagirt wechselnd, in der R^l aber al- 
kalisih. 

Bei Kiimaluue kohichydratreichcr Kosi wird der Kulh sauer, und xwar 
um so mehr, je reichlicher und je weniger aufgeschlossen die Kohlehydrate ge- 
reicht werden. Koth von reiner Stärke- oder Zuckeikost reagirt beim Hunde*) 
norh neutral, lirodkoth und Gemüsckoth sfrts stwivv. "Rpi gemischter, aber an 
Aniylaceen reicher Kost fand ich*) einmal die tiesammtacidität = 80 und nach 
24stundigeni Stehen im ßnitschrank = 320; Rubner bestimmte den SSure- 
grad (](•< Scliwarzbrodkotlics — 0,56 pCl. Srliwofrlsännanhydrid. 

Der Fetikoth (bei übcrmiissigor Fcitzufuhr rcsp. maogeibaftor Fettvcr- 
danung) reagirt eben&lls saner, aber im G^nsatz mm AmylAoe«akoth nicht in 
Folge \ (>n GähniogsfirodaeteD, sondern wegNi der reioUiohen Anwesenheit freier 
(höherer) Fettsäuren. 

Bei z wcekmässiger gemischler ICost reagireu die Käees Erwachsener 
nach Nothnagel^) und den meisten späteren Autoren neutral bis schwach al- 
kaiisch. .Sauer sollen sie nur sflicn sein, fiüciitlich mir Iteim rel)er\viepen der 
Kohlehydrate. Ich*) kann mich dieser leiztcren Ansicht nicht anschliesscn und 
wurde lieber sagen, dass bei zweckmiL^st|;er fi:emisf!hter Kost und gesunder Ver« 
dauun^' die ReactioD der Faeces neun i! <l> i um v eiii>: nach der einen oder 
anderen Ilichtunfr vom Neutralen abweieliend ^'etuiiden wird. 

y) Zustand der Verdauuni^sorgane: Hier wäre, wenn wir von der 
G&hrung und Fäuhiiss absehen, vornehmlich der Ausfall einzelner Verdauungs- 
secrefe zu berücksichtigen. M;iiil:i I iler Magensartsecreiiiin hat keinen Einfluss 
auf die KoÜireactioD. Gailemangul führt -zu stark i>aurea Fettstühlcn. Beim 
Fehlen des Fankreassecretes finden sich nadi Müller^ viel weniger freie Fett- 
säuren in den Faeees. Ob dadurch die Beatitk» beeinflusst wird, ist aber fraglich, 
da Iiier wegen der gieiclizeitig gestörten Eiweissverdauung leicht alkalisebe l"äiil- 
ni.ss auttriti. Aeiuilii li liegen die \ eriiällni.sse bei Erkrankungen der aul'saugeuden 
Apparate und t)ei schweren Enteritiden. leichteren VerdaanngsstSrungm über- 
wiegt häufig die Gährung und ilaim kommt es zu ausi:ns|irorl)en saurer Reaction. 
Das ist bcsundcrü der Fall bei der von uns^) so genannten, auf einer Insuflicionz 
der Stfirkererdanung beruhenden intestinalen 08hmng.sdyspc|>sie. 

d) Diagnostische Gesichis|)unkte. 
Die diagnostische Verwerthbarkeit der Faeccsreaotion ist nur eine bo- 
sehränkte. Vcrliältnissmissig am grössten ist sie noch im Silnglingsalter. 

Bei .Mutterniilehkitidern weist schon eine geriiii;e A liweichung von der normaler 
Weise schwach sauren Heaclion auf eine \ erdauungssiürung hin. Bei Kuhmilch- 
kindem ist sowohl starker alkalische wie deutlich sa«re Reaction krankhaft. 
Meist deutet >- Inni dci- Gerueli, der dami entweder mehr fänliii^-^artiir ist oder 
auf Buttersäure liinweist, die Art der ^itörung an. Auch die Farbe verändert 
sich, sie wird grnn. 

1) Citat s. S. 106 sul. 4. 

2) CoproltK^'ia. Tp>,i>. IJucno.s Aires 1896. p. .V2. 
y) Müller, Zcit-sohr. f. Hioloßin 20. ISSI. S. ."J-.'T. 
4) Sclnniilt. .Mclil voriilTfiitiiclite LUti rsui-lmugi ii. 

5} Beiträge zur Physiologie und Pathologie des Darmes. Berlin läS4. ä. 79. 

6) ZeitBcbr. f. klin. MedioTo 12. 1887. S. 101. 

7) Sebnidt n. Strasburger, Deutsebes Areb. f. klu. Medicin 69. 1901. & 670. 
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Ob diese OrODfSrbnng (vrrgl. S. 25) die Folge «ririsscrer SSnrebildung im Darme ist, wie 

man früher all^;(-nirin nniialiiii. o(|*'r r.h sin, wif I' l'i' i 1 1 ') zu lieweisi-n vtrsiichl lial. iitujjjfkflirl 
fliirrh einon st.it lii rcn Alk-ilij^otialt in fiiii t'bcren Dannab.scliniltcn licnorgerufen wirU, ist nocli 
nicht rntsciiiiil'^ii. llcubnor^l luni in jOnpter Zeit mit guten GrDnden gogea die 
Ffeiffer'sche Krkliirung ausgcspri-olun. 

Stärker .saure Keaction (ohne Iluliersäuregenuh und ohne Grfinlärbuns) 
findet sich hei höherem Fettgehalt der Sfiuglingsfaeces illicderts IXtdiarrhoe), 
mit Bul(er-s;iurri;enich und < iriitifärltiin!; znn;i('hst liei der cinrachen Dyspep.sie, 
weiter aber aucli im Beginne der meisten .schwereren Erkrankungen. Auf der 
Höhe der letzteren — es gehören dahin: die verschiedenen Formen von Ente- 
ritis, Darmtuherrulose. Talies lutsaraiea. Typhus, Dysenterie, Cholera • — i.st die 
lieaction fast consiani alkalisrh und der (Jcrueh aniiuoniakaiisch oder stinkend. 

Bei Krwachscnen darf man den Spielraum der Heaction unter uorinalen 
Verhältnissen etwas weiter abstecken al.s bei Säu^Iingeo. Vor allem hat man 
den Kintlu.ss der Nahrun^r /'i l'i'i i'n ksiditiiren. Rri /\viM kiiiilssi::i'r j»emischter 
Kost sind aber aucii hier au.sgcsprochen saure sowohl wie alkalische lleaction 
krankhaft nnd stwar gelten fSr ihre Ursachen im Wesentlichen dieselben Rt^ln 
wie hei Kindern. I'nler gleichzeitiger Heriicksichtii;un.? des Geruches und der 
Farbe ( Fettirchall !i rcsp. der ( 'onsisten/ i si hauniiir! i kann man in manchen 
Fällen .schon aus der Hcaciinn. zumal wenn diescll»e cnn-^iani nach einer Rich- 
tung abweicht, diagnostisclc' < ic^it liispunkte gewinnen I!. < i;ilininL'sdyspep.sic, 
abnonner Fftt^ehalt elc.f, dnch sind Al)\\ l irli^ätiirt'ti \ f>ii «Ii i IIi li I iiirlii st Iren. 
So hat Nothnagel'; in den meist alkalisch rcagirenden Mühlen 1} uhuskranker 
gelegentlich neutrale und selbst saure Reaction gefunden und warnt deshalb mit 
Recht vor der diagnostischen Venrerthung des einzelnen Untersuchungsresnltates. 



a) Metho<le: Bei dünnflüssigen Facccs \on gleicinnässiger Consislenz kann 
man das specilisih«' (n-wiclit e\. miitels des Aräometers heslimmen. Genauer 
ist die Wügung im Fyknomeier. Breiige und feste Faeces mu.ss man, um ihr 
speeilisches Gewicht zu bestimmen, vorher in einem bekannten Verhältniss mit 
Wa.sser (bis zur fliHsiüi'n ( 'oiisi'-ti*nzMf>rdnnnen. wolpi darauf zu achten ist. dass 
alle iu dem Kothe euiltakeneu liasblasen entfernt werden. Üie Faeces müssen 
femer eine gleichmSssige Consistens haben, resp. vorher gründlich durchmischt 
werden, und frei von makroskopi.sch erkcnnban ii I'' staudtheilen sein. Maa nimmt 
deshalb am besten nur Stuhlgänge von schlai ki-nlicifr Nahrung flVobediät s. S. 5V 
Ausführung: Von den frischen und gleichnuissig verrührten Faeces werden 
10 g abgevogeo und mit 20 ccm dest. Wassers unter Vermeidung von Verlusten 
im Mörser fein verrieben, sodann zur Kntfenning di r r\ . noch \ nrliandenen Ijuft- 
blason eine Zeit lang stehen gelassen. Nachdem man die .Masse auf eine Tem- 
peratur von 15 " C. gebracht hat, wird sie unter soi^rfSIttecm Dmröhren in das 



XMe Berechnung des specifiscben Gewichtes (= dj geschieht nach folgender 



wobei a = dem Gewichic ties leeren trocknen Pyknonietcrs, 

b SS dem Gewichte des mit dest. Was.ser von 15 « G. gefüllten Pyknoroetont 
und c = dem Gewichte des mit Faecesmischung gefällten Pyknometers ist. 

1) .lahrbuch f. Kindcrheilkiin<ie 28. 1888. S. 164. 

S) In Pentzold-Stintxinz*« Handbueh der speeiellen Therapie IV. S. 169. 

8) Citat s. S. 106 onb 5. 8. 79 ff. 



2. Speciflsches Gewicht. 




Formd: 
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b) Ergfhnisse: Ich^) habe nadi dieser Methode das specifische Gewicht 
von mit der Pritl>0(1i;it ?e\vonncnrn Slnliliräiüjon oiiior Anzahl Gesunder und 
Kranker untersucht und dabei folgende H»'suliu»e gewonnen: 



Tabelle E. 



N'amc 


Krankheit 


Spedfisehos 
Gowieht 


Waswiigehalt 
in% 


Fettgehalt 
«•/. 


1. Ka. 

2. L. 
9. r« 
4. P. 


Gesund 
• 


1066.6 
1067.7 

104 


70 

T;i.9 

t o.U 


22 
22 


5. Tb. 
C. T. 

7. k;, 

8. H. 


(iähniDgwlyspepsic 


1067,0 
1086,1 

1030.4 
lO-itJ.4 


80,5 

SO. 7 

ti4.(; 


24,9 
18,6 

18,2 
19,4 


9. 

10. (in. 
IL V. 


Fettstuhl, (iallcali.schlus.s 
• r 


949.2 
938,2 
1019.6 


75,.^ 

7."..t; 

83,2 


48.8 
48.5 


1>. K. 

i:}. w. 


ResorptioaiAtSrans 


1028,7 
1085,0 


87.4 
SG,1 





Es K»r$ipbt sich aus dieser Uebersicht zunächst, dass der Wasserjrohalt der 
Faoccs i rliohlichcm Einflnss auf das .spccifisf he ticwichi isi: Im ] hohem 
Wasscrijiliiili lindon wir im .Mlyomrinni nicdriir«' Wrrllic '7. H. 12. l>oi nie- 
drigem hoiie il, 2). liei .sehr .starker Tran.s.sudalion von Flüssigkeit in den Darm 
nähert sich das .sppcHisciip Gowieht dem des Wassers. So fand Monti*) bei 
rhiderasinhlcn vmi Kindrni Wt^itlic \onHHIl lOOH: C. Si-hniidt'^' liei (^hnlera 
Erwachseuer lUÜl — 1006 und nach starken Abfüiirmiiteln 1012. Der Wasser- 
gehalt i.st aber nicht der einziit^e in Betracht kommende Factor. Ihm entgegen 
gesetzt wirkt der Fcttf^eliali der Faeces. u. z. unter Umständen selir mächtig: 
eine Zunahme des Fetli.<'lialles um ca. ;)()|»('t. vcrniair l>ei annähi-nid gh'i<'hem 
WavSsergehait das .specilisrhe Gewiclit um mehr als lUÜ Tausendstel herabzu- 
drficken (mgl. 1, 2 und 9, 10). Das ist aber nur bei niedrigem Wasserg^alt 
der Fall; bei hohem (Iii i^t der Kinllnss des Fcltos \i«'| ircrimrfr. Im \Ili;oinoinen 
kann man sagen, da.ss das gegenseitige Veriuilmiss von Wa.ssergeiiaii und Fett- 
gehalt zu einander und m den übrigmi Faeeeshestandtheilen dns speciHsche Ge- 
wicht beherrst;h(. 

(M Dia^nosl isrin« tTcsichtspunklr: Wi-nn man frische Faeces in Wasser 
bringt, so .Nchwimmen sie entwedei- o<lcr sinken unter. Dieses verschiedene \ er- 
hidten bei der „Schwimmprobe" darf nicht ohne Weiteres in Beziehung xu dem 
specißschen (Ii wiihi whracht werden: es ist in viel hölierem Grade von dem 
Gasgehalt der Faeces abhängig als von der sonstigen Zusammensetzung. Ks 
schwimmen deshalb nicht bloss Fettstöhle vom spccili.schen Gewicht unter 1000, 
sondern hanlig auch Stuhle von Gfihmngsdyspepsie und selbst normale Stöhle 

1) Schmidt, Nicht vcr9ffentlichte Untersucbungen. 

2) In Gerhard t's Handbueh der Kiodorkraakheiten. Bd. IL 

8) C. f^cbmidt, Cbaraicteristifc der cpidem. Cholera. Leipzig n. Mitau 1850. S. 74 u. 90. 
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mit hohem specifischen Gewicht. Diagnostische Anhaltspunkte lassen sich also 
aas dem Verhalten lifi der S(li\viiiuii|inili»' iii'lii olme ^Witcn'S ahh^iten. 

Auch die hier luit^eihciitcn l\kuoniCterbe.stiii)mun£;ea haben zunächst nur 
theoretisches Interesse. Eine praetisclie Verwerthang reibietet 8c|ion die Umständ- 
lichkeit der Methode. 

2. Trockensubstanz. 

a) Mt'thodo. 

Zur Bchtiiumung der Trockensubstanz, wird der Koth zuniichst lufttrocken 
gmaeht. Das geschieht durch Eindampfen des gesammten Quantums oder einer 
abgewogenen Probe des frischen Kothes auf den» AVasscrbade. Krhitzen iii' i id i 
freien Flamme i^t iiiii !laiil)t, weil dal>ei /.u viele Zersi'lzune'*n nnil Verluste duri li 
tlüchtigü Stolle .siaillimlen. Auch da*» Eindampfen auf dem Wasserbade ist nitlil 
frei von diesen Feblerqnellen, »inial es hei grosseren Mengen oft lange Zeit er- 
fordert nnd iin^rlejehinässi!; geschieht (l'jilflimir <'in('r liarren I\ni<ie auf der Olier- 
fläohe). Poda^) hat <leshalb voigescblagen, durch wiederholten Zusatz, kleiner 
Menden Alkohol den Siedepunkt der abdampfenden Masse zu emiedriircn und so 
den Froeess abzukürzen. Es verdunste! dabei das Wasser gleichzeitig nut dem 
Alkohol und dii' rmcknuns,' geschieht in der 'Phat wesentlich schneller, l'm für 
spätere N-BeMimmuiigen keini ii Verlust durch \ erHüchtiguug von MI3 zu erleiden 
(Camerer*), ist es iiblichf nicht saure Faeces vor dem Eindampfen mit einer 
gerinireii Menge siark vordünnfer Schwefelsäure odrr ' ';nlM>ls;inre anzurühren, 
iiei sehr fettreichen Siiihlen thut man gut, die Kindamjifung des Kothes von 
rome herein auf einer gewogenen Menge ausgeglühten Sandes vorzunehnien ; da- 
durch wird der für die spStero Pulverung sehr l&stigen Klumpenbildung vor- 
gebeugt. 

Der lufttrockene Roth enihäii immer noch mehrere Procent Wasser. Lm 
völlig wasserfrei «u werden, muss er jetzt noch bei höherer Temperatur bis 
zur (Jewichtsconslaiiz rrhit/t werden. Dazu i^i i'ine vorairsgehendc sorgffiltige 
Pulverung uncntbt^hriich. Dieselbe gelingt bei fettreichen Stühlen häufig nur 
mangelhaft, zumal wenn d&s Eindampfen über Sand versSnmt war. Man kann 
in solchen Fällen den lufttrockenen Koth noch nachtniglich mit einer gewogenen 
(etwa der lofarlu n Menge geglühten Sandes verreiben, doch führt auch dieses 
Verfahren nicht immer zum Ziele. 

Die Trocknung geschieht am einfachsten im Tinfttrockensehrank bei 105 
Keltrcirlic Stühle darf nuin indess einer sd Ixdien Tcm|M'ratiir niclif aussetzen, 
weil dabei das Fett schmilzt und sieh oberhalb der noch feuchten Masse als 
Decke anhimmelt (Blauberir'^V Man begnügt sich nnter diesen Umständen 
lieber mit den etwas niedrii^i Temperaturen des Wassertrockenschrankes 
(98 - 90 ''i und >^^■^z1 dafiir da> \ e rfahren länrcrr /rit i.'^O 40 Sdmdent fort, 
l^ventuell kann man einen Vaciiumirockcnapparai benutzen. Bei genügend feiner 
Polverisimng fuhrt auch ein länger dauernder Aufenthalt der sorgfältig ausgebrei- 
teten Masse im Kxslri ator zum Ziele. 

Ausführung: Kin kleines (iuanlum des lufjmckenen Kothes wird in einem 
rhrschälehen abgewogen uml in den Trockenschrank gestellt. Zunächst wird t^e 
'.'> Stunden gewogen, wobei das Uhrschäb hen bis /um Krkalten im Exsiccator 
gehalten un(l dann gcsi hlossen wird. Ist (Jewichteonstanz eingetreten, so wird 
der Wasserverlusi der gewogenen Probe berechnet und aus dieser der Procent- 

1) Zcitschr. f. phvsiolopsphe Chemie. 25. 1898. S. 868. 

2) Zeitschr. f. Biologie. 20. 1884. S. ^55. 
8) Citat s. S. 106 sub 5. 
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wasscriToliall dos lufitrofkcnen Kotlics, Derselbe [ dem IVocontwasserverliiSt 
beim £indampfeD crgicbl Uea Gesammtwassergehalt der Irischen Faeces. 

b) Trockensubstanz des Rothes unter normalen Yerhtltnissen. 

Der dnrehschniitliche Wassergehalt frischer Faeces schwankt unter normalen 

VeAätniss'Mi /wisclipti und pCt. Im Milt(d holräi:! er ohva 75 bis 80 pCt.. 
nach V. ücfelc'j 74 — 84pCt. Er richtet sich in erster Jjnic nach der Aj-t der 
Nalirung, o. z. ist er bei reiner oder vorwiegender Fleischkost verhältnttsinässig 
am niedrigsten, bei rein pflan/lii hör Kost am höchsten. Folgendo Durekraimitts- 
/ahlon lassen sirb ans don in der Litteratur zerstreuten Daten für die verschie- 
denen Kdstarten ableiten : 





T a b c 1 l 


c F. 








J lill M.' ll>UI-»5>u4ilA 




Art der Nalirung 


Nähere Uiusiande 


des 

Kotbes in */• 


Autoren 


1. Jlekoaium . . . 




20 


Zweifel^); [nach Davf>) 
= t7^«/o] 


S. Hungerkoth . . . 


Ipi'iin Hiin'li' 


2<)-40 


Müller«) 


heim -Mi'iisclieii 


1S-2H 


M iillcr'') 


8. Milcitualiriin«! 






l'ffelmann''), Wcgscböl- 


a) Säuglinge . . . 


Miittfrljnisinalining 


15 


der" . Keii-hliardt") 


reine Kuhmilehnahning 


15-25 


Biedert»), Ksehcrich"») 




Milch mit Zutiiatcn 


15-20 


U f f 0 1 m ana"),Camerer'*) 


b) Erwuehsone . . 


rein oder mit Käsozu- 




satz (Itiibncr) 


28 


Müller"), Rubner") 


4. K 1 «> i Ii II ;i Ii r II II . 


beim liuude 


84 


Müller«) 




boim Menschen 


29 


RnbnerU) 


6. F 1 e i s i' Ii - F <• 1 1 n a h - 








rung 






Rnbneru) 


6. Weissbrod, Nu- 












25 


Bubner M) 


7. Sehvarsbrod . . 




" { 


Rubrer'«), G. Meyer») 
(beim Hunde) 


6. Kartoffeln . . . 




15 


Ruhne r'«) 


6. Erbsen .... 




18,4 


R u b n (? r '*) 


10. Wirsingkohl . . 




4.4 


Rubner»*) 


11. Gemisobte Kost . 




26 


Yoit") 



1) 1. c. (S. 102 sab 2). 

3) Archiv f. Gjmaekologie. 7. 1876. 8. 474. 

■'<; Vi rt;i. fiorup-Besane?., Ldirb. der physiolog. Chemie. Bnunficbweig 18GS. S. fiOl. 

4} riial s. S. 108 suh 3. 

:») Via-how's Archiv.' 131. 1.S03. .'^uppIfiurntlK ft. 
«) Deutsches Archiv f. klin. Medir. '28. 1S81. .s. 4.w. 

7) L'eber diu nürmale Verdauung bei Säuglingen. Dissert. .Strambttlg 1875. 

8) Giürt nach Uffelmann, Deutsches Arch. L kiin. Med. 28. 

9) Jabrbueb f. Kbideriteilkunde. 17. 1881. S. 851. 

10) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 27. 1888. S. 104. 

11) Archiv I. Kin<h ih. i]kunde. II. 1881. S. 334. 

12) ZeitÄolir. f. Hii.i.-i,;. 39. 1889. S. 87. 

13) Citat s. lOS .Mih ß. 

14) Citat s. 106 sub 4. 

15) ZeitBcbr. f. Biologie. 7. 1871. S. 9. 

16) Zettaebr. f. Biologie. 16. 1880. & 119. 

17) Zeitscbr. f. Biologie. 2. 1866. S. 488. 
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Der aiifnUlig hohe Wassergehalt des Rothes bei vegetabilischer Nahrung 

rrklärt sich nach Ruhner hauptsäi lilii h aus der Süuening und der dadurch 
bedingten verniinderien R<>sorption des Darininhalies. Für <lon hohen Trorken- 
^[plialt des Fleischkotlies und des Milchkothes beim Ij wacJiscuen nuiss dagegen 
die lauiTf Aufenthaltsdauer vrrani wortlich gemacht werden. Hoher Trockengehalt 
der Faercs kann ft'rn<'r in Fulirc von starken Wasserverlusten aus anderen 
Lrsachen (/.. Ii. starkes Schwitzcu) kcrvorgerufeu werden, nicht aber umgekehrt 
hoher Wassergehalt durch Aufiuüime ron ^ Flüssigst. 

c) Trockensubstanz des Kothes unter pathologischen 

Verhältnissen. 

Ein crliölitci- TriM'kenirehaH des Kothes findet sich bei manchen, aber keines- 
wegs bei allen Zuständen von sogenannter „\ erstopfung'^. Die Faeces werden 
dabei |^bart und krümelig, und ihr Wassergehalt kann bis auf 60pGt. sinken. 
Hftnfiger ist ein vermehrter Wassenrelialt, nämlich bei den verschiedenen Formen 
von „Diarrhoe'^, welche die meisten Darmkratikheiten bejjleilen. Das l!\trcm 
liieten wohl die fast nin wässerijren Choleraslüide, in denen C. Schmidt^) 
Werthe von 1,2 — p^i. Trockensubstanz festgestellt hat. Zwi.schen dieser 
Grenze und dem Norniairn koninien alle r('l»eri:änire vor. Kleiner«' AbweichunjKen 
von den Miilehvcrthen Gesunder kann man nur dann als krankhaft bezeicimen, 
wenn der Einflnss wechselnder Nahrun^^ ausgeschaltet ist. So fanden wir bei 
uli icliinässigem (Jebrauch der Probediät is. .S. 5) durchs«'hnittlich: lici (icsunden 
24,25 pCt.; I>f>i chronischer (Mtsiipation -J»).!» pCt.; bei Gährungsdyspepsie l'Kb pCt.: 
bei Galleniaiii;pl 21,9 pCl. und l>ei Hcsorpiionsstörungen pCt.Trockensubsianz 
der Faeces. 

l'eber die Trsaciien des veränderten Wa.s.sergelialtes der Faeces liei Darm- 
stürungen gehen die iVnsichien zum Theil weit auseinander. Bei vermindertem 
Wassergehalt liegen die Verhältnisse am einfachsten; hier ist wohl immer 

Stagflation der Kothniasscn im Dickdarm, d. h. verminderte ?eri.«ital(ik, die 
nächste Frsache. Dieselbe kann iiircrseits allerdings wieder auf verschiedene 
Weise entstanden sein, z. Ii. durch ungenügenden Reiz des Darminhaltes auf die 
Schleimhaut (Hunger, Retlruhe, Milchdiät), durch functionelle oder orirani^ehe 
Lähmung der Darminuskulatur, flurcli Schwund der Museularis u. s. w. Vielleicht 
kann in einzelnen Fällen auch eine gesteigerte \Va.sserre.sorpiiou in Folge einer 
anregenden Wirkung der Ingesta auf die SchleimbantepitheUen die primSre Ur- 
sache der Findickung abgeben. Hopjie-Seyler^) \ennuthet einen derartigen 
Zusammenhang für die anfängliclie Verstopfung beim (Jcbrauch gewi.sscr Hrunnen- 
kuren i „Finnahme mä.ssiger Mengen verdünnter Salzlösungen: NaCI. Na2S04. Mg- 
SO4 u. s. w.«) 

Bei vermehrtem Wassergehalt sind 2 Hauptursachen möglich: ver- 
minderte Resorption oder vennchrte Ausscheidung von Flüssigkeit. 

Verminderte Resorption kann hervorgerufen werden durch gesteigerte 
l'eristaltik und durch ungenügende Thätigkeit der wasserresorbirenden .\[iparate. 
d. h. der Epitlielzellen. .leder abnorme Darminlialt regt die Peristaltik an und 
das geschieht um so leichter, je reizbarer die Schleimhaut ist i^bci Enlzündungs- 
zust&iden); aber auch durch nervöse (centrale) Einflösse ist eine Reizuqg denkbar 



1) Zeitschr. f. Biologie. 19. 1888. S. 45. 
i) Citat s.S. 110 sub 3. 

8} P. Hoppe-Sejler, Phfsiologiscbe Chemie. Berlin 1881. S.868. 

A49cbail«lt an« J.(ltra>bHrgor, Die IfkMWi 4m UcniH-ben. S.A11I. 8 
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Cnervdse Diarrhoen). Etoe ungenQgoDde Thatigkeit der Epithelien kann in Stö- 

ruiif:<'n des all-rniicinon Stofifweclisfls ndi-r der Krnälirnnii ihren rJiunfl haben, sie 
kann durch toxische oder andere Schädigungen seitens des Darminhalts hervor- 
ffemfen werden, sie könnte event. auch nur als eine relative anfgefasst werden, 
iianilirh wenn Salze mit erhöhtem Was.serbindun^sveiiniii;»!! im Cliytmis vor- 
liandon siiul. J-t'lzt<'rcr Mndiis wird bekanntlich für die Diarrhoen nach (iel»raiich 
grösserer Mengen der oben genannten ijalze (^Alittelsulzc'"; von einigen Autoren 
angenommen, ist aber noch keineswegs fflcher erwiesen. 

Vermehrte A iissclieid n ii£r \<ui FInssi::keir kann l)ei allen Kntziindungs- 
proi essen der Dariuscideinihaui \orkoiiimen. Sciion eine reichliche iSchleimab- 
sonderung aus dem Dickdarm maeht einen erhShten Wassergehalt des Stahles. 
IS< i l'>krankuni.'en des Dünndarmes sind Ent/ündnngsprodoete der Darmschleim- 
iiuiit in den Faeccs liäiilii: nicht mehr nachweisbar, wir haben nur wässrige Aus- 
scheidungen, von denen es sehr schwer zu sagen ist, ob sie vorwiegend auf Kx- 
sudation oder Transsndation beruhen. Auch verminderte Resorption von Flüssig- 
keit und selbst vermcluie Sccretion \<in Siiccns entericiis ist denkbar. Beispiele 
dafür bieten die verschiedenen IvatarrJie, die Diarrhoen bei Typhus und anderen 
Darmgeschwüren etc. Für die wässrigcn Oholerastiihle glaubte C. Schmidt^) 
ans seinen Untersuchungen sehliessen zu können. <lass sie hanptsSchiich aus Blut- 
transsndateii Iti-telicn. Sclmiidt stellt dabei die ( 'holera.sfühle in Parallele zu 
den DuiTliiallen nach Eini^alte gewisser Laxantien (z. Ii. Senna), die er ebenfalls auf 
Transsudate zarückfnhrt Dem gegenüber hat Kadziejowski') den Nachweis zu 
führen versucht, ila^s die I r^ai lir der Diarrhoen nach Abführmitteln, und zwar 
nach den verschiedensten Substanzen, in einer vcriuinderteu Wasserresorption in 
Folge gesteigerter Peristaltik gesucht werden müsse. 

Oll inclcs (Mne dieser Auffassungen allom für alle and selbst nur für die 
Mcbrzabl <ler Ahfidirmiitel ziitrilFt. mnss frairlicb erscheinen, da wir für viele 
Laxantien schon aus dem .Schleinigclialt der Faeces nachweisen können, dass 
sie m einer Reizung der l<lpithelien resp. zu leichter Entzündung der Schleim- 
haut führen. I f I» p pe-Sey I er') nimmt dcslinlfi mii IJerlit einen mehr ver- 
mittelnden Standpunkt ein, indem er lür viele Ineriier gehörige Zustände Transsn- 
dation (resp. Exsudation) und Rosorptionssturung zusammenwirken Ifisst. Eine 
Schädigung der Darmepitlielicii kann Beides nach sich ziehen, und in Wurklich- 
kei( las<f sich eine scharte Trennuni: Iiier irar nicht durchführen. Flüssiger 
Daruimlmll, welcher der Ke-sorpiinn entgangen ist, kann in »meiner chemischen 
Zusammensetzung einem filattranssudate so ähneln, dass auch die Analyse der 
Faeccs zu keinem verwerthbaren Resultate fährt. 

(]' l)iai;niist isclie <i oichl spunk te. 

.Durclifall" und p\ ersiopfung^ spielen in der Diagnose der Darm- 
krankheiten eine sehr grosse, man darf wohl sagen zu grosse Rolle. Es shid 

Laienausdrücko, die ebenso wie -Husten", ^Krämpfe" etc. sehr vcrsi hiedenartigo 
iHiIciitumi haben, und die man im Interesse eitu'r wissenschaftlichen N crtiefunir 
der J'iai:no>tik am besten ganz laiiea lies.se. Jedenfalls ist es .sehr verkehrt. 
Durchfall und Verstopfung ohne Weiteres gleich vermehrieni resp. vermindertem 
Wasselgehau der Faeces zu setzen. Iis glebt Zustände von Verstopfung, die 



D CibU s.S. 110 sub 8. 

i) Arahiv f. Anatomie und Physiologie. 1870. .S. 37. 
8) Citet s. S. 118 sub 8. S. 859. 
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nur (luri'li spasiische Zustände dvs Coluus hcrvorgcrufeu werden und bui denen 
der Kotii ausser einer eigenÜiämlicben Form ganx noriuulo Mcschaflbnlieit zeigt 
[Floincr' ]; atuIrnTsn'ts hczoichncl man ixwh t]\r finfaclic Absonderung von 
Ent7.imduagi>productea aus dem Kectuui ohue gleicbzcitigc EutlceruDg von Dariu- 
contentis ids „Darchfall". 

Genauer dcdnirt, setzt sielt der B^riff des Durchfalles aus 2 Mouicnion 
zusammen, aus der Häuli^^keil der Entleerung und der dünnen BescliafTonheii des 
Rothes. Erstere setzt nach Noihna^'el'') nothwendig eine regere Peristaltik 
voraus, letztere aber nicht. Die dünnere ßeschafrenheit braucht — sofern es 
sich nich* iiii» llti^siirr. sniidmi mir uui breiif^e Corisisicnz liiirulell ni(^lit noth- 
wendig auf einer priiuärca \ crnichning des W asscrgehaltes /u beruhen, sie kann 
auch durch Fett, junge Pflanzenzellen, Schleim etc. bewirkt werden (s. S. 19). 
Man sieht daraus, dass es ndiliwi miii: isi. in jedem einzelnen Falle von „Durch- 
fall'* sich sorfffiiltiir nach den iu irli iii rulti) Umständen zu erkundigen und dio 
Faeces selbst einer genaueren LutersucimnjL; zu unterziehen. 

Hat man dünnflüssige Faeces, an deren stark vermehrtem Wassergehalt 
nicht zu zweifohl ist, vor sich, so ist weiter zu enischeid<'n, nl> derselbe wahr- 
scheinlich durch Exsudation entstanden ist resp. durch Transsudation, oder ob 
eine Stdning der ResorpHon vorliegt. Eine Ex.<indation darf man dann annehmen, 
wenn gleichzeitig andere Entziindungsjirodukle der Schleimhaut: Schleim, Eiter, 
Blut anwesend sind. al>er auch ohne da.ss diesellten auffin<lbMr sind, könnt'' immer 
noch ein Exsudat vorlief.'en iweil die aus hölieren Abschnitten slamiueudcn 
anderen Producio wälin'iid d(«r l^issagc leicht zersliut werden); näher liegt es 
aber in -solchen Fällen, an TtuiisMidalidn nder I{osorplions->'i"iniii<^ zu denken, 
/wisclien letzteren beiden Möglichkeiten allein aus der Faeccsanalysc zu ent- 
scheiden, ist, wie bereits oben erörtert wurde, sehr schwer; man wird sich be- 
gnügen müssen, unter Zuhilfenahme der begleitenden Symptome die grössere 
Wahrs< heinliehkeit du einen oder anderen zu betonen, wobei man folgende Ge- 
sichtspunkte zu berücksirliiigen hat: 

1. Erscheinen in den dünnflüssigen Faeces reichlieh abgestossene Epithelien 
oder £janze. Flocken von E|»i!lii'!iilH'rzuir. wie l>ei der < 'lioIiTa. so wird man es ver- 
muthlich mit einer Transsudaiiün durch die deckenlose Schleimhaut zu thun haben. 

2. Keichliche Anwesenheit unverdauter Nahrungsreste (Fett, Muskelfasern) 
Im Stuhle spricht für Resorplionsstörung Dai maui , 1^1. Tabes mesaraica), zumal 
wenn dabei Entzfin<lunirsproducle imd Koliken fehlen, lli-i Diarrhoeen ans anderer 
Ursache braucht die Ausnutzung der Nahrungsniiiiel nicht zu leiden [Stadel- 
mann*), V. Hösslin*)]. 

3. Koliken sprechen beim Fehlen anderer Zeichen für vermehrte Peri- 
staltik. Im gleichen Sinne ist event. eine ausgesprochene Abhängigkeit des 
Durchfalles von psychischen Momenten zu verwerthen. 



Wenden wir uns nun zu dem Verhalten des Stuhlgangs l>ei den einzelnen 
Kraitkheiien und sehen dabei von den tieferen Ursachen der Diarrhoe und \ er- 
siopfung ab, so begegnen wir vielfadi einem weehselvollen Vwhalten selbst bei 
einer und derselben Krankheit. Klinisch genauer analysirt sind von Nothnagel*) 



1) Berliner klio. AVo< lionsehr. 1898. No. 8 a. 4. 

2) Citat 3. S. 108 sub 5. S. m. 

S) Der Einfluss der Alkalien auf deo Stoffwechsel des MeoMhen. Stutt^rt 1890. 

4) Vtrebow'a Ax«hiv. 89. 1883. 

5) Oltat 8. 8. 108 mib 5. S. 141 xl 885. 

8* 
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liesonders die Stn1ilgani!:svorhäHnis.s(> bpim chronischen PannkRtaiTh nnd hei den 
Darmgeschwüren. 

Was den Katarrh Itciriirt, iiikI zwar den clironiscfion sog. idiopathischen 
Katarrh, su fussl er die Krgolinissc seiner rnlersiichiiiii;i'n in folgende Sätze zu- 
sammen: 

„1. hei ausschliesslirher Bi'thcili":iinir dos [»ickihiriiies — meist als physio- 
logisch« Hesel »^Sluhllrägheii; nur .sehen eine tätliche linilcerung; 

2. bei ausschh'esslichor Betheiligiuig des Dünndarmes — ebenfalls Stuhl- 
triigheit; 

:i. hei Hoiheiligung dos Dünn- und Dickdarmes zugleich kann anhaltender 
Durehlall hestehen; 

4. heim Diokdarmkntarrh kann die StuhltrSgheit von Diarrhoe unterbrochen 
werden, und zwar entwe<ler in ganz regelniä^^ii.' \\ ii ilerkelironden mehrtägigen 
Zwischenräumen oder in ganz unregelmässigen i'au.'sen.** 

Dem wfire hinünzuHigen, dass beim acuten Diekdarmkatarrh stets nur 
Durchfall, niemals Versiopfung vorkommt, ebenso beim acuten Katarrh des 
Dünn- und Dickdaniie». |U>iin isolirten acuten Dünndarmkatarrh k6nnto normales 
VerhalttMi bestehen, ihn Ii sind solche Zustände sehr selten. 

Die Kegeln, welche Noilinagei für die Darnigeschwürc aufslelll, lauten: 

,,1. Durchfälle können als Folge von Darmgeschwüren besteben, ohne 
üliriireiis. wie das selbstverständlich ist, ein charakteristisches Symptom derselben 

zu bilden. 

2. St'hr häulii? werden aber Dun hfiille durchaus verniisst. 

3. Für die Hrkhirung dieses Feldens der diarrhuis- hi n Entleerungen bei 
Darmulceraliiuien kommi ein ei\vaii:i'r irleichzeitiger Katarrh, kommen ferner die 
Natur und die bchneiligkeit der lüiiwickcluug der (.iescbwüre gar nicht, und die 
Zahl derselben, wenn sie nicht übermässig wird, ebensowenig in Betracht. 

4. Kntscheidend für das Auftreten oder Fehlen der Diarrhoe ist wesentlich 
der Sitz der l'lceraiinnen und .sehr wahrscheinlich noch der Umstand, ob selbst 
bei entsprechendem Sitze ül)erhaupt noch .sensible Nerven int Goschwürsgrundc 
sich linden bezw. ol* dieselben für den durch den gewöhnlichen Darminhalt ge- 
bildeten Heiz n(U'li eneiiliar sin(l> 

Hinsichtlich des hier erwähnten Sitzes der (iescbwüre sagt Nothnagel 
weiter, dass Donndarmgeschwfire an sich keinen Durchfall zu machen branchen; 
iiftthwendig ist das audi bei Geschwüren im ( nei nin und Colon asceudens nicht, 
wohl aber lo.sen UIccrationen im ücctuni und unteren Colon „fust immcr"^ ver- 
mehrte Dannentlcorungcn aus. 

Von anderen Darmkrankheiten seien noch folgende erwähnt: 

Bei Stauungszuständen des Darme-^ > hi-onisehe venöse lIy[K'riinne) 
besteht, Avenn nicht i,deichzeiti^' katarrhali«'l]e i;!--' lieinuni:eii da sind, in der 
Regel Stuhlträgheit. Mach Nothnagel ist dieselbe als eine Folge veränderter 
Nerventhfitigkeit anzu.sehen. Acute venöse Stauung macht umgekehrt Durchfiele. 

Secret ionsstörungen des ^lawns veranlassen manchmal Durchfälle (sog. 
gastrogene Diarrhoeen); solche der Galle ((Jalleabschlussi niachen gelegentlich 
Verstopfung, liei Ausfall des Pancreassaftes erfolgt liäulii;i' Sfuhlentleenmg bis 
zu ausgesprochenen DurchfilUen. 

Hevorpt ionsst nnini.'en dun li llrkraiikuniren der aufsaii;:enden Apparate 
(.\m)loid. \erkäsung der mesenterialen Lymphdrüsen u. A.) führen constant zu 
reichlichen Entleerungen resp. Durchfällen. 

Nervöse Erkrankungen des Darmes können sowohl Verstopfung wie 
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Durchfiillo liowirkt-'ii. FlriiUM '' uiiIrrsrlHMtlct eine atnnisrlir und «.•iiii' s]i;isiisrlie 
Form der sog. liabitucileii Ubstiptiou. licidu .^iiui aber sehr häufig niil ka(ar> 
rfaalischen Zuständen der Schleimbaat comnlicirt. Ein Beispiel rein nervöser 
Diarrhoe ist die Ani:sidiarrhoc. Auch bei chronischen Kulurrhcn uihI den Ge- 
schwüren wird die IN'ristahili, wie snctten erörtert, oft crhehlit li (hnrli nervöse 
Momente bccinllusM. In diese Kubrik gehört weiterhin die complete acute Üarm- 
iShmaon: (nach Laparotomien). Leider sind wir über die nSheren Bedingungen 
II ml ilir Angriflfspiinicte aller dieser nervösen Einflüsse noch sehr mangelhaft 
unierrichtet. 

Bei Darmstenosen cndKeh fassen sich bej^timrato Rej!:e1n fnr die Art der 

Verstopfung nicht autsteUen. Das ^'ilt namentlich auch für dir F rm derFaecos. 

Näheres hierüber s. S. 21. Selhsi Kei ciiinpletem Versehhiss können aus den 
tiefer gelegenen Darmabscimiltcn nocii Faeces entleert werden. 



III. Gesammt-StiekstoflF. 



1. Methode. 

Während in seinen grundlegenden Ausuüt^uugsversuchen ihilmer sich der 
Methode ron Wili-Varrentrap bediente, die auch von einigen späteren Autoren 

gelegentlich noch in .\nwendung ijezogen wurde. iM stimmt man jc(/t allgemein 
den (Jesamnit-StickstofTgchalt der Fai'ees iia< li (Inn l»e«juemeren \'erfahren von 
Kjeidahl. Dasselbe beruht auf dem l'rinei]). .suuinilichen N durch Kuclien mit 
coneentririer Schwefelsaure in schwefelsaures Ammoniak überzuführen, aus dem 
letzteren nach l'cher.sättiirung niil T.:niLi' ila- Ainnioniak durch Destillation aus- 
zutreiben und in lilrirtcr Norraabchwefelsäurelösung aufzufangen. Es wird dabei 
nobm dem organischen Stidcstoff auch der event. prSformirt als Ammonialc vor- 
handene Stickstoff b<»timmt, nicht aber der N der Nitrate, da die durch 
Schwefelsäure frei s:ewordene Salpetersäure beim Kot'hen entweicht^». Salpeter- 
säure Salze kumiiRii aber in den Faec(>s. .soweit bekannt, niclii oder doeii nur 
in so geringer Menge vor. dass dieser Pimki practisch bedeutiniirslus ist. Von 
den zahlreichen Modificatioiien des Kjcitlali F.sehen Verfahrens liahen sieh der 
Zusatz von Mcialloxvden zuc Beförderung der Zei-störiuig der organischen Sub- 
stanz nach Wilfarth und die von Argutinsky für den Harn angegebenen Ver- 
besserungen audi (är die Kothanalyse bewährt. 

Ausführung: Ks werden von dem frischen resp. dem unter Zusatz von 
stark verdünnter Schwefelsäure^; resp. Curbolsäure getrockneten und gepulverten 
Kothe 2 Proben von je 2 — 4 g (bei frischem» resp. 0,5 — 1 e bei trockenem) 
abgewoiren und in einem •^oL'enannteii K jeldald-Ki'illM lien i laniilialsiger Kochkolbeu 
aus hartem Glase) mit je 20 ccm bchwefeUäuregemisch und 1 Tropfen (c. 1 g) 
netalliacbem Quecksilber versetzt. 



1) Qttt s.S. 115 sub I. 

2) Man kann Übrigens auch den N etwa vorhandener Nitrate mithestimmen, wenn man 
neben der Schwefelsäure etwas Ben/" .sHurr hinziiM t/.t. 

3) Um da<» event. Entweichen vua Ammoniak zu verhüten (vcrgl. Citat S. III sub 2), da* 
ibrigens mich dadureb nidit inuMf v61Mg Mifgehobon wird (vcq;1. Zaittichek» PflQger's Areh. 
98. im ti. 595.) 
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I)n- Schw( fi-l>äun-gcnii»eli iK'slebl eolweder 9ua 8 TbeileD mavr ruticcutrirtcr uud 1 Th. 
lauchendcr Schwefelsäure oder au» 800 CCm reiner, 200 ccm rauchender Schwefelsäure und 100 g 
l'hosplior.-iUircaiihy'lrit. Ks mii-s auf Freisein von SdekstofT t;('prii*"t wtr'lcn. Das Vupcksilbcr 
kann durch Auswascbeu von etwa vorhaadeocr Salpetersäure befreit werden uud wird am cin- 
facbsteo aus einer CapUIarpipetto (e« 0,1 eem) abgemessen. 

Die Küllu-hon sotxt man zunSchst, gut zujorcstöpselt, für 12 — 24 Stunden 
bei Soit*', nachdom man evoiit. vorher anjiewärmt und frnt iimgoscliiitloli hat. Ks 
wird dudurcli da» starke iScltäumeu beim späteren Kochen vorhindert, /um 
Kochen selbst wird der Kolben mit schrSg geneigtem Halse auf ein Sandbad ge- 
stellt und unter dem Abzöge erst mit kleiner, dann mit voller Flamme 3 bis 
4 Stunden erhitzt, bis die Lösung wasserheU geworden ist. Man lässt d^n 
orkallen. 

Haben sich sclivtärzliche Kücksinndc im Kr>ll>eitl)al> angesetzt, so spült man sie vor dorn 
vollständigen Erkalten durch Torsiobtiges Umschwenken der Sehvefelsiore in den Kclben surOek 

und kocht nochmals. 

Das kalt gewordene Kölbclu^n liäli man in rincm (iefäss mit kallcni Wasser 
und giesst lani^r^am unter Umschwenken ra. .'»o crni destillirti s Wasser hinzu, 
schüttet die dadiin li heiss gewordene l'lii^-i^k« ii in den ica. 1 Liter fassenileni 
Destiliaiiuu.skulbcn uud spült zweimal mit Wasser nach, wobei daä cvcnt. aus- 
geschiedene Qaecksilbersalfat in Lösung geht. Der jetzt ca. 200 ccm betragende 
Kolbeninhalt wird unter der Wasserleitung gut gekühlt, mit Natronlange bis zur 
stark alkalischen Reaetion. ferner mit 40 eom Sehwel'elkaliumlösung (40 g auf 
1 Liter, nach mehrtägigem Stehen zu tiltriren; und etwas Talk oder Zinkfeile 
vorsetzt, gesdilossra, gut umgoschöttelt und sofort destillirt. 

Die Men^n^ der /.nr Alkali>irun^ nothwcndi^'en Xalronlaiipc nui>s vorlier i-'.u für alletnal 
bekannt vin. Sir In ua^jt ca. 100 ct-m einer I.i'<.suii(; von .'»(X) ^; \a< iH in .')0<) ei'ni Wasser. Man 
schiittrl nii'lit -;kicli ilas «r.ui^i' (,'naiitnni I.aiik'o li:ti/ii. >..n<lcrn erst ca. <lie llälfli', «lann die 
40 ccm Scbwcfcikaliumlöäunt; und lien Talk, und erst unmittelbar vor den» Versehlicssen den 
Kc?it der liauge. Die Scbvefelkaiiuml 'snng Imt den /weck, da.s vorhandene Quccksilberamid tu 
scriegcn und das Quecksilber zu fällen. Der Zusals von Talk oder Zinkfeile verhütet d«s Stowea 
der Flüssigkeit. Biaaberg') empfiehlt statt dessen geraspeltcs Fiaraflln, waches xuoiduit auf 
der Obcrfläebe eine sehfitaende Decke bildet und so event, das vondtlge Enlweidiein von NB^ 
verhütet. 

Das Abdesiillireu des Ammoniaks geschieht in eme mit 40- -50 ccm 
Norroalschwefelsäure beschickte Vorlage. 

Man kann aucli oline Kühler destillir- ii. ila-r^cn i>t os wichtig, dass da.s Destiliirruiir 
einen l\uj;<'iausalz hat. «h r das l'i'l)iTN|irit/r-ii N^iUnniau^L' Mrliindert. \Vei(er oinplielill os 

sii'li, das in die Vi'rla^;c ri;itaii.inMi'lr al'^lriLiiiiilr tilasrohr ebenfalls mit ciniT kii){lij;i!n Auf- 
treibuDg SU verschen, um ein rascbua Zurücksaugen der vorgelegten iichvrofclsäure in den Destil- 
liilcolben zu verhüten. 

Die Destillation ist eiwu 20 ^linuten na<'h Heginn des Kochens vollendet 
fspätes(e?is. w iin dir Flii>ssii:k< it stark zu siossen licginnt i. Man lüftet dunu den 
Kork des Destillat ionskoii)cns, löscht die Flamme aus, spüli das absteigende 
Destillirrohr mit destillirtem Wasser ro die Vorlage aus und titrirt die letztere 
mit Vr, Xnrmal-Natniidaiigc unter Anwendung von CoehenUle als Indicator. 

Die l>ereidimiug geschieht so, dass nuin die Anzahl der nnt Nllj gesättigten 
ccm V5-N'"'">'il'^<'hwefelsäure (die Zahl der vorgelegten ccm Säure miuus der 
Zahl der zum Titriren gcbrauchien Lauge) mit 2,8 nniltiplicirt. Man erhält dann 
die Nl<'ni.'<' der in ili-r aiiirrwanihrn Kuilinieiii,'«' enllialleiien ini: N. aus der nian 
weilet" den l'ruecnigehah des Küthes berechnet, indem man das .\liucl aus 2 gut 
übereinstimmenden Proben zu Grunde legt. 



i; Cilat s. lOti sub i. p. 
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1 ccm ■ t-Nonoal-Natroalauge ootb&K mg XaOH und etilspriebt 'V» mc NK» oder 

= 2,8 mg N. 

2. N-Qehalt der Faeces unter normaten Verhiltnlsacn. 

a) Kork Hilft des N. 

Der N-G('lialt der Facccs rührt von verschiedenen physiolniriseh sehr un- 
glcichwcnigcn Substanzen her. Iloppc-Scyler') hat fjegen den irülur ull.i,'eniein 
äblichen Modus^ den Gesammt-N der Faeces ohne Weiteres auf unverdautes ICi- 
wciss iiMV/iirochnon. ziier'^t energisch Fronl j-'cniacht. und wenn tmlzdcni liei 
Stolfwecliselversuchen aud» heute noch vieifaoli in dieser Weise verfahren wird, 
SO' geschieht das doch nur anter bestimmten Yoraussetziiogcn, n&nlich 
wenn der dadurch begangene Fehler zu klwn ist, als dass er rechnerisch in Be- 
tracht käme. 

Einen grossen Anthcil der N-halii,uen Kaeeesstoffe bilden znnächt die Körper- 
ausscheidungen. Darunter befinden .si<'h : Ivoic der Verdainingssäfte, l'ixcreto 
rcsp. Scerete (Schleim i und ahgeschup|itos l:-|iiihcl der Darinscldeiniliaiii. Weiter 
kuiumen in Betraciit: die zabhcichen Faeceshaoterien und die von ihnen aus den 
ISiweisslEdrpem abgespaltenen N-halti^n PSnInissprodoete, wie NH3, Indol, Skatol. 
Wenn auch das Quantum dieser letztgenannten sicher nicht erhcblicli isi. so 
bilden doch die liactericn eine niclit zu vernachlässigende Grösse, wie zuerst 
Woodward^) hervorgehoben hat. Nach rraus>«nii z^) spielt zwar der N der 
Bacterien geiiemiher den anderen roniponenien des Gesammt-Faeces-N nur eine 
unbedeutende Rolle, doch ist diese Ansicht jetzt durch die exacten l nlersiichuiigen 
Strasburger s^) und die sie bestätigenden Versuche vou ächiitcuhulni und 
Tollens*) widerle|;t. Danach entfSllt bei sehlaclcenfreier, leicht verdaulicher 
Kost V4 V2 i-'f^'^ani inten Koth-N auf <lie l?actcrien. Dieses ausserordent- 
lich wichtige Resultat verdient eingehende Würdigung. Bisher hat man sunjniarisch 
— das ist zum Verständniss des Folgenden wichtig — stets den N der i^actericn 
und ihrer Spalt ungsproducte mit unter die ^Körperausscheidungen"^ ruhricirt. 
Was nach Alirechiuinir aller genannten Fai tnren vom N-Gehalt übrig bleibt, darf 
ah» X von Eiwciss.stollen, weiche der \ erdauung cutgai^eii sind, angesehen werden. 
Auch dieser verdient wieder eine sehr verschiedene BonrtheOnng, je nachdem es 
sieh um wirkliche Nalinuiirsreste oder um NahruiiL;s>chIackeii handelt. Schliess- 
lich kommen auch individuelle SchwaDkuogca der Leislungslühigkeil der Ver- 
dauungsorgane in ßctracht. 

b) N der Körperausscheidungon. 

Eine direete Messung des N der mil den Faeces entleerten Körperau.s- 
scheidungeu ist bisher nur durch Untersuchung des J iungcrkothes möglich. 
Pfeiffer*) bat zwar versucht, noch auf einem anderen Woge, nSmlich durch 
kiinsfliclie N'aclivenlauun^ der Faeces. zum Ziele zu gehmgen; seine Methode ist 
aber nur unier der höchstens für gewisse Versuchslhiere zutrctt'enden — Vor- 
aussetzung brauchbar, dass keine an sieh verdaulichen, aber im Körper unaus- 
genutzt gebliebenen N^haltigen Nahrungsreste in den Faeces mehr voihanden sind'). 

1) PbTsiologiscbe Chemie. Berlin 1881. S. 916. 

2) The niedical and surgical histon* of thc war of tlie rebeltioD. Part. II. Vol. 1. 

3) ZeitsL-lir. f. Biologie. 35. 1897. S. 335. 

4) Zcits- Iir, f. klin. Med. 1902. 4G. hf. 425. 
b) Ccntralhl. f. innere Med. l'JOl. No. 30. 

ß) Zeit.schr. f. phvsiolog. nii nii.'. 10. 1886. S.öi'A. 

7) Sielie Schmidt, Oeutacbes Arcb. f. lOia. Med. 6ä. 1900. £>. 
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KhiMiso ist (lor \i>ii 1 rv M fiii^n-srhlatreiic Wcj:. durch irründlichi* Kxlractinn dos 
Kothc'ii mit Wa.sser die kürpcraus.scheiduugeu \on den Nahniiifrsrestcn /u trennen, 
nicht oinwandsfrci. Pur die menschliche Pathologie kimmien also niisschliosslich 
die Zalib'ii Fl, Müllcr's'i in Betracht, welche an den IIiid-i ikünstliTn rrtli 
und lireiihuupt, sowie au cioigen durch Kranichcit zum Hungern gczwimgeueu 
Patienten gewonnen sind. Es sipd das die Folgenden: 

Tägliche N-Aussclieidung durch den Koth beim Hunger 

Ce« 0,316 

Breitiiaupt 0,116 

Oesophagussteoose 0,448 

1. AbstiDireoder Geisteikniilter . . . 0,223 

- » • ♦ ♦ • 0'^^ 

Mittel OiSMgN. 

|)icsc Zahlen iri lti/ii alx-r nur für den |[iitii;<'r. Hei Aiifnahnic völlij; N-frejer 
Nalirung land Kiedcr^; grössere l^uanliliiien N. u. /. im Mitlei aus 3 Versuchen 
0,73 ß pro die. Er sehloss daraas, das die Meni^e der Körperausscheidangen ipit 
der Kaliniii--;niriialun(' wächst, ein Ergebniss, das aiuli durch Tsuboi's*) Thier- 
versuclic iumI dun li andere l>fahrun«ron irestiit/.t wird (verirl. S. 14). Ob hei 
verschiedener Nahrung der Kürperansscllei(iun^^s-N verschieden gross ist. ist 
unbekannt, aber nicht wahrscheinlich [Kubner^J; bei gemischter Kost beträgt 
er nach Rieder's Beredinang 29 pCt. des Gesammfc-N der Faeces. (Nach 
Liry ca. 24 pCt.). 

Ucber die Herkunft des N der Körperausscbeidungen sind wir nur mangrl- 
hafl uDlerrichiei. Nach der Zunahme derselben bei Nahrungsaufnahme sollte es 
scheinen, dass Heste der in den Dann ergossenen Verdauungssecrete einen grossen 
Theil des N liefern; es sprechen aber dagegen die von Fritz Voit^; angestelli,en 
Den < hnungen des Hcrmann'schen HingkoilR-s und die Beobachtungen aoGallan- 
lisii lhuiulefi. Danach ist es wahrscheinlich, dass vornehndich die Ahstnssungen 
(ICpilhel, .Schleim; und i:)xcreie der Darmwand den 2s-üelialt des llungerkothcs 
bediogcn. Daneben wird aber auch noch ein nicht zu kleiner Prozentsatz auf 
Rechnung der Bacterien zu setzen sein. Mit dieser Auffassung stimmt die Bc- 
obachiimg Müller's überein. dass int llnngerkotli Kiweiss „nielit constant und 
nur in .S|turen-, dagegen mehr oder weniger reichlich .Nuclein anzutreffen ist. 
Auch darf man dafür anführen, dass nach Nahrungsaufnahme die absolute Zahl 
der Faeceshacterii n zuninnnt. 

Die tägliche N-Aus.scheidung beim Hunger crsclieinl besonders gross, wenn 
man sie mit der geringen Menge des dabei gelieferten Trockenkothcs (s. S. U) 
vergleicht. Dieselhe lietrug in Müllers Untersuchungen im Mittel 3.93 g, w'oraus 
sich ein durchschnittlicher l*roeetiti;ehalt an N \on (i.4(! ergieht. Mit diesem 
hohen N-llehalt steht der Hungerkmh an der Spii/.e aller Kolharten. 

Aehnliehe Vcriiältnisse weist nur noch das Mekonium aul. .Seine Zusammen- 
setzung i«;l in>;ol'erii eine etwas andere, ak darin die l'uciriini fehlen, Wfihreod 
Kesie der \ erdauung.ssiifte, vor Allem dalle, reichlich vertreten sind. 

1) I ry, I)cu«M lie ineii. \V>.fl..-us.-lir. ItMil. No. 41. 

2; Citai s. ,S. 1 1-2 siit> .'). 

8) Zcitscbr. f. Biologie. 20. 18S4. ä. 378. 

4) ZeitBchr. f. Biolo((ic. 85. 1897. S. 6S. 

5) Citat s. s. 10« .sui. 4 s. ins. 

6) Zeitsebr. f. Biologie. 29. 1092. S. 8S5. 
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(•) Kinfluss der Naliiimg. 

Hinsi' litlii'li (It's Einflusses d«>r Nahriiiifr auf den N-tudiali der Fum'S sind 
im (irussfii und Ganzon dieselben \ erliältnissc maassgelicnd, wie l)ei der Koih- 
iiieiigc (s. S. 12). Man niuss unterscheiden Kwischon dem Kinfluss dor Qualität 
der Nalirun::siiii1tcl. dem der (,tnan1i(ät und den individuellen Schwank impMi der 
AusDuUuugsraiiigkeii. Bei der Ueurtheilung nuiss man femer auseinanderhalten: 
die absolute Menge des täglich ausgeschiedenen Stickstoffes, den Procentgehalt des 
Trockenkothes an N und das Vorhnltniss des pro die mit der Nahrung cingcnoninienen 
Za dem mit den Faeees entleerten \ (die Ausnutziinir der Nalinmi;). Die Be- 
spreeliiing der Ausnutzung füllt ausserhalb des Rahmens der \ urliefiendeu Arbeil; 
wir möchten aber nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass ebenso wie im 
Kothc auch in den meisten Nalinuif^ssiofTen der N niiht aii>s( liliessli(h in Form 
von Eiwcissstofl'eu vorhanden ist, und üuss deshalb, wie iiubncr^) des Näheren 
ansfnhrt, die uhHche Ansnutirangsherechnviig nicht Mos an einer fehlerhaften 
Deutunjr des Koth-N, sondern gleicb/i ii i:- an einer solchen des Xahnings-N krankt. 

Da die in der r.itteratiir vnihandenen Angaben über den N-(Jchalt des 
Kolbes bei versoiiiedener Naiiruug bald nur den Procentgehall, bald das tägliche 
(Quantum, bald den Ausntitzungscoefßeienten betreffen, so Ist es unmöglich, sie 
in einf-r eiidicitlichen Tabelle /.usamnicnzufassen. und wir müssen uns daher auf 
die Anführung von Mittciwcrtiien resp. von einzelnen ijcisi>ielüu beschränken. 

fri Qualität der Nahrung: Als dlgemeines Gesetz steht hier der 
Salz voran, dass, je sehlackcnfrcier die Nahrnni: ist, um so weniger N-haltige 
Hole \un ihr im Kothe wiedererseheinen. Zu den si hlarkenfreicn resp. sohlacken- 
armen Nahrungsmitteln gehören: Fleisch in guter Zubereitung, Kier, Milch und 
dnige pflanzli(^ Producte iReis, Mais, Weissbrod, Nudeln etc.) 

Tm riegensatz /um Hunde linden sieh im Fleischkoth des Menschen 
immer noch einzelne Muskelbruchslücke, das Fleisch wird also nicht vollständig 
verdaut. In Rubner's*) grundlegenden Versuchen wurden pro die 1,12 resp. 
1,2 g X ausgeschieden, entsprechend einem Proccnt^rclialt des Trockenkothes von 
6.53 resp. 6.94. Hei vorwiegender Eierkost waren die entsprechenden Zahlen: 
0,61 g und 4,7 pCt. 

Der Milchkolh zeii^^i ein verschiedenes Verhalten, je nachdem es sieh um 
Säuglinire oder la-waclisi'ne handelt. Was die erslen'u lietrifft. so wird li»"i Hrust- 
miichnaiiruug in der Regel pro die erheblich weniger N ausgeschieden, als bei 
Kuhmildinahrung. Biedert*) berechnet als Nittel aus einer grösseren Zahl von 
Beobachtungen fiir Brustkinder O.I.') g. für Kuhntilchkinder 0,41 g tiigli<he \-Ab- 
gabe. Dabei verhalten sich die rrocfMil/ahlen des Trockenkotlies umgekehrt 
(5.8 resp. 4,23 [)Ct.i; die Meni;e ist iiämlicb bei BrustJiahrung geiiuger und in 
seiner Zusammensetzung' :;leii |ii der llrustniilchstuhl mehr dem Ilumierkothc. Von 
Erwachsenen werden In i Mildikust im Mittel*) 1,11 g N mit dem Kothe aus- 
geschieden j der Pruceutgehull des Trockenkothes an N ist geringer als bei den 
vorher genannten Kotharten, nSmIich dnrchschnittlieh ca. 4 pCt. u. z. vornehmlich 
wegen seines hohen Asehegelialtes. 

l'eber die firixsc der N- Ausscheidimg nach (icnuss der oben genannten 
schlackenarmen Vegctabilien orientiren folgende Zahlen aus Rubner's Ver- 
salien: 

1) Handbuch Her Ernährun^stlirrapie Ton V. Lcyden. Leipzig 1897. 1. S. 117. 

2) Citat .s. S. IOC sah 4. 

3) Die Kindcrcriiiilining im ^^äugliugsallcr elc. 4. Aufl. SluHifarl, F. Kukc. 11K)0. >■ 59, 

4) Hercrhnrt ans rim r ZiisammeDSlclluDf von V. Noorden, Lehrbuch der Pathologie des 
iitoffwechseU. Berlin 1893. ä. 3». 
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Prwent<rehalt Ans Trocken- 

k .'l- - \ 


1. 


Macoaroni . . 




1,86 g 


6,88 


2. 


Wfissbrod . . 


(689 n) 


1.95 g 


«,30 


S. 


Reis .... 




2,18 g 


7^5 


4. 


NftU .... 


(760 g) 




4,6 


V. 


'r;;|i'iilit man 


<lii' hit' 


r aiifet'flilirifii /iilili-n 


mit (IctH'ii i\v> ll\iiir«'r 



oder bc^sel• noch mit doiu bei N-freicr Kosi i^elu'lcriL'u Koihe (s. o,», so crjjieht 
sich, dass ein grosser Theil (Vs — V4) N-haltigon Componenten des Rothes 
von sclilackcnarmor Nalirunj; auf Kocliniin^" »Iit Kriipt'raii^si'licidunccii (incl. 
Jiacterieni zu setzen ist; mit anderen Worten, es sind nur ^leringc eiweisslialtif^c 
Nahmn^reste darin vorhanden. Das geht auch aus dem Proccnt^chalt des 
Trockenkothes an X hervor, der dem dos Hungerkothes nahe steht, z. Th. ihn 
sogar noch ühertrifTt. 

Gestützt aut diu gute Verdauliciikeil der verschiedenuriigen schlackenarnien 
Nahrungsmittel hat Pranssnitx^) den Proccntgchalt des Trockenkothes bei frei 
gewihltor SChlackenarnnT Kosi unter normalen Verhällni^^sen auf S 0]iCt. 
normirt. Dem cnisprichi eine tji|;liche Aussi liei(hmj: von im Mittel •'1 1,14 g N. 
Nalnriieh i(uminen ziemlich crhehlichc Schwankun{:en vor iSchicrhci k'). 

Anders, wenn die Nahrunj: Schlacken, worunter in den meisien Füllen 
(■t lliilusehaltij,'e .Speisen zu verstriien sind, enthält. Scliort !>ci jrewolinliilier frc- 
niischter Kost wird pro die erheblich mehr N aiisyesdiieden (nach Uieder 
2,53 ff) und der Proccntgehalt des Trockenkothes sinkt (6,6 pCt. nach 
Pra u s s n i t z 1. Für vorwiegend vegetabilische, schlackenreiche Kost mögen folgende 

Hoispiele ^'elten: 



Art iji r Nalirung 




1. Kart.,(Telii . . (3078 

2. Schwarzbrod . (VM'iO ^: 

3. Erb^,eu . . . (600 

4. Gelljc liübcn . (5133 

5. Winingkobl . (3831 g) 

6. Frei gewählte vcgeta- 

risolic Kost .... 

7. Frei gewählte vegeta- 

risoM Kost .... 



4,26 g 
3.57 g 
S.53g 
M B 

8.46 g 

4.01g 



3,93 
8,68 
7,85 
3,U1 
3^ 



Rudncr«) 

Uubucr^> 
RubaerO 



Vr.il«) 
Kunipf u. 
Sebanm'} 



Im Gegensatz zur schlackcnarineti Kost wird also hier täglich erheblich 
mehr X ausgeschieden, als den Körperausscheidongon entsprechen warde; der 
Koth enthält trotz der eiweiss&rmeren Kost grössere Mengen unverdauter 



1) Cilat s. lU» Mil. 3. 

2) (ii 'p i liiK-t au> i'itii'i- /usammeastelluog von v. Noordon, I.clirbucb der Pathologie des 
Sloffveclii^cU. Uerliu 1893. 39. 

8) Archiv f. Hygien». 51. 

4) Citat s. S. 106 sub 4, 

5) Zeitschr. f. Hiolo^d<>. IC. 1S80. S. 11?. 
Zcitii-lir. f. Bidlopi.'. i'.j. ISS'.t. >. 

7) ZeitAchr. 1. Biologie. 3». 18yü. s. 153. 
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eiwcisslialtigcr NahiungsR'sie. Er euihält aber ausserdem noch /alilreiche andero 
Substanzen, so dass sein ProcentijeliaU an N ^^eringer ist, als bei animalischer Kost. 

Die Qualität der Nabnugsmittcl richtet i>icb übrigens nicht nur nach ihrer Uerkiuft* 
sondern auch nach ihrer Zubereitung. Dass nicht alle Fleischspeisen gleich gut verdaut werden, 

ist bekannt und geht ausserdem aus folgenden Zahlen hcn'or: Eine und dieselbe Versuchsperson 
erhielt bei gleicher Beikost je 3 Tago lai%' gleiche Mengen Fleisch, und zwar einmal zartos, ge- 
hacktem und durchgrhrateucs Kindflnisch, das andere Mal zäh< >. ;/rkoi'htcs Oi^hsenfleisch. Im 
crstcrcn Falle wurden pro die 1,35, im zweiten "2.24 g \ ausgeschieden (Schmidt)*). lUi 
Vegetabilien (Kartoffeln, Linsen) wird die Ausnutzung wesentlich besser, wenn man sie zer- 
kleinert [Constantinidi^), Strümpell')]. Eigenthümlich ist der Einfluss einer geeigneten 
Mischung der Nahrungäniittel. Ohne auf den Gegenstand näher einzugehen, sei hier doch er- 
iriUmt, dass in Rubner's Versuchen Milch bei Zugabo von Ku^c besser ausgenutzt wurde, als 
ohne diesen. Aueh bei Fleischkost hatte Fettzugabe eher einen günstigen Einfluss auf die Aus- 
nutzung. Fettzugabc zu Kohlehydratkost hat nach Kuhnrr^) krin<jn Kin^u^s, es sei dünn, dass 
die Fcttwertbe an Caloricnzahl etwa 2 — 3 mal so viel betragen als die Koblebjdratwertho. In 
diewni Fall« wird die Ansnatsang beeiiittiehtigt. 

ß) Quantitfit der Nahrung: Vergleicht man die täglich im Rothe aus- 

SichiedcDC N-Mengc in verschiedenen Altersstufen, so zeigt sich, dass von der 
hart an. entsprechend der Kotbnicnce is. 8. Iii eine Zunahme stattfindet, 
welche allerdings schon bis i;ef?en das lU. Lebeii.sjahr die Höbe erreicht 
fCaniercr*). Diese Zunahme wird in crsin Linie (lun b die gesteigerte Nabnmgs- 
aufnahnie venirsaehl. Aueh der Prdceiitirehalt des Kolbes an N steijl innerhalb 
des ersten Ltbcnsjalires, wcuigsien.s bei UriiNikindern, langsam an [ßiedcrt^), 
Camerer^)J, wahrscheinlich in Folge einer gesteigerten Produktion von Körper» 
ausscheidungen, welche, wie erwäint, im BmstmilcJikothe einen grösseren Antbeil 
ausmachen als im Kuhmilchkothc. 

Bcitu Erwachsenen findci nach Auiuahmc steigender Mengen desselben 
Nahrungsmittels nicht immer auch eine Steigerung der N-Ausseheidung durch 

den Koth statt. Wenigstens gilt dies für schlackenfreie Nahrungsmittel (z. B. 
Fleisch), welche bis zur .A.ssiiiiilation.sgrenze gleichmässig gut und fast restolos 
verdaut werden. Uerechnet man imter solchen Umständen aus den N -Zahlen der 
Nahrung und des Küthes die .Vusnutzung. so scheint sich die paradoxe Thatsacho 
zu ergeben, das'^ ircringo .Mengen Kleiscli sehierhier ausireiiutzt worden, als grosse. 
(Thatsächlich werden beide gleich gut ausgenutzt; es sind die Körperausscheidungen, 
welche flOschlich als Eiweissverluste gebucht werden.) 

Bei Genuss verschiedener Mengen schlackenreicher Nahrungsmittel wächst 

dagegen die N-Monf;e des Knthes mit der Nahrungsmenge, liier machen eben 
die Eiweissreste einen grösseren Aniheil des Koth-N aus. Folgende Beispiele 
aus Rubner's Versuchen mögen das eri&utem: 

Fleiachnahrung . . . 1. 884 g pro die 1,2 g tiglicho N-Ansscheidung 

Wcissbrod 1. ÖÖil „ ., ,. 1,95 „ 

2. 1237 „ ,, 2,44 „ 

Erbsen ....... 1. f^oo „ „ „ 3,57 „ 

2. Ü6Ü „ „ „ 9,09 „ 



J» V 

« n 



t) SitnmgsbeTichte der NiedenrbeiiiiaeheD Gesellsebafl; f. Natur* u. H^lliunde au Bonn 1899. 

2) Zeitsehr. f. Biologie. 2». 1887. S. 488. 

3) t'itirt nach Kubner. 

4) Citat s. S. 1-iO sub 5. S. WJ. 

5) Zeitsehr. f. Biologie. Iti. 188S. S. 33. 

6) Citat s. S. 121 sub 5. 

7) Zaitsohr. f. Biologie. 89. 1899. S.87. 
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(!) Individuelle VcrscIiiLihnlifilen. 

|)iis> iducllf Verscliicdciilifiten hiiisichtlicli dor .Mi'iii:»' di-r N-Iialti;.'en 

Kfiriii niussi liridunjj'eii c.vislirea, gelii aus Fr. Miillcr'.s^) Hungerkoilamtor.suchuugcn 
un/wcir«Ihaft hervor. Während der Hunju;orkrms(Ier Cciti pro Tag 0,316 g N im 
Kotlic entleerte, bcirup <1ii' cntsproidicndt' Zalil lioi 1? ri- it Ii au |it nur 0.113 i:. 
lübensu cxistircn .SchwaakungcD iu der Au.snuUuugsfühigkcit der Naiirun^ämittcl: 
V. Noorden*) sagt daräbor: „Ich selbst habe von einfadierKost gleicher Menge 
und glri' htM Art (Fleisch, Eier, Milch, Weissbrod, Butler, Wa.s.ser, .Salz) bei ge- 
sunden .\l<.'n>chcn nur 4 pCr. und bei innderen H — lOpCt. des N hn Kolbe wit'dcr- 
j;efunden. Noch auflallcnder ist, da.sü bei fiiieui und demseilicn pcsiindcji Indi- 
viduum zn verschiedenen Zeiten die gleiche Naliruni; sein versLbiederii n N-Vcrliist 
mit sich britit'on kann: z. V». berechnete sich der N- Verlust bi i einem ln<lividuum 
meiner ßeubachtung in ersier Versuchsrcilie auf 14,4 pCt. und in zweiter Ver- 
sudisreUie (4 Tage später) anter gleicher Kostordnong auf 20,8 pCt.** 

Dem gegenüber betont Kubner'), da.ss nach seinen Erfahrungen, wenn 
man die Verdauunirsorgane nielii iil)erlastel, die individuellen rnterschiede des 
Ausnuizungsvcrmöirens geringe sind. .\u(:li (iewöbnunfi" an eine besiiiuniie Kost 
macht nii'bt viel aus*). Wohl aber hält er die Leistungsfähigkeit der einzelnen 
Pänne binsiebtlicfi 'Irr Crnize, bis zu welcln r sie liei Vermehrung der Nabrung.s- 
mittel noch gut ausnutzen, d. h. also hinsichtlich der Assimilationsgrcoze, für 
möglicherweise verschieden. Bestimmte experimentelle Beweise seien aber dafür 
bisher noch nicht erbracht. 

Erwähnt sei noch. da>s aurh körperliilie Heweirunir unter rm^tänden den 
X-Gehalt des Küthes etwas beeinllus.scn kann. Su fand Kruniniacher*) bei 
gleicher Nahrung an Ruhetagen durchschnittlich 1,005 g, an Marsehtagen (Be^- 
touren) 1,17 g N. 

S, N-Qehalt der Faeces unter patholo^^ischen Verhfiltnlssen. 

Wenn sich bei ]\!aiiktiriien der N-ticlialt der Faeees ändert, so handelt es 
sicli meistens um eine Verscblecbterung der Eiweissau.«inutzung. Derjenige 
Antlieil des Kmli-N. welcber aiil' <lie Kurpe^au^seIl^'i(Iu^^'|•^ und llarierien entfällt, 
kann sich uaiiirlich auch ändern, duch sind wir darüber noch numgclhalt unter- 
richtet. Wir wissen nur und zwar nach Analogie des Hungers, dass bei der 
Inanition der von <len Resten der Verdauungssäfte gelieferte N vermindert ist. 1mm 
Nicrcnkranklieiten. Leukämie, Gicht ist ferner nach Müller*! ilie erhöhte N- 
Ausfulir dun Ii den Kotb vielleicht durch eine Vermehrung der Darmsecretc zu 
erklären. \ ei iuelirte Ba<?terienmengen, also auch mehr Bacterien-N der Faeces 
findet sich bei allen Durrbfällen St ra < Ii n rirer "i. 

Diesen wie den mit \ ersclilcchiorung der Eiweis.sau.snulzung verbundenen 
Zuständen ist gemeinsam eine Erhöbung der tiiglich ausgeschiedenen N-Menge; 



1) CStat H. S. sul. 5. 

2) Citat N. S. 121 Mjl> 4. 32. 

3) Citat s. 120 Mit. !). S. 1 10. 

4) Tscboroofi , Jahrbuch f. Kindvrhcilkuadc. 28. 1SS8. SA, fand jedoch bei Säugliogcn 
nach Nahningsweebsel lunRohst ein Aasteigen des N im Kothe, «clehe« naoh AogewSbiiiD; 
Tcncbwand. 

5) Tnaug-Dissort. Bonn 1890. 

G) In V. ].< vrirn'> Hamlbiu-li <l> r Kmäbrungstbempie. Leipzig 1897. S. 818. 
7) ZuiLschr. t. kliu. Med. 48. 19Üö. 8.491. 
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der Procentfi;chalt der Faccos an N kann dabei normal oder sogar vermindert 
sein. Alis den im \ (tristen At>s< liniit iiiiii^etlieiltcn Zatik'U i^iug ja hervor, dass, 
je imgiinsiiger die Ausnutzung der Nalnung, um so geringer der relative N-Uehalt 
der Faeoes ist. 

Am besten bekannt sind die VeraiMli'nin<:en, woldi*' der Ausfall einzelner 
VerdaiHinessoi rcti- vcnirsaclit. MaffCnkraiikln ': 'Mi liraiH'hen den N der Faeees 
nicilt zu beeiniUi8:sen, einerlei ob sie niii \ criiiinderung oder Erli«»liung der Salz- 
sSureabscheidnng einhergehen [v. Noorden')]. 

Ausfall der (i allen wirkoBf? hat in der Reiiel nur eine geringe Ver- 
-sclilechtenini: der Ijui-issverdaininir /nr FrdLie. Sn fand I'r. \Iiillcr*) bei Milcli- 
nahrung im .Mittel au.s je Ver.^uchen: llpCi. Jiiweissverlu.st bei Jeterisclien 
j^genüber 7.1 pOt. bei Gesunden. Genauere Zahlen lassen sich nur bei Ver- 
abreichung einer gleiehuiässiiicii Prohediäl irewinnen (s. S. 5). Dabei ergeben 
sich als Miitelzahlen [Schmidt'')] (b der fuJgcnden Tabelle): 





täglich ftusgeüobicdene 
N-Meoge 


Proeeotgchalt der Faeees 
an N 


n) (li-suii'l'^ 

h' (i.iIlonaliM'hliiNS . . . 

«•J (iilhriingsdvsiii'psiL' 

«1) iiabituelle Verdtopfuug . 


O^g 
S.05 . 
2.09, 
0^2, 


.') 

4.14 
4.HT 
4,.>7 



Müller erklärt diese Ivrselieimmi; dunli die Annahme, dass die sclileclile 
AusnuCzung der fette bei Icterisehen auch die Verdauung der Eiweiss.sluHe in 
3litleidenscbaft ziehe. Vielleicht sei ausserdem eine Herabsetzung der Assi- 
milationsgrenze für l'jweiss Forfaanden. 

Fohlt das l'ankreasserret , .so is( regelmässig der N-(IehaIt tier Faeee.s 
beträehtlieh vermehrt, es kommt zu einer fürmiichen „Azotorrhoe". A bei- 
mann 's*) pankreaslose Hunde nntzten nur 44 pCt. des aufgenommenen Eiweiss-N 
ans statt normalerWei.se !)H 9!) |i('t.): bei Sandmever*) und luisenber^'^'i 
(unvollständige Kntfernung des Pankreas) lauten die ents|»rei liejulen Zalilen 62 
res|». tiä pCl Damit stimmen die Jirfahningen der mensehliehen Pathologie^) 
überein, wenn aueh direcl verwerthbare Zahlen mir s|tärli( h vorliegen. Wein- 
traudt"), welcher in einem Falb' \on waliix luMnlii her l'ankreaserkrankiing bei 
gemischter, schlaekenfreier Nahrung 42 — 40 \)(a. des Mahruugseiweis.ses unaus- 
genntzt durch den Koth wieder abgehen sah, hebt herv or, dass die Fettausnutzung 
dabei nicht in gleich hohem Grade geschädigt war. 



1) Zcitschr. f. klin. Ked. 17. 1890, undliehrbueh der Pathologie des StoOweebsels. Berlio 
1888. S. 248. 

2) Cttat 9. S. 106 aub 6. 

3) Zum Thcil nodi niclit veriffontlichte Analysen. 

4) Ucber die Au.snut/.ung der Nnhnings.stoffe nach I'ankrcaüCX.stirpatiOD eto. IlUUIg.'Diss. 
Dorpat 1890. 

5) Zcitschr. f. Biologie. 31. 1895. 12. 

6) Du Boi«-Reymond'.s Arch. 1896. 535. 

7) Siebe Oser, Die Erkrankungen des Pankreas, in Notbnagers Handbuch der spec. Pa- 
fliologio'u. Therapie. Wi« 1898. 

8) Die Heilknnde. 1898. Heft S. 
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Oh der Ausfall des Diinndarmsccrctes VcräiuUTuniL'on des Kotli-N 
bewirkt, lässl sich voiläulii: mit Sicliorlicii nicht beantworten. Mine Krankheit, 
bei der höchst wahix hcinlirh eine Störung' der Diinndartnseerelion vorlie^'t, ist 
die (lähruni^^dysiK'ii^ic. Hier fanden wir'i. wie die vorstehende rehersiclit zeigt, 
Wetilie. ^Vl■l(■hr ilas Nurnialinif lel inä><sii; iiher^rlni'iicii und sich den Verlusten 
bei (.iuiloabsehiu.s.s nühern. V ielleicht .stört, die bei dieser Krankheil vcriuinderto 
Stärkeverdaunng die FIcischverdauung ebenso wie die gehemmte Fettresorption 
beim Icterus. 

la den meisten anderen Darnjkrankheiten lie^jeu die Verhältnisse so 
complicirt, djuss es f,'ewöhnlich nicht zu ent.scheiden ist, ob eine vermehrte N- 
Ausscbeiduns durch Siöriiniri ii <\<-r -^t i n linn, der Hcsorption <)«ler durch rrlhihte 
l'eri'^tali ik li«'<liiii:t ist. Siärkere A bsch^-iduiiir von ScbbMui. Eiter und iJlul kann 
natürlich tsbcnlalls den Faece.s-N erhöhen. Dass Durchfälle an .sich die Aus- 
nntxong der Nabrangsmittel nicht zu beeinträchtigen brauchen, ist dnreh die 
riiiii^urhuiiLtn V. Hössiin's') erwiesen. Wenigstens gilt das für Diarrhoeon 
leichteren (iradcs, zumal lici geschwürigen Processen, üei .starken Durchfällen 
wird eben.so wie bei den meisten Dys|)e|»sien ein erhöhter \-Verlusi nicht aus- 
bleilien. 

I?ei hal)itueller Verstnpfuiiir l)leib('n utiiiirkfliri dit; N-Zahlen <les Kothcs 
hinler denen (.Jesunder zurück (vcrgl. die üebersichi auf !S. I2b). Es erklärt 
sich das ans den zu guten Resorpiionsveriiältnissen [Lohrisch')] der Behafteten. 
Auch die Hacterienmeoge der Faoces ist bei Verstopfimg vermindert [Stras- 
burger^jj. 

Was die DjVspepsieen befrilft. so ist besonders für das Säui,dingsalter 
eine Vermehrung der N-.\ussrlii idnni; sichergestellt. Jjange und Herend*) 
erhielten dalM-i 7 pt't. N-(ti>halt des Truckenkothes istatt 4 — h): bei almphischen 
Kindern .saiien Hubner und Heubner*') 43 pCl., itaginsky") bis zu 5üpC"t. 
N-\'erlust durch die Faeces. Bei Erwachsenen gehen nach dem Ergebniss der 
Verdauungsprobe is. S. .Lid Darmstöniugen sehr hfittfig mit VerscKlechterong 
der Eiweissverdauims fiidier. 

Ausgesprochene Ucsorption.sbehin<lerung (bei .Amyloid, Tabes niesa- 
raica eic.j hat constant vermehrte N-Ausschoidung im Gefolge, doch erreichen 
die Verlusizahlen nicht dieselbe Jlöhe wie bei l*ankreaserkrankung [Weint raud^i]. 
Im Vergleich damit war die N-Au.sscheidung bei .Stauungszuständen des Darmes 
in Grassmann's^ Versuchen nur unbedeutend erhöht. 

Von Allgcmeinerkranknngen hat das Fieber, wie v. flösslin*) nach- 
gewiesen hat, kcincu eclatantcn Eiullus^ auf dir I^iwci-sverdauung. Ilei Morbus 
Addisonii fand Jacobi^**) geringe Verschlechterung. .Starke Verluste kommen in 
einzelnen Fullen von Diabetes vor [llir.schreld**)] und legen den Verdacht auf 
Pankreaserkrankung nahe. Dass bei Leukämie, Gicht, Nephritis die erhöhte 



1) Dculsi'hcs .\rcli. f. klin. .M(^d. fi9. 1901. 8.570. 

2) Virchow's .\rch. 89. 1802. S. 95. 

•A) Deutsches .\rcli. f. klin. Med. 79. 1904. S. 388. 

4) I. c. (S. 124 sub 7). 

5) Jahrbuch f. Rinderheilkunde. 44. 1897. S. 865. 

6) Zeitschr. f. Hiologic. .38. 1809. S. 315. 

7) Deutsch" merl. Wochensohr. 1S9!». 2S1. 

8] Citri! >. ,v, V2:> sub S. 

9) Zeitsdlr. f. klin. .Mi<l. 15. 18!^. 183; Deutsche med. \Vochcn.-*chr. 1899. No. 18. 

10) Charitc-Annalen. 23. 1898. 

11) ZeiUchr. r. klin. Med. 19. 1891. .S. 3'2C. 
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Aiisv, heidung roögliclu i wiisc eine Folge gestdgerter Excretion durch die Darm- 
sciüeimhAut ist, wurde sclioa erwähnt. 

4. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die diagnostische })edentung erhöhter N-Aiisschoidung durch die Faeces ist 
nicht gross, wenigstens wenn man sicii un die zuverlässigen absoluten Zahlen 
des pro die aiisireschiedetien N halten will, l'ni diese zu ermitteln, nniss der 
Koth sorgfältig abgegrenzt und die Nahrung genau geregelt werden. Kleinere 
DiiFerenzen haben nberhaupt nor bei gleichmSssigem Gebrauch derProbediSt Be* 
•Icnti.mg. Da wir a'i'-si'rdcin im einzelnen Falle niemals wissen, wif viel von 
dem Koili-N auf Nahrungsn'sie luid wie viel auf Körperausscheidungcn entfällt, 
so wird die N-Bestimmung wohl vorläulig noch für wissenschaftliche Unter- 
suchungen rescrviti hh ihen. hueressant würde namentlich die weitere Veifujgung 
der Fniire sein, <il> wirivlich, wie Weintrand's Versuche erirahen. Iii Pankreas- 
erkrankung im Gegensatz zu Resorptionsslürungon die N-Verlustc die Felt-Ver- 
luste übertreffen. 

Der VeiMii h Mm Pranssnitz ' i. aus dem verschiedenen T'rocenljrehalt des 
XoÜics au N bei freigcwählter scidackenfreier Nahrung diiignosiisehe Schlüsse 
auf die Ausnutzung der Nahrung zu ziehen, nniss als wisslungen betrachtet 
werden. Ks koniiui dabei, wie Tsuhoi^i mit Keclil hervorhebt, nicht blo.ss auf 
das Quab', sfmdern auch auf das {^tiiantum des tJenossenen an. .\ls „.Vormal- 
koth^ kann man liüchstcns den vuii der ^ualiuaiv und (quantitativ stets gleichen 
Probediät (s. S, 5) stammenden Koth durchaus magen-danu-gcsunder Leute be- 
zeichnen. 



IV. Proteine. 



Die Untersuchungen über das Vorhandensein von Kiweisstoffen in den 
Faeees haheu sir'li liislier auf foliiiMide Kiiriior erstreckt: Albtimin. <ll(>l»u]in, 
Casciu und deren tuiwandlungsproducle (Albuminate, Albumosen, Peplonej, ferner 
auf gewisse Nudeoproteide resp. die aus ihnen abgespaltenen Nueleino imd Glyco- 
Proteide (Schleim), dagegen kaum oder gar nicht auf die häußg reiehlii h vor- 
handenen Albuminoide f Keratin, Mlaslin n. s. w. *. Kine fJesprechung dieser rnter- 
siichungen inuss sich dem klinischen /wecke, zu dem sie unternommen wurden, 
anschliessen; für eine l'jntheilun!.' nach der chemischen Stellung der verschiedenen 
Kiweisskörper reiclien die bishcni^cu luirehnisse nicht aus. Dem^emäss werden 
wir zunächst die in den Facces \ urkummendcn leicht löslichen Eiweisskürper 
nebst ihren Umwandlungsproducten abhandeln, dann das Casem, das hier eine 
gewisse Sonderstellung einnimmt . und erst später die Nuclein- und Mucinsub- 
stanzcn. Von diesen sind <lie letzfL'^i uaimten grösstentheils als Ausscheidun^s- 
producte des Körpers zu betrachten uiui deshalb von ganz anderer Bedeutung als 



1) Oitatt s. 8. 119 tub Z. 
8) Citet s. S. 180 Bub 4. 
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die ersteren, welche — abgesehen von Iranssudirtem Scniineiweiss — im Woscnt- 
li' licn auf unresorbirtc Nahrungsrostc zu bo/ielien sind. Ilnu n würdt'ii sich die 
AliHiininoide ansciiLiessen, Nahrungsschlacken, deren clitnuM lier Nachweis aber, 
wie gesagt, bisher nicht vcrsncht ist und anf deren Besprechung deshalb hier 
verzichtet werden kann. 

1. Albumin (Globulin), Albumosen, Peptone. 

Vnii <lon in (ii'ii Fatocs vorkoiium iiil> ii I jwi'i-'>l<""''rporn werden tnittols der im Folgenden 
/u lM-,[iii'iiii'iiili-ii Mc'thoili'n nur 'lin ^clust vi i iiiuidfin n niicr Ii irht lüslichcn sogen, 
genuinon Kiwei.s.sktirpcr und ihn- nächsten ll.vdraliim.sproducle nadigcwiesen, d. Ii. also nur 
ein geringer Fropi-nis.itz. der aussirduin in der Regel fehlt, weil sowohl von den mit der Nahrung 
eingefObrten als von der Dano«clileimbaut abgesondeiteo Eiweisakörpeni alles lösliche oder 
durch die Verdauungsenzyme l5>li«rD leieht resorbirt wird. Wenn von dem Nahrangaeiweiss 
trotzdem seihst hei normaler Verdauung fast regelmässig Re<ite (Muskelfasern, clastisohe Fasern, 
gelbe KiTtii r ete. vergl. S. 50 fif } niikroskopisel) naeh^rewiesen werden Icönncn, so liandelt es sich 
hier um i iirij/iilirtc, .seiiwcr lösliehe Kiir((Pr, die Cellist diireli lunstli -lie Verdauung nicht immer 
leicht entfernt werden können'), geschweige denn durch cinfnolie \\ asscrextraclion. Achnliches 
l^lt vielfach von den unter normalen oder pathologischen Verhältnissen von der Dannschleimbaut 
oder den DarmdrüseD abgesctaiedcnen Stoffen (Mekonkürper, Zdlprotoplasoia, in ScbleimsbingiB 
eingehüllte EiweisskSrper). Bs ist wichtig, diesen Punkt stets in Auge zu behalten, damit man 
vor dem falschen Schlüsse bewahrt bleibt, man könne durch die folgenden oder überhaupt durch 
irgend eine ehemisdic Methode .sämmt liehe in den Faeces vorhandenen Kiwcisski'rper nach- 
weisen o'ler ^nr i|uantitativ bestimincii. Könnte man das, -.u iMauclitc man bei den Sti'll'sv< ch>(-1- 
uod Auäuutzuagsvcrsuclicn nicht immer wieder auf die fehlerhafte Berechnung des KolliciNNcissos 
aus dam GflammtatickstolTgchalt zurüclnnffndCen. Auch die v. Oefclc sehe Methode des Thio- 
sinamiiuHissuges ans den Faeces >> bringt uns tvrUUifig nicht weiter. Nach v. Oefelc sollen 
mittels derselben die eoagulirten EiweissstoA der Faeees, und swar nnr diejenigen, welche der 
Magenverdauung entgangen sind, nachgewiesen und quantitativ bestimmt werden können. Eigene 
üntersuchungr n haben mich aber gelehrt, dass eine Trennung dieser von den der i'ancreasver- 
<lauun<: i nltr'ingenen ganz uniiii'glieh ist. und dass überliaupt die Thiosinaminmethude, wenigstens 
in der Form wie .sie v. Oefclc angewandt hat, zur <|uaulitati>cn Ücstiunuung der eoagulirten 
Eiwcisskorper der Vaeees unbrauchbar Ist 

a) Narli \v«'i.s. 

i<) (Qualitativer NacJiwei.s. Wenn man fri.scliu i-'aercs luii einer genügenden 
Menge destillirten Wassers grundlich verreibt und sorgföltig (durch ein doppeltes 
Filter) filtrirl, so kann man die in l,<isun!? hefindlielien Kiweisski^rpor der iio- 
nannten Art im Fiiirat durcli die bekauutuu Eiweissreactionen nachweisen. Gleich- 
zeitig mit ihnen gehen ev. Gasein, Schleim und andere Substanzen (Nucleoproteid) 
über. Das ^'csi liiclit Itcsondcis Icidit bei ntnitralcr r<:s|t. alkalischer Reaotion 
und nian pll('i:t dcsliali) mit schwach cssii:s;uirchaltii:cni Wasser oder mit stark 
vcrdiiniitiT Sal/.säurc /.u cxiraliircn. Aber auch dabei gehl manchmal noch ein 
Theil ]• iicr Körper, speciell des anscheinend ro^elroässig vorhandenen Nucleo- 
protcids der Fai'ces in I/Vsmiir. -^o das>< man diese vor Ati^trilunir der Ijwciss- 
rcactioncn /unächst aus dem Fiitrat zu entfernen hat. Alle eioscliiiigigeo Lnter- 
snchungen, hei denen diese Vorsichtsmaassregel nicht beachtet worden ist, sind 
dosliall) fchlerliaft. Da,s gilt für die nicisien älteren rntcrsuchiingen, aucli für 
die liesiininmnpen l ffelmann's''i und Ma,u'nus I5l;nihcrc:'s*) an Sänirlinirsfacces, 
die aulTallend htilie Wertlie ergel)cn halten. Diese beiden Forscher hallen es, 
nebenbei bemerkt, fiir gleichgiltig, ob man den frischen oder getrockneten Koäi 

1) Fchmidt, Deutsches Arch. f. klin Med. 65. 1900. S. 227. 

•2) riiarniaceutische Centralhailc. 1902. No. 1 und „Statistische Veigleiehstabellen aar 

prakti'.cheu Koprologi«- etc". .lena, Fischer 1904. S. 53. 

3) fitat s. .S. 112 sub 11. 

4) Citat s. S. 106 sub 5. 
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zur Kxtra< li"n vitwimuIi t Ks isl al)fr dorh /.u lM ilnik« ii. das- tlurcli die Ililzr- 
coagiilaiiiMi Ijciiii luiKjauijjtcn die Lö.slirlikoil der cv. vorhaiulenen ;,'enuincn lii- 
weisskörper wesentlich verändert wird. Man thiit deshalb. stets b^or, vom 
frischen K(»th ans/ii^ri hcn. \'i»n (hwi sonst nnfh in das saiiro Wasserrxlracf üIht- 
geheodcn ÖtolTea kann livdrobilirubia die Kcactioncii der Kiweis.skörper stören. 
Auch dieses muss deshalb Tor der Prüfung auf üweisskörner entfernt werden. 
Die TemperalDr des zur Exlrai-lion \crwcndeten Wassers aarf nur dann hoch 
sein, wenn man auf <li'n Nachweis dtT nativen Kiwolsskörpcr / Allniiniii. <;inluilin) -• 
vcr/ichtci. Praktiscli kumnien dicselijcn allerdings bisher so gut wie gariiiclu in 
Retraeht. 

Die weitere Priifunij dos wässoriirfn Faooosextractos hat nun vor Alh^ni auf 
die durch Nacleoproteid und llydrobilirubin eutäiehcnden Fehlerquellen Bedacht 
zu nehmen. 

Da.s Xucleoproteid der Faeces fällt beim Zusatz verdünnter Mssi^säuro 
ans. diK-h ist es ausserordentlich schwer, den richtigen Säun ireliaK, hei dem es 
ganz ausfällt, zu treffen [Lry^); 0. Simon^j]. Bei höherem Säuregehalt geht 
nfimlieh dieser Körper, im Gegenmtz zn anderen Minltehen Körpern und zum 
Mucin. winricr in Liisuni.' Eine weitere ICiirenschaft des Faecesnucleo- 

proteids, welches seine Trennung von den Eiweisskörpcm ausserordentlich er- 
sehwert, ist die, durch Hitze (Simon) und selbst durch Ferrocyankalium (Öry3;|, 
wenijistens theilweisi . i.< fällt ZU werden. Zur sicheren Fntfemung dieses Körpers 
bleibt also kein andrrer We^r. als ihn dnreh sorpfältifren Zusatz dünner Essii,'- 
säurc auszufällen und abzufiltriren. Ent,steht bei Essigsäurezusatz nur eine Trü- 
bui^, so geht diese oft mit durch das Filter. In dem Falle kann man sie 
diireh weiteren Zusatz von Essigsäure wieder anfliellen und die EiweissrearlioneM 
(Kochen, Ferrocyankalium) trotz seiner Anwesenheit anstellen. Letzlere können 
unter diesen Umständen naturlich nur dann als positiv gelten, wenn sie deut- 
lich stärker ausfallen als die erste Essipsäuretrübung (Simon). 

Das H ydrubilirubin, welehcs den wässerigen Kaceesaiiszu^ ^'olb bis braun 
fb'bt, stört die Fällungsreactionen der Eiweisskörpcr durch seine Farbe, vor Allem 
aber giebt es zu Täuschungen bei der Biuretprobe Veranlassung, indem es, wie 
Salkiiwski*) pezeifirt hat, an sieh die fflciclu' Reartion liiebt. Eine Siöniii^'^ diT 
Biureireaction durch Verwechselung mit llydrobilirubin isl zwar nur dann zu be- 
fürchten, wenn die Jiösnng so reich an diesem Körper ist, dass sie bei der 
spectroskopischen Betrachtung einen deutliehcn Ai»sorptionsstreifen ( rkennm iSsst, 
PS ist das aber in den Faeeescxtraeten leider fast immer der Fall. Die Ent- 
fernung des Hydrobilirubins kann auf verschiedene Weise geschehen, doch tritt 
dabei sehr leicht gleichzeitig ein Verlast an Albumosen auf. Ein derartiger Ver- 
lust ist bei dem an sich meist nur ccririL'en (lehali des Faeecscxtraetes an iro- 
lösten Eiweisskörpern unbedingt zu vermeiden, und es müssen deshalb alle Eat- 
färbungsmethoden, welche den Kiweissgehalt nicht ganz intact lassen, als unzu- 
verlässig bei Seite gesi hohen werden. Dahin gehören: das Ausschnttflin mit 
.Vnivlalkohol. die von Albu und Calvo^i neuerdings wieder aufgenommene Ent- 
färbung mit Thierkohle (Lry, Simon) und das Freund'sehc Verfahren^) der 



1) Ur/« Arab. f. Vndwiuogsknnkh. 9. 1903. 

^ Simon, Ardi. f.Terdauungslnankh. 10. 19M. S. 197. 

3) Urv, Arch. f. Verdaiuingskrankli. 10. 1904. S. 399. 

4) B<>riiucr klin. WA.-hfn>rhr. lS;t7. No. 17. 
/■•itschr. I. kljh. ,VJ. 1!KM. >. itS. 

b) CentralbL f. mneic Med. 1^01. .No. 27. 
Ad.llcbBUlnA J.tlrBtbBrK*r, Di« Pmcm «Im Ifanwlnii. a.AaA. g 
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Fällunir mit Rli-iacpKit und Blnioxydhyrlral [l'ryii]. Als rinwaiidsfri'i kr»nnfa his- 
her nur die l ry'.sche McUnKle (Kochen niii Wasscisiofcuperoxyd) und die Ent- 
fiurbung intUclst Kicsel^iihr (l'ry, Simon) gelten. 

Unlor Hcriicksichiiiriing der durch Nucleoproleid und ]J\ dmhiliruhin bcdinirlon 
FchlorijuoUen künnco von den zalilrciclicn, zum Nachweis gelösler £iweü>i>körper 
in d«a Faeces beschrieboion Methoden nur folgende Anspruch auf Zuverlissigkeit 
erheben: 

Verfahren von Oscar Simon*). 

Dir frischen Facci s worden mit Wasser üheriro'^scn. läriL'ere Zeil .stehen 
geladen, decanthi und liltrirt. Das trübe Filtrut wird inii wenig Kicselguhr ge- 
schüttelt und filtrirt, wodurch es inrasscrkfar wird. Jetzt worden durch vorsieh- 
tigen Zusatz von verdünnter l's'^i^.'säure das Nueleoproteid und verwandte KörpÄ* 
ausircfälU und von dem Ni'derxlilai; alifiltrirt. Im t'iltrat werden die Eiweiss- 
körper durch Zusatz verdünnler Ferrucyankaliumlusung nachgewiesen. Entsteht 
beim Essigsäure/usatz nur eine (durch das Filter gehende) feine Trübung, so 
kann man sie diu eh wriirmi Zusatz von Kssiirsäure wieder in Eösun?; lirinircn. 
Ein Ferrocyunkaliunmicdersclilag kann unter diesen Lnii>tänden aber nur dann als 
Eiweiss gelten, wenn er deutlich stärker ist als die cr«ite EssigsSuretrubung. 

Das Simon'scho Verfahren zeigt sowohl native Eiw' isskiirper wie Albumosen 
an. iSeide können u. V. im Filtrat ri trcnnr werden, docli ist das wejjen der 
practi.schen Bcdeutung.slosigkcit des Albummnaciiweiscs nicht uoiiiwendig. Wegen 
seiner Einfachheit eignet sich das Simon'sche Verfahren in erster Linie für du» 
Praxis. 

Verfaliren von I ry'i. 

Die frisciicn Fueces (Tugesniengo) werden mit 2proc. Essigsäure bis zum 
Volumen von 1000 com vcrricbeh und filtrirt. Das Gesamrotfiltrat wird auf das 

V()lumen von 300 com einfi;edanipft nnd mit der ul< i( lien Menge 96 proccniii:en Al- 
koliojs oder etwas mehr versetzt, jedenfalls so lauiic. bis ein Niederschlag' erfolirt. 
Filtration. D.as neue Filtrat wird weiter auf ein kleines Volumen eingedampft 
und mit der 8 fachen Menge absoluten Alkohols gefeit. Der Niederschlag wird 
mit Alkohol bis zur Farblosipkoit des Alkolmls atisirewaselien. mit Aether n.n b- 
gewaschen und verrieben. Sodann wird er mit warmem Wasser und Kalilauge 
aiisfrezogen und filtrirt. Das tiefschwarzbraune Filtrat mit Wasserstoffsuperoxyd 
bis zur ;:ell>en Farbe gekocht und mittelst Zusatz einiger Tropfen stark vor- 
diinnier Kupfi-rsullatlrisunir die rtiuretprolie angestellt. Rei diesem Verfahren 
dient die erste Fallung zur I jitfernung des >>uclcoj>rüteids und des Eiweisses, es 
werden also mittelst desselben nur Albumosen nachgewiesen. Nach Simon*) 
k;uin beim l^indampfen in salzreicher 2 procentiger E.ssigsaure eine Umwandlung 
\on Albumosen in eine unlösliche Masse .stattfinden und er hat deshalb vor- 
gesehlagen, das essigsSnrehaltige alkoholische Filtrat statt einzudampfen zu neu- 
tralisiren und oiit dem 10 färben Volumen ali^obiien Alkuhuls zufallen. Dadurch 
würde aller das \'i>rfahren sehr vertheuerl weidi n. an< li m hciiil (>s nach l'rv's'') 
NiK liunir-rsuehungen. d;i.ss die von Simon gesdicne Ciclalir nicht so gross ist. 
Immerhin bleibt das Oy'schc Verfaliren auch so noch sehr umständlich und 
wird deshalb kaum Eingang in die Praxis finden können. 



1) Areh. f. Verdauungskraolcb. 9. 1908. S. 511. 

2) Areh. f. Vcrdauuni^skrankii. 10. 1904. .S. 197. 
8) Arch. f. Vr>rdaiianfrskrankh. 9. 1903. 

4) Citat s s 1-29 sul) -2. 

5} Arch. 1. VcrdauuDgskrankb. 10. li>U4. ä. 399. 



— 181 — 



Verfahren nach Ivar Bang^). 

Das WasscrcMr.K t drr Facccs wini mit Kssifrsäurc bis zur Fiilluni: dos 
Nucleoprotcids verscl/J. Killration. Eine PrnlH' des Fihratos -wird mit schwefel- 
saurem Ammonium fresätiii;!. Ks irehnren dazu auf 10 ccm Flüssigkeit etwa 8 g 
(Xn^y, 80^, welclie iVili i;c|)iih rii riiiiri't raüi'ii utid diireh Frwäriiipn gelöst werden. 
Xaclidem einmal aufj;ek(>i'lit wurde, wird die K]nssiLk<'il V4 Ids 1 Min. eentri- 
Aigirt und vom liodensatz abgegessen. Der Hodensatz wird zur Kntfernung des 
Hydrobilimbins mit Alkohol verrieben and nach Abgicssen dos Alkohols in Wasser 
gelöst. Fn der aufpekochien und filtrirten Lösuni? weist man die Albumoscn 
dnrch die IJiuretreaelion narh. Der Vortheil dieses Verfahrens besteht darin, 
dass man in der au-sge^alzeuen Flüssigkeit gleichzeitig das Kühne 'sehe rcploa 
aufsnehen kann. 

ß) Quantitaiiver Nachweis. Der quantitative Nachweis dir Hiwci.s.s- 
kdrper in den Faeces ist bisher nur aasnahmsweise und mit unzulänglichen Me- 
thoden versucht worden fFffelmann^), Blauberg')]. I^aktisch kommt ihm 
vorläulie auch keine grosse Bedeutuoir zu. Der einzijr zweekniässiirc Wep ist 
der, den N-(iehalt der nach einem der soeben licsclirielienen resp. ihnen gleich- 
wertigen Verfahren gewonnenen Niederschläge zu besiimmen (s. S. 117) und 
daraus is n Ii Al /n- drs \-( ifjialies des Filtcrs) durch MuUiplication mit 6.25 
das liiwois.s zu berecimcu (ülaessncr*). 

Die so gewonnenen Resultate beziehen sich, wie nochmals ausdrucklich 
betont werden ma-;, nur auf die Menge der leicht löslichen Ei wcisskörper, 
n. z. specicll der Albuninsen. (Jenuine Eiweisskörper und Albuminate scheinen 
nur ganz ausnahmsweise in den Faeces vorzukommen. Ein Verfahren zur Be- 
stimmung aller, d. h. auch der coagulirt vorhandenen Eiweisskörper besitzen wir 
trotz der Memiihungen Oefcle's'/ bisher nicht. Am näch'-ii'n kann man noch 
diesem Ideale durch die künstliche Nach Verdauung der Faeces kommen j."^» hmidt'), 
Tschernoff^, Eoziczkowsky")], doch sind damit so viele Fehler4uellen ver- 
bunden, dass sie noch nicht zu einer zuverlässigen Methode heranwachsen konnte. 

b) Vorkommen. 

Unter normalen Verhältnissen kommen leicht lösliche Eiweisskör))er 
eigentlich nur in Säuglingsfaeccs vor. Wegschcider-'i, dem wir die ersten l^nter- 
snchungen darüber verdanken, fand allerdings nur geringe Spuren von Albumosen, 
ebenso neuerdings Albu und Calvo'°); dagegen ergaben rrfelmarin"'<-i und lUau- 
berg's') Analysen, dass sowohl beiiu uatürlicli wie beim künstlich ernährten 
Säugling regelmässig Albumosen sowohl, wie genuine Eiweisskörper resp. Albu- 
minate, u. z. in nicht unbeträchtlicher ^lenge vorhanden sind. Die Angaben 
dieser Autoren können indessen kein»' Meweiskraft beanspruchen, da ihre Me- 
thoden die Entfernung des stets vorhandenen Nucleuproteids und des von diesem 
kaum zu trennenden Oaseins nicht gewährleisten. 

1) Deutsche med. Wocbeosohr. 1896. No. 8 (die vorauagebeode Eotfemung des Nucleo- 
pfOteids ist von Bang selbst nicht beriieluiohtigt). 

2) Citat s. S. 112 sub 6. 

3) Citat s. 106 sub 5. 

4) Zeitschr. f. klin. Med. 52. 1904. S. 361. 

5) Citat s. S. 128 sub 2. 

6) Citat a. S. 128 sub 1. 
Citat fl. S. m sab 4. 

Deutsche med. Wochensebr. 19M. No. 88. 
9) Citat a.S.112 sub 7. 
10) Zoitaehr. f. klin. Medio. 5S. 1901. S. 98. 

9* 
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Im Mekonium [Zweifel 'j] nrnl im TIimi:rrkoth (Fr. Miillor- ] folilcii löb- 
liche liiweisskörpor. ebenso iu den Faeces alterer Kinder und gesunder 
wachsener (Freund'i. Ury*), Simon*), Albu und Calvo*)]. Nach Simon sollen 
zwar bei gemischier Kost gclcgcntlic ii Spuren von Albunien in den Kothextrdcten 
naclnvei'^liar x'iii. <ln<li Ix^nilil dir iM-obacliüinir vermiitlilii'Ii auf einem Irrtluim; 
man wurde danehen sunst jedenfalls auch Albuniosen linden, die Simon vermisstc. 

In pathorogi.schenStGhlen werden lösliche Eiweisskörper hSnfiger gefnnden, 
u.Z. handelt es sich dabei, wie es scheint, ^•össtentheils um Allmniosen. AVeniirstens 
i.st der Nachweis von Albumen, welches Simon in Verbindung mit Albumoscn 
gefunden haben will, während es nach Albu und Calvo .sogar meist allein vor- 
handen ist, noch nicht als definitiv erbracht anzusehen. Da genuine Eiwciss- 
körper und Alhinninate in Ii'>s|ichem Zustande während der Passajre durch den 
Veraauungskauai aus^erurdenllich leicht in Albumoscn übergeführt werdon, so 
darf man annehmen, dass, wenn wirldich Albumen im Kothextracte voiitommt, 
dieses ni' lit Nabrun^^srest, sondern Abkömmling der Darmwand (Transsudat oder 
Secretioösprodukt) ist [Lry')], 

Bei dy.speptisehen Säuglingen sind die Faeces reicher an löslichen Kiweiss- 
kör|)erii als bei (Jesunden füffelmann'), Albu und Calvo*)]; bei Enteritis 
Xollicularis, ixiiltr. ('Iinlera cic."i scheinen sie niemals zu felilen. 

In den patiiuiugisclicu Faeces l:]rwachscner kiuniueu lösliche Kiweisskörpcr 
nicht selten vor, doch Ifisst sich ans den bisherigen Angaben keine Regel ableiten. 
Wenn wir \on den mii unsicherer Methode };ema(!li(eii lieobac'htungen älterer 
Forscher [v. Jaksch^") ,MüUer"j, v. liösslin'^)] hier ganz abschen, .so kommen 
eigentlich nur die Erfahnmgcn Simon's*), Albu's und Calvo's"), Ury's*) und 
einige von mir selbst^*) i:* sammelte in Betracht. Danach finden sich lösliche 
Kiweisskörper manchmal bei den verschiedenen Formen v<in Knteritis und ( olilis. 
ziemlich häuiig (aber keineswegs regelmässig) bei Typhus und tuberculösen Darm- 
geschwüren, sodann bei der Oholera^^). Wenn bei Eriirankungen der tieferen 
Theile des Dickdarmes und des Kectums Blut. Scideim oder Fiter dem Smlil 
beigemischt ist, fehlen sie natürlich nicht. In diesen Fällen handelt es sich aber 
nidit um der Verdauung entgangene (Albumo.sen), sondern um von der Darm- 
wand gelieferte ."^uhstaii/en (Albumen). [Nothnagel"), Kitagawa^^), Fär- 
bringer^^)J. Das üleiche dürfte auch für die Cholera zutreffen. 



I) Archiv f. (ivnaokol.ri«'. 7. 1876. S. 474. 
•2) Citat s. S.\V2 sub b. 

Ccntrnlbl. f. innere .Mcdioin. 1901. No. 87. 

4) Citat s. S. 129 sub 1. 

5) L rv, Citat s. s. 129 >ub S. 

6) Citat s. &. 129 sub 5, 

7) FestAchrift f. E. Salkowsk^. Beriin, Htrscbvald, 1904. 

8) Pflügers Arrhiv. 89. 1882. ,S. 339. 

9) Vcrgl. WifJcrhofcr. .lalirlnich f. Kindcrlifilk. 4. 1S71. - .'tll; M n n s i . Dasolbst 1. 
1868. S. 299. iiixl I lr-rli.inli"s llamilnioli -Ut l\in<lrrl«nuikln ilrn. 

10) Kliuisclic IHa^inix-tik innerer Krankheiten etc. Wien u. Leipzig löbU. .^.200. 

11) Citat s, S. lüS Mil) 6. 
18) Citat s. S. 126 sub 2. 
IS) GiUt R. S. 189 sab 5. 

14) Schmidt noch nicht publicirt 
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H;'» Citat s. S. lOS ^iib ."i. >, IST. 

17j ZeilÄchr. I. klin. .Med. 18. 1891. S. 9. 

18} Deatsebe med. Woeheucbr 1883. No. 10. 
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C) Diairnoslischc lu' il c u t u ^;u^ 

Die diugausiische Ut'fiLutuiijL' des Vorkommens leicht löslicher Eiweisssloflc 
lässt sich bis jetzt noch nirln strcuiri^ rorniuliren, weil man bei den hieraaf ge* 
riflitctrn riiloiNuehuiigon keinen scfiarfen I nrersi-hied zwischen iinre.sorhirten nnrl 
vuin Körper abgcschiedeneo l:iiwüii>skürpcrn gemaclit liat, resu. nicht hat machen 
können. Zn den letzteren gehören höchstwahrscheinlieh alle im Faecesextract nach- 
weisbaren sog. genuinen Eiweisskör|)er, also die bei ( 'holera, Ruhr und in den 
Sehleinimenibrancn vorkommenden Stolle. Was lu-i Dianhofen und Typhus ^gefunden 
wurde, ist dagegen wohl meist Albuniosir gewesen und auf uinesorbirte Naiirungs- 
• Stoffreste zu beziehen. Hierhergehören auch die Befunde an Kinderfaeces, welche 
im Verein nnt der Angabe, dass die Säuglingsfaeees unter l'mständen Zucker 
enthalten (s. u.) den Schiuss erlauben, dass die resorbirendc Function der 
Siluglingsdanne nur eine begrenzte ist. 

Lässt man die Säuglingsfaeees ausser P* Kia hr. so ist zunächst H '/uli ilten, 
dass unter normalen Verhältnissen leicht iti.Nliche Kiweisskörper in di ii Kaeres 
niciii vorkomnioii. Findet man sie in Stühlen, welche keine von der Darmwand 
abgesonderten Stoffe enthalten (wie Serum, Schleim, Eiter, IJlut etc.), so darf 
man auf eine l\csor|j!inn^s(örung schliessen, u. z. auf eine ziemlich scliwete, weil, 
wie wir durch Kuhlenburger wissen, selbst der Miistdarro gewöhnlich Aibu- 
mosen noch gut resorbirt. 

2. Casein. 

Der Cascinnachwcis in den Faccca hat wegen der Frage der Terschiodonen Verdaulichkeit 
der Frauen- und Kuhmilch imrl überhaupt wegen der Vordauungsleistung der Säuglinge eine 
)<ios.se praklisrhc Bedeutung und ist doshald MMtcii-i dei' KitidiT,-ir/ti' mit lipsondercm Interesse 
verfolgt wjrdi.'u, wobei aluT manche Irrtliiiincr mit untergelaufen sind. Auch heute sind wir 
nodi nicht im Be^itzc einer fehlerfreien .Metliöde zun> Nachweis der Caseinreste der Faeees. Es 
muss dabei vorausgeschickt werden, dass das Wicdcrcrscheinen unveränderten Caseins, wie es in 
der Mildi entlialtMi ist, Oberhaupt nicht oder doch nur ausnahnsweise erwartet werden kann, 
nSmlieh nur dann, wenn die grossen DrQMn des VerdauuagskanalM (Magen, Pankreas) insuflioient 
sind. In der Milch ist das Cascin ats neutrales Caseinealeium enthalten. Im Magen geht es sun&ehst 
in Folge der Einwirkung des Labferim nto in die Modilikalion de> Paraeaveiti-- über, welches sich 
dadurch auszeichnet, dass es bei tiegenwart von Kalksalzen iiiclit liisiieh i>t. .sondern als Para- 
caseinkalk (Kä.se) ausfällt. Daneben spielt aber für den Cierinmingsprocess noch die Säure des 
Magens eine wichtige Rolle. Des Weiteren wird das t'aseia im Magen durch Pepsin-Sabsäure 
veraaut, wobei das Pseudonucleio, die phosphorhaltige Conipooente des Caseins, abgespalten vlrd^ 
während der Eiweisspaarling weiter in .Mbumosc übcrgefQlirt wird. Das Pscudonuelein (Para- 
miclein) fällt Eunäcbst aus, Mrird aber später wieder gelöst. ist stärker pbosphorhaltig aki 
das Cascin, aber in seinen Rcactionen dcmscilien dnti iiaus ähnlich. Die SOgeo. GiSeiaTeste der 
Faeces bestehen grösstentbeiis aus diesem Pseudonuclcin (vergl. S. 61). 

a) Nachweis. 

a) Directer (qualitativer) Nachweis. Wenn man dieFaeces in der im 
vorigen Capitel besprochenen Weise mit neutralem oder schwach saurem Wasser 
auszieht, kann man nicitl erwarten, Cascin oder l'aranuclein in nennenswerther 
Menge in Lösung za bringen. Beide Kdrper lösen sich allerdings in einem Ueber* 
schuss von Essigsfuire resp. Salzsäure. 

ßiedert^, welcher mit Nachdruck auf dieses Verhalten hingewiesen hat, 
hat folgendes VerfabrMi zvm Nadiveis des Caseins resp. Paraeasans in Kinder- 
fiteoea angewendet: 



1) Mündt, med. Wodieniehr. 1896. S. 1061. 
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Dio frisclirn Faccos ^vordon zunäelisi mit Aq. drslill. un<l dünnem Salzwasser 
ansgezogCQ (theilweise Entfernung von Nucicoprotcid, Mucin, Albumin und etwas 
Oasein), sodnnn mit sehr verdünnter Salzsäure (Lösung von Albumin, etwas 
Casein?). Darauf worden sie mit jErcwölinlielier Natroalaugo behandelt. Im Filtrat 
fällt dann durch Essigsäure ein starker Niedersrhlair ans. \Vas sich davon im 
l'cberschu.s.s von Essigsäure löst, ist nach Biedert Cascin (resp. Paranuclein) 
und kann ev. nach weiterer Filtration (70n dem in der FfiUang bleibenden Mucin) 
durch Tanninln^niiir niodcr^esclilairon werden. 

Mioko^j verfuhr etwas weniger sorgfällig, indem er trockenen und ent- 
fetteten Koth nach Aufquellenlassen in Wasser einfach mit Ammoniak versetzte 
und das Filtrat mit Essigsäure stark ansäntMte. 

Es ist klar, <lass von diesen beiden .Methodon die Uiedi'rt'si-lie, weiche 
wenigstens das Mucin und einen Theil der anderen Eiwcissstoffc ausschiiesst, die 
bessere ist. Nichtsdestoweniger hat auch sie grosse Fehler, indem gleichzeitig 
alle Hill I- w i-nipstens ein Tlieil der sonst noch in den Faercs vorliandeiicn Xucli'o- 
protcidc lind Nucleine — und deren giebt es, wie im näclisten Abschnitt erüriert 
werden wird, auch in den Sauglingsfaeces — mit bestimmt werden. Da man 
ausserdem nicht sicher weiss, ob durch die Natronlauge wirklich alles Vara- 
nuclein in Lösung gebracht winl, so sind die Resultate nur mit grosser Vorsicht 
7M beurtheilen. 

fi) Indirecter (quantitatirer) Nachweis. Knopfelmacker*) hat 

zuerst versnelit. durch Xerdeich des N-tlehaltes des Knihes mit dem <H'Iialte 
an orguni-scli gebundenem Phosuhür Anhaltspunkte für die iMenge des vorliandenen 
Paranueletn ku finden. Sein Verfahren hat zwar zu keinem sicheren Ergebniss 
geführt, soll aber, weil es vielfach nachizmiacht worden ist^ hier kurz erwähnt 
worden. Es wird datiei zunächst der N-(iehali (h'r Faercs nach Kjcldalil ermittelt. 
Der organisch gebundene l'ho.sphor wird in toli;t'n(hr \\\ise bestimmt: Eine ge- 
wogene Menge der getrockneten und fein gepulverten Faeces wird mit heissem 
Alkohol und mit siedcnricni. Hri-haltiwni Acthcr wiederholt ausgezogen fzur 
Entfernung des Jjccithins), sodann mit wässrigcr liUi-Lüsung (2 — 3 pCt.) verrieben 
und zonilchst 12 — 20 Stunden stehen gelassen. T>aranf wird liltrirt und der 
FiitiTriickstand SO lange irewaschen, bis Kio , rm 1 - ["iltrates keine Keactiott 
auf Phospliorsäure mehr ireben. Darauf wird mit (iesiillirlem Wasser bis zum 
Verschwinden der Chlor-Keaciion nachgespült, getrocknet, mit Soda und Salpeter 
\eraseht, und m der gelösten Schmelze der Phosphorgchalt durch Titriren oder 
Wäirung hestimmf ^i. Ilicrhci ist der schwieriirste Punkt das Auswaschen mit ver- 
dünnter Salzsäure. Es erfordert oft Tage, ja selbst Wochen, und bat ausserdem 
den Fehler, dass in der verdünnten Salzsäure das Psendonucloin in geringem 
Grade löslich ist. Deshalb verfährt Knöpfelmacher neuerdings so, dass er mit 
stärkerer Salzsäure, der etwas (ierbsäure hinzuL-^esetzl ist, auszieht tind wäscht. 
Dadurch wird die Lösung von Paranudciu vermieden, aber es werden anderer- 
seits wieder Stoffe milgefällt (z. ß. Nucleoalbumin der Galle), deren Mit- 
bestimmung niclit heahsichtiiri \M [Müller*i]. 

ßei der kritischcu Würdigung dieser Methode muss man sich vor Allem 
gegenwärtig halten, dass eine Trennung des Paranuclein-Phospliors von dem 
Phosphor . der sonst noch voihandenen Nucleoalbumine und Nucleine dabei nicht 



1) 7eitschr. f. Biologie. 39. 1900. 430. 

2i Bciträjfü zur klin. .Mi fHcin ii. Chirurgie. Heft IS. Wli-u ii. Lcip?ii; 1S9S: WiODOT klio. 
Woehciischr. ISitS. \ö. 45 und 1899. N<\ 52. .lahrbuch f. Kinderheilkunde. 1900. 
!t) N.'ihn-t's ü)i.'r •ien l'-Xac-liwris s. im Capitel: Anoi]gsniMho Bestaudtheilc. 
4) Zcitscbr. f. Biologie. 39. 1900. S. 451. 
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inüglicb ist. Alle diese Körper werden mehr oder weniger rollst&ndig bestimmt, 

wie übrigens bei allen auf den Paranuclfin-Xachweis gerichteten Verfahren. Auf 
der anderen Sciio wird ahor auch dun h die N-Bem-Iimine: noch eine Fehler- 
([ucilo cingcliiliri, iiisorcni (loch nur ein (nichl. näher hcstiniinbarer) Theil dcs- 
sell)cn auf Kiweissreste entfällt. Knöpfelmachcr vcrwcrthet deshalb auch 
nicht die ali^nluton /ahl«>n, sondern nur eine e?entueUe Verschiebung des Ver- 

caseinfreior Nahmng berechneten Norm. Es leuchtet aber ein, dass dies nur ein 
Noihbehelf ist. 

b) Vorkommen. 

Trotz der mangelhaften Methodik ist das N'urkonimen von Paranm^oinresten 
in Milchstühlon, sporioll in Säufrlingsfaccos, als sioiiorfircstollt zu Iictrachton. Si hon 
die niikroclioiuisi-hcn Koa<nioncn (s. S. Gl) legen das naiic. liiedert fand mit 
seiner Methode nieist ziemlich viel Paranuclein, doch giebt er keine bestimmten 
Werthe an. Im Koiiie Erwarhsener konnte ^lirko sowohl bei Plasmon- wie bei 
Fleischnahning einen Eiwcisükürper mit Jsli, aufziehen, den er aber nicht für 
Faranncleio bilt, wmI er sidi in Kalkwasser mcht löste. 

Knöpfelmacher hatte mit seiner Metbode Anfangs für Mekonium und 

P 1 

Franenmilebkoth ein VeriiSltniss von — f— = dagegen für Kuhmilcbkoth von 
1 

gefunden und nach Anbringung verschiedener Corrccturen daraus ge- 



16,4 

sclilossen. dass der oriranische Phosphor der Kiduiiil< Iifaeces haaptsächlieli a\ir 
Parauuclciurcstc zu beziehen sei. Spätere ünleräuchungen an älteren Xnabeu 
(Reconvalescenten von Scharlach) ergaben bei Milcbnahrung (im Vergleich zu 
P-freier Nahrung) einen Verlust von ca. 4—5 pCt. Casein. Gegen seine Scbloss- 

folgemngen sind aber verschiedene Einwände erhoben worden, besonders von 

p 

Muller>) welcher gleich grosse Werthe für — ^ fand, nnd zwar sowohl im 
Franenmilebkoth nnd Kuhmilcbkoth, wie im Koth von Erwachsenen und Kindern. 

c) Diagnostisrhc liedeut unir. 

Bei der Unsicherheit und Schwierigkeit der Methoden kann dem chemischen 
Nachweis von Casein nnd Parannolein in den Faeces ein diagnostischer Werth 
bis beute nicht zugesproehra werden. In der Abschätzung unverdauter Milcli- 
reste verlässt man sich besser auf die makroskopische und mikroskopische Be- 
trachtung (s. d.;. 

3. Nudelne. 

Die Nucleinc, velche in den Faeces vorkommen, sind •)« AbkoniiiUii^;» venohiedener 

Nncleoprotcidc zii betmchton, welche zum Theil auch unverändert fn den Faeces voilianden sind, 
moist al)( i- Willi wiiluMi'l iltT l'as^aur ilurch den Vonlauuiitr-kanal iti iljie l'aarliniic fiPspaltrn 
und des cineu dcrsolbcii, de» Eittci--«!;-.. durch llcj-orption beraubt wurden. Drr t'ntfirsc hicd der 
echten Nacleinc gegenüber den aus den Nuclcoalbuminen (Casein, Vitcllin ele.) al^jrespaltcnon 
PseadonncIdneD besteht darin, da»s sie bei ihrer weiteren /.er<<etzung die Nu* iciuba>>en gelten 
(XantibiD, l^poxanthiii, Guaniii, Adenio), wUirend die P^eudonuclcinc diese Körper nicht cnt- 
Ittlten. Von den ihnen naeh ihrer fioaseren (i. B. scbleiaibUdeodfliO £igei»ebaften oft sehr 
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ähnliclit'n Mucincn sin<l die Nucleine dadurch zu unterscheiden, dass sie pbosphorbaltig sind und 
boim Kochen mit MineFalaanreo nur aebww eine reducinade Subatau uspalten. Die (^ueliea, 
denen dieNaeleine derFaeees entstammen kSnnen, sind verschiedene, nämlich; 1. Kemreste der 

Xahning. Die Lösung der Kenisubstaiizcii goschii^lit nur im I'aiikroassaft, nicht im Magen, und 
ihre Aulsaugung isf oil'eiiliar nioht immer eine vullsiiindigc : S di i 1 1 en hei m '2. Abs'inderungs- 
producte der 1 )armdi ü>' ii und I)at!ns<dileiinl>aiit. (ienaurtr^ iii" i dii' hier in Frage stetierideu 
^!tof^e haben wir erst in jüngster Zeil erfalireu. >o wissen wir jetzt liestirtunt, dass der >ehleim- 
köri>cr der Galle kein eehtes Xueleoprotcid, sondern ein N'uclcoalbuniin i^i il'aijkulPj Petnn^jJ. 
Sicher dacraoa eathäll das DarmcpiUiel ein Nucieoproteid [Gatsky V ^chitteuhelm'^. Auch 
flind von Hamraarsten u. A. aas einer ganzen Reihe von Organen, xamal aas dem nmkreas, 
eeliti- Nurl' Oproteide darü;es*i ll" «Mpdcn. 3. Die Raeterien. ZweifelKis ist der dieser Quelle ent- 
.stammende Anthcil ein reehl bedeuieiider, wie aus den Untersuchungen von Schittenhclui und 
Tollens*) hervorgeht 

a) Nachweis, 

ff) Directer (qualitativer) Nachweis. Wenn man die frischen Faeces 
mit neutralem (ider .schwarli iiiii^fsäuertcm Wasser auszielit, so sieht man in den 
Ftltraten, wie l>i>roits uicdi rlj<ili «Twähnt worden ist, hoini vorsichtigen Zusatz 
verdünnter K.ssigsäure einen Niederschlag ausfallen oder wenigstens eine Trühung 
auftreten, welche sich beim weiteren Zusats: von Kssigsiore wieder löst, um beim 
Kochen von Neuem zu erscheinen. Der Kr-rper, welcher diese l^\'ictionen gieht 
un«l dadurch, wie wir sahen, den Nacinveis löslicher liiweisskörpcr ausser- 
ordentlich erschwert, geht in irrosseier Menf.'e. zusammen mit Casein und Miicin, 
in alle alkalischen Faecesextraeie iih<'r. Kr i i. \\ i<' zuerst (Jatzky*) unter 
Schmidt's l.eiimii: nach-zewieseii hat, ein |din>|di(irhalliires (ilyenproteid und 
nicht, wie man nach lloupe-6eyler's \ organge früher allgemein glaubte, 
hinein oder eine schleimSnnliche "Substanz. Weitere Untorsuchnngen haben 
liez'-iirl. dass diese in di'n Faeei s anscheinend conslant vorkommende, für sie 
geradezu charakierisiische Sid>stanz kein einheitlicher Körper Ist, sondern ein 
Gemisch verschiedener Nueleoproteide und Nucleine, deren Herkunft in der Kin- 
leitong b^prochcn wurde. 

I'jn ireeiirrndes Verfahren /nr isnlirleri Darsiidlutiij dieser Nneleine halien 
wir bisher nicht. In den alkalischen Kxiiacien, in welche sie am vollständigsten 
ultorgehen, sind sie von den begleitenden Körpern, vor Allem vom Paranuclein 
i('asein), nicht zu trennen, wrslialh auch der sichere Naihweis elien dieses 
Körpers nicht gelingt. Ausserdem werden sie in stärker alkalischen Lösungen 
sehr leicht zersetzt [Bokay*), üry']. Nur wenn das Vorhandensein von 
Alburoinaten, Mucin und Paranuclein ausgeschlossen ist, kann der Essigsaure- 
niederselilar eines alkalischen Faeeese\traef r-s auf Nticleitie hezoiren werden, doeli 
muss man seihst unter diesen l insiiinden den \ orhehall machen, dass noch 
andere, unbekannte Substanzen die gleiche Beaction geben können. Dieselbe 
Ueberlegtiiiir ?ilt aii' li für das Miek^'sche^) Verfahren, welches der Autor sogar 
zu quantitativen Schätzungen benutzt hat. 

Micke zog ein bestimmtes Quantum der trockenen Faeces zunächst mit 
Aether and weiterhin nach einander mit 2Vsproc. alkoholischer und wässriger 



1) Deutsches Arch. f. klin. Med. 81. 1004. 8. 436. 

2) /eilsehr. f. [ihysiol. Chemie. 12. 1887. S. 196. 

H) Skandinavisches Archiv f. l'liyäiologie. 8. 1898. S. 31ä u. 9. 1899. S. 412. 

4 r. (iat/.ky, Untersnehungen über die ehemisebe Katar des Damsehleimes. Inaug.- 

Dis.<icrt. Bona 1897. 
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ß) Zeitschr. f. jdiysiolop. ChcTnie. 1. 1877. 157. 
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Salzsäure aus, l)is das Filtrat keine Chlorreaction mehr «?ab. Den feuchten 
RuckstanH l)<'han(h'lte er njit Iproc. Sodahisunfic und prüfte das Filtrat mit Kssi^r- 
säure und Ferroc} ankaliuiu oder Jodjodkaliuiu. In den Nicderscidägen, deren 
H6he er versrlich, konnte er Xanthink5rper nachweisen. 

Für die Praxis i^l jedenfalls der Nachweis der Niudeine in ganz schwach 
sauren Faecesexlractcn /.uverlässiiicr als der in alkalischen. Wie Simon^i und 
Ury^) gczeii^i haben, hmlet sich in allen derariii;cM Aus/.ii£:en hciin \üisiehiigeu 
Zusatz von Essigsäure ein Niederschlag^ oder eine Triil)un>r. die nicht auf Eiweiss 
bezogen werden kann. Bei Anwendung: der FidlK-iliai is. S. .')■ erhält man 
unter normalen Verhältui.säcn .stets nur eine Trüi)uii^, in puthulogisciicn Stühlen 
dagegen sehr häufig einen starken Niederschlag. (Simon). 

Indirecter ><|uaut itat i ver- Nachweis. Für denselben stehen 2 AVege 
zur V^rfüiminj;: die Hestimnnmg des orsanisi-h gebundenen Fhosphoi-s und die 
liestinmiung der Summe der aus den Faeces zu gewinnenden Nudeinbasen. der 
Spaltungsproducte <ler Nucleine. Was den ersteren von Hoppt'-Se\ ler'i cin- 
gi'fnhitcii lind von l>okay u m Ii rh'^. l'diMiff'' . Knöp fd iiiacher' ). M icko*i,l' ry 
weiter \ erfolgten We{; belridi, so deckt mcIi da« \ erfahren mit dem S. l'Si zum 
Nachweise des Paranueleins beschriebenen. Der organisch gebundene Phosphor 
der Faeees entstammt sowohl dem Paranucicin wie den echten Nucleinen und 
kann deshalb nur dann zum Nai liweiso eines dieser Körper gebraucht werden, 
wenn das N'orhandenscin der anderen ausgeschlossen werden kanu. Da dies in 
den meisten Fällen nicht möglich ist, so beschrankt sich seine Verwertbbarkeit 
auf wenice Versuche. 

Sicher und zu\erlüssig ist dagegen der zweite von Wfintraud") beschritiene 
von Petrin*")) Schittenhelm") u. A. weiter aasgebaute Weg, da die Körper 
der Sarkin- und .Xanthinreihe mn- aus den eiditcn Nucleinen abges|)allen sein 
können. Dabei müssen, wenn man nicht blos die schon vorgebildeten Spahungs- 
pn^ducte erhalten will, die Nucleine \orhcr zerlegt werden. 

Weintraud hat das in (ler Weise durchgeführt, dass er 50—100 g der 
zu gleichmässigeni Brei \ eniffx^iu'n frischen Faen-s mit 1 Liter Wasser und 
b ccm conc. Schwefelsäure zunächst (i — 8 Stunden am Uuckllusskühler gekocht 
hat. Die Masse wurde dann noch heiss mit Barytlauge neutndisirt, der ober» 
schü.ssige Baryt, wenn nöthijr, mit K(thlensäurc ausgefällt, sonst sofort filtrirl. und 
der Niederschlag durch wiederholtes Aufnehmen in Wasser gründlich ausgewa.schen. 
Das stark verdünnte Filtrat wurde auf dem Wasserbade eingeengt, und in zwei 
gleichen Theilen resp. in 2 Theilquotienten des.selben die Alloxurbasen bestimmt 
(siehe das nächste Capiiel . 

Für die Beurtheilung der mittels der Weint raud sehen oder einer ähnlichen 
Methode gewonnenen Resultate ist es von Wichtigkeit, dass ein nicht geringer 
Procentsatz der Nudeinbasen bereits in freiem Znstande in den 
Faec es vorhanden ist (Schittcnhelm). 

1) Citat s. .«^ 129 sub 1. 

2) Citat s. 129 sub •>. 

3) Vergl. HoppC'Seyler-Thierfelder, Hudbuch der physiologiach- und patbolofpsch- 
chemUchen Analrse. Berlin I89J). S. 479. 

4) Citat H. i:',r, sub 6. 

5) Zeit^elir. f. phv>.i.>log. Cljemie. 18. 1894. S. 508. 

6) Zcitsclir. f. ptiv.siolog. Cbemie. 18. 18M. S. 538. 

7) Citat a. 184S. sub 2. 
8} Citat s. S. 184 sub 1. 

9) Verh. des 14. Congr. f. iooere Med. WiMbaden. 1896. & 190. 

10) Citat 9. S. 186 sob 8. 

11) Citat B.S. 136 sab 1. 
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h) Vorkommen. 

riitor (loiii Vnrlii'hali des diirrli l'n i \ nrliandfiio NucN'inhason hodinfffen 
Fehlers isl durch die hishcr vorliegenden l niersuchungen, inshosundere durch die 
Ergebnisse der Weintrand'schen nnd Snhittcnholin'schen Anulysen, Folgendes 
fcsi^'otclli : Nucleinr kommen schon im Mekonium vor.- Dieses ist deshalb 
\vi( lili<:. weil daraus horvorjrehl. da^s ausser Hactnripn und Nahrungsresten die 
Kürperaiisscheiduntren an dem Nueleingehalt der Faeci-s hetheiligt sind. L'nd 
zwar sind es speeiell das Pankreasserrel ntnl die Al)soiidorun*rsproducte der 
Dartnsehleindiaut. wclehe echte Nii'li'ine etiiiiahiii. iiirlii (la^jiL'cn die Halle 
(ausser bei Entzündungen der (laiicngängc). Im llungerkuilie, worin cbenl'alis 
Nttdeine nachgewiesen sind, können sie sowohl ans den Kdiiserausscheidnngen 
wie aus den Ba<'rerieii stammen. Das Gleiche pili von dem Ivothe von nuciein- 
frcicr Nahnmf: i.Mikhnahrunc:). worin neben Paraniidein zweifellos auch echte 
Nucleine vorkommen iWeintraudi. Die von den Piaciericn frelieferte X\iclein- 
mengie ist anf 18 bis M pCt. der irrsaiiniiteii. in normalen Faeces enthaltenen 
Mcpire /u schätzen [Schil t cnhcini \uid To||ensii]. Uci Zufuhr nueleinhaltiger 
NahrungsstofTo lä.sst .sich keineswegs regelmä.ssig eine Zunahme des Nuclein- 
gebaltes der Faeces constatiren. Wenigstens haben Weintraud^ und Schitten- 
holm*) im Gegensatz zu älteren Versuchen von Bokay nachweisen können, dass 
nueleinhaltiges Nahrnnffsmaterial 'Thymus) aus dem Darnikanal des .Menschen 
treiriich resorbirt werden kann. Ks gilt das aber mir vom gesunden Menschen, 
ßei Diarrhoecn und bei Pankreascrkrankungen werden die Nahrnngsnodeine 
schlechter verdaut, bei « lininischer < »bsiipatitm sind sie dagegen nur sehr spärlich 
in den Faeces vurhanden (^Schiiienhelni). iiei Leukäutie können grössere 
Mengen von Xuoleinen in den Faeces erscheinen |\Veintrand, Guldi*)]. Die 
(ucht scheint keinen Einfluss auf die Faecesnucleine zu haben [Petren^i]. Hei 
liest immungen des organisch gebundenen Phi>s[»liors «ler Faeces habe icli^t einige 
.Male verhüll nissmässig hohe Werihe bei (iahrungsdyspe(isie und bei .Vchylia 
gastrio« bekoiiiiii' II. Man darf darans natürlich nicht ohne Weiteres auf .schlechte 
.\usnutzimir der Nalu nnirsnucleine schliessen. Kbenso irul kann Nuclcinaus- 
sch»!idung .sciten.s des Körpei-s oder Zunahme der Zahl der Faecesbacterien 
(Achylie, GShiungsdyspepsie) daran Sehnld sein. Weitere Forschungen nach dieser 
Richtung wären sehr wünsekenwerth. 

ci Diagnostische Bedcunini:. 

Vorläufig kuinnil dem chemischen Nachweis der Xucleiüc in den Faeces 
eine diagnostische Bedeutung nur insofern zu^ als uns beim Gebranch der Probo- 

diät <'in deutlicher F^ssigsäure-Niederschlag stau l iiier geriniren Trübung) im 
wässrigen Faeccsuxtract anzeigt, dass paUiolugischu Verliällnisse vorliegen 

(Simon ). 

4. Mucin. 

Dil" .Mufinü stollpti (ilyropmtoi'ic 'lar, KurpiT. wolchn bei der .Spaltung in > iin n Eiwoiss- 
kiiipt i iKirl ein lv<ihlL'hy«lra( «"rralltn. Sie sind st. ts phosphorfrei, im (tc^rensi;, /u den Nu- 
cleincn und Nucleoalbuniinco, mit denen sie vegen der allen gcmeinaamcn fadenziclieodeo Eigen- 



1) Citaf s. \:W Mit, 5. 

2) FJrrlinor i<lin. \Voi-lici>-clir. 189.5. No. 19. 
3i Citat s. S. 13fi siib 1. 

4) Archiv für experiment. Fathol. und Pharmak. 49. 1903. S. 213. 

5) Citat s. S. 136 sub 8. 

6) Schmidt, Nicht voruffentliehte Untersachangcn. 
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Schaft loirht vorwrchsoll werden kSnncii. Pa 'lies« Körp<T li^Liifii; /.iisammon vorkHiumfn und 
«icinlieh glcidio Liisiitupi- und Fällungsrcaclioiirii gi bcn, ist cini' Tromiunjj oft sehr schwer. Nach 
den bisherigen wisstiischaftlichen Porschimgcn gchöron /n 'Irn Miipincn alle von den Epithclien 
der Scbleimhäuto abgcsoDderten gtasjgen Körper, mit Ausoalime des tiallcnscbicimes und der 
SynovialflQssiglttit, von denen der erst#re ein Nueleealbutntn bt, -wahrend die Icbsterc einen 
SebleimkSrper mit besonderen chemischen Ei|«;cnscliaftin entlKiil (Ji^alk owsk i '). Am besten 
bekannt sind das Submaxillarismucin [naniniarsipn-; : utid <it |- ^pvituinM-lili-im [Fr. Müller^)]. 
Für (Im Magensch leim liat Cremcr^) nach^cwir^fii, dass fr zu den Mucinon j:cli'irt. Für den 
Darmschleim ist es ebenfalls zweifellos, w<>nn auch sichere Resultate noch ausstehen. Der 
Körper, welchen «iatzky'} au.s der Darmschleimhaut von Schwcinon dargestellt hat, «ar cio 
Nucieoproteid und stammte offenbar aus dem Zellprotoplasma der £piäclien. Die nonnalo 
DanasdileimlMtit ist nimlieh fDr die Ifueingewinaoitg zu wenig prodaetiv. Man ist auf die 
pathologischen Schleimabsondeningen angewiesen, doch bieten gerade diese besondere Sehwiorig- 
kcitcn. 

a) Nachweis. 

Der gewöhnliche, bisher fast aus.schliesslicli verfolgte Weg zum Nachweise 
des Mucins in don Facces ist die von Hoppc-Scyler vollgeschlagene F&llung 
des Kalkwassorextractes mit Essijj.säiiro. Bereits im vorigen Abschnitte wurde 
indessen erörtrrt. dass dioso Mi-iIkkIc \if| eher zum Nachweise des Niicleins 
resp. Jfucleoproteids der Faeccs geeignet ist, als zum S('hlt.'imnachwei.sc. 
Wenigstens erwies sich der Körper, welchen Gatzky auf diese Weise aas 
niirinalcn Facces cxtrahiren konnte, als phosphorhalti^^ und spaltete nur nach 
längerem Kochen mil 7,5 proc. Salzsäure eine reducireude Subätauz ab. (Mucine 
geben unter diesen Umstinden nach Salkovski*) bereits nach wenigen bis 
höchstens 10 Minuten starke Reduction.) Es kann das auch nicht Wunder 
nehmen, denn der nicht irerade atis den tieCsim T)arnial)S( lniiit<'n stammende 
Schleim gelangt wcycn .seiner Verdaulichkcii und leichten Zenset/lichkeit ülier- 
hanpt nicht unverändert bis in die Faeccs [Sehmidt^)]. Was aber aus den 
tiefsten Dannahschnitten an Schleim abgesondert wird, ist in der Kfi;el <n 
compact und mit Zellen und J*'ctt so durchsetzt, dass es im Kalkwasscr nur 
schwer oder gar nicht löslich ist. Es ^It dies ganz besonders von den 
.sogenannten Schleimmemhranen, welclic nach den iihereinstiinnienden Angaben 
sämnitlirhcr Antnrcn iil»erli;ui|)1 nur (hiicli starke Alkalien in I-nsiiriL' i^ebracht 
werden künneii. Dabei linden dann leicht so weitgehende Venuidei ungcn des 
Mucins statt, dass es im ^Filtrat häufig kaum noch mit Essigsaure nieder- 
snschlagen ist [Nothnagel"). Akerlund"'. Kita^'awa^' i, Kr\ sinski")]. 

Es geht daraus hervor, dass man für jeden durch Kaikwasscr extrohirten 
und mit Essigsäure niedergeschlagenen Körper, ehe man ihn für Mucin erklärt, 
den Nachweis füliren nuiss. dass er phn-pliorfrei ist und heim Kochen mit 
7,5 proe. Salzsäure ini W asvcrhadei nach kurzer Zeit starke Heduction irichi. 
Dieselbe wird geprüft, indem man die Probe iiltrid, abkühlt, nut starker Nai run- 
lauge alkalisirt, Kupfersulfatlösung zusetzt und erhitzt. 



1) Virchow s Arohiv. 131. 18»3. S. 304. 

3; Zeitachr. f. pbys. Chemie. 13. 1888. S. 163. 

8) Sitanngsberiohte der Oesellseb. f. Natunriasenscbafk an Marburg. 1896. Mo. 6. 

4) W. Crem er, Inaug.-Dissert. Bonn 1896. 

5) Citat s. i:}ß -^ub 4. 

6) Virchow's Archiv. 1:51. isa.*?. .'i. 304. 

7) Zeitschr. f. klin. Med. .S2. 1S97. 260. 

8) Citat s. S. 108 sab 5. 187. 

9) Archiv f. Veidauangskrankb. L 1S9G. S. 896. 

10) Citala.&US Bob 17. 

11) Enteritis membraoaeea. Inaag.-Di!UMrt. Jena 1884. 
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Von 'Un ziiin Naclnveis«' des Miicins sonst noch geiihten Verfahren ist das 
Haiiimar stell sehe (Lösung in 0,1 — 0,2 proc. äalzsäurelösung und Fällung 
durch Yerdünnunir mit destillirtem Wasser) für den Faecesschleim nicht geeignet 
(Kitagawa) 

Tiessoro Krfok'o dürfte die V(in MiillcrM zur ( ii winnunir <]('s Sputuin- 
schleinies ausgearbeitete Methode verspreciien, wenn auch bislier noi h keine Ver- 
saehe darüber vorliegen. Dieselbe besteht darin, dass zanäcbst durch kräftiges 
Si |]i)if. In iIi T xorher sorjtrfültic iron'iniiriiMi SrhltMiiiln'inienfjuniren mit viel Alkohol 
ein Zerfuli der eonipacten .S(;hieimnia.ssen iierbeigefülirt wird. Das zu feinen 
Fäserchen contrahirte Muein wird dann weiter abwechselnd mit verdünnter Salz- 
säuro unti Sodalösung gereinigt, bis es pliosphorfrci erhalten wird. Nälier auf 
die Einzelheiten »'itiztiijehen, ist Iii< r üi' lir d'-i" Ort. Ks 'Joi aber nt»rlinials he- 
toni, dass man nur un nmkruskupisrii erkennbaren Sciileinibcimengungeu den 
ftbemischen Nachweis des )1ueins versuchen soll. Alle Reaetionen auf gelSsten 
Schleim verspreehen wcriii: Kifolg, weil das <o zorsetzliche Miioin in rier Faeral- 
massc viel zu leicht veründeri wird, als da.ss es noch mit seinen ursprünglichen 
Eigcnst^haften aus den Extractcn wieder gewonnen worden könnte. 

b) Vorkonamen. 

Werm wir a;if 'Inind des Vorstehenden alle Angalu-n über das Vorhanden- 
sein gelösten .Mucins in den Faeees als /weifelhalt bei Seile stellen-), so deckt 
sich djis chemische Vorkommen desselben vollständig mit dem dos makroskopisch 
resp. mikroskopi- 'h Nachweisbaren (vergl. S. 35 und 87). Danach darf be- 
hauptet werden, dass unter nornialm \'crhältnissen. abeescbon von wenigen Aus- 
nahinen (Faeces junger Säuglinoej iaekartiger Sehleiraüberzug auf harten Faeces 
Erwachsener), Schleim in den Faeces eonstant fehlt. Tn pathologischen Stöhlen 
kommt dagegen sehr gewnbniirli Scbleini vor. \ind zwar iiann'ntlii h in den glasig« 
durchscheinenden Fetzen. Sehr viel weniger Aluein eiit halten die mit lüweiss- 
substanzen und Festkörpern reichlich durchtränkten Membranen. Möglich, dass 
hier chemische Verbindungen des Mucins mit diesen Stoffen seine Lösliehkcit 
beeinträchtigen. 

c) Diagnostische Bedeutung. 

Im Vergleich zu (b-n l'^rgebnissen der makroskopischen und mikrosko|Hsehen 
resp. luikruuliemisclien Prüfung tritt die diagnosti-sclie Ikdcutung des chemischen 
Mueinnachweiscs voUkommMi in den Hintergnmd. 



V. Abbau- und Zersetzungsproduete 

der Proteine. 

Die im Folgenden zu besprechenden Körper stellen nur einen Tlieil säraiut- 
licher bisher gefundenen Abbau- resp. Zersetzungsproduete der ESweisskörper dar, 

1) CiUt >. S. 139 sub 8. 

2) Das gilt vor Allem von dem Hoppe -Seyl er gehen Aiiüsprueh, wooaeh der durch 
Kallnraaser ext»tairb«rc pScbleim" eisen ^sehr bedeutendon Antheil' der normalen Faeces aus- 
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und auch Iceineswegs die Gesammthcit der in den Facces iiherhaiipt vorkommenden. 

Ks gehören flahin woiterhin noch: llrichti<,T Ffftsäuron iinfl j^ewissc gasförmige 
Knd producta iCII^, lUS. (T)^, NH3. Hol, die aii anderer Stelle besprochen werden. 
In cl>en»ischcr und ganz besonders in biologischer Jlinsicht is( ihre Bede ii Hing eine 
sehr versdiiedene. Bezuglich der klinischen Bcwerihuiig ihn s Vorkommens in 
den Faeces schliessen sich die Amiditsäuren iIjMicin niid Tvinsini am näclisicn 
an die im vorigen ( apitcl besprochenen Albunioseu an. iSie sind, wie jene, 
Produete der tryptischen Eiweissverdannng, von denen wir allerdings nicht mit 
Bestimmtheir sagen können, in welchem t'mfange sie normaler Weise gehildet 
werden. Jedenfalls fallen sie, weim sie auftreten, bei der Passage durch den 
Dann entweder der Resorption oder der weiteren /ersctzimg anhcim und erscheinen 
nur bei Stönmgen der Aufsaugung oder bei selir lieschleunigter PeristaHik in den 
Faeces. Im Gegensatz »la/ii sind die Körper der "2. Gruppe regelmässige oder 
doch sehr häutige Bestand liicile der Faeces; sie entstehen durch bactericUe 
FXnlnissprocesse aus den Eiweisskörnem (Indol, Skatol) oder aas den vor- 
genannten Abbaii|iroducion derselben (rhenole, Oxysäiiren). Wahrscheinlich «'ben- 
falls bacterielle Zerseizungsproducle sind die Ptomaine, welche bisher nur in ver- 
einzelten Fällen in den Facces nachgewiesen werden konnten. 

Von der Harnsäure und den AUoxurbasen wissen wir, dass sie nur ans 
einer bestimmten tnoppe von Eiweisskörpern entstellen können, nämlich aus den 
Nuclcoproteiden, resp. den in diesen enlhalieneu >kucleineu, wobei es vurläuGg 
dahingestellt bleiben rouss, ob diese Bildung innerhalb des Darmes auf fermen- 
tativem oder bacteriellem Wege zu Stande kommt. Gemäss der verscliiedenen 
Herkunft der im Uarmkanal vorhandenen Nucleine 'aus der Nahrung, den Kürper- 
ausscheiduagen, den Bacterien) ist auch die Bedeutung ihrer in den Facces ev. 
nachzuweisraden Zerfallsprodncte eine je nach den Umständen wechselnde. 

1. Leucin, Tyrosin.^ 

a) Nachweis. 

Der Nacliwei>> des l.eiirins und Tvrosins in den Faeces ist liislier nur (pia- 
liialiv geführt wurden, u. z. in der Hegel so, dass man von dem alcoholischen 
Extetct der nnverSnderten oder vorher mit Aether ausgezogenen Faeces ausging. 
Beim Verdunsten derartiger Extracte wurde wiederholt die Aussclieidung vtm 
Krvstallfonnen beobachtet, welche ihrem mikroskopischen Aussehen resp. ihrem 
weiteren cliemischen Verhalten nach als Leiicin oder Tyrosin angesprochen werden 
mnssten. 

Rad/iejewski- liefVeiie da- crkallete alkoholi>che Kxtraei zunäehst diircb 
Filtration von den niedergefalieuen J'>dseifeu, dauipfie ein und kochte den Rück- 
stand mit Wasser aus. In diesem neuen Auszöge fand er beim Eindampfen die 
Krystalle, welche er durch .Vuswaschcn und l'mkrystallisiren mitglichst reinigte, 
rffelmann'i uml Wei'sr heider*'! fällten das alkoholische Kxtract resp. dessen 
in Wa.sser uulgenonunenen Kiickstand mit essigsaurem Blei, entfernten das über- 
schüssige Blei mit Schwefelwasserstoff und dampften zur Trockene ein. Aas 



OMMdieD mU« daDD aber auch von den zahlreichen positiven Befunden von (.ffcliuann, Wog- 
sfiheider, Blaaberg und vtelen anderen .\utoron. 

1) Das diesen Körpern nahe ütchcndr. c))>'inisch noch UDbckanotc Tryptophao bisher 
in den Facces DMh nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden. 

2) Archiv f. Anatomie und Pbfsiirfogie. 1870. .S. BT. 

3) Citat 8. S. 112 sub 6. 

4) Citat s. S. 113 sab 7. 
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dem Rückstamio wurde «lim li licissin Aicnlml .las I.ciicin aus^ezoi;in und durch 
lu'i-^srs Wasser <\ii< Tviosin. Dir lioiiii l",iii(laiiijifi'n ovenlin'll auftretenden 
Kryüiallc wurden durch Lnikrjsiallisiren gereinigt und den spetilisclicu Proben 
unterworfoi. 

Von den lctzt«rcu kommen in liitraolit: 

a) fOr das Loucin: 1. die eigenarU|e kn'stallini.scboStruotar (im roboo ZusUndn Kugnin 
und Knollen, nach dem Sublimiren ro&ettnilomig angeordnete Bt&ttchen); 9. der Verdainpfungs- 

punkt (os suhiiniirt unzcrsetzt bei 170«); 3. l'ii Srlir-n r^clic I'robc: man verdampft eine 
kleine l'orlion der Krystallc vorsichtig mit ."^aljn 1 1 r>auri' auf l'Ialinblech. Es lilciht ein unjxp- 
rärbtcr, fai.1 unsichtbarer Rückstand, der mit einigen Tri>i>fi t) Natronlauge erwärmt sich gi ll) bis 
braun färbt und beim weiteren Concentriren durch Krhit/.en über der Flamme sich bald zu einem 
ölartigen, auf dem Platinblech ohne AdliiLsiou hcrumrollendcn TrupiVn zusammenzieht; 4. Dar- 
stellung der kr)-stallinischett Kupferverbindung durch Zusato einer kocbcndeo Löstuf ma Knpfer- 
acctat zur kochenden vässrigcn Lösung der Subslaiu; 

ft) für <las Tyrosin: 1. die krystallinischc Structur (feine Nndoln in garbcu- oder 
bescnförmigen Büscheln), 2. die Hoffmann'-ichc Rcaction: Zusatz von Millon s Reagens 
(vcrgl. S. 49) m Tyrosinlösungcn bewirkt zunächst finen Ninflerschla^, und 'lie l'liissigkcit nimmt 
beim Kochen eine rothe Farbe an; 3. die Piria'schc Reacticu: eine kleine l'rohc von TjTOsin 
wird auf einem L'hrglaso mit 1 — *2 Tropfen cone. Schwefelsäure zusammengebracht und auf dem 
Wasserbade auf 50o erwärmt. Nach etwa Va Stunde wird die Löeang mit wenig Wasser ver- 
dünnt, mit Barvnimcarbonat ncutralisirt nnd Ititrirt. Setet man zu mesem Pittratc eine ver* 
dünnte Lr.siui'^' v,in ^;iu^efreil■In FlsunchtOfid, SO tritt Violcltfiirbnnf; auf ;ni<-hliche Rcimengiing 
von lAucin lM i iiitrai jiiij;l die l'rohc); 4. Schere r'schc Probe: Tyro,--!!! v^ir.l mit einer Mischung 
von 1 Ti>i il coiic. Salpetersäure und 1 Theil Walser zur Trockne venlauiplt. Her tief gelbe 
RUek.sland niraniL, mit Natronlauge angefeuchtet, allmählich eine dunklere, gclbrothe Färhuntr an. 

Einen weiteren Wi r /ur JXirsieilunfr von J-cuein und Tyrosin Meiet die 
Methode der Veresicrunj^ und iraciiuuirten Dcstilhttion nach Emil Fischer ^j, 

b) Vorkommen. 

Im Mekonium fehlen l,en<in uikI Tyrosin [Zweife]-i|. Im S;inoliiio<kntli 
fand n Tel niann'J häulig Leuciu, .sellener Tyrosin. Andere Forscher, .so nament- 
lich We^sc beider^), konnten diese Befunde nicht bestätigen. Beim Erwadisenen 
fehlen <lie .\midosäuren unter normalen Verhältnissscn im Kolbe itiimer, auch im 
Diekdarminhaite^i mid sell)st sehon in <lem aus dem Dünndarm in den Dickdarm 
übertretenden Chymus^). Itii Dünndarniinlialte fand sie Glaessner^j regclmä>sig 
neben geringen Aengon von Lysin. Bei Dnrihfällen seheinen sie häutiger in den 
Faeee>i \ nrznkoninn'ii, wenit'stens fand sie K :i d / i r j cwsk i ") narli dem Gebrauclie 
verschiedener Ablührmiiiel. Auch in (jJiulerasiülilen sollen sie gefunden sein 
rOamgee*)]. Dass die bei I<Henis «olbretenden nadoU5rmigen Krystalle kein 
Tyrosin sind, hat Oesterlein*) nachgewiesen. 

c) Diai^nostische ßedeutunir. 

Wenn sich die Befunde Radziejovski^s bestSiigen, so dürfte man aus dem 
Vorkommen von Lencin und Tyrosin in den Facces auf mangelhafte Resorption resp. 

1) Zeitscbr. f. physiol. LlicDiie. 88. 1901. S. 151 u. 412; venl. dMu Glneasner, Zeitadir. 
f. klin. Medic. 5S. 1904. S. 365. 

2) Citat s. S. 182 sab 1. 

:{) ritat s. 112 «-Iii. 6. 
4) Citat S. 112 suh 7. 

.'») Cilaessner. Zcit.M'hr. f. klin. M .Ii.-. :r2. ]WH. <. 104. 

(*) Vcrgl. .Schmidt, Archiv f. Verdauungskrankb. 4. 1898. S. 146. 

7) Citat s. S, 141 sub 2. 

8) Die physiol. Chemie der Vcrdanoni^ ete. Deotseh von Asber a. Bejer. Ldpac a. 
Wien 1897. S. 245. 

9) Mlttheilvngen aus der med. Klinik au WQnbuig. I. 1885. 
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auf zu schncHo Passa^'«» jrcnügomlor Socrctiou von Vordauang:s.secrct (Pankrcas- 
srhlifsscn ivcrgl. S. K7). Jtmm Säuplinirc scheinen in der That dcratli^'o 
Verhaltoisüti üflcr zu oxistiron, wie durch dus Vorkommea von liiwciss und Zucker 
iD den Faeces erwiesen wird. Koben mikroskopischen Befunde der Krystallo 
dürfte übrigens der diemisohe Nachweis nar in seltenen Fällen nöthig sein. 

2. Indol, Skatol, Phenole (Phenol, Parakresol, Orthokresol), 

aromatische Oxysäuren 
(Hydropanicttinarsiure, Oxyphenylessigsäure). 

a) Nachweis. 

Der Nachweis dieser verschiedenen Fänlnissprodacte wird auf folgendem 
Wege pcfülirl : 

Die Faeces werden mit Wasser zum dünnen Urei gemischt und der dritte 
Theil des Volumens ahdestillirl. Das DestiUat (I), welches neben freien fetten 
SSuren IndnI. Skaidl und Phonole onthfilt, wird mit Natriumcarbonat iilu rsätligt 
und /um 2. Male dcstiliirt. W">hci di(' fotlon Sänicii als Natrinni\ t'rbindunpon 
zurückbleiben. Das neugewonnene Destillat (11) wird mit Aelzkali stark alkalisch 
freroacht und abermals destillirt. Im DestiUat DI befinden sich bdol und Skatol 
und wordoii dort durrh die sogleich zu besprechenden Keaciionon nachgewiesen. 
Die zurückgebliebenen l'henulc werden nach Ansäuren des Rückstandes mit 
Schwefelsäure abdcstilliri und im Destillate IV nachgewiesen. 

Der von der ersten Destillation zurückgebliebene Rückstand wird mit 
Schwefelsäure aniresäiKM't. e\ . eingeengt, und mit mehreren Portionen Aetber aus- 
geschüttelt. Das gewonnene aciherischc Extract wird zur Trockne abgedampft, 
der Rflekstand mit etwas Wasser anligenommen und darin mit Hillon's Reagens 
auf die Anwescnlieit von rt\v>;iiin'n geprüft. Tritt nurh Zusatz dieses Re- 
agens und Erwärmen Roihiärbung auf, so ist die Anwesenheit dieser Kör]:)cr 
erwiesen. 

Nachweis von Indol und Skatol im Destillate III. Bei dieser Destil- 
lation findet man das Skatol \ornebnilich in den ersten Portionen des |)i'stillates, 
das IndoL welches mit Wasserdämpfen schwerer flüchtig ist und übcrliamii in den 
mensdilichen Faeces gegenOber dem Skatol zurücktritt^ in den spSteroi Fortionen. 
Zur weiteren Trennung beider Körper kann man ausserdem (nach dem BSndampfen 
des Destillates) die geringere l^üslichkeit des Skatols in Wasser und seine 
leichtere Fällbarkeit beim Zusatz von Wasser zur alkoholischen Lösung be- 
nutzen. 

Specifischc Reactir.nnn flns Indols: I. Mit Salpi^ti'i-;iiiri\ Hio ^alpctrigo Fniirr ont- 
hält, piebt Intlol nocli bri starker Vfnlüiinuii^ eine erki'imlinn' Rutlirarl^Mn^r. r\eiit. einen 
ruthoii .Medersclilau; von salpctersaurcni Nitros.öiii'lol. 2. Kin mil starker Sal/siiiin' ln'RucbtrtiT 
Fichtenspahn wirf! durch Indol in alkohoiiselier I.i.sung in Kurzer Zeit kirsehroUi gefärbt. 
S. Indoilösung mit Nitroprus.sidnatriumlüsung bis zur ticlbfärbung versetzt färbt sieh auf Zusatz 
ebwer Tropfen Natronlauge tief violcttblau; auf 'Äaimtx. von Salzsaure oder £$sig!iäurc wird die 
Fkrbe dann rein bTan (Lc^tarseho Probe). 

Specifisehe Ri''aeti<in< n auf Skatol: 1. Mit salpi^lriL'O Säure enfhaltonder Salpeter- 
säure gieht Skatul in wüssrifii i- l.^sung ki'ini' KttthtarliunL;. sun'lcni wris^lirlic j'rülMing. 1.'. Ks 
löst sich in coiie. '^alzs;iur<' mit \iiiietter Karlir. .'!. \'jn mit Salzsäure hefeui'litrtrr t'ieliteM'-jiahii 
wird durch Skatollusung in Wasser oder .\lkohol nicht roth gcfiirbt; wird dagC},'en ein mit Skatol 
in heisser alkoholischer Liisung getränkter Fichten.spahn in starke kalte Salzsäure grtaucht, so 
fiärbt er sich aunäclist kiracbroth, die Farbe |eht noch einiger Zeit in ein dunkl<-v Violett Uber 
(die Seaetion nicht so empfindlich wie bf^im Indol). 4. Auf Zusats ron Niin prussidnatriom 
und N'airr.nlaußc färht sich Skn1oll'"-'ri;i inti ii-"v 'U-W); \ersctzt man dann mit ' . Kises-ig, 
erhitzt zum Sieden und erliiill darin einige iMmuten, so färbt sieh die Flüssigkeil alluiäliliuh 
violett. 5, Beim BrvSmen mit Sehwefelalorc entsteht eine piaebtvolle puipurrothe Färbung. 
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Nachweis der Phenol«' im Di^tillal IV. 1. fV'im Kotlicn nii» Alillon's 
Hea^ons (Mitstrlil Unthlarhuiiir der Fliis^ii:keit oder auch rother Niederschlag. 
2. Auf Zusatz von lhoiinva.sser /u einer l'robe der J^ösung entsteht sofort oder 
alsbald eine roilclii^e Trübung, dann Niederschlag von gelblioh-weissen, seide> 
:;läii/tMidcii Xailf'In oder käsicfMi Klnrkm. im wrsciiih'i licn Tril>roniplicno| ent- 
lialtcud. 3. Eine Trohe der Flüssigkeit wird durcli ein paar Troufen vcrdüoutcr 
Eisonchloridlösung violett bis blau gefärbt. Die Keaction der Flüssigkeit muss 
für diese Probe völlig neutral sein. 

Der hier geschilderte Gaiiir der rntcrsuchiinir kann, wenn es sich nur um 
den Nachweis einzelner Stoffe handeli, natürlich wesentlich vereinfacht werden. 
So kann man z. B., wenn nnr auf Indol und Skatol gefahndet werden soll, die 
Faccos von vorne hrTiiii mit stark alkalischem Wasser deslilliren und das 
Destillat mit Aetlier ausziehen [v. Moraczewski^jJ. Oder man teilt das unter 
Zusatz starker Schwefelsiare gewonnene 1. DestiJlKt in verschiedene Tkdte, von 
dcniMi einer direkt mittels Aethcr ausgezogen (Pbmol nnd Krcsoli, ein /.weiter 
nach erfolgter Alkalisirunjr oltenfalls mit Afilier ausfrezoiren (Indol und Skatol i, 
ein dritter zur Bestimmung der lluchiigen l'eii.saureu direkt oder nach erneuter 
Destillatinn mit Normalnatronlauge titrirt wird. Im Destillat ionsrückstand können 
dann noch die aromalisriu n Oxvsäiiren, Skatoii arl)oiis;iure, Milchsäure mid Bern- 
steinsäure aufgesucht werdeo. Ury-j iiat sich dieses Verfahrens auch zu (quanti- 
tativen Untersachnngen bedient. 

Zum Naclnvris und zur Schätzung' des Iiidols allein ist von Schmidt') 
Plaskuda*) luid liaumstark^) die Fhrlich'sche Dimcthylamidobonzaldehyd- 
reaction benutzt worden u. z. in folgender Wei.se: 

Eine Probe des frischen Kothes (bei mittlerer Consislenz 3 g, bei fester 
2,5 g und I)ei llüssi;rer bis zu 10 g) wird mit 40 rem absohiteii Alkoliols ver- 
rieben. 10 ccm des Filtratcs werden mit 1 ccm der Lösung des Keagens 
(1 : 20 Alk. abs.) nnd dann tropfenweise mit eonc. SalzsSnre bis znm Eintritt von 
RotbfSrbung • luM hstens 1 ccm) versetzt und 10 Min. lang geschüttelt. 1 ccm 
der fertigen l'robe wird dann v<ir dem Spc(!troskop mit soviel Alkohol verdünnt, 
dass der rechts von Ü gelegene Absorplionsstreifen eben noch sichtbar ist. Ist 
y die Menge des zur Verdünnung des 1 ccm der fortigen Probe gebrauchten 
Alkohols, si» ist die Indolnienge in den 10 ccm des Filiiaics ixl = i\ 1) 
X 0,0(X)U15. Daraus lässt sich dann ieiciit die (jesanimtmengc des in der 
Kothprobe enthaltenen Indols berechnen. 

V. Moraczcwski'), welcher die Methode nacliL'cprül't hat, benutzte das 
(ilairsclie Sjtectrophotometer, nachdem er den üxi jmtionscüefticienten einer 
Li»sung von 1 mg Indol auf 100 ccm Alkohol /u 0,000042 bestimmt hatte 
(vergl. Bestimmung des Hydrobilirubins, Gap. XII, 2). Einhorn und Huebner*) 
ziehen den Vergleich mit einer StandaidlSsung des Indols (in salzsaurer Kobalt- 
lösung) vor. 

Aal keinen Fall darf man von der ßhrlich^schen Aldehydreaetion genaae 

(|uantitative Kesultate erwarten: sie eignet sich nur m einer schätzungsweisen 
Destimmung, die aber für die meisten klinischen Zwecke ausreichen dürfte. Da 



Ii rentnilM. f- inutre Mclic. 1901. Xü. 23. 
f) Deutsche med. W.H-heiiM-hr. H>0-1. No. 19. 

3) Miineh. med. Wodicn.sehr. li)03. \o. 17. 

4) Leber den Nacbveis des todoU in den Faeces u. 8. w. Inau£.-Di«sert Bonn 1903. 

ft) Mfiadi. med. WoelwnMhr. 1908. No. 17 und AndiW f. VeidaunogsknuiUi. 9. 190S. 
6) FeatNbr. f. Salkovski. Berlin, Hinchwald 1908. 
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tias I rol'iliii'M;«'!) nicht (la> l fnliiliii .i«!»'r Ilydnjiiiliiiihiin, \vi«' Nruliaiirr 'i narli- 
^^(•wioscu hat. (lif jileiehe IJcaciiuu wie liulul iriel)!, so ist vor Austeliiiny dor 
Viohi} darauf zu acliicn, dass dieser Körfwr ( iitfcrnt wird. Das kann durcl» 
rclitn-riiliMin:; in ]I\ drolMliniliin (niitti N riw.i- Jodtiactiir oder Chlorzink) oder 
ilurcli Au.sschüitoln mit Pctrolactlicr geäcliclicn. 

b) Vorkommen. 

Im Mekonium uikI im >SUihl der N'cii)s;eborencn fand Senator^) nicmal« 
HhtMiul oder Iiidol. Wir es sich mit drii Oxysfiuren im Mckcniiim verhall, ist 
nicht festgestellt; im Säuglingskotb erhielt iUaaberg ^) stets dcutliuho Reaction 
aaf Oxysfiuren, u. z. sovohl bei Fnoenmilchoalimog wie bei KnhmilchnahniDg. 
Dahci feiiltcn Indol, Skatol und Phenol. Diese leteterea scheinen im Säuglings- 
koth tiltcrhaupl; nur nach längerem Steden resp. unter pathologischen Bedingungen 
aufzutreten. 

Beim l!!n»'a<:hsenen sind meist sämmtUche Fäulnissproductc vorhanden, doch 

in wechselnder .Menjje. Frv* . welcher /ncrsi ^^-naue iniantitative lU'siimnniniren 
gemacht hat, fand als durchschnittlichen Indolwcrth der Faeces pro die ^hei ge- 
mischter Kost) 0,007 g, Baumstark') mittels der Aldehydreaction 0,017 g. 
Skatol, welches nach l)rie;,a'r'*i in den menschlii ln ii Faeces das Indol an Menge 
überwioi:on soll, ist nacii di u iil)ereinstimn)enden Ansahen von \ll)u untl ISanni- 
stark darin nnist i^ar uiciii oder nur in vcrseliwindcnder Menj^e nacliweisljar. 
Der Phenolgehall normaler Facces ist minimal, (|nantitativ nicht bestimmbar 
[( ry j. Hie Wnthe fiii' ainmal isi-he Owsäuren i einschliesslich l!i riis(oins;uire 
beiragen nach L'ry im Üurciischnilt pro die = 0,977 Va ■'^chwelcisaurc, sind 
also ebenfiUls sehr gering. 

Teber den Kintluss der Nahrung und paihniog^ier Zustande auf den Ge- 
halt der Faeces an Fänlnissprodneten liciren l>isher nur ausserordentlirli s|i;irlicbp 
Angaben vor. L ry fand weder bei \ erstopfung noch nach (jehran< Ii \ nn Kirinusül 
stärkere Abweichungen von den Nittelwerthen für Indol, Phenol und aromatische 
Oxysänren. Auch l)ei einer Pat. mit Darmstenose, deren l rin colossale Mcni'en 
von Indoxyl und l'heuol eniliielt, blieben die eutsurccheodcn Faeceswerthe (nach 
kunstlich enseugtem Durchfall) gerin;»'. In Ucoereinstimnmng damit konnte 
Baumstark eine weiiirehcnde l"nabh!ini;i:jkeii der Indolwerihc der Faen s von 
denen des l'rins feststellen, so dass es heute als ansircmai hl selten darf, dass 
alle Rückschlüsse aus dem (.Jehalt des Urins an Fäulnissproducten 
auf denjenigen der Faeces falsch sind. N'ermebrt zeigte sich das Faeces- 
indol in Baunisi ai k'> I ntersin huni^eii im Mli^ciin inen bei lilutarnuith, Stürnniren 
der Mageusaliseureliou und bei \ ersiopinn::. vermindert bei Diarrhoecn; doch 
waren die Differenzen keineswegs hochgradig, v. Moraczewski^ fimd wie Ury 
keine l}eeinfliissung des Faecesindols durch Verstopfung oder Durchfalle, und 
Ansiin^i bestreitet auch einen Einlluss seitens des Magens (Secretions- und Moii- 
lität^stüruDgen). 



1) Verliaiidl. i]. Cesellseh. deuttfober Naturforaeher u. Aonte. 75. VcrsMnmluiig. I<cipxig, 

Vogel, im 11. es. 

2) Zeitechr. f. physiol. Chciniu. 4. 18S0. S. 1. 
8) Citat 9. S. 106 sub 5. S. 56. 

4) atat s. S. 144 sub 8. 

5) Citat s. S. 144 sub 5. 

6) Bericht «1. deulschcn chnni. liivlls. li. 10. 1877. S 1027. 

7) Citat s. s. 144 suh 1. 

ti) Boston incdical aixi »ur^ncitl juurnal. li)U.H. .\o. :.'5. 
AtLSehatldt unl 4.0lr««bmf9«r, Ui« Mmm ile« HanichML S^Anl. 10 
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<•! Dia^iiiost isi'lii' BimI Oll 1 iintr. 

Die diagno-stisclic ßedcuiung des Nachweises der Fäuinissproductc in den 
Faevcis wird so lange eine geringe bleiben, als uns keine einfachen quantitativai 

Metlioden zur Verfügung Stehen. Auch die Khrlich'sche Aldchydreactioii auf 
Tndol i><t in ihrer jelziffcn Fassung für die Praxis noch zu couiplicirt. 1:1 ne 
HeuriheiUinj: des l lufaiiL-^es der im Darm ablaufenden Kiweissfäulniss 
ist ferner nur nH>gli<-l) unter gleichzeitiger quantitativer Benlck- 
sicht ii-Mini: der in den Faoees und im l'rin enthaltenen Fäiilniss- 
producie. Eine dieser CompoDcoten allein wird immer nur unvollkommene 
Schätzung ertnöglieiien, da vir den Faetor der Resorptionsgrosse niemals kennra. 
Wir unterlassen es deshalli. auch auf die zahlreichen ans dem Indican- und 
A et herseil wefelsäurcn-Gehalt des l 'rines gezogenen Schlüsse hier naher einzugehen 
und \v(dlcn nur noch erwähnen, dass liaumstark als Erster versucht hat, 
die ludicanwerthe des Harnes zu den Indolwerthen der Fae(*cs zn addiren. Seine 
liesultate lassen aber zunächst noch keine bestimmten Schlüsse zu. 

9, Cadaverin (Pentamethylendiamin) und Putrescin 
(T«tramethylciidlaiiiiii)» 

a) Nachweis. 

Die Diamine werden nach der von v. Udnfnsky und Baumann*) aus- 
gearbeiteten Methode folirendermaassen nachgewiesen: 

lltwa die Tcigesportion Faeccs wird mit sehwefelsiuirehaltigem Alkohol di- 
gerirt, das Filirat zur Troeknc eingedauipfi, in \V;usser gelöst und liltrirt. Dieses 
Filtrat wird mit lOproe. Natronlauge versetzt und mit Itenzoyhldorid (auf 
1500 eem etwa 'itM) rem Naironlaug«' uii'! 20 — "25 cciii l^enznylchlorid) so lange 
{jeschüttelt, bis der lieruch des ßenzoyklilorids geschwunden ist. Dabei bildet 
sich ein reichlicher Niederschlag, welcher abfiltrirt und in Alkohol gelöst wird. 
Naeh dem Filtriren wird die Lösung l>is auf ein kleines Vohinien eingerliinstet, 
uml in eiwa die SÜfache Mm::«' kalten Wassers eingegossen. Nach ca. 48stim- 
(ligtMu .Stehen wird die Flüssigkeit von den gebildeten nadelfönuigen Krystallen 
der Heri/o\ldiamine ablihrirt. Die Krystalle werden in Alkohol gelöst und noch- 
mals mit Wasser gefällt. 

Die so gewonnenen iienzoyldiamiiie können ev. durch Behandlung mit Aetliert 
in welchem sich die Bcnzoylverbindung des Putroscins nicht löst, gelrennt werden. 
Sie geben die Alkaloidreactionen. 

b) Vorkommen. 

V. ITdränsky und IJaumann fanden bei ihrem an (Jvstinurie leidenden 
l'aiienK'ü |ir<) Tair ta. Y._, v; Diamine in den Facces, u. z. grösstentheils (85 bis 
'.»0 |i( 1. i TrlraiiM'ili\ liTidiaiiiiii. während im Harne uiiigt'keliri (!0 ]i< r, ij.r Ki\>lalle 
aus reniameiliylendiamin bestanden. Es konnte daraus geschlussen werden, da-ss 
da.s Cadaverin aus dem Darme, dem wahrscheinlichen Bildungsorte der Diamine, 
Iei« liier rrsorl)in wird als das Putrescin. Ausser den genannten Autoren haben 
Stadt hagen und Hrieger^i noch in einem weiteren Falle von Cystinurie Dia- 
mine in den Faeces nachgewiesen: in «;inem driucii Falle waren sie nur im Urin 
vorhanden. Koos fand femer in je einem Falle von Malaria mit schleimig- 

1) A'ilM-hr. I. (jhv-. rli,.iiiu.. is.89. S. 562. 

2} Berl. kliu. Wu'eliciuiclir. 1069. Xo. 16. 

3) Zcitwbr. f. phys. Oiemie. 16. 188S. S. 19S. 
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!i|iiri::i'n nun-litallen und \ <m ( ■Icriiir Mcnurn mmi niiimiiicii im Siiihl. 

bei Gcsundeu uud bei ven>chic(lt;non aiuleren Krunklioitcu .sind sie von Hau mann 
vei^cblich gesucht worden, dagegen kommen sie (wenigstens Pu(rcscin) im Dick- 
darininliali des Hundes schon normaler Weise in Spuren und bei künstlich er- 
zeugter Ycnstopfung in vermehrter Menge vor [Glaessner ^)J. 

e) Diagnostische Bedeutung. 

Wenn wir auch über die Bildung der Diamino nichiü Genaueres wissen, 
können wir doch aus der Tlialsaehe. dass Brieger-) die Diamino hauptsächlich 
ans faulfnulpii < Ii inix'lien ai. A. auch ans all<Ti < 'hoIrracnUnrcn) dari'ostolU hat, 
Hill \\ ahrsclR'iulichiioii den »Schluss zieiien, dass abnorme Fäulnissvorgänge im 
Darme die Ursache ihrer Entstehung sind. An sich besitzen die beiden Diaininc 
in der in Betraclit kommendni Meiiiiv koiin* cifiijron lü<:onsrliaf(>'n. ild' h kommen 
sie ausserhalb des Körpers gowühulieii in Gesellscliaf't mit anderen giftigen Sub- 
stanzen vor. Ihr Auftreten in den Faoccs verdient deshalb sorgfältige Beachtung. 
Für die klinische Praxis ist Ir 1 . Ii der Nachweis zu coraplicirt. Auch muss 
darauf hinfrfwirscn werden, <la>> cli^nvo wie bei den anderen ans dem Darm in 
den Urin übergehenden Substanzen, um- die gieichzeitige Untersuchung von Harn 
lind Koth Sicherheit über die An- resp. Abwesenheit dieser Stoffe geben kann. 

4. Harnsäure und Alloxurbasen.^) 

Aus den Kuelomeo, und zwar uur au» den ecliicu Nucleioen, ilcu Spaltuug>pro<Iui'icn der 
N'ui-Icuiiroteidc, oicht OUB dca Pseudoaaoleioeil der Nucleoalbumine, sind durch KossrI und 
seine Schaler 3 Reiben Ten Körpern abgespalten vorden, die Sarkinbasen (Sarltin oder U>-po- 
xaotbin ond Adenin) und die Mnthinbason (Xaaibin and Quanin), ireleben er susammen den 

iotzt allj;emcin acceptirteu Xatnon-. AlloMirbasm (Purinbascn) gpgeben hat. Dif^i' Kl-ipm- 
biw\ ualiL' vrrwandt mit dor llamsaur«'. dii: ebenfalls /wi-ifdlos Beziehunjien zu dun eflutii Xuclo- 
inen hcat. Naoh llcobai-iiiun<:rii m ii llorbaczcw-ki und W'oiutraud b'-lh im i^. dass die 
letztere dann aus den Nuclciucn cutäteht, wenn vor der Spaltung OxydatioDsprocsssc auf sie 
eiugevirkt haben. iUloxorbMen and HamaSure beaeiehnet man xusammon als AUoxarfcörper 
oder Purinitürper. 

ii) Nacliwcis. 

Weiutruud weicher zuerst die Alloxurkür|ier in den Kaecos aulgcsucht 
bat, hat dab« zunSehst die vorhandenen Xncleino durch Kochen mit Schwefel- 
säure in der S. 137 l.ii'S(;linel)enen Weise irespaltcn. 'Will man nur die ev. 
präforiuirt vorhandenen .Uloxurkürper nachweisen, so würde man die irischen Faeccs 
einfach mit viel schwach nlkalischcm Wasser anfznkochen haben und das ge- 
nügend eingeengte und ( \ . vun Eiweiss befreite FUtrat weiter verarbeiten). 

Zum Nachweise der Alluxnrkörper in dem enteiweissten Faeecsextraclc 
(s.S. 137) bediente sich Weintraud der Krüger-WullTsdien Methode^;, welche 
indessen, wie Huppert *) u. A. nael^wiesen haben, zu hohe Werthe liefert, da 
neben den Purink&rpeni noch andere Substanzen mitgeföllt werden. Petrin'') 

1) Zeitsuhr. f. Irlin. Med. 58. 1904. S. 861 und Zdtscbr. f. exper. Patbdoi^e u. Themse. 

1. 1904. S. 132. 

2) Virchow's Archiv. 116. 16«y. S. 483. 

8) Auf den Nachweis von Harnstoff in den Face«» braucht nicht eingcgnogen zu wetden, 
da derselbe bisher nicht gefTihrt ist. Auch in den Cbolerastfiblen sehi^t Uamstoff nicht vor- 
ziikonimcn, obwohl naeh einer alten IVbcrltcfcrung in Clioleraleiehen Harnstoff auf der Danu- 

.schleimhaut auskrvstallisirt geiiiudcn sein soll (I). 

4) Citat s. S." 1S7 s(ib 'J. 

5) /-cit&cbr. f. i»hy.!.d. « heinic. 20. Ibüj. .S. 17G. 

6) ^.eitachr. f. physiol. Chemie. 22. 1896/7. S. 556. 

7) Cilat s.S. 137 sub 10. 

10' 
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fällte (1<>sli;ill> >iait mit Kn|iferoxydul mit aninioni.ikalischcr Silborli*-uiii:. <l<>th 
werden (lal)ei anderersoils nicht selten zu niedrifje Zahlen erhallen. Beide Fehler 
vcrmeidcl das von Krüger und Sohiiienhelm^) benuizlc combinirte Verfahrm. 
welches gleichzeitig die Purin))asen und die Harnsäure gesondert bestimml. w äh- 
rend Weiiitraud für dii- /wnkc der HarnsiiiirelM-stiiiiniiine- die Lud\vii;-S;il- 
kowki s<;hc Mcihudo neben der Krügcr-Wullf sehen (die saninuliehe l'uriükörpor 
an/eigt) heranziehen musste. 

Die Ausführung des Erüger-Schittcnhelm'schen Verfahrens gesohieht 
folgendermaasscn 

„Die Tagesnienge Faeccs oder ein abgewogener Theil derselben wird ntii 
3 1 Wasser und 15 -20 ccm rone. Schwefelsfiare ca. 8 St. am Rückflnsskühler 
üIkt fri'icr Flamme j^ekoi'ht (die Faires müssen entwediT i:aii/ Irisch \ <Tarheitrt 
werden oder sofort unier Zusatz \erdüun(er SchweleisÄure getrockuel werden, 
da die Ffinlniss selbst bei Zimmertemperatur die Kothparine schnell zerstört*). 
Die Faecesal»ko( liiiii- wird dann mit Nalronlauiro alkalisch. n)it Essigsäure m hwach 
sauer ireinat'li) und nach Zutjabe \uu Kl g Oxalsäure nocinnals 10-1.') Min. er- 
hitzt. Nach dem Erkalten wird auf 3U0Ü ccm aufgelülli und nunmehr liliriri. 
\ (un Filtrat werden 500 ccm mit Natriambisnlfit und Kupfersulfat >) nach vor- 
lieriL'i T \ruir;ili'<atinn vorsetzt und kurz, ;iiiH'ekiH lit. Der \ied<'rsehlai: enthält 
die ivuplero.\\duherbindungen der Turinkurper «Harnsäure und L'unnbasen;. Der 
gut ausgewaschene und in ca. 200 ccm snspendirtc Niederschlag wird mit Natrium« 
.sulfidlüsung in ireringem üebcrschu.ss uin i I jiiit/cn bis zum Sieden zersetz), mit 
Essi^'säure sehwach angesäuert und uci Ii vi, laiiüi- i-'t-kueht, bis der ausgeschiedene 
Schwefel sich zusammenballt. Tritt dies nicht ein und klärt sich die über dem 
Niederschlag stehende Flüssigkeit nicht genügend, .so genügt stets die Zugabc 
v(Mi .')— 10 c<"m gesättii:ler Aluniiuinniai'ctatlösunijr, un» nach kurzem Atifkucheu 
eine absidutc Klärung zu erzielen. Der vulumiaöse Nieder.M:hlag niuss jedoch, 
nm Verluste zn vermeiden, nach dem ersten AbSUriren noehmaLs mit Wasser 
angekocht und al sniLa werden. Die reremigten Filtrate werden n\it 10 ccm 
10% .Salz.säure auf 10 l.'> ecm eingeengt und einiee Stunden l)ei Zinnnor- 
ieni|teratur stehen iiela-^sen iFiltral = a: Filterrücksiand = In. Aus dem Fil- 
irat a \^ erden die l'urinbascn mit ammoniakaliseher Silberlösung*) ausgefallt, der 
Silbcftiicderschlai: üiiiudlirh aiiMrc\v;ivrhen, der letzte Kcst anliaflriidcii Aniuioniaks 
durch Kochen mit .Magnesia usia und ca. lUO ccm \Va.sser \erriebeu und der 
N-Gehalt der zurückbleibenden Silberverbindungen der Pnrinbasen des weiteren 
nach Kjeldahl bestimml. Der Filterrüi kstand b enthält die vielleicht vorhandene 
Harnsäure und dient zum Nachweise dcrx-lbcn tvpisrhe Krvstallformea, Murexid- 

Iirobe). Ist das Vorhan«len.sein von llarn.siiure im einzelnen Falle erwiesen, .so 
lann die Menge derselben durch direkte WCgung oder durch Berechnung aus 
ihrem N-Gchalte bestimmt werden.'' 

li[ Vorkommen. 

«I Purinbasen. Die l'iirinliasen der Faeces .setzen sich aus Guanin, 
Ilypuxanthin, Xanthiu [Weintran d>)] und Adenin [Krüger und Schiiten- 

1) Zcitsebr. f. plusiol. rhr-mi.-. 39. 1908. li)'J. 

2) J)i>uts.'l)i> .\irlii\ f. kliii Ms .1. SI, i;t<)4. S. 427, 

;i) ("a, 10 i'i'in .'»0 [ii-i'c. N;iUiMinl>i>ullitli>Nun^; und (•liriisii\ ii l 1.8 pri"'. l\U|itiT-ull.cli>'.uutJ. 

4) 26 g i •.iini's .'•illiir «riilin in \\';i-.-i r jr^liisi, rüi- I.cmhi^' nii! >'i vi' l Ainnii^niik 

vcrsiclzt, iias.s der Anlaims entstehende brauoe Nicdcrsflilag von Silhcrox.vd wieder in Lösting 
geht, und dio I.ÜMing inii Wasser suin Liter aufgefüllt. 

5} ( iUt 8. S. 1.17 Hub 9. 
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liclin'»! zitsaiuiueu. Sic kniunicii in allon bisln i ntuc rsm litcn Faeccs (auch im 
Mekoiiiiim und im Ilimeerkotli i vor, u. z. sind sir darin /ii oim^m nii ht iinbe- 
irächllicheii rruceiiii>ui/f ^Ya — V4' bemts vorgebildet vorliaiideii |\Veintraud, 
Schittenhelro')]. Zum anderen Theile werden sie bei ihrem Nachweise aus den 
Nudeiacn drr Fucrcs «s. d.' iih^L-spaltfii, die iliifrsciis in den Kittldjaclcritni |nach 
Srh ittenhehu und Tollrnsä» .stammen 18 — -5% säiunitliclier l*uriuf)a.s*'n dor 
Faeccs aus den iiaclerienj, in Resten des l'ankreasseeretcs und in <len Ab- 
.sonderunKN|jn»dukten der Dannwand [Gatzk yVi, Seh iitenhclni'*)] enthalten sind, 
in der Cialb' <hii:<'i:en tun dann, wenn sich die GaliengMige im Kntzündungs- 
zu!»laude beiindeu [Scliiiieahoim-ji]. 

Bei jBiemischter Kost enthalt der Koth pro die etwa 0,0*27 bis 0,285 g 
Purinbasen (.•nisprechrnd 0.013 bis 0.138 liasen-Ni (Sehittenhelm =)]: Wein- 
traud erhielt iiilolirf seiner Methode (s. 0.) etwas ifrösscre und Petren*) aus 
demselben (inuKb- kleinere Wtirilie. Die niedriijsU'U Wcrtho »'nihäli der Koth 
bei nucleinfn-ier Nahrunir i Milch), nänirK-ii «».ori M'arker*>] n-sp. 0,0134 (llalPi] jir 
l'asen-N. Dun Ii l.rnäiirun^ mit rriniMii Miisktdllt"isc-h steij^t der (lehall des KoUu-s 
an Purinbascu nur wenig, wohl aber .steigt er bei .seiilaukunreicher Naliruug an, 
uberfaanpi wenn die Trockensubstanz des Kotlies bei schlechter Ausnutzung der 
XahruniT av.uIisi |Srhii tenhelm-)). Darin (dTcnbarl sich al)t'r \vrriii;ir (]vr Kin- 
rtuss der Nabnni;,'snni leine als derjenige der liacierien- und Dariuwandnueleine. 
Nucleinreiche Nahrung ( Thymus 1 braucht nämlich keineswegs eine Steiiierunsr der 
Kothptirine im Gefolge xu haben (Weintraud, S' h i > tihrlm . 

Von |)atb<iIogi-( licn /iiständcn /eii:t<' eine i'ani\rt a'^<M kiankung -rhr liolie 
Purinbasenwerihc der Faeces, uüenbar in Folge ungenügender Ausnutzung der 
Nahrungsnnelelne [nur der Pankreassaft löst die Nueleine (Schmidt 1, vorgl. Al>- 
sehnilt II. Fleisehreste]. Auch bei Diarrlinrrri waren dii- Wcrihe vermeiirt. bei 
Obstipation und tialleabselduss dagegen vermindert [Sehitienhelm-iJ. Ks onisprichl 
dieses dem Verhalten der Hacterienmengen in diesen Stühlen [Strasburger»)]. 
Bei Leukämie fanden Weintraud sowolil wie Gaidi*) eine erhebliche Vermehrung 
der Ivnthpurine, doch ist es nicht ausgevehlos<en. dass weniirsteiis in Galdi's Fällen 
verseldechterlc Ausnutzung der Nahrung die Schuld daran trug (Schitienhclui;. 
Bei Gicht konnte Petrin*) keinen Untersdiied gegenüber der Norm constatiren. 

ß) Harnsäure. Wein I raud ^*') fand Tlarn^änre re^relniässi': im Mekonium, 
ein Befund, den Sehittenhclra 2) be.stätigt. Woher dieselbe hier stammt, ist 
noch unentschieden. Nach Schittenhelm ist ihr IJrspnmir in verschlucktem 
Prachtwas-ser zu suchen. Bei Erwachsenen fand \\ einiraud'") mir J mal Harn- 
säure in den Faeees, einmal bei einem Asthmatiker und einmal nach C'alomei- 
darreichung. Schittenhelm vermLsste sie stets, selbst bei Leukämie. 

c) Diagnostische Bedeutung. 

Die hier mitgetheilten Befunde haben vorifiufig nur wissenschaftliches 
Interesse. 

1) dtftt 8. S. liS sub 1. 
i) Cit»t 9. S. 148 «ib 2. 

3) Citat s. S. 188 sab 1. 

4) Citat s. S. 186 sab 4. 

5) Citat s. 137 .sul» 10. 

ß) Amerik. .louni. l'hvsiol. 4. 83—89. (Referat: Malys Jahrcnbcr. ISÜS. .S. 43Ü. 

7} 1. A. The Owens Cullege. Manchester 1902. (Kefont: Ch«m. Centnlbl. 190«. I. S. 1169). 

8} Zeitschr. L klia. Medic. 46. 190i. S. 418. 

9) Ai«Mv f. «per. PAtbologie n. Pharmae. 49. 1908. S. SIS. 

10) Citat B. ä. 187 sab 9. 
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VI. Fette. 



Im ftilpciideii (';i|iiirl worden nur di<' wirklichen FeiK-, d. Ii. die hölifM-i<n 
unlüslicheu Feitsäuien und ihre Verbindungeu besprochen, niclu die niederen 
Glieder der Fettsfiarereihe, die löslichen oder flfiohti^n FettsSiiren und ebenso- 
wenig die liäufi? mit den Fetten zu.sanunen vorkrimnienden ffttälinlielim Körper 
von anderer eheniiselior Zusammensetzung (Cholcstearin, i..ecithin, Cholalsäure^. 
Wenn aucli gelei^entlieh andere höhere Fettsäuren angetroffen werden mögen, so 
handelt es sich d(»t li im Wesentlichen uno Gemische der Oelsäure, Palmitin- und 
Stearinsäure, ihrer Salz(> i Seifen! und niveerinestcr (NeutralfeileX .le naeh der 
Art des Nahrungsfetles wiegen dabei bald mehr die Hüssige Oclsäme, bald mein 
die jsrenannten festen Sftnren vor, was sich an dem verschieden hohen Schmelz- 
puidvt des rein dargeslellti-n rrttsäureiieniisihes kund lm'^IiT. VÄne Trennung,' 
de.sselben in seine einzelnen liestandlheile ist für die Faeccsaualyse von keinem 
praciisclicn Weithe. Wichtiger ist die Zu.sammensateoi^ des Faecesfettes aus 
Xeutralfetten. Fett.säuren und Seifen. Das Yerh&Uniss, in welchem diese Gompo- 
iienten zu ein;iinh r stehen. untorliei:t L'mssen Schwankungen und kann unter Um- 
.ständen diagnosti.s< he Ueiteuiimg gewinnen. 

1. Nachweis. 

Der (|ualitativo Nachweis des Fettes in den Facces ist st hr leirhi /u führen, 
indi'ui man s'w mit rin wenii,' Aelher verreiht und cinon Troiil'en <h's ;il>p'hol)i>npn 
.\ethers aut t iiirirpaiuer verdunsten lä.sst. Iis hinierbleibt dann ein transparenter, 
mit Wasser nicht auswa«chlmrcr Flecken. Für die Praxis ist der qualitative 
Kachweis bedeutunf^slns. da Feit in allen Faei-es vork'immj: dacecen ist die 
<|uantitative Bestimmung des Fctlcs und seiner einzelnen Compfuienten von 
mindestens ebenso jiro.sser Wichtigkeit wie die des N und der vcrsehiedenen Ei- 
weisskörper. Der ^^e^^, welchen man zur j?en;iuen n Fettanalyse der Faeces ein- 
^(•hl;ii.'l. kami "'in sehr v«'r<. liii'dt'tier sein, je nach dem speeiell verfoleten Zwecke. 
Immer aber muss man von ilen geirockneun Faeces ausgeiien; eine Uestimmung 
des Fettes in feuchten Faeces ist mit grossen Fehlerquellen verbunden. Beim 
Eindamiifen hat man darauf /u aeliien, dass ki-inc \erdiinnte Schwefelsäure zu- 
goscl/t wird (wie für die N-Be.stimniung), weil dadurch die Seilen i;e.spalten werden 
und eine isolirte Bestimmung dieser letzteren unmöglich gemacht wird. Die de- 
finitive TrocknuiiL^ muss eine möglichst vollständige sein und geschieht am sichersten 
im Vacuum über Schwefelsaure. 

n) Bestimmung des Gesammt-Fottgehaltes der Faeces (Gesammt- 

AotheroKtract). 

IJoi dicsiT fiiif;i<'h.-iton nnri ruhi-Mteii \fpthodf' (icc Messung <los I'ctiL;ih;»ltcs der Kacco^ 
wcrdt n >owi>lil die XcutrallViti'. l'i-its.Hun'n und .Siüfen bcstiiumt. als auch eine Iteilie anderer 
fcttiihnlichiT Ivirpi r (Cliolestcarin, l.o-itliin, Cholalsäure, l'artistoflte; naeh Hoppe-Sey ler>) 
event. auch Amuioaiakvcrbinduogea und Cblorophyllan)» deren Trcnaung für ecnauaro Untere 
suehnngcn xwar uobcdinfft errorderltch Ist, bei der einfa«heit AbsohXtBang dos nltgefaaltes aber 
häutig' vi rnaehlissigt wi-rdt n kann. Sü' ist di shalti lu i StofTw^clisi'!- oad AusoutxnngSVCrsuehen 
neben der Bostimmiing des (iobainuii-.N noch vii-ira<-li im <K-i>i-nuoh. 



1) Physiologbtcbo Chemie. Berlio, Uirscbwald. 1881. S. 917. 
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«) Kxtraction mit AfMlicr. F<iii irrössorc-^ (^'nanliini drr ^'«•troiknelen 
und fein gepiilvertpii Facces wird luii » iner gorin^i n Monge luroc. Salzi<äuro- 
Alkoliols begossen und in einein Porxcllanschäleiien anf dem Wasserbade zur 
Tnti kiK' l itincdaiiiiift i S|);iltinii: der Soifciii. Vitn der ntMicrtliiirs pulverisirten 
und getrockueteu Masse worden 2 Proben von je ca. 1 — 5 g abgewogen, iu die 
bekannten Papierbälsen (Patronen) gethaa and im Soxhiet- Apparat 3 Tage lang 
mit Aother extrahirt. Das gewonnene Extract winl durch Eintauchen in warmes 
Wasser vorsichtitr cinsx'^dninpfi. mit wasserfreiem Afther aiifironomnicn. liltrirt 
(in ein gewogenes (iias/, iiud das Filier inil Aether nuLligowasolit ii i bis ein Tro|)fen 
des Filti«tes keinen Fettflecken auf Papier mehr hinterlässt i. Das Kiltrat wird 
wiederum zur Trockne einfredanipfr. dif in dem tJla^f iiorli \ urhandoncn Acther- 
dampfe durch i^iinbiasea von IjuI'I entfernt und dius Glas unter dem Kxäiccaiur 
getrocknet. Nadi völligem Trocknen wird gewogen. Bei genügender Ueberein* 
Stimmung der Proben kann man das Resultat als ^Gesaramt^Aetberoxtract** ver- 
rechnen. 

Die eiufaclie Aethorextraption genügt in der Kcgi'l, um alles Fett zu entforiien. Die 
Faeccs verhalten sich hier anders als audere Materien, z. B. Muskel fleisch, hei deticii man nach 
den Untersuchungen voa Dormoyer') und Nerking'} nicht alles Fett durch einfache Aothcr- 
extractioD erhält, und zwar weil, wie es aeheint*), ebemisehe Verbindungen von Eiweiss mit Fett 
vorbanden sind. Um diese zu brechen, müssen die Substanzen vorher verdaut oder längere iieit 
mit 2 proe. Hl'! cekoeht «erden. Dabei muss dann ausser der ursprünglichen Materie auch noch 
die Verdaiiunj^stUi^sigkeit niittris iii> von Ncrking eonstruirlen Ajiparates mit .\ether e\{r;diirt 
werden, woilun'li das Verfahren sehr verlangsamt wird. Cunlrollversuchc mit dieser .Methode, 
w.ilche Scher*) auf meine Veranlassung an einer Anzahl fettreicher Faeccs ausgeführt hat, 
haben mir gezeigt, das» sie hier keine besseren Kcsultatc gicbt, als die einfache Actheroxtraktion, 
sogar meist etwas niedrigere Wertbe. Es ^nd eben die Faeces als Substanzen zu betraohteo, 
welche bereits der Verdauung unterlegen waren. Nor bei sehr Aeischreicbcn Faeccs (von Ver- 
diunngsstöningen) könnte man daran denken, dieser Methode den Vorzug zu geben. 

ß) Extraction mit Chloroform nach Koscnfeid'). Die wie oben mit 
UGl-Alkohol behandelten und gctroelmeten Faeces werden zunächst in der Patrone 

Stunde in Alkohol (anf dem Wasserbade) ausgekocht; die getrocknete Patrone 
wird darauf oben znjrebunden und im Soxldet'selien Apparate 15 Stunden mit 
Chloroform extrahirt. Das \lkob(dextra« t und das Cliioroformextraci werden — 
jedes für sich — /.ur I nn kiu • iii<;rdaiiipfi und mit vasserfroiem Aeth^ auf- 
gezogen. Das vereinigte Filirat wird wie oben getrocknet und gewogen. 

Au«b diese Hethode, welobe nach Rosen feld bessere Resultate geben soll al» die ein* 
hebe AeflierextneKon, habe leb dareb Seltcr nachprüfen lassen, dabei aber ebenfalli nieht lo 
hohe AVerthe erhalten als mittels Aetber. Dan dieM Ibthode weo^r zdtimubend ist, ist aller' 

dings nicht zu untei-sehätzen. 

;) Verseifunirsiuethode nach l.icbermann und Szekejy'^t. Circa 
5 g der verlier nicht mit IlCl-Alkohol gespahen<'n Faeces werden mii 30 ciia 
50 proe. Kalilauge eine halbe Stunde lang auf dem Asbe.stdrahtnetze in einem 
geräumigen Kolben gekoclil. Nach dem Abkühlen \ersei/t man mit 30 «-em 
90 — 94 proc. Alkohols und erwärmt ca. 10 .Minuten lang weiter. Hierauf wird 
abgekiihlt nnd portionsweise unter häufigem Umschwenken und fortwährender 



1) Pflögcr s Archiv. 65. 1897. S. 90. 

2) Pflöger's Archiv. 73. 1898. .s. 172. 

3) Pflüger's Archiv. 85. 1901. S. 381. 

4) H. Seit er. Einiges über die Methodik der quaDtitstiven Vettbestinunungen in den Faeces 
des Menseben. Inaug. Dissert Boan 1901. 

5) Centralbl. f. innere Med. 1900. No. 88. 

6) i'fläger's Archiv. 72. 1898. S. 360. 
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energischer Kühlung; des Hülbens mit 100 rem *20 iiroc. HoSO^ angesäuert. AVcmi 
die Flüssifjkeii völlig erkaltet ist, verse(/i man mir 50 com ohne Rückstand ver- 
daniiift'ridi'M Vctntlcuinäthors. v^TSflilit'ssi dfn IviUkmi mit oinem \voi('h''n Stöpsol 
utid .st-hüueil 30 mal je 10 .Sekunden in lnier\allen \un 1 — 2 .Minuien durch. 
Man fnUt nan mit einer gesSttigten Kochsalzlösonf soweit auf, dass die unter 
der Petrül(>uniäibnrsrhii'hl lienndlidie wäs-vriiT»' FliissiL'koit bis zur Mark«' (240 ciMn) 
des Kolbens reicht, .schülieli noch ein paar Mal durch und lässt den ver- 
schlossenen Kolben an einem nicht zu warmen Orte stehen. Wenn der Petroleum- 
äihcr sich in ironiifrender Menge oben abgesetzt hat, pipettirt man 20 ccm ab 
in ein wciifv. Hfr licrL-la^ '. !riel)i 40 rem saurefreirn IHi pnn . Mknliuls, ferner 
1 ccni Phcnui|iliialeiulü.san^ (genau 1 g uul' 100 Alkohol^ hm/.u mul litrirt sehr 
genau mit Vio alkoholischer Kalildsung. 

Man notirt die verlnaurliten Cnbikcentimeter Kalilauge, brinirt <lie Flüssig- 
keit [portionenweise und unter Vermeidung jeglichen Verlustes in eine dünn- 
wandige, tarirte, etwa 80 com fassende, mit eingeschliffenem Deckel versehene 
Glaskapsel, welche sich auf einem schwach erwarmien ^\ aNsci lunb' Ix'findei und 
lasst vorsiehtii: aber vollstiiiidiir verdunsten. Hierauf ii<m kiiei man 1 Stunde 
lang iiu Wasserlrockensrhranke, lässi im Kxsircaidr erkalten und wäirt mit auf- 
gesetztem Deckel. 

Die Berechnung des Fettes (in Procenten)=F geschidii nach folgender Formel: 
F « ~ 0>01 - (K X 0,00255) j 

wobei S := dem (iewidil iles fetlsaurcn Kalis in 20 i i in IViroIeiimäther : 

K s den zur Tiihrung von 20 ccm Petruieuniätlierlösung verbrauchten 

Cubikcentimetem Vio Kalilauge; 
a = dem Gewichte der zur Untersuchung verwendeten Substanz, ist. 
Kin Naehtheil i!i<'-.i r immerhin nirjit sehr eitifai lieii Methoile besieht darin. 

dass man mittelst derselben nicht in der Lage ist, eveni. Neutralfotlc, Fettsäuren 

und Seifen gesondert zu bestimmen. 

h) Entfernung der nicht %n dm ( iijenilichen Fetten gehörigen Bei- 

miMiü II iiii iMi. 

u) ]:)ntlernung der flüchiigcn Fettsäuren. Die Entfemang der lös- 
lichen (flttchtigen'i Fettennren ans dem Aetherextnurt geschieht um einfachsten so, 
da.ss man dasselbe mit vielen kleinen I*<irU(Hien liei>sen \^a-- wäscht. Zu 
dem Zwecke wird /imächst etwas lieisses Wasser auf das irotkeiie Fxtrai i jre- 
gossen, umgeschwenki und nach einiijer Zeil vorsichtig durch ein kleines glattes 
Filter al)filtrirt. Auf dem Filter bleiben die event. geschmolzenen Fetttropfen 
ziinii'k. Naeh mehrfafher Wiederlioliini: der Proi tMlnr wird sowohl das Filter 
wie das (iläschcn mit dem Kest des Aelhercxiractes erst im Wassertrocken- 
schranke, dann tm Ex-siccator getrocknet und der Inhalt des ersteren dmvh 
wiederholtes Aufgiessen von Aether in dav Iri/in. /urüekgebracht. Die ätherische 
Fettlösuni;- wird dann von Neuem abi;idaiii|di und jretrooknet. 

Ein anderer Weg ist der, dass man nach dem Verseilen (^siehe olien unter 
7* resp. unten unter ß\ in WüvSser löst, die Lösung mit verdünnter Sehwefclsaure 
stark aiisäiHTi iirnl etwa die Hälfte der K|ii^>iük('ii alnlestillirt. In <la-; Hestillat 
geilen die (lüchi igen J'eit säuren über. Die zurückijebliebenen nicht Ilüehligen Fett- 
säuren scheiden sich als Tropfen ans und können durch Ans.schütteln mit Aether 
oder durch Filtration wieder gewonnen werden. 



I 
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(t) Entfernnnp der nicht vcrseifbaren Substanzen fOholestearin). 

Die Verseirnn^r dos nach a nt und (Vi izcwniiiicncii Aeiheit'xiractos, welches neben 
Noiitralfrtien und Feii-;uin ii liäuliij ni< In nnbelräcliilichc Mengen Cholcstearin 
enthält, irrschichl i;c\vöhnlii:h navli l'olirciidir Mrihodc: 

Man .setzt zu dein Kxtracte alkuholisi -he Kulilaii^e hinzu aul' 1 g etwa 
20 eem Noniialkalilanire' und kocht die Misi hinir^ i ' ^ Stunde auf dem Wasser- 
bade. Der Alkoliol wird dann entweder dureli \ eidiin.-sten verja^l und der Rück- 
stand mit Aether wiederholt ansgezoiroi). oder mit Wastser verdfiniit und mit 
Aether ausije.schüitelt. Im äiheiiseheii .\nN/iiire (l) helindi-l sieh <hi.s Chole.stearin. 
Der Rüijkstand wird in viel Was.ser gelüsl, mit verdünnter Sehwerelsäure an- 
gesäuert und die dadureh au.sgesehiedenen I*etts;iua»n durch .Seliüiteln luii 
Aether (II) oder durch Filtration wieder ;Lrewt>nnen. 

Statt dieses Vorirehens r<ni|ilieli|i ( Mie im ii 1 1 er^ \v;irm die Ko>sers('lie 
Methode der Vcrseiluiii; luii ^iairiunialkoholai. iiei derselhen wird das Aeiher* 
extract zunächst wieder in nicht zti wcni|; Aether gelöst, die Lösung mit wenigen 
ccm Natriunialkohoiat iduieh .Xuflösen vnn (».15 Natrium in einer möfrliehst 
geringen Menge 5)9|)roc. Alkohols iu der Wärme liorgeslellt ) versetzt, uingcseliüttelt 
und ca. 3 Stunden bei gewöhnlicher Teinp4:raiur .stehen gelassen. Die au^ge- 
.schiedenen Seifen werden nunmehr abflitrirt und dnrch Waschen mit Aether vom 
Cholcstearin lieCreit. 

Die Schwierigkeit der Cljolcstcarin-Knlii irmn^; hoti ht «lariii, ila>> in den Actlieraus/ug der 
Seifen (I) immer etwas Seife hineingeht FuniLi- wird uiu Theil de» Cliuli-sttarins Jcichl zurQck- 
gehaltra, wenn maa, statt su verdujisteo, die wässrig-alkoholische Seifealösung mit Aether aoe- 
schüttelt. DieiW Aussohfitlelun^ ht aoeh 'wogen der lastigen Emulsionsbildung besser sn Tcr- 

nicidcn. Das I.pcithin. welches in di i> AL'tlifrcxtrarleii dfr l''ai.'ee> nur ielti'n fehlt, wird lnim 
Verscifung!>pn>ccss ifespalteti; seine Fetis;iiueeiini]it'iien(e l>lcibt hei den .'^eifeu, "lesgieiehen die 
(ilycerin|iho>.[jli.ir-;iure, welehc ahei- mit diT ' hi.lal.-äiire iiaeh dem sii;;leieii /u besehreibenden 
Verfahren entfernt werden Icann. Um das i<ccithin als Uanzes zu bestimmen, muss uiau es atu» 
dem I*-Gehalt des Aetherextraetes bereehnen (s. das folgende Capitel). 

;-) lintfcrnung der Cholalsäure. Um diese in manchen Faeces reich« 
licher vorkommende Säure aus'dero Aetherextract, in das sie ev. ;:um Theil über- 
gehen kann, zu entfernen, geiit man ii.n li \\ eiisrheider-j am hesten vi»n der 
von Chole.sieariu befreiten ätherischen i eitsäurelOsung ^.lIj aus. Dieselbe wird 
nochmals getrocknet und der Kuckstand unter Krwännen mit Barytwasserlösung 
geschütttdt. Die ausgefallenen Harvlseifen werden ahliltrirt unri mit iieisscni 
Wasser licwaschen. In das Wasch was.'^er geht mit dem cholal.siuren Haryt gleich- 
zeitig der aus dem Lecithin stammende glycerin-phosphorsaure Baryt über. Die 
ungeiö.st gebliebenen Jiarytseifen werden ev. mit Salzsäure zerlegt und durch Atts- 
schOtteln mit Aether wieder gewonnen. 

l'schernoff*), vrelcher einen etwas anderen Wog xur Entfernung der Cholalsäure ein- 
seil lägt, macht darauf aufmeri^sam, dass ein nieht kleiner Tbeil der Seifen von der Cholaläiare 
so fest gehalten wird, dass er nur sehr sebwer davon getrennt werden kann. 

c) Getrennte Bestimmung der Neutralfette, Fettsäuren und Seifen. 

Die Trennung des Gesanimtätherextractcs in seine Componenten ist auf ver- 
schiedene Weise imiglich. Am gangbarsten für klinische Zwecke ist der folgende 
von Fr. Müller*) eingeschlagene Weg. 

1) Keitschr. f. |dn s. Chemie. 16. 1893. S. 14S. 

2) Citat s. S. 112 sub 7. 

3; Vireh..w > Archiv. 98. 18S4. S, 8S1 IT. 

4) Citat s. 8. 108 sub 6. 
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werden zunfichst die ^ohne Schwefelsfiurezusatz't getrockneten Faeces 

ii;u;li a, ff niii AcIImt i'rsi li«i|ifi. Has livwonncnp Kxtnii-I (Ii i-iithäli rlio Neutml- 
ftMU' uiui Feti.säurcii. Sidaiiii wini die iu der ruiioiie zurückgübliubüue .Sulislan/. 
mit Iiri-Alkohol gospalteii iind luu-Innalii mit Aether cxtrahirt. Dieses Extract (II) 
enthüll ili<' aus den Seifen alti;i s|ialt('nen Feitsäun'ii. 

All-- »li'iii Kxtraei I \v»M(lrii dann wciicrliin dii" lliichliut'n Kcttsäuren (hin-h 
Waschen inii iicis.seiii Wasser entfernt, iler Kesi getiocknct, gewogen und nacli 
ornenter T^sunf in Aether-Allcohol mit »licoliolischer Kalilaage zur Bestimmimg 
seines Säun-irehalii-s liiriri. 

/u dieser lel/teren L'roeediir verwendet iuaa eine alkuliuiisclic — Normal- 
kalilan^o ulle man aber öfter auf ihren Titre zn prüfen hat), and als Indicator 
I'Ik 'n(il|ilitalein. Der nereclinun}? lefrt Vr. Müller das Molekularjrewicht der 
SlcarinsäiMi' /n (innide <1 t-i-ni Vio Nornial-Kalilain-'O =: 0.0-i84 Stearinsänre"!: 
d. Ii. also es werden die An/.alil der verbraucliien «« lu Yio N KUll mit U,Ü2Ö4 
mnltiplicirt und das Prodnet als FettsSuren ron dem Gewichte des Aether- 
e\tra< t<'s abgezogen. Der Rest entspricht den Xeutralfetten (-)- Gholestearin und 
J^ecitliin i. 

Will mau ( 'Ii ili-slcariii ciilfi'iin'ii. -d i-i iiaeli i'rfolt:t<T Tiiralioti fiii/iKlampfcii uml mit 
aliiMlitilif hi i- Ki>ll \i.l|.Mii|- y.n \i r>filVn i >. I». Ih-n I.i i irliiu^cliaU kann man Iverechnen, 
wcnu luaii eine Probe des lAtrai'lfs \t'ras<-ht un<l den Pli '>pliui siun treliatt der Asche bestimmt 
(ß. das folgende Capitel). Da auch geringe Mengen von Srifen in das Autherextraet I hlneia- 
gebea, so kuin nan auch in einer gesonderten Probe den Gcsammtaschegehall bestimmen und 
in Äbtttg bringen. 

Correctcr, wenn anch etwas umstaiidlicher ist die gesonderte Bestimmung 
der Neiitralfptle uml Fi is-imvn dun^h WSgung. Zn dem Zwecke schüttelt man 
na<-li II <i]t [)(«- Sc \ 1 r r ' I das Artliereviract I iiiil niässiir vcrdiinnter Lr^iinir von 
kohleiisaurem Patron, welches nicht verseilend auf die Neutrulfette wirkt, im 
Seheidetrichler gut dnrch und lasst einige Zeit stehen. Die wSssrH^ Lösung 
wird dann mit Aedii i- .iiis^r-. lniiieli. woliri rli*' Nrntralffric ndtst Cliolostoarin in 
den ActJier ubergelieii, wahrend die >kUtnuiu;:>ul/c der vorher freien Fettsäuren 
zurückbleiben. Dureh SubtniAlion des Gewichtes des getrockneten Aetlier- 
auszugcs ron dem ursprünglichen Extracto (T) erhält man die Quantität der 
Fottsfinren. 

d) Weitere Untersuchung der gewonnenen Fcltsäuren und Seifen. 

Auf den Nachweis des Glycerins bei der Verseifnng des Aetherextractcs 
wird gewöhnlich \ci/i( Im t. Wird die Scifenlö.sung mit SchwelVIsäure angesäuert, 

von den aii-.L'^rsiliii'ilcnfn IVtlsäiiren dim-li Kiltralion KelVeit. mit MI., noniralisiri. 
auf dem Wasserbade zn einem .sehr kleinen \ olumeu eingedampft und mit Alkohol 
ausgezogen, so findet sich das Glycerin in dem Alköholextract*). 

l)io wi'itrrr rntiT^iirlmn:: dt^s si'hlie-^slicli i;t u oiirti'nen Fe(tsällre^M>mis(•lles 
kann sich erstrecken auf die Bestimmung des Schmelzpunktes, der \ erscifunsfs- 
zahl (Köttstorfer'schen Zahl), der Jodzahl etc.; ferner auf die Trennung der 
eiiizclru ii Säuren. Practiscben Werth hat davon nur die Schmelzpunktbestimnmng, 
wrii lic am ciiifachslcn in einem mit der TheniiHmctrrkiiL'rl \ rrlHunleneii ( ir- 
ridirchen au.sgeliihrt wird, bezüglich der Details dieser und der übrigen Meihotlon 
mu.ss auf die Lehrbücher der Chemie') verwiesen werden. 

1) Handbach der phys.'chem. u. patli.-ehem. Analyse von Iioppc-.'>^cvler-Tb{erfelder. 

«. AhU. Berlin 189:5. <. rü n. ')$. 
'2j Citat s. S. 154 »ub 1. 

«) K. Benedikt, Analyse der Fette und Warbmrtcn. .*t. Aull. Berlin 1897. 
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\Vas die Seifen betriffi, so kann man sie vcrhaltnissmassig loieht in Afkali- 

iiiul J'>HaIkalispifon tii iiiirii. ucim man den Kaccesnickstaiid iiacli der 1. Arther- 
cxtractioii (vor der ^|jaliung iiiit JICl-Alkoliol) rail Alkoliol aus/ichl. Dir Aikali- 
seifen lösen sich in Alkohol, nicht aber die Erdalkaliseifon. Zur genaiieieu 
stimmtnig dient ev. die Aschenanalyse. 

2. Fettgehalt der Faeces unter normalen Verhältnissen. 

ai }i «'ikiirirt dl ^ l'"fti<'>: Frtl der IviirjU'ranssiihciiiiiiiL'cii. 

Ganz analoir den \ » iliälinissen des Koih-N (s. S. llSi» haben wir keinen 
einheitlichen Ursprung des Koihfettes, sondern niiissen wenigstens 2 verschiedene 
(Quellen unterscheiden: die Nahruiii:, vim der in «len allerinei.<;t(Mi K;illi ii uiin si>rliirte 
Fetireste in den Faeces wiedererscheinen, und die .sog. ivorpcrausscheidiingen. 
Unter den letzteren kommen für die Liefernns von Fett ansser den Ri'sten der 
Verdaunngssiifie ^^anz besonders die von der natinwaiid -i lii i. rtm II(--iandtheUe, 
Sehloiin und alijrrest«is^eni>s I'pithel. in i'x'iiin lil. Itas'v der 1 lileini stels 

Feit enthält, u. /.. auch daiiti, wenn inakrosko|(isoii unil niikro.skoj>iscli Fett- 
l>eimeneungen nicht sichtbar sind, ist von Schmidt*) nachgewiesen worden. 
Nerkini:-; hat neiicrdini:'^ i^efunden. da<s rs sji h [r, r iim rhi'inisehe liindniii; 
handelt. Von den Kpitheiien ist ebenfalls anzuiielunen, dass sie meist etwas Feit 
enthalten, sei es in Tro|)fenform, sei es in der Art der SeifcnimbibHion (s. -rer- 
seholUe Zellen" S. 91). 

Es schoini indes fast, als idi ausserdem ni»rh durch directc Altsondeninir 
seitens der Darmwand Fett in den Koih gelangen kann; wenigstens .Miid die 
Zahlen, welche bisher für das «Fett der Körperausscheidnngen*' leefimden wnrden, 
auffallend irross. 

L in derartige Zahlen zu gew innen, mu.ss man wiederum auf den ilungerkoth 
zuräekgrcifen. Fr. Möller*) fand: 



bei 


pCt..(;ohalt absolute Fett-' - . .I>Ct.-Verb»ltaiM ao 
des trockenen , tuongo pro ' v,.|itrAirptl 
Rothe« .nFottj Sic' ^+^1^1;^^^ ^^^'^ 


Selten 


Fall von Oeaophagusstenose 


1 

85,46 1.21 i; ' 55,02 1 :i7.r..-) 
«8,42 0,57 g 47,0 ' 41,5 
36,8 ! l,Ug i 1 


11,5 



im Mittel also 0.!)7 ir Fett di r Körperaussi-heidnniren pro die Diism Fällen 
sehlicssl sich eine eigenartige Üeobaditung von Kuben und Koch*j an, einen 
Patienten mit Anas praeternaturalis am Anfangstheile des Ck)lon ascendcns be- 
treffend. Kobert und Kim- Ii konnten bei diesem Kranken täglich 0.!)7 i; fe.ste 
Substanz aii.s dem leeren Dickdarm ausspülen, deren Fetteehalt = H,H — 5),:i pCt. 
war. (Das würde pro die höchstens O.Ot) e Fettausscheidung ergeben. Das 
Procentverhältniss von Neutralfelt. freien Fettsäuren und Seifen betrag 9:90:1.) 
\ erelf'ieht man diese Zahlen mit dctu ii Müller s, so ist man ironeiirt, anziniehmen. 
da.ss der grü.ssie Tlieil des im iiungerkuihe vorhandenen Fettes aus dem Dünn- 



1} Zeitschr. f. Min. Med. SS. 1897. S88. 

21 Citat s. S. 151 stib 2. 
8) CiUt s. S. 112 sub 5. 
4} Deutoohe med. Wochenscbr. 1894. No. 47. 
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dann slainnil. Drm wi(li'rs|in'<-lii'n altor i^owissc kliriiscli»* Erfaliriini:<'n ' i. su (la>s 
diese Frapr noch nirrii bleiben nuiss. Wicht if? ist es aber, daran festzuhalten, 
dass im Htinpcrkoihe nur die Miniinal/»hlen fiir die K(»r|)eraussciieiduiu;en vor- 
liciTfn. Ilöelistwahrscheinlich wird hei Nahriini^.^aiirnahiiif auch mehr Fcd vom 
Körper an^ii<"M'hi»'(|rii. So faixl Hiihni-r-' aiinähornd rrtiTrcior Kost (Brod 
und Spät/ein^ immer noch 3,1—0,5 f: AeiheroMracl der Faeces pr«j die. 

Aohnlich« Verhältnisse wie im llungerfcoth finden .sich im Mekonium, doch 
lieiii hier die Mö^dichkeii vor. dass Fel( iliircli Vnrschhieken von Vernix caseosa 
hineinj^'ehin<:t. Voit fand den Gehalt dei» trockenen Mekoniums an Fett m 
8,24 pCi., Zweifel») zu 3,8« pCt. 

b) Einftuss der Nahrung. 

Wir (Inden hier ebenfalls im (!ros>en nnd tlan/eri dicsellten Verhältnisse 
wie beim Koih-N ts. S. 121». Auch hier müssen wir unterseheiden zwischen 
Qualität und t^naniiiät der Nahnmg. Daneben sind die individuellen Verhältnisse 
3SU berucksicliti<:en. Streng: ansi inandcrzuhaiten sind stets: die absolute, pro die 
ansi^esehicdeni' Fettnienire. ilri l'nM'i'iiti;elialt des (roekenen Knthes an Fett und 
die rruceniausnutzung. Die Zahlen liir die letztere, die Ausnutzung, werden wir 
hier öfter anzuffihren haben, obwohl sie nicht strenge in den Arbeitsphin dieses 
Üuehes gehSren. Ks sind aber die Ltteraturangaben meist auf die Ausnutzung 
zugeschnitten. 

«) Qualität der Nahrun^;sniittel: Kine allscmeinc Gilti^keit scheint 
der Satz / i ii iSn n. liass, je höher der Schmelzpunkt des Nahrunirsfettes liegt, 
um so scIilorliUT ilie AusiuitziiiiL' ist. Iieispiejr djinir halieii liesoiulers lliinde- 
versuchc \un Müller uu<l Aruschink*^ geliefert, aus ilenen v. Noorden'') 
folgende Uebersicht zusammenstellt: 



Fottart 


Sohmetepunkt 
•C. 


ProiHMit\rrlust 
mit dem Kotbu 




J 

GO 


91-86 


Mischung \\>u Stearin und Maadelül . 


55 


in,G 




&8 


9,15 




49 


7.4 




48 




34 


2,5 




25 






flüssig 





Aus einem Gemisch verschiedener Fette werden nach Müller s Versuchen 
an Mensehen*) bei normaler Verdauung die niedriger schmelzbaren Fette besser 

resorhirt. als die höher schnielzbaren, so dass in Folire dessen der Schmelzpunkt 
des Kothfetti's um durchschnittlich H,5" hiiher lieirt als der des Nahrungsleites. 
Von Bedeutung ist ferner die Yeriheilung des Fettes in der Nahrung: am besten 
wird emulgirtes Fett verdaut, sodann reines (Butter-) Fett, viel weniger gut 



1) s. lloniiiinann An h. f, VcrdauaiigsliFanItli. n. 1896. S. S96. 

Citat s. S. lui; siili 4. 
3) Citat l.\-2 Mil. 1. 
4} Zeitschr. l. Biologie. 26. 1890. ^. 434. 

5) Citat ». S. 122 »ub 2. S. 34. 

6) Citat s.S. 108 mb 6. 
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Speck. RubiierVi bereclinet bei Mengen über 80 g den Proceniverlust furSpet^k 

auf 12.6, für Dotterfoti. Milolifcit iind Ruitcr daffojjon nur auf 4.1 4.5 Ob 
der GehaJl Uu.s Fettes an freien Fettäüurea auf seiue Hesorjjtionsfähigkeil wirkiicb, 
wie vielfach behauptet wird, von erheblichem Einfloss ist, ist noeb nicht sicher 
festgestellt Zugabe von Kiweiss zur FcUiiahrung verbes.serl (]e.s.scn Ausnutzung 
[Rosenheim-)). Kulili'li\ dratkosi srhcint. wenn sif aufircsililossi'n ist. kfinrn 
Einfluss zu haben: scIilackeureitlK* Kosi vcrscblochicri die Aufiialnuc des Fettes, 
wenn auch nicht in demselben hohen Grade, wie die des Eiweisses. 

l'^cbcr flcn Frirrrolialt tWs Ivitlics narli lM'>iinimlfr leinsoiriuiM-i Nahrun;; 
Utöseo üich nur wenige coucreie Angaben machen, da die Fettaufnahme auch 
dabei meist noch zu grossen St^wankungen unterli^. So ist es z. 6. b« der 
reinen Fldschkost. Die zahlreichsten Untersu( huni<;en liei^en über den Milch- 
kotb vor, «ranz besonders seitens (b'r Kinderärzte. Nadi den Analvsen von 
Jiiedert'), Wegschoidcr*), l ffelaiann'^) u. A. kann man den Feligchalt des 
Troekenkothes von $&uglings.stöhlen (Muttermilehstuhlen) auf 10 — 20 pCt nor- 
inin ii: in Kuluiiilcbsiiilileii findet I ffelnianii etwas mehr, nämlii-h 14 "i.'),)^ pCl., 
andere ebenso viel oder selbst gelegentlich weniger (Biedert). Die absolute 
Menge des mit dem Kothe zu Verluste gehenden Fettes betragt trotzdem bei 
Knhmilchnuhrung mehr als In i .MuUeniiih^hnahruug, wegen der i;n»seren Menge 
des Kuhmilehk<i||n> i>. Tab. A. 11 : Cflt liiiaiin bereehncl O.S O.'.l g hei 
Kuhmilchku.>t gegeuiiber 0,44 g bei Unistnaliniiig. Bei ganz jungen Nuigiingen 
(bis zu 1 Woche) ist der Fettgehalt grosser, nach lUauberg') 40 pOt., und bei 
Kuhniili liiijiliinni: «yjiir "lO pCt. des Tnn kenkothes. Mit zimehniendem Alter 
wird er dann langsam geringer bis etwa gegen das Ende des 1. Jalires. Bei lür- 
wachsenen macht der Gehalt des Milchkothes ao Fett je nach dem Qnantnm der 
Aufnahme imd der Individualität der Versuchsperson 3 — ^ pCi. aus [DurchselinitI 
6,07 pCt.]''), die altsidute Menne (h-s mit den Faeces ausgeschiedenen Fettes 1,5 
bis 7,5 g (im Mittel 4,97 g). F.s berceimet sich aus diesen verschiedenen Zalden 
ein Verlust des aufgenommenen Milchfettes von 5,1 — 7 pCt. bei Sftoglingen und 
4,4 — 6,fi p<'l. bei Krwaclisenen. 

Was das Verhällniss von Meutralfctten, Fettsäuren und Haikn üu einander 
im Milchkothc betrifft, so finden sich im Milchstuhlo der Kinder hauptsächlich 
Neutralfette« ^v^•lliger freie Fettsäuren und nur ein geringer Proecntsatz Seifen 
Metztore reicliliilier im Kuhmiichkothei. Bei I'rwaehsenen ist da> Verhältniss 
vun Neuirulieiieu, Feiisäuren und Seifen nueii Fr. .Müller s Untersuchungen im 
Durchschnitt wie 24,2 : 88,8 : 37,0; mit anderen Worten: es sind etwa 75 pCt. 
des einLM'fiilirten Neutralfrites gespalten worden. 

tschluckenfreie Kusl giebt nach Fraussniiz*) 12 — 18 pCt. Aeilier- 
exiract des Trockrakotlies, frei gewShlte, mSssig schlackenreiche, dagegen 
25 — SO pCt. V. Oefele«) bereehnei als normalen Dnrchsehnitt 14 -i»; pCt. 
(ohne Seifen). Bei rein vegetabilischer Ernährung ist der Fettverlust ebenfalls 



1) Handbucli <\<:r EriKihruu>;Ntlierapic von v. Leyden. I. S. 118. 

2) Pflüger s .\relu\. 46. 181)0. S. 422. 
:!) Citat s. S. 12a sub f.. S. 61 «.ff. 

4) Cilat s. S. 112 sul) 7. 

5) Citat s. S. 112 ^u1< 11 und S.11S sub 6: feraor S. 182 sub 8. 

6) Citat s. S. m sub 5. 

7) Nach einer Zusammenstellung von v. Noorden, Lehrbuch der Pathologie des StAtt- 
weohseh. Berlin 1893. 

8) CiUt s. ä. llü sub 3. 

9) StetistiNbe Vergleiehstabellen zur praetischen Coprelogie etc.. Jena, Fischer. 1904. 5. Ii. 
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;.'n»^s; rr lirtm:; hoi \itil'>'i Vci>uiliN|iiiM.ii 24 .'iö pCl. dfs N;iliniiiu-rrt(cs, 
bei (leni Palieutcii von Rumpf und äcliumiu-) 26,5 pCt. (= 7,5ö g Kothfett 
pro dic'. 

ß) (Quantität der Naliriins;: Wt-nii sola wcui^i Fett in der Nalituiii: ;,'C- 
rcirlx wird iiiiiti>r 10 sn kann der Kall ciiiln'icii, dass im Kuilir mehr FcMl 
uiüN^o^cliiedcn wird, ids überliaupt uui'genouiincu wurde. l)ia> Koüifcll iät dann 
grösstentheils als Körperaussoheidung zu betrachten. So fand Malfatti*) bei 
Erbsenki>st. wtdclit' 4,0(1 i; Fni einschlos.s. im Kotlif 4..')! ^' Fett: v. Ilösslin*. 
einmal bei 1,2 g Fett iu der Nalirunjur 1,71 g in den Faeees, ein anderes Mal 
bei 3,1) g in der Nahrung 3,75 g in den Faeces. Ks ist natfirlieli verkehrt, in 
.solchen Fällen von einer schlechten Ausnutzung /u sprechen: Nalirungsfett und 
Knilifcit sind hier i:an/ \ rrsi |iie<l«'n<' J)in;:e. Frsi Ihm /imi limiMidrr Fettinenjre 
in der Nahrung erbciieineu allmählich auch nnausgeuuuie Fellresie in den Faeces, 
doch bleiben dieselben bis zur As»iinilationsgrenze im Gros.sen und Ganzen niedrig. 
Für die BertM'hnung der Ausnutzuni; «'riiidil sich (larall^ die scjH-inliar paradoxe 
Tliat.sache, daü niil zunehmender Feilnieuge der Nahniu^^ der Proifutverlust bis 
/u einer gewissen Grenze abnimmt, um dann (nach Feberschreiten der Assimi- 
iationi^irenze) meist rasch zu steigen. 

So fand z. ß. v. Xoorden*) bei derKolbon VorsuclisperKon: 
bei 4.2 - Fett in der Kost = iT.l |>Ct. Fcttverlust 
bei 42,2 - = 10.5) „ „ 

und bei 80,2 - = (5,36 - 

\\a.s die Assimilaiionsgreuze betrilll, so lie;:t dieselbe nach Kubner"^j bei 
Ifosunden Krwach.senen erst bei 350 g Feti (J)uttcr) pro die. Es ist dabei aller- 
din:J^ nicht gleichgilt iir. was für F<>tt gegeben wird, für Speck liegt sie jedenfalls 
erheblich niedriger als für gute liuttcr. 

c) Individuelle Schwankungen. 

Dass individuelle Verschiedenheiten der Fettau.sscheidung vorkommen, 

/<'i;:t'n die DilTerenzeii drs KutlifcHes Ix-i den llungerkünsilfni Cciii imd Brfit- 
haupt i^.s. 6. 155). Auch die Fettausnutzunir unterliei;t persünliohcu Schwan- 
kungen und zwar sowohl bei .Säugliniien fUffelniann^ wie bei Erwachsenen. 
V. Noordeivi sah bei annähernd irlt'ii'lier Koviurdmim: so lod i; liuin r pro 
dici dir täiilii li«' FettausseheidiiiiL' zwi^' Inn 0..') und 4..') r st hwaiiken. Iluli- 
gren und Lande rgren"*; lamli n Im i ^Iciciior Ki»>l individuelle l ulerschiedc für 
den Verlust, bei Margarine von 4,5—7,7 pCt., bei Butter von 2.7— B,3 pCt. 

3. Fettgehalt der Faeces unter patholog^ischen Verhältnissen. 

lii'im \ lifiiii K<iih-Fr!i ('ijir krarikliatlc \ ' rmi-hruii:: di'rj<Miif^en 
Cumpouente, welche durch die Kürpeiausscheiduiig gebildet wird, niüglich, wenn 



1) Chat s.S. 122 suh C 

2) Citat s. ». 123 sub 7. 

3) Citat bei J. Könii;, Chemie der monsehl. XahruDgs» und tienut>smittol. 1889. 8. AuH. 

1. S. 3C (T. 

4) Citat s. S. 12(; Mih 2. 
ö) Citat s. S. I.j" -'.ih 7. 

Citat s. >. Ulli sui> 4. >. 177. 

7) < 'it4it S. l'>7 sul) 7. S. ;i;t un<l .IG. 

8) Half» Jahresbericht der Tbiorcbeiuie. 19. 1091. 399 (citirt nach v. Noordeu). 
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iuicli bisher durch Nichts cnviesen. Wir werdcJi deshaHi im Folreiulcn \ orhiuli;: 
nur inii dt-r \ erschlprhtcrten Kct Uiusnutzunfr /n rcrliiicii haben. Dabei An 
nochmals daran erinnert, dass aus dem Procenuehali (b's trockenen Kolbes an 
Fett oder der Ausnut/un^szabl, für welche die meisten Zahlenangaben vorliegen, 
nirhi ohne \\iMtt'r("- Hiicks<-|iliisse auf die abs(»liite. 1;i^jli"b ausuvsi bicdrnr Krli- 
nicnge gezogen werden dürfen. Da die kliniMclicn Luiersuchungen /.ieinlich weit 
auseinandergehen, je nachdem es sich um Kinder oder Erwachsene ^handelt, so 
seien hier zunädist die Verbältnisse der Säuglingsfaeces gesondert besprochen. 

Während normaler Weise der Fettgehalt trockener Säuirrmirsfaeces in maxinio 
2U pCt. betraf:!, zeiijt .sich schon bei sehr leichten Verdauunirsst<»runirtMi eine 
Erhöhung die>er Zaid, was auf ein«' verschlechterti^ Fettansnulzunf? schlicssen 
lässt. zumal damit i'itie \ Ci lui brniiL' der mit blossem .Vu^^e und durch das Mikro- 
skop erkennbaren feiueielien .Milehre.sle (vergl. 8. 61) einherzugehen plie^rt. Üo 
fana Uffelmann^) hei leichter Darmreizong vorübergehend eine Stei^^ei ung auf 
87 und 40 |)rt.. ja schon bei einer erschwerten Dentition — ohne direkte Darm- 
symptome ■ • liess sich ein erhöhter FettjL'elialt nachweisen, .\elmlicli lauten die 
Angaben anderer Autoren, z. \i. \on Lanire und Uerend-;, welche 13.5 bis 
24,8 pCt. imd von Tsi bcrnoff'i, der durchschnittlich 48 pCt Fettirebi»!« bei 
dy.speptischen Säui,diiiirer» (and. Tschernoff hebt dai»ei liervttr. dass bei iülen 
dyspeptischon Zuständen in gleicher Webe so hohe FetizaJden vorkoiuiueu können 
und tritt damit in einen Gegensatz zu Biedert*), welcher dauernde Fottzahlen 
von über 40 pCt. zur flFettdjarrhoe^ rechnet. Was diesen Namen betrifft, 
so will liiedert nach dem Vtirraniie von Demmc^) damit ein eigenes Krank- 
heitsbild abjtrrenzen. dessen i lidiakteristicum eben die daurrnd erhi'dite Feltaus- 
scheidun^ mit den Faeces ist. Dieselbe betrug im Mittel bei (> Fälb'n Hiedert- 
scher Heobjichtunü: 53 pCt. udme Seifen!:. Die I rsarlit ii di s Lriib ns sollen in 
Störungen der (ialle- oder Pankreasabsonderung bestehen rcsp. in Anomalien 
der aun«tgenden A|)parate, also in Veränderungen, welche über die beim einfachen 
Katarrh beobachteten hinausgehen. Mit der pathologisch-anatonnschen Begrün- 
dunir dieses aus klinischen |{e(d)achtungen abgeleiteten Schlusses sieht es aber 
vorläulig noch mangelhaft ans: Biedert stützt sich im Wesentlichen auf einen 
Fall, in welchem ein chronischer tiastroduodenalkatarrh mit bexmdcref IVtheili- 
gung der Ausfiilmmg.sgänge tb r l,< li< f und des Pankreas bestand und eine zweifi'l- 
hafte „luit/ündung*^ des Paakreabgewcbes. Dcnuue hat in mehreren Fällen da.s 
Pankreas gros.s, blass und von derber trockener Consistenz gefunden, hat aber 
keine mikroskopische Untersuchung gemacht. 

Teber das Verhalten des Koih-N lici der „Fetidiarrhue- i^t bisher leider 
Nichts bekannt. Allem .\nschein nach ist dersellie nicht erhöbt, während er l»ei 
atrophischen Ivindeni, flie gleichfalls eine stark erhöhie Fittansscheidung 
zeigen inarb Rulmt r und lleubner*) 43,1 pCt. Fettverlust), sehr hohe Werthe 
erreichen kann i^vergl. S. 12i}). 

Walliczek^) hat den Fettgehalt der Faeces bei Icterus neonatorum unter- 
sucht und 37,8 pCt. d(;s Trockenkothes gefunden (g^enüber 20,7 pCt bei nor- 
malen Kindern gleichen Altena). 



1) Archiv f. KiQderlMilkunde. 9. 

•2) .ralirl.udi t Kinderheilkunde. 44. 1897. S. 355. 

3) .lalirbuch f. Kinderheilkunde. 28. 1888. 1. 

4; .lahrbiudi f. Kinderheilkunde. 14. 1879. S. 336 u. 28. 1888. .< 21. 

b) Jahresberirlil über dio Thätigkeit dc> .lL-üiicr'.ieheo KiDder^iiiinIcs iu iieru Iö74 u. 1877. 

Si Citat s. S. 12r> sub 6. 

7) Iimug.-Dis8er(. Wunbui]g 1894 (über den Fettgebalt der Faeces bei Icterus ncoBatorum). 
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Krwachst'in': Vim All;;L'iiiL'in<-'rkiaiil\uiii;iMi li;it «las Ficlicr mir ciiion 
massig schädigenden iuiillus< auf die Hesorplion de«" Fette. Tscheinoff^) fand 
dabei eine nur um 7/J |»( i. izvfrenöber dein Normalen verrinfrertc Ausnutzung des 
Nalirungs- (Milch-) Fcitcs. Die l'rocentzalil des trockenen Kothe.s an Fi'tt Ik- 
tni^' im Miiirl js.i. Auch Itri F^iarrhocn. sofern siv uichi (Kirch tief greifende 
Erkrankungen des Darraes bedingt sind, also z. IJ. bei Typhusdiarrbocen, die 
zweifellos vielfach toxisch resp. nervös bedingt sind, hat v. Hdsslin*) trotz des 
ijloii li/riiig bestehenden Fiebers nur eine unlicdeutendo Verschlechirrim- drr Fett- 
ausnutzuug feststellen können. Tschernoff machte dabei die merkwiirdige Be- 
obachtttnsr, dass manchmal während der Reconvalescenz von Typhus sogar weniger 
Pell aui-i'-aiiui wird, als auf d«'r ll ilii' der Erkrankun£c. 

Aiisschlif'ssliilu' Mairrncrkraiikunir. ciiirrlfi nli ini( Anacidiiät ndor iiiil 
ll}peracidität verbunden, macht nach v. ^oorden^) keine deutliche biÄiruny der 
Fettaofbahme. Ks stimmt indess diese Erfahrung nicht ganz mit dem Thier- 
<'\[)criiii<'ni. in widchem de Fili|i|M^) nach Aiisschaliimi; <h's Ma^'cns gerade die 
Fettresorption verschlechtert fand. Wahrscheinlich giebt hier die Art . des auf- 
genommenen Fettes den Ausschla^r. Wenn nämlich roher oder geräucherter Speck 
bei mangL-liulcr Magensalzsäure gcgebon wird, so entgeht das Bindegewebe der Ver- 
dauung iM iL'^l. S. .')Hi und (las von ihm cinirc^chlossnie Feti kann nuc oberflächlich 
angedaul werden. Dem entsprechen die klini.scheu Befunde von liindegewebs- 
Fctt-Lieotorie, welche Brink*) wiederholt an magenkranken Personen erhoben 
konnte. 

Die auffallendste .Störiuig der Fellaufsaugung tritt bei Abschiuss der 
Gallo vom Darme auf. Wenn wir von den zahlreichen hierhergehörigen Thier- 
versuchen absehen. koinin<'n vor allen die l'ntersuchungsergebnisse von Fr. 
Müll<'v''i in Hriiaiht. Müller fand bei KMorischeti ' vorneliiiiliiji Mililiualining) 
durchsciaititlich -Ii»,! pt'i. Fellgehalt des Trockenkoihes gegenüber 22,7 pCl. bei 
Gesunden. Der Fettverlust im VeriiSltniss zur Aufnahme (Ausnutzungsverlust) 
betrug .1.') \>('\. stall \>t \ (ii'sundfMi. Aleiue") eigenen Resuliatc, welche 

siimmtlich mit der (qualitativ und (luaniitaiiv glei(!ben Probekost gewonnen wurden, 
.sind in der folgenden Tabelle wiedergegeben, die zugleich einige andere Krank- 
heitszustände umfasst. Sic weichen nur insofern von den Zahlen Mülle r's ab^ 
als sie einen irerinircren AusnutzunL'sverlust (im Mittel nur 25,89 pCt.i aufweisen 
und dieses, üuizdein bei zweien von den untersuchten Patienten der Gailc- 
abschlnss ein vollstfindiger war. Einen ähnlich geringra Verlust hat übrigens auch 
Albu^ in einem Falle \nti elifnniM liem GaIIeabs< hluss lun>bachtct. Aus Müller's 
Analvseu sei noch hervorgehoben, da.ss bei den Icterischen der Schmelzpunkt 
des Eothfettes nicht wie bei Gesunden höher lag als der des Nahrungsfettes, 
sondern annähernd eben.so hoch. 

Ceber das \ erhalten der Fcttrcsorpiioti hei l'.eli i iiderung der l'ankrcas- 
secretion liegen aus der neueren Literatur, die liier allein berücksichtigt werden 
soll*), einige werthvolle Untersuchungen vor, die leider kein eindeutiges Resultat 

1) CitiU s. .s. iö;{ snh 3. 
•2] Citai s. S. 12G Mib 2. 
3} Citat ». 6. lU sub 2. ^43. 

4) Deutsdie med. Woehensebr. 1894. S, 780. 

5) L. Brink, Inaug.-Dissert. Bonn 1896. 

6) ntat s. S. 108 sub C. 

7) SchiniHi. Niriii \, iiiti. nili'-liii' l iilersucbungon. 

8) Herl, kliii. W <.rl,ri,s,nii'. I'.M)(). Nr.. 40. 

i)) Dil- iiii' ii- l.iteraitir sii'li>> hi-i Oscr. Krkrniikiingcn des Pankreas, in Xothnagers Hand* 
buch (]«r sp«c. i'attioioipo und Thtirapie. Wien lÜHS. 
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Tabelle ti. 



Nu. 


Kraiikiii'il 


1 

1 

Xante 


t 

l'roccntgohall 
«los troi'kc'iiL'ii 
Küthes au 
re»t 


1 ,> . 

.\l.>solilU' 
in 8 Tagen 
au!t- 

gescbic'iinc 
Pcttmenge 


rnrcsMiliiit 
in l'rocculen 
des Nahrungs- 
letics 


Wieviel 
Procent des 
Kothfettcs 

gespalten V 








% 


g 




% 


1 


Konoal 


L. 


1 21.« 


12,93 


5.17 


60,29 


9 


m 


W. 


1 81,93 


18,6 


5,48 


1 64,81 


3 




Ka. 


26,61 


14,8 


.'),91 






MIvlVl 










AAK 


4 


Gihnmgsdjspcptie 


G. 


16,87 


9,98 


8,71 




5 


• 


B. 


21,18 


91,9 


8,75 


69,90 


6 




D. 


•>2,19 


85,48 


14,18 


90,70 




Mittel 




20,08 


82.82 


8.55 


80,8 


7 


Gallcsbschlass 


V. 


48,48 


57,13 


22,79 


67,06 


8 




D. 


43,87 


ßy,3i 


27,70 


46,45 


i) 


- 


(i. 


58,59 


<;s.06 


27,20 


85^ 




Mittel 




48,65 


64,88 


95,88 


66^ 


10 


Resorptionsstöruug 


Kai. 


80,48 


88,98 


18,15 


7534 


11 




Ker. 


84,15 


59,98 


91,11 


47,88 




Mittel 




82,82 


49,99 


17,18 


61,61 


12 


olironi.schc habituelle 


Gr. 


88,6 


8,74 


• 




13 


Obstipation 








cbroniscbe liaUtaelle 


M. 


S5,9 


7,98 








Obstipation 










Mittel 




94,8 


8,86 







ergeben liahon. Müller hattt" In-i zwei allerdin;rs nicht voUstiindij^ iinfcrsuchtcn 
Fällen keine \ ermelirung des KollilVitcs ;:('fundrn. Anders Weintraud'), bei 
dessen Patienten der Pettverlust 22.2 und _'.'). 2 pCi. des Nahnini:sfettes erreichte, 
also /^s<•ifl•Il^s ;:estei<rert war. Noch liöliere Z.ihlfii irhiflt Densi lier-) in zwei 
einwaudäfreieu Füllen, nämlich 83 pCt. und 52,() pCt. Fetiverlust. \ on diesen 
verschiedenen Zahlen entsprechen die letzten am (testen den in Thierversachen 
gewonnenen'), so dass wohl der Sc^hluss fifcstattet ist, dass wenigstens ein völlisrer 
Aii>;fall des l'ankreassocreles auch beim Mensclien schwere Siöninir der Fett- 
resuriilion im Gefolge hat. Dabei ist indosen iiervurzuhebuii. dass emulgirie.s 
(Milch-)Fett viel besser ausgenutzt y.n werden scheint, als nicht einulgirtcs. Auch 
für die Fettspaltung, auf die wir sogleich noch zu sprechen kommen, ist dieses 
Verhällaiss von Einfluss. 



1) atat s. 5. 126 sab 8. 

2} Correspondeozbl. f. Schweizer Acr/tc. 1898. Sq. 11 u. 19. 

3) Vcrgl. Sandmeyer, Zeilschr. f. Biologie. 99. 1899. S. 86 und 31. 1895. S. 19: 
f<nier iioscnb. r^'. Du ßois-Reymood's Arehir f. Physiologi«. 1896. .S. 585 nnd Abelmann, 
laaug.-Üüitert. Durpat 1890. 
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Dio Ketdcsoiption boi Darmkat.trrlion ist bisher noch nicht eingchiMid 
studirt worden. Nach dem Ergebniss der makroskopischen imd mikroskopischen 
Untersuchung, sowie nach Analope der bei Säu^-^linf^en fosti;t<strlltcn Thatsachen 
darf mau annehmen, rla-^s die Daniikatarrlie Krwaclisener ebenfalls meist mit 
Versclileciilcruu^ der Fetircsürulion einiiergehou, wenn es aucii sicher nicht richtig 
ist, zu sagen, dass bei allen Verdauungsstörungen immer zuerst und am meisten 
die Feitaufsaugung nothleidet. So sehen wir z, B. bei der Gährungsdyspepsie*) 
die Stürung der Fettverdauuflg g^en die der KoMdiydrate sehr xurückti'etca 
(s. Tabelle G). 

Resorptionsbehinderung in Folge von Blutstauung macht nicht unbe- 

Iräohlliche FetI Verluste. Cirassmann^; sah bei Herzkranken durchschnittlich 
18pC(. Feitverlust, ai.so über 10 pCt. mehr als bei (icsundcn. Aehnlich verhielt 
es sich bei meinem Kranken mit Tabes raeseraica (s. Tabelle G No. 10 und 11). 
Müller fand bei einen) Patienten mit Amyloiddegeneration der Darmschleinihaut 
32.0 pr'i. Verlust und Weint raud'i bei pro-rressiver Darmplithise dO Sl ^('i. 
In allen diesen Fällen bliel) der N-Verlust im Kotlic erheblich hinte|- dem lieti- 
veiluste zurück. Nach Reseetion grösserer Dünndarmahschnitte sind in einigen 
Fallen erhöhte Fett\erluste beoliachtet worden, in anderen nicht*). 

Die i'lironische habituelle Obstipation geht, wie Lohrisch^) gezeigt 
hat, mit einer zu guten Ausnutzung der Nahrungsstoffe einher, die sich auch in 
den Fettzahlen der Faeees (vergl. die Tabelle auf S. 161) ausprägt. 

3Iit einii,M n Worten sei noch flas Verbält niss von Ncutralfetten, Fetl- 
siiiiren und Seifen unter path(d<ii:ise|ieii Bedingungen berührt. Fr. Müller hat 
zuerst, gestützt aui .seine Beobachtungen an 2 Kranken, die Verniuthung aus- 
gesprochen, dass bei Störungen der Pankreasseoretion die Fettspaltnng im Darm 
Noth h'ide. wodurch im Kothe das Verhältni.ss von Neutralfetten einerseits, von 
Fettsäuren und Seifen andererseits, zu l'ngunsten der letzleren verschoben werde. 
Normaler Weise und bei Störumren der Fei<res(»r|)liun ohne gleichzeitige Pankreas- 
erkrankung (z. B. bei gewiilinli' hem Icterus; beträgt nach Müller dieses Ver- 
liältniss etwa 1 : d. Ii. ^'^ ,|,.s Kothfettes sind gespalten (vergl. S. 1. ')!>}. Hei 
Pankreaserkrankuny fand er statt dessen etwa '/a — Ys "i^*' selbst noch weniger 
gespalten, also Verhältnisse, wie sie etwa im Stuhl der Säuglinge, deren Fett- 
spaltung noch mangelhaft ist, vorkommen-. AVeintraud*) fand in 2 hierher ge- 
hörigen lje(d)achtungen diesen Befund Möller s bestätigt, er erhielt 23,2 und 
27,5 pCt. gespaltenes Fett. .Vehnlich lauten die Ergebnisse von Przibram^) und 
Katz'^), welch* letzterer aus einer Reihe mehr oder weniger sicherer Pankreas- 
Nerretiunsstiirungen den Schluss altleitet, dass man bei einer \ erniin<lerung der 
Ivothfettspaltung unter 70 »C t. ^wcnn es sich nicht um tsäugiinge handelt oder 
^eichzeitig profii.se Dorchfillle bestehen), mimer an eine Betheiligung des Pankreas 
denken müsse. Kaiz liefont dabei. <lass bei acutem Abschluss des j)ankreatischen 
Salles vom Darme die Herabsetzung der Fettspaltung grösser zu sein pflege als 
bei langsamem hiutritl. 



1) Chat .s. .s. .sub 1. 

2) L'itat s. 126 suh 9. 
:i) Citat 8. S. 126 sub 8. 

4) V'-r^i. W. Rusehhaupt, lieber ausgedelinte Darmroaectionen. loaugaral-DUaertatioa. 
Bonn 1901. 

5) Dentsdics Arcb. f. klia. Med. 79. 1904. S. 88S. 

C) IMac* r m<-<\. W oelionschr. 1899. No. 86 u. 87. 
T) W iener nicJ. W ocbeosclir. 1899. No. 4— 6. 
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Gegenüber diesen Angaben sab Dcusclicr') in 2 <'in\van(l,sfr( i(>n iiikI sehr 
sorirfälti^' uiitcrsuchlon Fällen \ on sclnvercr Piinkreaserkraiiknni; dir Vcttspalf unir 
im Dannc sich ebenso vullstiuulig vollziehen wie bei (icsuncieo und bei anderen 
Damikrankhetten. Seine Zahlen lauten 80 und 62 pCt. Spaltung des Kothfcttes. 
Dieses rntprsin-!iiin;^--i riJiliiii-s wird diinb fine Brnbaclituii}; vun Albu-) erf:än/t 
(80—1)0 pCt. Fcttspahun^r;, es steht ferner in :;nteni liinklanre mit den Er- 
gebnissen der Tbierexperiiucntc Abelinann's untl Anderer^). Naoii diesen lir- 
•rcbnisscn scheint für das Zustandekommen einer gcnugendi n l'< t(.s|ialtiini: Itri 
Pankreas>«töninijen vor Allein eine IVinc Vcrtliciluni: üiatürliclic l'.imdsidn) des 
Nalii'ungülelies Vorbedingung zu sein. Wo diese \urhaudün ist, kann, wie wir 
neuerdings durch Volhard*) wissen der Mageasaft bis zu einem gewissen Grade 

das Pankri in ßezuü' auf die Fettspainin:; ris(-izen. .ledenfalls ist es ni<^t 
nöthig, zur Erklärung auf die fcttspalteudc Wirkung der Darnibacterien zu 
recurriren, die, wie Müller rait Recht betont, sicher nur einen geringen Ersatz 
für das fehlencle fettspaitende Ferment des Pankreas abgeben kann. 

Gegenüber dem Verliältniss von ungespaltenem (Neutral- 1 Fell zu i^i-- 
spaltenem (Feitsauren und beifcu) ist nach Fr. Müller das Meugen\ erltältuiss 
von fireien Fettsfiuren und Seifen zu einander ohne klinische Bedeutung und mehr 
/ufälligkeitcn abhängig, nämiieh von der Menge des am Orte der Spaltung 
anwesenden Alkalis. Dieses wird von Zoja^) bestritten, /oja sieht in einer 
guringcu Seifenzahl ein ebenso wichtiges .Merkmal behiodcrler Pankrcassccretion 
wie in einer gro.s9cn Zahl lür Ncutralfett. 

4. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die diaiirnostisrlic Verwerlhung der ([uanti(aliven elieniisclii-n Feiianaiv-'e 
der Faeces krankt wie die des Kotli-N an der Schwierigkeit der Methodik. 
Genaue Bestimmung des Nahrungsfettes, sorgfältige Abgrenzung und Aufeainm- 
luuL' des Kothes und exaete Fettanalyse sind notlnvendig. l-'ine ohcrfläeliliclie 
Schätzung, wie sie z.B. biedert^) ausführt, indem er den frischen, auf einem 
Filter fein vertheilten Koth vor und nach dem Auswasehen mit Aether wSgt, 
rührt nur zu fehlerhaften Resultaten und kann nicht empfohlen werden. Das 
Gleiche gilt für die meisten Zahlenangaben v. Oefele's''), welcher niemals die 
Nahrung analysirt hat 

Eäne zweite Schwierigkeit besteht in der Xonnirung fester Grenzwerthe für 
den nonnalen Koth. Am eli» si< n irelinm das noch für Säuirlinr^faert»^ : hier trilt 
als Maximum des Nonualcu jetzt ziemlich allgemein 20 pCt. Fettgehalt des 
Trockenkothes. Für Erwachsene rechnet Prausnitz*) bei schlackenfreier Kost 
I J 18 pCt., bei frei gewählter 25 — 30 pCt. Alle diese Zahlen geben aber nur 
dt n Proeentgehalt des Kothes an Fett, nicht die alisolute pro die ausgeschiedene 
Fettmeoge an. Um diese zu nonnireu, inuss man eine nicht nur (|ualitati\ , sondern 
auch quantitativ stets gleiche Nahrung einfuhren, am besten in der Form der 
Probekost (s. S. 5). Damit erhielten wir bei Gesunden Zahlen von durchschnitt- 



1) Citat s. S. 161 sab «. 

2) Citat v^, S. 145. 

3': Vorgl, S. 161 sub 3. 

4) Zeitsfhr. f. klin. Merl. 4-2. IWl. s. 429. 

5) Morgagni. 183^». Kcfcrat iiu * rNtraltil. f. luii. Mcdie. 1899. Ko. 50. 

6) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 14. 1879. 3.V>. 

7) Citat a. S. 157 iiib 9. 
8} Citat a. S. 119 «ib 8. 

IP 
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Iii Ii -23. -21 |iri. Fi ULrluiIi (Irs Trdi 'kciikdilics. 4..')n i: täirlichcr Fettausschcidang 
uod 5,5 |)Ct. Feuvcrlust (Ausnutzung) (s, Tabelle Ü. 161). 

Um einen sehr stark erhöhten Fettgehalt der Faeocs za diagnosticiren, 
braucht man die chemische l'nit-rsuchung kaum; liit'rzu reidit das blosse Auge 
oder cvr'iil. das niikroskopisi lif IVäparat ans. r)al)('i kann man nnri r l in^tändon 
auch weiuiv Schlüsse auf die Ursache des erhülilen Ffiti^viialtcs zielien, z. ii., 
wenn Icterus daist, auf GalleabscbluNS, wenn Icterus fehlt, alter gleichzeitig reich- 
liclii' ^Ill>kt'lresl«■ anwesend sind, auf Siüninfren der ranki'eassccieiion. wenn :;e- 
lüsies El weiss sich tindei, auf Hesorptionsbehinderung. Derartige Schlüsse ge- 
winnen aber durch die quantitative Analj^e sehr an Sicherheit. Wenn auch der 
Biedert "sehe Satz, dass ein dauernder Fettgehalt der trockenen Sauglingsfaeees 
von über 40 |)('t. für das Mestelien einer «Ketldiairhoe'' aussehlairirehend ist. 
vorlaulip noch enisieu Zweifeln bejL'efrnet, so können wir doch für Erwachsene 
folgende Sätze als sicherfresiellt betrachten: 

Der höchste Fetli;elialt der Kaeees imhI ziii:Ieir|i die i;TÖsslen Proeent-Fett- 
verluste linden sich bei Abschluss der Gallo vom Danue. Dabei ist die Fett- 
spaltung unverändert und derN^Gehalt der Faeccs nicht oder doch nur sehr un- 
befleiitend verniehri .verL'l. S. 125). liei Resorptionsslöruiiii (Stauungen, .Amyloid, 
Tabes meseraica) leidet die Eiweiss\ erdanun^' sowohl wie die Fettverdauung, aber 
letztere stets mehr [Weintraud]»!. IJehinderung der Pankreassecretion hat an- 
scheinend einen wechselnden I.rf' k : bald erseheint sehr viel Fett in den Faeces 
bei nnrnialer Fetts|i;iltiinir. bald weni^'er nder rioniinl viel Fett bei sehr be- 
schränkter Fettspaliun:;. Von iJedeulung hierfür ist zunächst die Art der Fett- 
nahmng (Milch wird besser verdaut and anscheinend auch besser gespidten als 
nilht eiiiiilriijcs Fein, sndann die \ ersehied(>ne Vollständiirkeii des .\l)sehlusses 
und die Schnelligkeit des Eiulriltes, schliesslich vielleicht auch noch das Yerhulicu 
de.s Magensaftes. Jedenfalls bestellen stets auch grosse ESweissverluste, oft sogar 
grössere Kiweiss- als Fettverluste (Wein trau d). 



VII. Cholestearin, Lecithin und andere 

fettähnliehe Körper. 

1. Cholestearin und Koprostearin. 

W iUircud mau früher die nacli der Vcr«oifuog des Aetberextraetes der Faeces ia AcUier 
ir>glicliv Subslai» ailgcniein ats rholestcarin an.sah. zeigte zuerst v. Bondzynski*). spSter 

V. Hiitwlzyiiski mit llumnir k i^', tinss i\or -<< tewoiuinne Kürpfr in 'irr Mnlirzahl ilcr Fälle 
vom Cli.ili'^ti-'arin vcr-i-liitMl'Ti i^l. iii'luiii vi sicli iinli r Amlpreiii x'lic.n iti kallciu .\lkuliol It ii-lit 
]'■>{. lii fi-iN til i — C. v, iiiiii!, i (( h .!( -i, uiii hei Hä": uii'l nicht in rlioniliisr(>i-ii TaiL'ln. 
w'f ( linltsKarin. "undrin in l;uij,'vii fi-uun .Xadrln aux .Mkulinl .luskn st;illisirt. v.Uund/ynski 
..'ili <ii'— in Körper den .Vaimii lvf|iir>Nic.nriu iunl bfstimiutf mit Huiniii«;ki sciue Fiiniicl zu 
^-'»IIm^ vChoIcstearin = ('»tHmO). KoproüteariD ist deinoacb als ein Dlfaydrocboiestcario aufsufaaseo, 
als ein Reduetionsprodiiet des Cbolestearina, aus dem ea, wie «eiteibin P. XQIler*) nachwies, 



1; Citat s. S. 1 26 .Kub 8. 

3) Ber. d. deutsch, clicin. (ioellschaft. 29. 1896. & 476. 

3) Zeltschr. f. phys. « Iicmic. 22. 1896. S. 896. 

4) Zeitsehr. f. phj». Chemie. 29. 1900. S. 129. 
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wälirt'iiil «Irr Pa-ssa^.'!' fliiti'li Puiiii l'fiiii Mrnsclion tiirlii .uh Ij lii im lliiii'U ! iiniii< r il.inii 
gcbildcl wird, wenn rt'dufircn'lc I'iuccsm' in j^unügcudt-T latensitiu vf>ilian<lni ^ind. Das ist bei 
gewShnlit'lu I K>'>t fast iimiK-r •li r Fall: nur wenn man iltin-h Klange Mik-luliiii die Fiiiilniss- 
fwooesse beFabdrück^ bleibt das Cl)«le»tcarin unverändert. £» verhält sieb also da« Kopioatearin 
mm Cholesteaiin otwa vie das Hy drobilirubin zumKliiubb; nur sotheint die Bednetion des (3io- 
Icslearins oielit so leicht und nicht immer so vollstSodig so erfolgen, «ie die des GallonfarbstoSes. 

a) Nachweis. 

Zum Nachweis dient das Aetherextraet der trockenen Faeces, in wddies 

(las Cholestearin resp. Koprostearin V(tll>i;iiuliir iil>oiirolii. Dassrllic nmss, um die 
genannten Körper rein m orhalU'ii. duicli Verscifcti \i»n (It-n F<'ii»'ii Ix'fn'it werden. 
Es sreschielit «las nach den S. 1.');^ ?:csr|iilileiien .Mftliodcn. D«jri ist ht-reiis. 
hervorgehoben worden. d;i>>rs eiiieisoits die (iewinnun^ de-< ( holesteanns l)»'inj Aus- 
sehüneln der wä-«<frii: -alknliiilisclion Scilrrdi'^iini: mii Artlirr keine vnllsländii;e 
ist und das-s andererseits noch etwas .Seile in den Aelheiauszug niii hinübergelil. 
Wo es sieh also um quantitative Bestiinniuns: (durch Wä^ung des TroekenrSck- 
standes drv Aetlioiexiractesi handelt, niiissen «liex« N crliahnissi- berücksiciitiirt 
werden. I'as ZuriickMeiben von Cliolesiearin in der ijeifeamassc vermeidet man 
am einfaehsten, wenn man die Flössi-rkrij naeh «ler Verseifntiir; zw Troikne ein- 
dampft oder, was sieh hier besonders i'ni|inehh. nat h Kosst'l luid Ubcrniölier*) 
mit JCatriunialkoholai verseift, wobei die in Aetlier nnlosliclien Natroriseifen aus- 
fallen, abiiltrirt und mit .\eiher i^ründii«-ii ansgewa^chen werden können. I m die 
in das Aetherextract übergegangenen Seifen zu entfernen, kann man die ätherische 
Lösnni;: verdunsten bi'^sen imd noeluiiaU mit Aeilier ;m--/ieli<'n. oder man be- 
handelt das eingetrucknclv L.\lract mit mehreren üelu- kleinen ruriiunen kalten 
Alkohols und 1—2 Tropfen Salzsfiuro. wobei Cholestearin (nur dieses, nicht «och 
Koprostearin!) ungelöst bleibt, während die Seifen gelost werden [Hoppe- 
.Seyler]2). 

Falls Cliolesiearin und Koproslearin /.ii>ainn»en vorkoinnien, kann iiian l)eide 
Körper leicht \r»n einaific i trennen, da Cholestearin nur in heissom, Ko|)ro>U'arin 
daire-ren andi in kaliem Alkohol iriii löslieli i^i. Oder man benutzt die Kii^en- 
sehali des Chulesle<irins, sich mit Drum /.u dem in retroläiher vuUkunimeu un- 
löslichen Cholestearinbromid zu verbinden, eine Kigen.s(;haft, welche vom Kopro- 
stearin nicht getlieilt wird. Obermiiller^i empliehll. den iMckslaml des /weiten 
Aetherexlractcs in Schwefolkohleustofl' zu lösen und seinen Cholestcaringehalt tiiri- 
metrisch durch Zusatz einer bromhaltigen Schworelkoblenstoiriöüung von be.stimratem 
Gehalt /u messen. (Niich erreichter Sättigung der Gholestoarinmoleküle tritt eine 
ins üelltrotli ste<'liende Farbeners<;heinung aiil'.i 

Für die weitere Identiticirung de.s Choiesiearins und Kuprustearins, resp. für 
deren qualitativen Nachweis dienen event. noch folgende Proben: 

1. I^jUNt inaii die alkoln.i!iM'!M.' I.iisiii!;: M-rdampfcti, -.o M'heidet sich das <"!iol<.'stcariii in 
den bekannten «lurchsichtigen rhombischen Tafrln aus (v- i^'^l. Tafel V, Fig. 7). Das Kojircslcarin 
kiystailisirt in feinen langen, biegsamen Nadeln. 

8. Tenetst man eine Lösung von Cholestearin in Chloroform mit Schwefelsäure, färbt 
sie sieb sehneil blutrotb, spUer purpnrrotk ßoe KoprostearinlSeung dagcf^n bleibt anfongs gelb 
und wird erst nach längerem Stehen allni&hliefa ono«Brotii bis dnnketroth. 

lieber weitere Unterachciduogsmerkmale beider Kvrper vergl. die Arbeit von v. Bondzynski 
und Homnieki«). 



1) Gitat s. S. 158 sub 1. 

2) Handbueh der pbjrriolcgisdi-ebemisehen n. pathologiscb-ehemiseben Analyse. 6. Aufl. 
Berlin 1898. 8.404. 

3) Zeitschr. f. phys. Chemie, 16. 1892. .««.148. 
4; Citat a. .S. 1G4 sub l\. 
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Ii) \'i>rl\ oin men. 

Cholostearin resp. Kopro^leariu, deren Unterscheidung gewühnlicb nicht 
gema(*ht worden ist, kommen in allen mcnftchlidiM und vielen tbiorisdien 

Far I V . or (beim Hundr mir ( liolcslearin!). Sic finden sieh aiu-li im Mekonium 
und im Himücrkodi, wodmcli bewiesen wird, dass sie nicht .illrin ans der 
Nahrung, sdndcni weni.ii;stens zum TheW auch aus den Korpt-raussc hcidungen 
stammen, und zwar wahrscheinlich hauptsächlich aus der cholestearinreichen GdQe, 
niri<rli( hcrweiso aber auch aus den Epithelien d«r Dftrminnenfl&che [Uoppe- 
beyler'jj. 

Was die Mengenverhfiltnisse betrilTt, so fand Voit*) das Aotherextraot des 

Mekoniums zu l,'2i\ pCi. aus Cholestearin bestehend. Zweifel*) giebt 3,98 pCt. 
( 'hidcstcrinschah des irockeuen Mekons an. Im Hunperkoth Cetii's waren 
ir),24 p("t. des \f>ihcrextractcs unvcrscifbar* . I's ist demnach die Menge des 
vom Körper f^i lirtri icn ( 'holestearins oirenlmi- iiii lii i-crini:. 

I'ri Milrhiiahiiiiiir fand rffcimaiin^i im Kotli di-r Sini;:iinLn> 0,3 1,7 pCt. 
der Trockensubsian/ ^durciischiiililicii U,H pCi.; Cholestearin. Aehniioh lauten die 
Zahlen Wojsrschcider'si'). Erwachsene scheiden bei Milehkost ebenfalls nur 
^crim:»' Mcmicn aus [hiichstens 1,2 p*'i. ih r Tmekfnsiil)stan/ nach Tschcrnoff")]. 
Im Fieber fand Tschernoff durchschniiilicli noch etwas weniger. Kehlen des 
|iankreatischen Saftes scheint keinen Einlluss zu haben fDeusoher^jj. 

lieber die Vcrhähnissc In i anderer als Milchkost liegen wenig verwcrthbare 
Zahlen vor. v. Bond/x ii-^ki "i giebt an, täglich etwa 1 g Koprostearin aus den 
Facccs gesunder Mciischi n isoiirt zu haben. 

Hinsichtlich des Verhältnisses von Cholestearin zu Koprostearin ist bemerkens- 
werth, da<s im Mekonium und im K'oili fastender Tbiere na<'h Klint'" mir 
Choleslearin und kein Koprustuariu vurkumiut. im Milchkoth fand Müller^'; 
ebenfalls meist nnr Cholestearin, selten daneben etwas Kopiostearin. Dagegen 
enthält der Fleischkoth und der Kolh von gemischter Kost stets nur Koprostearin, 
kein < 'hrilestearin. I'er os einirefiihrles ('bcdesteariii wird zu Koprostearin reducirt 
[v. Uond/.yn-ski und lliimnicki '^i]. In (JaileiistiMnen fehlt Ivoprostearin. 

(• Diagnostische Hedent iinL'. 

J'jnc diagnuslische ikdcuiung kommt den in Rede sieheaden Körpern bisher 
nicht zu. Interessant ist nur ihr gcgeiiseitiges VerhAltniss in Bezug auf die 
Frage der im Darm ablaufenden Reductionsprocesse. 

2. Stercorin, Bxcretiii, Isocholestearin. 

VuU-r di'iii N'aiiii-n Stercorin hat A. Flinf^ 1862 einen am den ]'ai-i'0.s ilaifrostollton 
Körj>or lifsi-lirii lii'n. «rlchcr sich fast gar nifht in ltalt<*ni Alkohol tösto. einen Sehiiielzpunkt 

Ii Phvsif.lojcisehe Clieniie. Berlin ISSl. s. 33(i f. Vergl. aueli R.iliiuann, Pflüg. Arch. 
29. ISy-j. >. 51 »y. 

2) Nach Angabe von Müller, Zcitschr. f. Biologie. 20. 1884. S. SSI. 

8) Citnt 9. S. 112 sub 2. 

4) Citat s. S. 112 siib 5. S. 18- 

5) Citat .s. S. 159 >uti 1. 
G) Citat s. S. ll-i siil. 7. 

7) Citat s. S. l.'iS -.nli a. 

8) Citat s. S. H;1 siili 2. 

9) Citat s. S. 164 sub 2. 

10) Zeitsehr. f. phys. Chemie. 28. 1887. S. 868. 

11) Citet s. S. 1C4 sub 4. 
1?) Citat s. S. 164 suh 3. 

l.'Ji i;x[iriim'T»tal researches int« a neir cxcretorjf funrtion of thc llver. American Joum 

ot lucilieul M'iciH'cü. l!><»2. 
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von hatte and vahrseheinlicli uureinos CliOlMtearin oder Kopro<.ti}ariu war. Nach der Bat- 
deoknng dea Koprosteariiui dureh v. fiondaraaki bat später Flint*) seiae Uatersuidiiiiigeii tob 
neuem aufgenommeii and dureh Behandloog des vom Fett befreiten &tberi«eben Auszages der 

Fmccs mit Alkohol ein gcreinijitcs Stprcorin erhalten, wt-lohrs in allen Punkten m:- vollständig 
mit »lern Koprostcarin iihcrcinstiniinti-. dass es als mit iliui ideiitiscli zu betrachten ist-). Flint 
hält di'- Umwandlung von ( IimIt virariit /.n KoprnstoariD roap. Sterooiin ionerbalb deaDarmes für 
einen Verdauuugs- (nicht lU-duclians- 1 Vorgang. 

Excrctin hat Marcct^) cint n ."^tulT genautnt, welchen er 1860 au« inenschliAhen (nicht 
aueb aas Hunde-) Jfaeoos dureh Falluoa des alkoholtacheo Auszuges mit Kalle gewonDon hat. 
Der Niedcrseblag vurdo mit Alleobol-Aemer extrabirt und dieses Extraet b^ hioreiehender Kälte 
zum Auskryatallisircn hingestellt. Auch dieser, nach Marcet S-haltigc Körper, der in einigen 
Ki(^nsrhaficn dem Kropost«artn Shnlieh war. muss als ein unreines Präparat angesehen werden. 
II i n 1 1- i'tic rge r*) hat -.pHter iin-,>li ilciusi'Üii'n ^'l■t■f^llr■Pll ritii-ii S-iiviin .'-^f.itT crliaHi'n vnii <ler 
K"rn>el L'.joHsßtt. der alier walu-schi inlioli clx uralU nur unn ini's Cholc-slearin oder KoprOüteahu war. 

Die Exeietot insäure MarectV isr e:n utiniii<-> •lemongO VOD FettsSufOn, velobOS aU8 
dem Alkobol-Extraet der Faecc.s durch Kalk gefallt wird. 

Isoehoicsteariu, eine isumere Verbindung des Cholcstearios, welche von E. f^obnltze 
im Wollfett der Schale gsftinden wurde, soll nach Hoppe-Seyler*) «abrsoheinlieh ebenJteils 
in den Paeees vorkonunea. 

3» L.eGithiiu 

a) Nachweis. 

Das in den ineistcti tliierist^lion Orü:aiif'n \ orköiniiicjidc Lfcitliin. eine Kster- 
verbiuduQg des Giycerins mit 2 Gruppen Feilsäuren unil Phuspliorsäur«'. wobei 
die Phosphorsaurc andererseits sich in Rsterrerbindung niii Cliolin befindet, wird 
in ;[!;criiigen Mengen auch In den Faeot s aiiHctniffcn. Sie ^oht in das Ai thet- 
extrat't über und zerfällt beim VerseifVii desselben in Feltsäiire. Nciirin und 
Gl)cerinpljosphors<»urc. Will man den Gehall des Aethcrcxtractes an Lcciltiin 
bestimmen, so kann mim ihn ans der darin resp. in der Seifeidösang vorhandenen 
Phosphorsätire bereelinen. IToppe-Se yler"i iriel)t dazu folgende Yoisclnin : 

Die wässrige durch Aether von Cbolesteariu befreite Scifenlösung wird mit 
einem Uebelrschoss von Salpeter ventetzt, in einer Silber- oder Platin.schale zur 
Trockne veidunstet. der Rückstand Iiis zur Entfernung der Kohle und niclit 
länger geschiiiolzeii, die .Seiimel/e naeli dem l!rkalten in bei.s.seni Wa.sser gelöst, 
im bechergliis mit starker reiner Salpeter.siiure unter guter Bedeckung des Gla.ses 
staik saner gemacht, einige Zeit im offenen Glase /.ur Entfernung der Unter- 
salpetersäurc auf dem Wa.sserl)ade digerirt, dann mit Eiisuiiir \on nmlylidän- 
saarem Ammoniak in Salpetersäure gefällt, 12 Stundeu sieben gelassen. Der 
daranf abffltrirte, nicht weiter zn waschende Niederschlag von phosphorroolybdftn» 
.saurem Ammoniak isl in verdünntem Aetxamnioniak zu Insen, die Lösung mit 
klarer annnoniakaliseher Magnesialösunc zti fällen, 12 Stunden kalt stehen zu 
lassen, dann der Niederschlag auf kleinem Filter zu sammeln, mit verdiiimtem 
Ammoniak sorgfältig zu waschen, zu tro« knen, heftig zu glühen bis zur Eni» 
fcmung dt-r Kolile und (nach Erkalten im l'A>ircator) zu wägen. Das gefundene 
Gewicht der pyrophosphorsaurcu Magnesia mukiplicirt mit der Zahl 7,27 giebl 
die Qnaatitftt Leciuiin des Aetheranszuges. 



1) Citat s. S. 166 sab 18. 

2) V. Bondzynski u. Hu m nick i, Zeitschr. f. phvs. Chemie. 24. 1898. S. 896. 

3) Annales de Chimie et Physique. 3. Serie. 59. 18G0. S. 91. 

4) Annalea der (?bemie und l'hannaeie. 166. 1878. S. SI8. 
Physiologische Chemie. Berlin 1Ö81. S. 840. 

6) Haodbnob der phystologiseh* und pattiologisdi-ehemisehen Analrsi^. 6. Aufl. Berlin 
1898. S. 404. 
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Einfacher vcrfSbrt man, indem man ciiir Pmlic drs iii-spriin;:liclieii Acther- 

exiractos mit Soda und Salpotor verascht, ilie Schmelze in destiUirtem Wasser 
löst und mit Lranaiciailösimg liirirt [Deu.scher*)]. 

b) Vorkommen. 

Im Mekonium fdill Lfcilliin [/. wt'it'fl-f: i s staminl ulso wahrsclioinlitli 
säniintliche.s in den Facies f^efuntlenes Ijccithin aus der Nahrung. Doch wird 
Yermuthiich nur ein kleiner Thcil des per os eingeführten Lecithins unverändert 
mit den Faece-s wieder entleert*), der grössere wird bei der pankrcatisi lu n \'i i- 
dauung in (llvceriiipliiispliorsäure. Neurin nnd Fettsäuren irespalten |l>Mka\*i|. 
und die.se Spall iinf;s|»n)durie durcli die ÜarmluulDiss evenl. noeli weiter zer.seizl 
[Hasebroek^)]. So erklärt .sich der normaler Weise nur sehr geringe Lecithin» 
i;i'halt der Faerr^: W ii: iK-idcr"!. Hlau lterir"i. Fr. Müller*! tind II - 
Scyler^) geben übereiuhinnmend an, nur Spuren erhalten zu haben. l)m\ 
iregenüber fand Dcuselier^<>) bei Pankreasverschluss auffallend hohe Werthe, 
Iiis annähernd >S ii pro die. Diese Werthe sind \iclleiidit erklärbar aus dem 
Uei:fall di-r Spallmiir dun Ii das Ptinkrea'»se( lel. dn< h i>l daln i /u In-iiick- 
liyeii, dass die Fettspaltiiiifr in Deu.seher"> Fällen ni»'lil l<eeintiä*lili.:;i war 
(vci^tl S. 163). 

o) Diagnostische ßedeutung. 

Die zulobst erwälmten Resultate Deuscher\s verdienon weitere Beachtung, 
doi*h lasst sieh vurliiufig norh kein diagnn.stisf.her Schlass daraus ableiten. 



VIII. Kohlehydrate. 



1. Zucker. 

a; N ac Ii SV (■ i s. 

l'm den Zueker zu extrahiren, werden fri.sehe oder jieirooknote Faeces mit 
Wasser ausgekocht: das Fillrat kann unmittelbar untersucht oder zuvor noch im 
Wa^-srrliad dwas ciriL'cdaiiiiiri wcrdi-n"). |)ies NCrralirrn leidet an dem Fehler, 
dass mit dem Kuhleliydrai exiraiiirtc Albumosea und Feplunc die Znckerreaction 
stören können, um so mehr, als die Mengen des nachzaweisendon Zuckers sehr 
gering zu .sein pflegen. Uf fei mann *^), der auf diesen Punkt aufmerksam macht, 

1) ritat s. lei sab s. 

->) CUM s, i;t-3 still I. 

;!) Vi'ii;!. Po litis, /.«-itsohr. I. Binloirir. -20. S. l^S. 

4) /riisclir. f. pli\s. ( 'lifiiiif. 1. l-^TT. S. 157. 

5) Zcitsrhr. f. phvs. ( Iiemic. 12. 188». S. 14». 
G) Citat s. S. IV2 suh 7. 

7) Citat ». .S. 106 aub ä. 
8} Citat s. a. 108 sub e. 
il) rhysini. .risi h, ( hemto. Berlin 1881. S. SS7. 

10^ »'it.ll s. s. 101 sllh ?. 

II: V. .1 Iii, seil. Kliiii>.-Ii'- I)ia>;iii'stik. 4. Aull. S. "379. 
l->, l)ciits,'li. s Arclii\ (. kliii. Mi 'iiriu. M. iS. .^. 4G3, 
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»all in solchen Füllen auch hei ZnekmnKatx die Trommer'sche t*robe negativ 

ausfalli-ii. 

Auf der audcreu .^uilu vcriuügcii eiu>;clia' die Uiurelreucliun gebende 
Substanzen von Proteincharacler naoh DrechseM) an sich KupferlSsnng zu 
rednciren, so dass es. wie Salkowski*) betont, nicht angeht, den Reductions- 
wcrth von Fliissiirk' in ri, die solche Köqier enthalten, auf ihren Gehalt an Kohle- 

hydrareii zu ln'/it'hfn. 

Uffolinanu zieht daher den Koili mit Alkohi»! ans. verjagt (h*n Alkohül, 
löst den Riickstarnl in W;i---(m- nn<l snchl hier nath /inktT. Entsprechend 
verfuhr .schon Iriilicr W ejjscjuMder*;. Lni die iMwcisssubstanzcn /ii ciitt'erneu, 
schlSgt M. Blauberg*» einen .anderen Weg ein: Circa 3 g der (entfetteten) 
Trnckensuhstan/. werden niii Th\ niolwasscr evtrahirl, wol)ei die in Becherglas 
befindliehe Subslauz cioige Siiuiden im \Va.sserbad Iciebt zu erwärmen ist. Nach 
Filtration und Nachwasehen mit Thymohvasser wird das Ganze auf 300 ci ni 
gebracht (zur quantitativen Bestimmung). Dir l{i\vcisskür|)er werden dunh iUei- 
acetat nnd lia>;isch-essii;sain'es l'tici ahirt'M-iiicdrn. I)<'i' [ ClicrsciHiss des IM) wird 
dureli Einleiten \un i (K und .U)lillriren entl'ernl, das Filirai abgi>dan)pft und auf 
Ztieker untersucht. 

Zniii ijiiiilitativen Nachweis des Zuckers dienen Itei alli-n dirsen MiMliodt-n 
die Trommel sehe, N\ lander'sehe oder rhemlhydrazin-Probe. Auch dürfte 
die Kigenschaft des ßenzoylchlorids plus Natronlauge, mit Kohlehydraten unlos- 
Iii hc Verbindungen zu liefern. zweckmä.ssigc Vennendung linden. Dicker uulös- 
lic-lic Körper liefert dann l»ci l>i>lian»llui)g mit S/hwcfols/iurc Furfuml. eine 
Sni>sianz, die durch beslinmile Karl<onr<M' iionen leicht erkanni werden kann.^i 

Die MciIkmIc des quantitativen /uckt'rnachweiscs ist bei der quantita^ 
tivi'ii SuirkclM'siiinmimi; riii/nsrlicn. |)ali>'i i>t liezfiglic;|i der Au^rcrliiuing zu 
iierücLsichtigeu, da^s es sieh, Itcsonder.s i)ei Kindern, um .Milchzucker handeln 
kann, der ein ander«« Redoctionsvermögen als Traubenzucker besitzt. 

Auch die später zu besprechende ..Gährungsprobe^ > siehe diese) ist im 
Sliuule, die Anwesenheit vim Zucker in den Kaeces zu zeigen. Sie ist aber für 
diesen Zweck nur anwendbar, wenn die Nahrung keine anderen leicht aufscldiess- 
baren Kohlehydrate enthielt, also besonders hei n iner Milchdiät der Krwaehsenen 
und lii'i Sänirlin^en. \W\ h'tzlfren •wnnic sie l'uscli":. < allonKMi") und 
Lanf^stein''; angewendet. Stark positiver Ausfall der ilährungsprobe beweist 
di« reichliche Anwesenheit von Zucker. Negativer Ausfall sagt aber über Ah' 
Wesenheit dieses Kohlehydrats nichts aus. 

b) Vorkonnnen. 

a) Normal; Die viMschifdoneii ZiK-kfrarti'ri t;fln'irL'n zu <li-n l<c>-t\C'riiaiilii-!ii'ii Sulistair/.i.Ti 
und gfolangcn zum Thoil M'linii im N[ri;i:i'ri /ui Iti -. itiithiii. r)as Mrisli' .in uSimm 1 )iiiiiji]nnii 

auffTPsaiigt, so dass in den Dickdarm noriualerweiM' nur noch gcrinjit' Mfu^eu ihren Weg linden: 
ja der Zucker kann bereits am Ende des Ileum ganz, verscliwindcn. Wir wissen dies durch 
rntersuchuDgea des Secrotes, welches »ob menscbtichcn Üarmiisteln, gleich oberhalb der Baubin* 



1) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 21. 1895. 

8) Centralbl. f. d. mediän. Wissensohaften. 189S. 

8) Inaug.-Dissert. Strusbuif 1875. S. 14. 

4} Experimeatelle und kritische Stadien über SauKlingafaeeea. Berlin 1897. S. 89. 
3) Vei^l. V. Jaksch, Citat s. S. 168 sub 11. S. 279 u. 94. 

6) Inaug.-Dissert. Bonn ISOS. 

7) Centralbl. f. innere M. diein. IS«)«). S. 219 und Jahrhueh f. Kinderheilkunde. 1899. 
N. P. Bd. 1. .'>^. 369. 

S) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. N. F. Ott. l\m. .S 3dO. 
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sehen KlnpiM-, ^cwoiirx ;! \Min1i' : M :i c frul v r n . Xmcki und Pmu Sieber*), Cieehomski and 

Jakowski-), Art. Sc h Dl i il t ' . Ilr.niin'* . liwal«!*!. 

Da aK" in ilcii hickriarrn mir wrnij: /m l,, r i^niri nii"! Hort 'Icr weil' rt ii nii>-i;ic1>it;oii 
Resorption iiniirlic^'l (v igl. ilii' Krfahningen iiiii N.ihrklysliicn), so ist es vi^istänilliLli, dass in 
rlon Facccs nielii Icirlit /la-kt r crirartcl werden darf. Freilich kann dunli da» im Dickdarm- 
iaikalt bcfladliche diastatiscbc Ferment aus St&rkercstca der Nahrune noch Zucker in Freiheit 
tcosctzt werden. Da der Spaltungepnicem aber langsam verlSuft, so bleibt dem INekdarm Zett, 
auch diesen Zuekcr zu rcsorbiren, sofern er niefat dureh die zahiloMn, im \hna anwesenden 
Baeterien vergoren winl. 

Aaf (Tnin<l aller dif«er phvKiolo^nschen Thalsadiea ist also zu «warten, 
dass <li(' Ka*><-cs nonuiilorwi'isr k(>in(<n /iickof entlialten. Dein entsprechen anch 

im Woscnilii licii dir Ut'suliatc xon Aiisniiiziinirsvcrsiirlien. 

1. |]r\s .n lisciie: Die Liiciatiir der Aiismilzungsver.sufhe giebt uj).s einige 
Beispiel*' «lafiir. dass sollisi nach Znfiilir nMchliclicr Ziickennengen, wie sie durch 
au-^si lilifsslirln- Milclidiäi luditiit ist. die Koldclivdralo in d^n Faecos verinisst 
wurden. Hühner*^» ilieiii einen \ eisueli von N. Gerber mit, bei dein die täg- 
lich genossene Milchinenge 2285—2600 g aa^nachte. Uffelmann ^) nahm in 
oincni Sell)si\ ersuch IfiOO 1750 ci ni Milch zu sich, und fand seinen Stnhl frei 
von Zucker. Üasseilie Kesultai erhielien Praiisnit z**) und Masrnus Lew') hei 
ausschliesslicher Milchiiahniiig l'lrwachsener (^i S'/j l-ilcr pro diej. Bei au.s- 
schliesslicher Zuckcrffitimmg fand Fr. Müller^*) im Hundeknth nur selten Zacker 
und dann in geriniren Mcnjicn. .1. noa*»") konnte unter vielfachen l'nlersuchunpen 
nur zweinull in dein wässerigen lixtrac.t der Faeces deutliche Tromm ersehe 
Reactinn erhalten. (Es ist nicht ausdriicklich bemerkt, dass normale VerhSlt- 
nis.sc v«irlai.'('ii. I 

2. t>iiuglinge: Wcgscheider giebl an, da>s in den Säuglingsfaeces 
kein Zucker nachzuweisen sei. Förster^') vennissle ihn hei einem viernionat- 
lichen. utit Kuhmilch und Reiswasser (4 : 1) emälirtcn Kim]. J'eiispn cliend lauten 
die Ktir<d)nisse von l'ffelmann's'^i Versuchen mit 4 durch Kuhuiihh ernährten 
Kindern im .\lter von 1 — IV4 Monaien. Auch bei ausgedehnleren Prüfungen 
constatirte Uffelmann") die völlige Abwesenheit von Zucker für die Mehrziüil 
der Fälle. In einii:cn IVeilich war das Krc' bnisN ni< Ii( i^uiz bestimmt, aber auch 
dann konnten höchstens geringfügige .Mengen anwesend sein. Sehr eingehende 
Untersuchungen über die Znsunmensetzung der SSuglingsfacces verdanken wir 
M. Blauberg^*). Der analysirte Koth stammte von nur eine Woche altm lündem. 

Da >iip FaeccH eines eirizoluen Säuglin^^s iiii ht in einer Menge gewonnen werden konnten, 
diu zur Analvsc hinreichte, wurden die Kxcremonlc von 5—6 Kindern für einen Versuch 
vereinigt. 



1) Archiv f. expcriincntnllr Patliologie n. T'hannakolegie. S8. Bd. 1881. S« 818. 

2) Archiv f. klin. Thirurgie. lid. 48. 1894. S. 136. 

.t) Areliiv f. Vertlauungskranklieiten. Bd. 4. 1898._S. 142. 

4) Virehow'.s Areliiv. l'J. & 489. 

5) Virchow s Archiv. Bd. 75. 1879. S. 412. 
6; Zeitschr. f. Biologie. 15. 187». S. ISa 

7) Pllüger'» Archiv. 29. 1882. 5. 358. 

8) Zeitschr. f. Hinlafif. 2h. 1889. S. 586. 

9) l'flüper's Archiv. IM. h:]. 547. 
10 Z.'ilNehr. f. Hioloi.'ir. -.'0. :!70. 

11) Diagnostik und Thfrapie der Darmkraiikl.rili'ti. 18*)8. S. lüij. 
12; inaug.-Disserl. ."^trasshurg 1875. 

18) Uittbetlungcn der morphologischen (icsellsch. zu München. 1878. Mo. 8. 

14) I. e. S. 857. 

15) Citat s. s. 168 sub 12. 

1«) rital s. S. 169 sub 4. ii. Ith. 
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In trockenen Foeccs iresunder Sfiiifclinge befanden sich Procent Milchsncker 

bei Krnähninjr mit 

Frauenmilch: 0,224; 0,495: 0,272; !>imr: 0.59 

Kuhmilch: 0.298; ('8.0,2; Spur: (Roth iiwtserlich ziemlich abnorm). 

Blaaberg fand a\f^ bei seinen Analysen fast .^tcts /ncker, im G^en.satz zu den 

Resnltaten früherer Forschor. Dieser Gegensalz ist aht r nur ein sclieinharer. 
IHauhcrg's Ixcsnliaic sind an dfr Trockensubst an/, -der Faivos erhöhen und 
liegen so selir an ih-r (Iren/.e (h>s Naehweisbaron, dass hei \erarheilung des- 
selben Kotlies in rrischem Zustande wohl iih<'i-han|it kein Zucker gefunden worden 
wäre. Sowt'ii ■^ii-li dirs mm fcsisii-Hen h'isst, sind von fnihi'n-n \iiinrori stets 
frische Faeccs henutzi worden. iUauberg erklärt .seihst auf diese Wei.sc die 
Abweichung seiner Befunde von denen We^^^cheider^s. Diese Deutung ist wohl 
zutrelTeiider, als die Annalinn* l>ied(-rl's. es handle sirh um eine Kieenthüm- 
lichkoii der jünirsten Kinder, die in ihrer überschüssigen Nahnmg alles unge- 
nügend verdauen. \Yir inü.sson aber doch noch einen Schritt Aieitergchen und die 
ZuTcrIissigkoit der positiven Befunde Blanberg's überhaupt in Zweifel ziehen. 

Blauberi machte aus ilen zur AikiIvm' ^e(r<H'kni'tcn Faccos ein I proc Extrnct und be- 
nutzto hiervon >5oeni zur Bestimmung nach Allihn. Wenn er Vi Pt-'t. der Trockoasiibstanz 
Zucker, beinahe den hSehsten seiner AVerIhe, fnnd, so entspricht dies deni Naebveis von \*U mir 

Zuck'T iin'l ca. 2','; nip Kiipvr. Sr, ^,.nn^<i^ \\ crtlio lassen »ich al>pr iituThnupt nicht mit Siclier- 
heil tH'siuiiiu' n. M'llisi iii'-iil iiin li \ ci-vitllkMiiniiiuiii^ il'T A II i Ii ti "><'lii-ti McIIhkIo rturpti l'fliijjpr. 
Si'hon l><'i Miniinalvt-rtlirn von »I. •_'.') nur /iirk' r lami 1' f 1 ii t; c r in roini-n l.i'>simKeij crlnblirlii' 
Differenzen, so dass er gerinfrc-rc Wertlie in seinen Tabcllcu gar nicht aufführt. Bezüglich der 
Vmeben diener FeblerqueUeo mut» auf die Origionlarbeit verwiesen «erden. 

Der Nachweis von Zucker in normalen Sfiuglingsfaeces ist also unseres 

Erachtens von lauberg nicht erbracht. Da^^eiren lassen seine Anjilysen eine 
andere Thatsaciie i>rkennrn: (Mtgleich dit> Kaeces der mit Kuhmilch ernährten 
Kinder äusserlich ziemlich abnorm aus.sahen oibrigi-ns bei Wohllielinden der l'nter- 
suchteni, enthielten .sie nicht mehr Zucker, als die normalen Dejrcie der Muttcr- 
mih-hkinder. Man kann annehmen, dass hier die Vergährung des Zuckers eine 
Kulle spielte. 

Neuerdings wurde die Frage noch einmal mit exacter Methodik von 

L. I- an;: st ein 'i geprüft. Kr fand im S(uhle normaler an der Ihust genährter 
Kinder durch Titration mit l-'ehling'scher Lösung in keinem einzigen Falle iiuanti- 
tativ ermittelbare Zuckermengen, öfter dagegen mit Hülfe der Phenylhyflrazin- 
probe Sparen von /ucker. Das erhaltene (tsaxon wurde in einigen Ffillen durch 
Bestimmung des Schmelzpunktes idontilicirt. 

Ferner findet man nach Hedenius^; im Säuglingskotli pnUonnirieu Zucker, 
wenn man den Kindern ausser Milch Mehlsuppen verabreicht. Jedoch dürfte es 
kaum gestatfrt s« in. bei einer derartigen Ernährungsweise von normalen VerhSlt- 
nissen zu sprecheu. 

Bei Uniersnchnng auf Zncker mit Hülfe der GShrungsprobe konnte Pnsch*) 
das bi.slier Gesagte bestätigten, rallomon*) hingegen fand .sclion bei normalen 
I >ru st k indem in einem Theil der Falle deutliche Gasbildung, die er als Früh- 
gährung deutete. 

Im Ganzen spricht also alles dafüri dass normalerweise die menschlichen 



1} Citat s. S. 169 sub 8. 

3) Archiv für Verdauungskranich. 1!K)2. S. 394 ff. 
8) Citat s. .'S. 169 siib (5. 14. 

4) CiUt .S. 169 sub 7. 
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F.ifi i ^ '1(1 I"r\v;irli-riii n k. iin ii /u Im t . clio der S&uglingc koiaen Zucker, oder 
nur izrtin^^o bjniicn di'.s.sclljt'ii eiiihalu'ii. 

,ii Patholngisüh: Nach Cnhnheini*) können diarrhoischc .Stühle Ziieker 
aufweisen. Ks dies lion nir HuM-hleunigunu: der Dickdannperistaltik; in 
viel linixM-nn ^^,•la><^l■ alit i' lur I )iinti(lariiiiliiinlio»><'n. Säuerlingen mit Ver- 

dammizs-iiH iiii-. ii landen Puscii iiiid Lallouiun e.) durch die Ciälii'UDgsprobe 
massig« Mni^cii von Zucker. Dabei handelte es sich keineswegs immer um 
starker*- I hir> lirälli'. 

In Aiisiiiii/.iinfj'sxei'suL-iien hei dvspe|jiiseiien, schlecht gedcihondeu Säug- 
lin^n rrhiellon Lan^c und Berend-)*in der Trockensubstanz des Kothes nur 
zuweih-n Spuren nMliieirendcr Suli-laii/. Daliei war die \- Nn-'nutznn;: in allen 
FäUen niangclhafl. üei ein«'in Kiude mit lieftifier Fnlerilis betrug sie nur (U,8 pCt. 
Fn ili( h dürften die .Siiihlc dieser Siiuplinire mehr oder weniirer Jrelöstes Eiweiss 
entlialien hahtM). so dass ein Theil des niöfrlieherweise vurhandcnen Zuckers dem 
Narliweis « nirclim iiiii-^sti'. Fiir solche Fälle ist in Zukunft die Heranziehung 
»U-r Giihruni:s|ii<il>i' /n wiinselien. 

Ueber Vorhandensein oder Fehlen von Zucker im Knth bei anderweitigen 
krankhaften \'nri;;itii.Tii \vis«.('n wir so ::iit wir nichts. Nur sriten ist in ilcit 
»ihllui>eii Au.Nnuly.uugf>\ ersuchen auf diesen Tunkt geachtet wurden, indem von 
rornhera'n, wohl mit Recht, angenommen wurde, dass Zucker doch nieht zu 
linden sei. 

Einige Angaben üadcn sieb bei Lcydcn und Klemperer*), sowie bei 
Deuscher*). 

2. Stärke. 

ai Nachweis. 

n) t^ialitaliv: Zunächst wird man den mikroskofiischen Nachweis ver- 

surhiMi iverd. S. 70). Ks komml aiier nicht selten vi>r. dass diese Me- 
tlio(U' \ ('rsai;l. olijjleich die Faeees zweifellos Kohleliydral in grö.sseren .Mengen 
mit ^icli fiiliren. So herielitet Roscnheini'') über netrativen Ausfall der mikro- 
skn|iischen Hcaclion bei «'inem (iehalt (h>s Kojlies von 0.(i der verabreichten 
Kohlehydrate. Das enisprieht 7,3 pCt. Starke in der 'rroi:ki'nMil)>lan/ der Faeees. 
.Auch wir^i haben häulig Stühle, welche durch positiven Atisl'all der Gührungs- 
probe die Anwesenheit von Starke bekundeten, ohne Ergebniss mikroskopirt. 
Die Richtigkeit dicsr-r unseren Ani:al>e wurde insIuMHKh-re \on (". A. Kwald" in 
Frage gestellt, erfulu' aber neueixlings durch H. Strauss*; eine vollinhaltliche 
Bestätigung. 

In diesen Fällen tritt eine makro-chcmisehc Cntersuclmni; in ihre Rechte. 

r>er Koth wini mit Wasser niifL'^''kMnht. tihrirt. das Fillral eventuell etwas 
im Wasserbad eingeengt. -Mit Jod-Jodkaliunihisung kann dann nach Starke ge- 
sucht werden (von Jaksch*)]. 

Resser ist es WOhl, die F;iei es tuil verdünnter Sa!/sinn*e y.u verreiben, so 
dass die Flü.ssigkeit ca. 2proceniig wird, und am Kücktiiisskühler mindestens 

1) Vorlosung^cn fiber allgemeine Pathologie. 1S82. Bd. i. S. 140. 

"2) .lahrlnit h f. Kinderheilkunde. Bd. 44. 1896. S. 339. 

3) I.cyilrti's Handl)uch der K.rnHhnin^'sthcrapic. Bd. 2. 1898. 8.408. 

4 , t orresiMiiidi n/.bl. f. .Schweizer Acr/.te. 189S. S. 321. 

5) l'llüg. r's Archiv. Bd. 46. S. 42s. 

6) Strasbiirger, Deutsches Archiv f. klin. Mcdicin. Bd. 61. S. 590. 

7) Verband!, des 19. Congr. f. innere Medicia. 1901. S. S91. 

8) Berliner klin. Woehcuscbr. 1904. No. 41. 

9) Vitat 8. IftS suh II, S. 379. 
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Vs Stunde Janr /.ii knclioii. Man m-utrulisirt nun bis y.iir .svhwachsaurftn Rondion, 
filtrirt etwa \ oihandeiio- lüwt-i^s iiml |)rüfr «las Filtrat niil »'incr der iiI)liohcn 
Proben auf Zucker. V>ti Anweiuluu;; vun lOpruc. Salzsäure gcnü^^l es, einige 
Minnten zn kochen, und man koniml ohne Ruekfliissknhler aus. Dafür besteht 
aber rlie (it'falir. dass aus CVIluIose Zucker frebihlct wird. Da die nachweisbaren 
ZuckfMiiK'nL'f'ti häiifiir "««'lir «roring sind, so v<Tsairt iVw Tromm er seh»' Prolio 
IoIlIiI. .Man kann siel» Iiier mit VorJljcil d«;r l'liciivliiydra/inprobc IxHliencn, 
welche nach Cipollina^) in folgender vereinfachten Weise ausgeführt wird: 

Man (i«bt in ein KcageiiHglas 6 Tropfen reines Phenylhydraziu. V2 i'cni iiisoü&ig oder 
1 ccm fiOpioe. Bsügsaarc, 4 ccm der zu uDlcrsudiMidsn FliiN>.i$/keit und kocbt 1 Mioute ülMr 
kleiner FlAmme. Dann setzt man 4—5 Tropfen Natronlauge (spea. titw. 1,16) su, m daas ^ 

Flüssigkeit sniier hlciltt, korlii nofti etwa-, iiii'l liis<l crknltiTi. Die Bildung der PheDjrlglneoMUO- 
Krystalle erfolirt in '»inigen Minuten Iiis i'intT liall>rn Stunde. 

ß) yuantitaiiv: Der i^uantilalive .Na<'liw«>is von Stärke ist IVüIut zumeist 
vernachlässigt worden. Wälirend die AMsniii/uni; von slicksloffhaliiger Sub.stauz 
und Fett in sehr zahlreichen Versuchen bestimmt wurde, hefniügle man .sich he- 
zü^dicli der Kolileliydialc xielfach mit dem indireeien Wen eiin r annälierungs- 
wei:>eu liereehuuug. Wurden diretti Analysen der Stärke aubgelüliri, so handelte 
es sich, man kann wohl sagen durchweg, um KinzelbeNtimmungen. Irgend welche 
Controle über die Brauchba 1 1 > i 1 der angewenderen Methode felilii . 

1. Iridireeler \Ve^': In \ i^■lcn. namentlich den grundlegenden \u>niitziings- 
versuclien, wurden die Koldehydraie als sogenannte äiickstulTfreie K\iraeiivstoffe 
hereehnet. Ks gesehali dies in der Weise, dass von der Trockensobstans der 
Kaeces di(< Werthe für Kiweiss, Fett und Asche in A l>zu;r gebracht wurden. T^;i>s 
das kein ganz correcter Weg sei, bemerkt schon liubner^), denn man tindet 
einen solchen Ref<t auch in Kothsorten, welche von einer Nahrung stammen, die, 
wie Flcisi Ii, nur >|)uren N-freier Extractivstoffe mthält. Es werden in solchen 
Fällen die Kitliir|i\ diate der Faecev /u hoch veranschlairt. Weiterhin belinden 
sich unter den lAiiactivstoflen Pflan/rii>auren. Uitter- und Farbstollc etc. Aber 
auch wenn man von diesen verhälmissniässig geringfügigen Fehler(|uellen absieht, 
so hesilzr eine solche lic^iimniuni: der Kohb lndnite geringen Werth. l!s werden 
ja sämmtlichc Kohlehydrate berechnei. Luter diesen befindet sich neben Stärke 
und möglicherweise einigen anderen lösliehen Kohlehydraten, welche vom Darm 
verdaut werden können, rellulose, die gar nicht oder nur zum kleinen Theil 
löslieh gemacht werden kann, je nachdem es sich um verholzte, verkorkte, cuti- 
nisirte Stücke oder um juni:c zarte Zelk-n handelt. Iis ist natürlich für die IJe- 
urtheilung der Verdauungslei-inni' ein fundamentaler Fntcrsehied, ob eine gewisse 
Menge von Knldelixdraten als leirbi lövliclic Stärke oder die gleiche (Jewichts- 
menge in Form \ uu harter Celluluse in den Foeces wiedergefunden wird. In dem 
einen Fall handelt es sich um ein werthvoUes Nahrungsmittel, das dem Körper 
hätte zu Gute kommen dürfen, in dem anderen Fall um werthlose Schlacke, 
deren Assimilation überhaupt nicht zu erwarten war. I iu diesen Fehler zu ver- 
meiden, hat man auch die Cellulose quantitativ bestimmt und ihren Werth von 
dem für N-freie Extractivstoffe abgezogen. .\ber dann wird das Verfahren um- 
ständlich und die rMi.'en;Hiii.'keiten <ler einzelnen Werthe. die von der tiesammt- 
trockensubstauz abzuziehen sind, häufen .sieh, .su dass e.s entschieden vortboilhafter 
ist, den dhrecten Weg der Stärkeanalyse m betreten. 



1) DeulsclH- mc'l. \V..rlifMs<lir. IWl. .No. 21. 

2) ZeitM^br. 1. Biologie. 1Ö79. S. L4S. 
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2. Directcr Wej;: Da- in den Faeccs Piithalimc Stäikf winl diircli oin 
Invcrsionsvorfalircn in Tranhori/iirkn- nmgowandolt, welcher (jnanritaliv /u hv- 
Minunen isl. T);i die SiarkcnK-iii^tMi liäiiliir recht klein sind, so bedarf es genauer 
)Iethoden. 1'" i drn Ijislier iihliclien Verfahren war noch ijar nicht untersucht 
worden, "wie weit die Methoden mit Fehler(|uellen l)ehaftct sind und die Garantie 
Iticieii, da^>.s das, was an .Stärke gefunden wird, auch wirklich der im ^tultl 
enthaltenen Störkemengc entspricht. Wegen des geringen Intoivsses, das der 
Gegenstand früher erweckte, begnügte man sich, wie schon gesagt, mit aucon- 
troiirbaren Ein/clanaiysen. 

Ich*) habe deshalb vor einigen Jahren die Methodik der Stärkcbesiimmung 
revidiri, und unter Berncksic)itii;uni: der Fe)dcn|ucllcn und Nutzbarmachung dttr 
neuen nrfahnnigen iiiier genauen /in kcrnachweis. eine ni'ne Mctlmdc znsammen- 
gesleilt und aul ihre Anwendbarkeit geprüft. Aus meiner L atersuchung ging 
herror, dass es gelingt, sehr kleine Mengen von StSike fn den Faeces recht genau 
z« bestimmen. Geringe Verluste ica. (? iwis als Zurker henvlineti dürften sich 
aber nicht venueidcn lai>heu. Da der von mir einge.'iclilagcue sichere Uesultatc 
^cbt, während dies für die bisher geübten Methodoi nicht festgestellt ist, da er 
ausserdem auf Jeden Fall grössere Genauigkeit verbürgt, so lasse ich hier eine 
ausführliche Beschreibung meines Verfahrens folgen: 

-Methodik nach Straslnir:;cr unter Anweinlunir <ler Volhard- 
rriüger "sehen Kupferrhudanürinethode; Die Iri.scheu Faeccs werden zu- 
nfichst malcro- und mikroskopisch auf etwaigen Schlei mgehalt geprüft. Für nor- 
male Verhältnisse kommt dies nicht in Betracht. I>ei pailudogischen Faeces 
müsste aber ein Fehler dadurcil liedinirt werden, dass Mucin heim Koehen mit 
verdünnten Sauren einen reducirendeti Körper al)spaltei, deniuaeh Zu( ker vor- 
tSusaht. Man .sucht in diesem Falle den Schleim so weit als angängig mechanisch 
mit der Pincette zu (Mitfenirn. Dei fein vertheillem Sehleim ist dies nicht 
möglich. i\uch Li.vtraciiun mit Kalkwa.sser wird hier wulil nicht zum Ziel führen, 
da nach Ad. Schmidt*) der Dannsehleim der Lösung durch schwache Alkalien 
erheblichen Widersland entgeirensetzt. Man inuss in diesen Fällen also möglicher- 
weise einen gewissen Fehler mit in Kauf nehmen, unter Umständen sogar auf 
brauchbare Heslimmungcn verzichten. 

llcd Oll ins'' stellte übrigens durch be?i>!i'lt'iv Versuche an Kindern fest, dus Mlbet ein 
grüascrcr Selileini'fjolialt keinen riennenNwertlieii Fehler herbeiiiihrte. 

Das Verfahren der Stärkebe.>tiiumung isl nun folgendes: 

Der lufttrockene Koth witd möglichst fein pulverisirt, 'um die Gellulose- 

hüllen zu eröffnen und liei zur Ginvichtsconslaiiz iretrocknet. Circa 2 g 

trockene Faeccs werden genau abgewogen, in einem 30U cciu fassenden Kolben 
nach Liehermann*) mit 100 ccm 2 prnc. Sal/säure versetzt und auf dem Sand- 
bad ly, Stundm am Küekflusskühler gekocht, dann mit Natronlauge nahezu 
neunalisiit. hurch ein Asbeslfilter wird nun mit Hülfe einer starken Saugpumpe 
lilirirt, mit Wasser .surgfällig nachgewascbcn und genau auf das Volmnen von 
200 ccni gebracht. Da die Flüssigkeit meist noch niclit ganz klar i.si, so schliesst 
sich Filtration durcli ein trockenes Kallenlilter an. Von dem erhaltenen Filtrat 
dienen .lO ccm zur Zuckerbesiinnnung nach Volhard-Pflüger') vermittelst der 

1) .1. .Stra.sburger, Fllügcr's Archiv. ]id.6i. 1901. 173. 
i) Zcitsehr. f. kiin. Medicin. Bd. 99. S. i69. 
8) Arcliiv f. Venlaiiiingskrankh. 1902. S. 3M. 

4) R SalkowNki. T'racticiim iler phvNiol. u. pAtbol. Cliomic- 2. Aull. S. 283. 
.')) IMiü^'rr. <rm Archiv. IM. CM. S.'4lß— 41», 423—490, 437, 48»— 442, 468—471. — 
liickvl, Hdüger':> Archiv. Bd. 7ä. ä. 248. 
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Kupfer-Rlindanür-Methudc. Die 2uckerlialtii,'e Flii>>igkei( briii;;! man in ein etwa 
300 ccm fassendes ßeeherglas mit 60 fcin Feliliiifr'selu'r l.ösuiif,' und H'i rem 
dest. Wasser. Da.s Bocherplas wird iiiil einem Uhrglas zugi'dockt. in finrn. an 
einem Stativ liefestigten Metallrinji eingehängt und in ein heftig siidcndi s Wass^r- 
bad so tief eingetaucht, (hiss das Wasser etwa 1 mi iil)er dem Hand iU-v zu 
analysireuden Flüssigkeit sieiii. Das Wasserbad darf dabei nicht a.u>» dem Jvuclien 
kommen. Nach genau 30 llinnten vrird das Glas herausgenommen und zu der 
Flüssigkeit ca. 130 ccm kalten destillirii n Wassers zugefügt. Darauf wird ao 
der Saugpumpe mit Hülfe eines Asliest-Fdlerrührchcns, dem ein Triciiter ange- 
schmolzen ist (vergl. nebenslehende xVbbildung), die Flü.ssigkeit abgesaugt, das 
Kupferoxydul, welches in rollier bis rothbnumcr Schicht den 13o(lcn und die Wände 
des Gla.ses I>e<h'ckt, durch einen am Ende mit Gununischlatich überzogenen Glas- 
.Stab (|aautitativ auf das Filter gebracht und mit Was.ser ausge- 
waschen. Bei dem ganzen Filtrationsproeess mnss stets Flfissigo 
kcit über dem Asbest stellen, damit kein Kupferoxydul mit hin- 
durchgerissen werden kann. Pas Filter wird aus weichem 
langfaserigem Asbest beigestellt und mnss so dicht sein, dass 
keine Verluste entstehen, aber auch nicht zu dicht, weil es sich 
sonst leicht verstupfi. Man setzt jetzt da- Filterröhrdien auf 
eine reine Saugtlasdie auf. löst das Oxydul lu nicht /u \iel Sal- 
petersäure vom spec. Gew. 1,2, 1^ dabei ein ührglas auf den 
Trichter, damit die heim l.r.scn aufsdiänniende Flüssigkeit nicht 
herausspritzt. Wenn daä Salpetersäure Kupfer ohne Anwendung 
der Pumpe in die Flasche getropft ist, wäscht man den Filter- 
apparat mit Hülfe der Pumpe gehörig mit AVasser aus. Die 
E'anze Flüssigkeit wird Jelzi in eine Porzellanschale gebracht, 
mit ca. 72 — 1 ^'ouc. Schwi-felsäure versetzt und im Abzug, 
auf dem Wasserbad, abgedampft, bis alle Salpetersäure abgeraudit 
ist. Die Krystalic \ un >i !i\v<'rc|s;niiciii Kupfer spült man mit 
Was-ser in ein geaiciuo iiUO-ccm-kulbchen, fügt cuncentririe 
Sodldösung zu. bis eben ein bleibender Niederschlag entsteht, der 
von den darauf zuzusetzenden 50 ccm kalt iresättigtcr schwefliger 
•Säure wieder gelöst wird. .Man kocht jetzt die Flü.ssigkeit auf 
und fügt sogleicli aus einer Bürette 7'io-^<^''"»i-Kliodananimonium- 
lösung zu, bis die blaogrnne Farive verschwunden ist. l-]s liildet 
sich (bei (Jegenwarr xon si bwetliger Sänre' Kiipferrhi>danür. Da «fg aatori. OMh» . 
es ziemlich schwierig ist, das \ erscliwinden der grünen Farbe in 
der Flüssigkeit zu constatiren, andererseits ein zu grosser (Jeberschuss von Rhodan- 
ammunium zweckniä-ssiger Weise \erniieden winl. so eMi|iliehll e< sich, nach 
Hedenius*) hierbei einen TrAJulcn vom Inhalt des Kolbens ndt einem Tropfen 
Ferriannnoniumsulijhat zu miscnen. Bei Anwesenheit von Ithodananunoniuni im 
IJeberscIraas nimmt die Flüssigkeit dann eine puriwcimnihe Farbe an. Das im 
l'eberschuss zusresetzlc HhiMlanannni»nium muss mit Yn,-Nurniallösung von sal[)f>ter- 
saurem Silber zuriicktitriri weiden, um so die Menge des zur KupfeiTbodanürbildung 
Terbiauchten Rhodans zu erfahren, /u diesem Zwecke Ia.s.si man die Flüssigkeit 
erkalten, füllt lii-^ zur Marke :i(K» niil (h'St. Wasser auf und schültelt i;ehörig nni. 
Nun liltnrt man durch ein trockenes, dojppelles Filier so lauge, bis die Flüssig- 
keit wasserklar ist und m»st zur Titration 100 ccm in einem geatchten Kolben 
ab, bringt sie in ein Bcchorglas, setzt 50 ccm Salpetersänre vom spec. Gew. 1,2 

1) Ulat 174 sub H. 6. 
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iilic ki'iiK' ■^;il|.iirii:i' .Säuri' rnilialiiMi il.iif iiiid K» itiu ciiirr kalt ^f-adi^icn 
Ki.senaiuiiiouiakaluunlu!sui)g zu. Die Flüssigkeii uinuul eine tiefrollie Farbe an. 
Jetzt ISsst man so lange Vio'^'"''^^'^''^^!^^"!'? Bürette znfliessen, 

bis (»in s< li\va« li irflbrütliliclior Farl)eiiton das Ende der Titration anzeigt; oder 
man si-t/.t etwas SilhcrlHsuii': im ('(■l(crs<-luiss /u und titrirt mit Kliudanlösung 
/.urück. \vul»oi sich die Kndieai tinti 1 1 fluTiraiii: in iTf^lId »ratin) besonders gut mar- 
kirt. Da nur der driue TIk-II dfi- Flüssiirkeit zur Titiatiun mit salpei ersaurem 
SilliiT l.i tnit/( wurde, so ist die MeiiLT der \ ci l inii' liU'n ."^illierlösun? mit 3 /u 
niulu|>lu ireu. Naeli Abzug dcr?)Clbcu vuu deiu \ Oiunien der angewendeten Kliodan- 
l5sQn^, wissen wir, wie viel Rhodan an Kupfer gebnnden worden ist. 1 ccm 
Vio"^*"'"''''"^''"'^'"'""""*^'"'"'"'"^"'"!? im:; Kupfer an. Den /Uirehöriijen 

Wcrüi für /ucker suchen wir in der von Pflüger aufgestellten Tabelle auf, \on 
der wir nach.stehend einen etwas abgeänderten und verkürzten Auszug geben. 
Die für Zucker i^efundene Zahl ist mit dem von Soxhlct und Lintnor und DüUM 
iilien iiistitninend gefundenen Factor 0,94 zu raultiplieireo, am den Werth für Stärke 
zu bekuniinen. 

Tabelle dor suüammeogcbürii^cn U'i rthe fiir Zucker, Kupfer and Knpferoxydul. 

Dio Zaiileu btidiutin Milligramme. 



Zucker 


Kupfer 


Kupfi-i-- 
oijdul 


Zuckt-r 


Kupfer 


Kupfer* 

0]^Ul 


fi,2ö 


18,94 




36 


82,4 


92,8 


12 


82,8 


36.8 


37 


84,4 


95.1 


13 


.34.9 


39,2 


.38 


86.5 


97,4 


14 


87,0 


41,6 


39 


88,5 


99,7 
101,9 


15 


89,1 


48,9 


40 


90,5 


16 


41,2 


46.3 


41 


92,6 


104,2 


17 


43,8 


48,7 


42 


94,6 


106,5 


18 


45,4 


51,0 


43 


96,6 


108,8 


19 


47.5 


53.4 


44 


9S,ß 


111.1 


20 


49,G 


55,8 


45 


100,7 


113,4 


21 


51,7 


58,1 


4G 


1U2,7 


115,7 


22 


53.8 


60,5 


47 


104,7 


118,0 


SS 


56,9 


62.9 


48 


106,7 


120,2 
122,5 


84 


58,0 


65,2 


49 


108,8 


25 


60,1 


67,G 


'M 


110,8 


124,8 


26 


62,1 


69,9 


51 


112.8 


127,1 


27 


64,2 


72,2 


52 


n4.!t 


129.4 


28 


66,2 


74.5 


5:; 


iui,;> 


iai.7 


29 


68,2 


7r>,8 


54 


119.0 


134.0 


80 


70,2 1 
723 ' 


79.1 


55 , 


121,0 


136.3 


81 


81,8 


56 1 


128,0 


188.fi 


32 


74,3 1 


83,6 


57 


125,1 


1 40.;> 


.33 


76.8 


.S.j,9 


58 


127.1 


143.2 


34 


78,4 


S<,2 


.V,i 


129,2 


145.5 


3d 

1 


80,4 


90^5 


00 


131,2 


147,8 



.Vn Keagentien sind für die .Meih«jde erforderlich: 

1. Pebling'sche L(i<tung oaeb Allibn*» Vorschrift-), [a) 34,639 g Kupfenritriol mit 
5 Mol. Krystallwasser, mit \\ .i-m r auf 500 vcm gebracli». b) 173 g Seignetic&alz + 135 g KOH 
mit Wasser auf 500 ccni.j 2. '/,o Noriual-Ir^ilbcrlüäung. 8. Vio Normal-RliodaDammoniumlösuiig. 



1) Chemische.« Centralbl. 1881. S. 733. 

2) CiUt s.S. 174 sub 5. S. 417. 
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1 ^'«Ij- t' i^Hurr \ III i)ce,GKYe. 1.2. 'l-r i iiii;;r ll;uii>>tlVI,r\ vtiillcln'ii /ii-^ K't -iu'l, iitn <lic sal- 
l>' trit;i- Siiiirc /.u vcrilicidon. 5. ('uuccntrirlv SckwcfcLsaurc. (>. C'uuc. Soilalii»un(r. 7. Kalt gfi- 
uii-it! wSflserige TiSsttog von scb wolliger iSäure. 8. Kalt gciriittigte iriuscrige Eiscnarainoiiialc 
alaunlösung. 

Für gcnaae Analysen ist e» nötliig, sich die KcagcnlicD selbst ni hercHcn. Die Rbodan» 

|i">Miiijf wird mit HQIfc ilcr Sillifrli'isunjr ciogcittollt. Snlir bc<lueni crwei.st sieh heim Hcnibcr- 
!>|tülen «U's Kupfumydiils, Aiiswasdicii vlc. dir f'i hi'rcr'sche Spritzflasi ln' für rlost. \Va.<i>.cr, 
W«*li'lip iiiit '2 rlvva Mrlrr laiiL'''n. iliiiuicii, lfirlit< ti iliuiiiiiiM-Iilaiiclicii \crv.'lifti i-.!. ilir üIilm" 
die äiuscrcn Kiidcii di-r zwei lilasri'hr'.Mi <lcr Sprit/lla-i'hi' /.oi;>'n .sind. Der (iiimmis<-hlaiicli. 
durch welchen ila> \Vas.si r aw-^rilnilM-ri wir<l. trii>;t rine kliim- lilasn.jire, die man in die Hand 
nimmt, .so da.>s niau dem >Va.>ücnitralil sehr leicht jede bcliel>i|{« Richtung geben kann. Den 
anderen (iumuiiüehlauch nimmt man in den Mund, um den nrahigen Druck ber^'or/ubringen. Dio 
Flasche wird erhöht »uljgCBtellt — Ao lIcssgcräMScn sind erforderlich zwei BürctUn für die 
FehliogJiMbe Lösung, eine BBrette für die Rhcdao- und eine für dio Silbcrlösung. Ferner je 
ein auf Etoguss geaiebier Kolben von 50, 100, 200 und 800 cem Inhalt. 

Anderweitige Methoden: Die InverHrong der Stärke ist stets in der 

^toiclicn, im V^orliorjjolicixlon l»c.s<'liricbcncn Weise ausziifülircii. Dagc^'ni iriclit 
CS \ crscliicdenc Wcgo /mv ZiKktMlii'stiiumiinjr. Am hokanntcstcn ist das Ver- 
fahren nach Allihn: l'nter Anwendung der Pf 1 üger 'sehen Verbesserungen wird 
wieder inii Fchling'seher Lösung '/j Sniiidr im Was.Kerhad gckoclit (s. die 
vurii.'r Mi'ili<i(lt'i und narli Zusatz von k.ilicin Wasst>r an der Sauirpiinipe (ilirirt, 
tliesnial al)er durcli ein Judirchcn anderer C'»>n>lrui:iiun'>. I>ius ausgcwaselieiie 
und gelrockneli» Kn|)fen)xydul wird im Wasscrstoffstrom vorsichtig xu Kupfer 
rcducirt un<i i;r'\voi;i'n-i. Dir für Ku|dVr zugeliöri;re /ald di ^ Zuckers ist aus der 
Tabelle /.n cnineimien. Man kann auch nach rfiiigcr*'^ die Keduelion .sjiaron 
und das Kuplentxydid als solches wiegen. Die beireffenden OxydnIwcHhc sind 
in die Tabelle mit auri:enommen. 

Was nun dir Wahl /wisrlirii dm \ crM liiiMlrMicn Wegen aidtelangi, so er- 
scheint die Kuplerriiodauürmeihode als» die uni.staadlichsie. ilai man aber einmal 
die nothwendigcn Lösungen beisammen, so erkennt man bei vergleichendem 
Arbeiten, dass sie teelmisrli die geringsten .\ns|)riirlie stellt und gut üherein- 
stimmende Werlbe liefert, was bei dem Allilin ächun und Pflü::er\schcn Ver- 
fahren aus verschiedenen Grönden, auf die hier nksht niher eingegangen werden 
soll, nieht so leicht ist. Ferner Idden die gewichtsanalylischen Mellioden an dem 



mengen kann der Fehler nieht unerheblieh sein, denn man überzeugt sieh lei. In. 
diuss di r Oxvdul-NiederM-lda^' nicht, wie er sollte. ]iul\eri^^ und lern In. nd roili, 
soadcra flockig und braun aussieht^;. Eine einfachere Tiiratitinsmeihudc, die 
wohl bei Faeccs Anwendung verdient, giebt E. ß. Lehmann*) an. Das Kupfer- 
oxydul wird in \crdünuter Salpetersäure gelöst und mit Jodkalium verselxt. Es 
scheidet sich dimn nach der Gleichung: 



eine dem vorhandenen Kupfer äquivalente Menge Jod ab, die mit Vio' i^^P- Vw~ 
Normal-Natrinmhyposulfid-Lüsung zu titriron ist. 



1) PflSger. I. e. & 488. 

2} Eine ausfQbrlidte Besehr^bang bei Lehmaon, Die Xetboden der prakti.wben Hvgicnc. 
2. Aofl. 1901. S. 278. 

3) 1. c, S. 437. 

4) Vergl. auch Kr: i M '• r III a II ti . Inainr.-niNS- 1 1 lii iiii. 190J. 

5) Archiv f. Hygiene. Ud. '60. >. 274 und Mciliudeu der prakt. livgienc. 2bti. 
AiLSrhiaidt ttud J. Strasb urgvr, Ui« Vmc«« dr« MvmielMii. LAttt, 1} 




Cu(NOa)s. -f 2JK = CuJ + J + 2N0aK 
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niiiclc Titiatiuiini <lcs /tiil,irlinlli};iMi l'arn-sii'xlraetes clw» mit Fchlin(;Vlicr I.i-suiig 
oder naili l'avy siii«l niclit auslülirbar, weil in Fol^<; «lor dunkliMi KSrbung, die das Extract an 
>irh besitzt, Farlj<uiii[>-chlä<rc uidit w.'ilirgtiii'iiitu''n winli-ii kliniK-ii. Verbucht man «lic Flü.ssij;- 
k'-it vorher mit Tliierkohle etc. z\x ciilllirlK n, s i wiril ein unbiToclK-nban r Bruchtbcil der an sieb 
vchi'n geringen ZuekeraeDfO dem ^■.ll■ll^v<■l^ lut/Mg,?!». Aus dem gleichen Grunde und vor 
Allem wogen der viel xu geriogen (^uantitätcu t>iud aueb polarimetriscbc Bcittimmuogco uicbt 
am Platae. 

3. Anhang zu den quantitativen Methoden : Nachweis der Kohlehydrate 
durch die Schinidt'schc Gähningspri l . ^ 

Wir wir sahen, worden diiroli den indin cicn Weir der Diffcren/rcchniinjL: I i 
säniuiüiclie Kühirli\ drate der Facccs. in( liisi\r CelUiIosr und nix-h eiiiii;»'S andere 
nachgewiesen, dmvli die dirGCtcn • linnisi lien Methoden \{f. 2 nur die Stärke und 
die eventuell \i>rliaiid<'nrn i^clr.stcii Koldchydrate. Die (iälinnigsprobe ist nun 
nocli cleciiver. Abgesehen \un deu gelösten Kohlehydraten, die ja für gewöhnlich 
nicht in Frage kommen, dient sie an eh znm Nachweis der Stärke, aber nur eines 
l)estimiini ii Tlieiles derselben. Sie /.v\ixi nur dit" Stärke an, welche in einer für 
die Yerdauimg.ssjäfte leicht aufrreif l»aren Form inii den Faeces auügoehicden wird, 
das ist freiliegende, oder eventuell in <liinne zane Celluloseliüllen, die bei der 
Verdauung eröffnet werden. Lini:i M lilnsscnc Siätke. Diejenigen Stärkekönier, die 
von dii-k\vandi^i-n Zellen uinhiilll luid dmi \ cidaumiu-^apparat uii/n::ätiLdicli sind, 
werden durch die (jährunghj>ri»bi' uiclii aufgefunden. Der l nierschied /wischen 
den iibliohen chenii.schen iklethoden und der Gährungsprobe ist also ein grosser. 
Erslere bestimmen säiiimllielie ausgeschie<len(' Stärk»- ohne lunksirlii auf ihn- 
Quaiitüt und ihr Vorkuiiimcu, ohne Küi-ksicht ferner auf die Frage, ob mau über- 
haupt ihre Verdauung erwarten konnte oder nieht. Letztere fasst ror Allem 
diese Punkte ins Auüc Da die leielii.' /.ui:än:;ü. likrii il r Kohlehydrate für die 
\ frdauuii::ssäf(e lu-i dt-r (Jährntiirsprolif das .\laa>->i:i Im ikIc ist. erhallen wir 
dadurch auch ein l rtheil ül)er die Lei>tung des Verdauuni:>anj»arales. bedienen 
wir uns ausserdem einer bestinunien gleichbleibenden Kost, ^rrobediilt" (s. S. 4), 
deren Ivinlhiss auf den Ausfall der (Jälirunfisproite unter normalen Verhälinissfii 
bekannt ist, so haben wir in dieser Trübe einen GradmO!i.scr für die Functions- 
tiiehtigkeit der Verdauunirswerkzenge. Werden durch die GShnmg mehr Kohle» 
Hydrate naclii^ewirseii, als 'I i Norm ent.spriclit, so sind das immer nur solche, 
welehe den \ crdauunitssäficu Iri. lit /ui.'äii£:lieh waren, also unter den gegebenen 
Verhältnissen mtrmaler Weise liäitcu xcrdaui werden müssen. 

I)a.s Prineip, wolehcs der < läluungsprobe den Nachweis leieht 7.uj:änirlicher 
Koldeliydrate cniiri^liihi. ist das d< r N.n liv rnlamini;. Die Siärkr. wcK'lie den 
Vcrdauungssälien /ugäiiglich ist, wird durch die im Kuili stets anwesende Diastase 
verzuckert. Des Zuckers bemächtigen sich nun die Darmbakterien und bringen 
ihn unter (laM'ntwirkelung zur Veri:äliruufr, Aus dioor (lasbildung wird auf die 
Anwesenheit \nn Stärke LM-sehlossen. Dabei ist freiiii h /u berüeksichtiüen, dass 
nicht nur bei «1er Koldebulratlösuug, sondern auch bei der Fiweissläulniss, die 
unter rroständen im Koth' anflrid, Uas gebildet werden kann. Mao schützt sich 

1) I.iti ratiM- der firihrun}.'>|i:. l"-: Ad. .'^eb midt, Dentseli. s Vieliiv t, Ivlin. Muliein. Hd. 61. 
S t.'SU 11.04."». — Coiiu'n'» f. iniiriv M-diein. ISÜS ii. lf<9'J. IbTlirnT klin. Wurh- iisclir. IS'IS. 
.V». 41 und ItMJO, .'il. — .1. s I ra s Ii II I . I )i iits.-lies Ar. lii\ f. Ivlin. Mciij.-in. Bd. Hl. S. .">Tl 
und IM. G7. .s. L'US ii. ."i.'M. .Si lsniidt tind .St rasburt;ei , I>eiiisi lie.s Avebiv f. klin. Medicin. 
Uli. ('S. S^. jTO. — l'iiseli. In;uitr.-I>iss,rt. l!.,nn 1808. - ("alluni..n. .labrbiirh I. Kinderhcilk. 
1»'J». X. I'". Bd. 1. .S3«U. — .seym.uir H.-is«-h. /.«•iiitchrilt f, klini-silie Med. Bd. 37. 11,6. — 
Philippsolln, Ilorlinor klin. Wwelieuwlirlft. 1900. No, 44, — KfrsbcrgoD, Inaiig.-DUüCrt. 
Leiden 1900 und l)«Mit.seh<s Ar*tliiv f. klinische Modiein. Bd. GS, I.il. — Ad. .^rlimidl. Die 
Funclk)|).spritruijg de^ ]>urnie.s luilivh der J'robckosl. \Vie>iKideu. lill>4. Ü.H u. 49. 
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vor «'ini-ni i-\ rtniiollcti Irilliiiiii. iii(l<'iii niaii nur dii« von SrlinrMli so irmaniilc 
Früli^aluunj^ (der ersten 24 Stunden; beriieksiclitigi und auf zunehmende Säuerung 
der Facecs achtet. 

Di'- (lähruiiirspnilM' wird in f(d::eiidcr Wejso aii>^('fiilirt i wir ltoriicksicliti<:en 
liier zunächst nur die VroUc mit den Facecs »cib-st und verweisen bezüglich der 
klinisohen Schlösse, welche Im Anschluss an die Probediat mit ihr gewouien 
werden können, auf die dia^:nostisehen ßenierkungen): Von dein ;:ul durch- 
f?orfihrten Koih werden miliel». einns cceiimcteu Instrumentes fllolzspaiols) 5 <r 
aljgethciii. Von harten Siühh'U niniiiii man enispreeiiend weniger, von dünnen 
mehr, so dass stets annähernd dieselbe Menge Troekensubstanx rerarbeitet wird. 
(Eine «rrössere Genaiiiiiki'it ist iTir dia^'nostisclie Zwecke 
nicht erlordcrlich. ) In dein Orundgeläss [H) des üäliruug.s- 
röhrchens (s. Fig. 3) wird der Roth mit Wasser gut ver- 
röhrt nod der (lunimipfnipfen unter Vernieidnns von Liift- 
blajicn aufiiesetzt. Das Köhrchon h wird mit Leitungs- 
wasser ^,'cfüllt und mit dem kleineren tiummipfropfen 
verschlossen, wiedi r in der Weise, dass sich keine Ijuft- 
hla.sen darin bednden. Das (Jefäss c besitzt (»ben eine 
kleine Üeli'oung und darf kein Wasser enthalten. Man 
beachte auf der Fignr, wie weit die verbindenden Glas- 
WtlirchiMi in das I.nnu'n der iirösseren l'idiren hineinrajreii. 
Ist <lcr Ap|)arat fertijr zusammengesetzt, so wird er fiir 
24 Stunden in den auf 37* C geheizten Brülsclirank ge- 
stellt. Kntwickelt sieh mm aus den Faeces Gas, so wird 
Wasser in entspreehender Mcnire in das S(t>i<;rohr e ire- 
tricben. Die ilöhc des Wasserstandes kann hier abgelesen 
werden. 

Würde nun aus einer besiimmlrn Men^rr Stärke stets 
die gleiche Menge Gas entwickelt, so hätten wir eine sclir 
gute quantitative Methode znm Nachweis der leicht angreif- 
baren Kohlehydrate in den Faeces vor uns. So einfach 
liegen die Verhi'iltiiissi- alu r leider nieln. Vim einer Feliler- 
uuelle können wir aliseheii; sie beruht darauf, dass ein 
Theil des gebildeten Gases vom Wasser des Gährungs- 
gefässes absorftirt wird, denn dieser Fehler ist s|(.fs 
annähernd der gleiche und kann empirisch bestituint 
weidini. SohUmmer ist dagegen der Umstand, üaSs der 
Gähningsprocess im Koth ein sehr coinplicirter Vuri'ang ist, 
der in versehii>dener Weise ablaufen kann. Je nach den MenL^enverhältnissen von 
diasialiscliem Ferment. I';iweissul)stanz<ii (als Nälnlxxlen fiir die naeterien) und 
Kohlehydraten wird aus dem i^lejchen <,>uanium Stärke bald mehr, baUl weniger 
(Iii wiikflt. Die llaii|inn||c <|i1cIch aber dii' Uaeterien selbst, die je nach- 
dem die Stärke mit oder ohne (.iasbilduug vergälireu. 

Der Ausfall der Gährungsprobe erlaubt daher nur annähernde quantitative 
Schlüsse, und zwar nur in positivem Sinne. Ist viel Gas gebildet worden unter 
den Merkmalen der Frühgährung, so war auch viel Stärke im Koth. Ist dagegen 
wenig oder kein (!as aufgetreten, so darf daraus noch nicht Abwesenheit von 
Stärke gefolgert werden. Besonders bei patholojrisehen Stühlen ist das nicht 
gestatter. wälin-iid \»-\ normal aus-dieiiden Fa^ccs der nei:,uivf Ausfall der 
Gährungsprobe inuncrhin mit Walirschcinliehkcit die .Vbwesenheil von Siärkc au- 
nehmen usst, d^ Stuhle, die sich dem normalen Aussehen nahem, ^egcn, 

Ii» 
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falls sio Stärke cntli.iliciii. .iiuh Gas daraus zu l»ilflon. V.Uwa powissen Anhalt 
für (las Vorhältniss zwisdn-ii 8tärkenionf!;<^ und (lashilHniiir liefert die Thatsachc, 
dass hei mehrfachen Vcrsurhrn mit iioniiii!»'ii Fiioces nat'h Ziisat/ von 0.1 g 
Stärk)' <iit' (iähning \('ili' r. dass das Steigrohr (wclchci» '60 ccva Inhalt hat) 
zur Hälfte iiiIl Giis gelullt wurde. 

Für diagnofitischo Zwecke nehmen wir einen positiven Ausfiül der Gahnings- 
pnilM« dann an, wenn hoi Prohfdiäi ati^ ra. 1 i: Tioi ki-nsuhsfan/ der Faecos 
raelir als Y4 — Ys Ilöhrchen (.iaa gebildet wurde ^s. diagiiost. Bciucrkungcn). 

b) Vorkommen der Slärko im Eoih. 

Wie fifiher erwähnt, läs^t sieh der Gehalt der Faeces an Stick.stoff und 
Fett aus verschiedmen Quclh n li' i l' iten, sn dass CS oft ^ hwor oder unniöj-dii h 

ist, fesi/ii^ii'Ilcn, wie irros^ dn' rM-iheilirmii: jedes einzelnen Kaeiors ausfällt. 
Für die ."Märke im Kmh abi r halten wir nur einen Irspraugsorl. die einp'fiihrte 
Nahrung. Wie viel Stärke im Stuhl wiedererscheint, hängt daher vor Allem 
von der .\rl uml ^li'ni:r de> jcdi -mal < leimssenen .d». In zweiter Linie ist die 
Fuiiclionstüchtigkeit de^ Verdauuugäupparaic.s zu Iterüek.sichiigeu. Wir betrachten 
znnSchst den 

tt) Einflttss der Krnährunir: l'nstreitig die wichtigste Rollo .spielt die 
Form, in welcher die Stärke i^eno>s(>n wird und dannt ihre Zniränirliehkeit für 
die Verdauuniissäfle. Keines Stärkemehl wird so trnt \erdaui, dass in den Kaeees 
nar wenig wieder zu linden i'>\. Es crlieih dies aus Rubner's^) Ausnutzunjrs- 
versnchen mit feineni Mehl, /nutz und Mafrnus J.evy-i erliichfii noih irün- 
stigere Kei>ultale. licluiit niuss aber werden, dass gewisse Siaikesorien nur dann 
so gut verdaulich sind, wenn sie durch Kochen oder Backen aufgeschlossen 
wurden. Rnlies Mehl \erhäli sieh in dieseni Punkte wesentlich anders. (Quanti- 
tative Bestimmungen des Kol lies, die diesen Punkt speciell ins Aujre fassen, 
stehen zwar noch aus, Iis ist aber mit Hülfe des Mikroskops \on Strasburger') 
häufig wahrgenommen worden, dass rohe Kartotfelsiärke der Nahning mit den 
Faeces in irrossen Mengen wiedcrerschoint (vergl. Ö. 71). Für Weizenst&rke gilt 
nicht da.N (ileiehc. 

YolIVoiniiK-n p;is>1 liiorlicr liio Aiignl<c II ;i 111 m a r > t cn 's*), dass <]fr .Muii'l-<|irii'lii-| iy>1h' 
l'.rL'' II- iiii'l Mai«.siarkf nach '2- (i Minuten i iw.i-. r il,.- K:»rt<itTc|stiiiki' erst nach .— 4 Stunden 
cii(>i>r> clji tul verzuckert. Nach dim Kvclien, uicbt liauiiuarslcn an, fällt der L'ut«n>cl)icd fort 
.Naoli üar.iaetsky*) vordeD durch Diastue BuehweizenkSnier sdir loioht, Kartofiel* und Reis- 
stärke schvierig aogegriffen. 

Anwesenheit von roher Kartolfelsiärki' im Stuhl, ein Beweis für deren 
schwere \ crdanlichkeii . koiiimi sicher liei \ielcn. mit Kariollclniehl hergestellten 
Gebacken in Frage, di'' im Innern häuii<: nicht genüirend i^ar sind. 

Von iirösslem Einllns-; auf d<'n Stärkeirehalt des Kolbes ist. wie sehon 
Rubner<^) und Tuppeiner') erkunnien, der Einschlu.ss der Stärke in Cellulu.se- 
hOllen. Eine Verdauung der Slarke ist ja dann erst möglich, wenn sie aus ihren 
Zellen frei gemacht ist. 



1) ZciUicbr. f. Biologie. 1883. S. 45. 
i) Pfliiper's Arohiv. Bd. 49. S. 454. 
3) DcutM'hcs Archiv f. klin. Mr<l. IM. c,]. s. .'»TO. 

i) ("it. nacli Noiitncistor. l.clirhiR'li <1. piiys. (.'iioinic. :i. .\ufl. S. 287. 
.'11 I3ic NtarkciunhiMcnili'ij K< riMontc in den Pflaozcn. Leipzig 1878. S. 37> 

6) Zeiläi-hr. f. Uiulugie. Ud. 19. S. 74. 

7) Zcitscbr. f. Biologie. Bd. 20. S. 1 19. 
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Dies kann auf zweirrlei \V«-is ' prf«ili:''ii : 1. Auf iiifclianiscliciu Woi;o. ilun-h /i rkli iinrn, 
resp. feines Mahlen der Nahrtiutj uiitT >jiri;ugL!i der Hülsen beim Kochpruces.s. Audi die Art, 
wie gekaut wird und die Bcscbaffcabcit der Zäline ist natuigemüss von Eiofluss. Ebenso ist der 
D«in im Stande, vermöge seiner Peristaltik manche Zellen m oflben: seine Kififte dQrÄen aber 

in dieser IfinMiolit nur ))i'seheiden sein. S. Dun-Ii Aufliisunfc der ('clluliiso. Kin ci^cnrs FVrinpnt 
wird für diex'n Zwock \oin Körper nidit aliirfMindi-rt und wir >.iii'l auf 'lii^ Mithülfe B;ik- 
Irrini aii|,'ewii's.'n. So kann ln'im MciiscLen, /war nieht .m) rrielilicii, wir . twa fnMin WiediT- 
kiiucr, aber doeli in niclii /.ti nntensehät/^eudein Maa-'M- diin'li bakterielle \'erdauuug der Zellen 
StSrkc in Froilu-ii gesetzt werden. Ks lie>ehriinl.t >ieh aber der Voi^Dg auf junge, «arte Ceilu- 
lose; äUere '/A-lh n werden lu-ini Mi n-rtjen nieht anijejrriffeti. 

Lienen nun die VerhuiuiisM' so, duss die btärkeküraer auf irgend einem 

aas ihren Hölsen befreit .sind, oder Iciciii aus iiinen herau.sgelangcn kOnncn, 
so findet .sich in den Facces nur wenig Stärke vor, umgckehrlen Falles iinier 
rnisJändcn sehr viel: <Ti\nze Bohnen oder Linsen pa^^sin-ii liäufisr iiriver;iii(lert 
den \ erduiiun^'skanal | l'i ansiulz''|. uni nur ein khussi.sciie.s lk'is|iiel an/iitiiliren. 

Um einen zahlenniässi^en Kini)iick in das Verhältniss zwiselicn zaiio- 
fiihrten und nusjfv hicdeiieii ko|ilrli\ dralrn zu erliiilten. sind leider die in der 
i^iicratur^) vurhundenen Angaben grü.ssiuullieiis unbrauchbar und zwar wegen der 
fehlerhaften Methodik. Wir beschrilnken uns deshalb darauf, einige specieUo 
Beispiele herauszugreifen: 

Wollrtl wir den Rinfluss der A u fse Ii Ii ossbarkeii diT Nahrung erkennen, 
so uiiis^eii wir soicdie \ ersuelie niii einander \ergleiehen, bei denen anniiliernd 
gleiche Mengen von Kohlehydrai, aber in verschiedener Form genossen 
wurden, und berücksichtigen die absoluten Klengen der ausgeschiedenen Kohlehydrate. 





Kohleliydral der 




Art der Nahrung 


Xaiirung 
K 


Faeccs 
S 


AntoT 


1. Feinstes Weiscenmeh) .... 

2. Mittleres Mehl 

:i Mehl aus frauzorn K'nrn . . • 
•4. Urod aus ^Tvi hiiltrin Rüjiiien 

■'>. Desgleichen ungeschält . . . 
B. Reis 

8. Mais 


528.8 

507.» 

504,5 

515,6 

4S1.G 

49;{ 

557,5 

563 

587,9 


5,88 

1.3.10 
37.2:$ 
45.7 
»51.4 
4.0 
9,0 
18,0 
41,0 


1 Rubnor 
1 Wicke 

1 Rubner 



Besonders instniktir sind die Versaehe tnÜ versdiiedenen Brodsnrten. Ein 
schwer schätzbarer Theil der Kohlehydratzanahme im Kotli kommt allerdings 



1) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 26. S. 231. 

•2) Ruhner. /.eitselir. f. Hiolojrie. 1879. 115: ISSO. S. 119; 188.3. S. 45. — C. TOn 
Voit. Zeitsehr. f. Biologie. 1.S.S9. 23-.'. /untz u. Ma^Muis I.evy. I'lliijrer's Areh. Bd. 49. 
.S. 438. — Magnus IjOVv, l'lliitr'r's Areh. Hd. 5;i 54'J. — <',,iistantinidi, /citsehr. f. 
Biologie. 1887. S. 433. — Wieke, Areluv f. Hygiene. Bd. 11. S. 345. — IL Weigmana, 
Bei KQoig, Chemie der menschliehen .Nalirungs- und Gcuussniittcl. 8. Aufl. Bd. 1. S. 48. — 
Gramer, Zeitschr. f. physiol. Chemie. Bd. 6. S. 346. — Hultgrea o. Landergren, Pflüg. 
Arch. Bd. 60. S. 226. — Hofmann, Plei«chnahrung und Fleiseheonserren. Leipzig ISSD. Cit. 
bei Hultgrcn, 225. — Meinert, Bär u- .leserioh, Ueber Massencruähruti};. Untcrsunh. 
aus der .'Strafanstalt iTd/ensee. Berlin 18S5. ."S. 73 u. 74. — H. Malfatti, Sitzungsberiehte 
der Wiener Ak.ad. d. W!s.sensrhaflen. 1884. Bd. 81». III. Abth. l>ee.-lleü. — Mamredi. Archiv 
f. Hygiene. Bd. 17. .S. 589. — De Giaxa, Annal. del Istit. d igicnc di Rf.uia. 1892. II. (.'it. 
bei Huitgren. S. 326. — Albcrtoni u. Ivo Novi, cit. bei Uultgren. S.ii6. 
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auf Celluiüsc. In dem unter -3'' aufgefiilirten Versmrh wiirdr iil»iigcii.s von 
Bnbner eine Bestimmung der Hülsen in den Faoces aus^fuhrt und deren An- 
theil auf 2f Hl |)('t. fistirfli-i. l>riiiL:in wir «lirsc /alil in Anrechnung, so 
orgiebt sieb iraiucr iiocli (tine iioiraclitliciiu \ eruiehrung der Stärke im Kulb. 

Der Einfloss der Menge eingeführter Kohlehydrate ist aas Versnchen zu 
ersehen. \m denen gleich sehwer aufs<'hlie>slian' NahrungsniitK-l in verschie- 
doncn (.hiantiiäf cn vi rabreii^ht wurden. Iis stciit uns in dieser Beziehung nur 
ein ^ioriuges .Material zur Vorfiij;ung: 



Eiofluss der Menge der Nahrung. 





Kohlehydrat der 




Art der Nahrung 


Naliriinj; 

e 


Faecc.x 

fF 


Autor 


Weissbrod . . . 

EHbcii .j74,.'i . . 
, 600,0 . . 


:;;m.i 

GTü.l 

357,0 
5S7,9 


n,o 
:».o 

14.44 

12,9 

41,0 


1 Rttbncr 
Malfatti 
1 Bubocr 



liier liudct sicli ein l nier.scliied, je nachdem die in verschiedenen Mengen 
genoNScneu Speisen leicht oder .schwer verdaulich waren. Bei Weissbrod machte 
es nichts aus, ob die Nahrung 391 oder 670 g Kohleli\drati> enthielt. Jiei den 
schwer anstiutzltarcn Krhscn ist daeeven der Kinfluss der Menije sehr criiehlicli. 
Im (iei;eii.satz /um erstgenannten Verhalten fand allerdings Strasburger'), dass 
liei einer sehr blanden DiSt (Zufuhr von Mehlsuppcn aus Weixen- resp. Kartoffel- 
im iil lici derselben Vcrsiicliv|i(>rs<»n .'»0 ^ Mehl keine, 100 i; lielräclitliclie Nacli- 
galiruug der Facces veranlsissien, die auf Sürkc zu bc/ieluui war. Die ange- 
wandte Methodik (Gnhrungsprobe) war allerdings viel empfindlicher, als die von 
Kubner ausgeführte IVrechnunj; der N-freii n ExtraetivstcITo. 

[{\ Kinflnss der Funciion des \ erdaniini'sappara1e< auf das Vor- 
kommen von Starke im Ivuth. Im Vurlien;elienden liaben wir gesehen, da.ss je 
naeh Art imd Menge der Nahrung der Stärkegehalt des Küthes sehr grossen 
Si hwanknngen iintei würfen i'^t. Wie weit hier die individuelle Fähii^keit der 
Verdauungswerk/euge, mit der Nahrung fertig m werden, aus.serdem noch oino 
Rolle spielt, lässt sich nicht erkennen. Das erste Erfordcrniss, um diese kliiäsch 
be<leutungsvolie Frage zu studircn, besteht darin, das^ man die Differenzen, 
welche (bircli die Krnährungsweise hervorgerufen sind, lurt.Nchaift, mit anderen 
AVorten eine einheitliche Nahrung verabfolgt. Diese muss so beschallen sein, 
da>s sie auch die .Anwendung bei geschwächten \ ci dauungsorganen gestattet, um 
das Erkennen |)ailioliii:ischer Momente zu ermilglielien. 

I>ic Eriiiiliningsweise bei den bislior besprochenen Ausnützungsver.>uchcn erfüllt diese 
Fordeniiig zumeist so wenig, dass sie sogar an gesunde Verdauungswerkzeuge Ansprüche stellt, 
die im geirühnlichcu Lebea nidit an sie berantivteD und donen sie aueb nicht gewachsen sind. 
Mao betrachte nur den Hinweis TerwbiedcneT Antoreo, dass die Faeees wihread der Ausnütnings^ 
voKiiehe oder am Sohiiiss derselben stark sancr und vata «lasblasco durcbsetxt waren und dass 
thcilwcise Diarrhoe bestand. 

Eine fiir das Studiuni der Vcrdauungsfunctioncn geeignete Di£t wurde von 
Schmidt und Strasburger ausgearbeitet. £s ist die S. 4 beschriebene 
Probediät. 



1) Deutsches Arrh. f. klin. Mcdiein. Bd. 61. S.äSl. 
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1. Norinult's Verhalton. Hrwacfiseno: Cntcrsuclit man zum Xacli« 
weis der Siärko dir KniTi-s iiiif lliilfr der (i;il)nini;'«pri)l>(\ so findet man, dass 
die mcisien {jesimdon lirwac lisencn l>t'i l'rubedial koinc Kulligälirung aulwciscn. 
Um die Grenzen der Kohlehydratverdauiingr noch genauer zu bestimmen, bedienten 
wir lins scincrzrii ii dreier Diälfornien. von denen die erste die ^jerinitsion An- 
sprürho l»oxiij:li»'h <ler Siärkevcrdauung »leihe, die zweite im Wcsenllichen der 
jetzt allein von uns benutzten «ProbcdiSt* entsprai li, während die drille Form 
an Stelle der 100 jr Zwiebaek 250 g Milchbrödclien setzte. Iis zeigte sich, das•^ 
naeli VeralireieliiinL' der ersten Dijiiform normalerweise l>ei l]rwachsenen niemals 
die Ciähningspridie positiv ausfiel, nacl» der dritten l'oin» hingegen ein Tiicil der 
Ycnsaclispersonen Nachgährung zeigte, ein anderer Thcil aber die Stärke immer 
noch so L'iit ansnntzte, dass die (Jalniniir .iii-lilieh. Es bestehen also normaler 
Weise deutliche Uiffereozen in der Leistungsfähigkeit der Vcrdaunngswerkzcugo 
versehtedener Personen bei einer und derselben Nahrung. 

Die (Quantitäten Stärke, welche liei der jetat \on uns allein noch ange- 
wendeten "i i rrr>liekM>t \nn :} verseliierlenen normalen Personen ausgeschieden 
wurden, lialM ii wir dnrrii direetc Anaiysen-j iDo|n)elljesiimmungcn nül der Kupfer- 
rhodauürnn iIi mIi I ermittelt und benutzen sie als Vei^leichsssahlen mit den Werthen, 
die bei krankhaften Zustanden zn finden sind. 



Normale Verdauung bei Erwachsenen. 



No. 


für 3 
frisch 


nnitnicogC 
Tage 
trockoa 


des Kotlies 
rar 1 

rriseh 


in g 
Tag 
trocken 


Procent- 
(iohalt an 
Tiockcn- 
substanx 


Kohlehydrat 
a,U Zucker 
hereehnetin g 

l'iir für 
3Tat;0| 1 Tag 


Proocut- 
• lehalt des 
(rockenea 
Kothes an 
Kohlehydrat 


1 
S 
8 


S59,5 
819,0 
870,0 


ß0,3 
68,0 
55.« 


86,5 
78,0 
90^ 


30,1 
90,7 
18>5 


33,23 
88,81 
90,59 


2,90 
1,40 
1,44 


0,97 
0,47 
0,48 


4,81 
8,86 
9,59 



Naeh v. Oefele*) enthält bei freigewählter, gemischter Kost die Trocken- 
sulistanz des Rothes normaler Weise 2 <i invertirbare Kolileliydrate. 6 — 8 % 
liälteu also als subpathologisch, über 6 7o ^Is pathologisch zu gellen. 

Sftuglinge: Was die StSrkeverdauung beim Säug^ng betrifft, so glaubte 

man früher und nimmt auch jetzt micli vielfach an. dass Kinder vor dem Alter 
von 0 Muualen kein diastatisches Feruteut ab.sonderu und dalier nichi im Stande 
seien, stärkehaltige Nahrung zu assimiliren. Sagt doch Biedert^): „Man steht 
eigetidii Ii le n jenseits der Grenze, wenn man Stärkemehl dem gans U^en 
Kinde liii iei, das tiir jenes keine Verdauungskraft hat." Nachdem aber neuere 
i nlersuciiuugen lehnen, dass bereits das ueugebiuene Kind in einer Drüse, das 
dreiwöchentliche in zwei, das zweimonatliche in den drei huuptsSdilichsten 
Speicheldrüsen über ijewi^sf MrriL'en Siärkemehl spaltenden Fermentev \erfüg1. 
bedurften die, bei den meisten Kinderärzten als Dogma bestehenden Ansciiuuungen 



1) .]. .Strasbur^^cr. Cit, 1. 584. 

2) Schmidt u. Stra»burgcr, D. ul.sclics .\rchiv f. kiiii. Mcdicin. Bd. 69. S. 576. 
8) I. p. .S. 80. 

4) Kindoremiihning im Säugliiigsaltcr. hiÜO. 215. 
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über rnvcnlauli' lik'Mi «l'-r Siäikc i-itKM- \:ii lipriifuni:. ITiMil»nrr imd Carstens^) 
traten ao die Fra^'C mit Hülle des Au.siiuUiinjL;svoi.suches herao: 

Versuche mit Reismehl an 3 Säni'lingon /eigien. dass bei dem ersten Kind, 
welches nur an einer goringen Dxspopsic liii, der Koth keinerlei .Slärke enthielt. 
Auch bei den zwei andprcn Kindein. nlicliii li sie sieh in sehr elenden» Zustand 
befanden, wurden nur niässijLne .SiärkeuH'ugen ausgesrhiedeu. (Bei Fall 2 ent- 
hielt die Tro(;kenRnbs(anz des Rothes immerhin 4,7 pCt. Stärice.) Itei ganx 
gesunden Säuidinuen würden die Zahlen alsi» wohl mieli £rünstii;er ansi^rfalli-n sein. 

(iejjTU diese Versuche wendeie Seiilossiuann-^ ein, dass das Fehlen von 
Starke, resp. das Vorhandensein nur ji^ringer Men^ren im Koth noch nicht beweise, 
dass der Säugling da.s Mehl wirldich uus^^enut/t habe. Nach seiner Ansicht 
müsse viehiielir ein grosser Tlieil im Darm durch Gähruni: /ersetzt worden sein. 
Die Kritik ^^chlossnlann"s iirln nun allridint;s zn weit und wurde vun Ih'ulmer^) 
cneritisch zurückgewiesen. Immerhin entliält sie entschieden einen bereclitii^en 
Kern und es niuss in der Tlial aiülallen. dass lleul)ner und('ars(riis hei iliren 
\ cnsuehen die Mügliehkeii der Siärkevergährung im Dana nicht bcrüeksichti^t 
haben. Von diesen Gesichtspunkten aus prüfte Hedcnius') in der ßreslaner 
Kinderklinik die Frafje noch einmal mil sorgfälliaer Methodik an 10 nieist schon 
älteren Säugliniien. unicr Anwendung reiner .Mehle, .sowie verschiedener Mehl- 
gcnnsche. Ks zeii;ie sich, dass etwa 2 — pt^t- dos eingefidirten Mehics im Koth 
wiedergefunden wurd( n und die Trockensulisianz des Kothes bis zu 24,78 pCt. 
ans Knhlehydraten lH >ian<l. Diese Zahlen sind also, was die Stärke\ cnlaiiung 
anitelangi, wesentlich ungünstiger als die von lleubner und Carstens, und 
liegen auch ganx beträchtlich über den Werthcn, die wir bei entsfirechender 
Nahrun:: von) Krwachsenen her irewnhnt sin<l. Ausserdem enthielten die Faeces 
bei dii'sen Versuchen wesentlich mehr Säure, als bei den Controlvcrsuchen mit 
einfacher Milclmahriing, ao dass oflbnbar ein nicht anbcträchtlieher Theil des .Mehles 
durch Gahrung zo Verlust gejifangen war. Immerhin fühlten sieh die Kinder bei 
dieser Krnähnmi^swcis,. verliältnissmässiir wohl. Ferner war lH>i einem 2 Monate 
alten iSaui;ling der Kiihleh\drat\i'rlusi gmsser, als bei den älteren, gesunden Kindern. 
Auffallender Weise wurde ausserdem gefunden, dass einfache .Mehle besser verwerthet 
wurden, als cumplicirte tt'enn'seli«'. wir Malzsuiipe mid Zwiebackanfkniliung. 

1) as.s indi\iducllc Dillereu/eu bezüglich der Siärkererdauung bestehen, unter 
UmstSndcn sogar Differenzen bei demselben Kinde, wenn man zn verschiedenen 
Zeiten untersu<-ht, beweist auch der Ansiall der fiähruni<s|,rulie. Su sah t^illo- 
mon^) hei Krnährung mit Mehl.sortcn. Malzsuppe oder Zwieback beim gleichen 
i^esiiiiden Kinde bald Icltliafu'. bald keine Nacligäliruug der Faeces. Alle diese 
\ ersuche, wenn am Ii ni' lit mit einer eigentlichen Norroalkost ausgeführt, sind 
li<'i ilcr lunlacbhcit der kinillicin'ii Naliruni; mit einander iranz iMit verirleichbar. 
Wir könueii überhaupt hier die Ansurüchc bezüglich einer FrobediüL nicht zu hoch 
stellen. Gallomon hebt hervor, aass je nach dem Alter des Kindes die IHät 
Iroroerfort abgeändert werden müsste. 

2. Pathologisches Vi>rhalten. FrKel>nisse mittelst der fSährungsprohe 
oder zuverlässiger Kothanahsen geuomien: Jiei gewissen organischen oder 
fum tionellen Störungen im Verdauung.sapparat kann die Aufnahme der Stärke 
leiden. Fs |*(!ei:en sich dami ür.i^-sere Mengen ilieses Koldchvdraii-s im Stuhl zu 
linden. \ m- \llem sind krarikhalic NKrgänire im Dünndarm und den ihm bei- 

r llcnliner. 15<"iliii<r klin. \V.ji-l,' iiMlir. IH'.K). .S. 201. 

2) .lahrlnii-li f. Kiii<tiMli< ilkiiu(ir. 47. S. f28. 
:-{) .l;ilii-hui'h f. hiii'lcrlirilkumlo. Ud. 47. l.'?5. 

4) Ardm f. Vi'r<lauiinj;>kiankli. 1902. S. 37l>. 

5) Jolirbucli 1. Kiu'lcriiciikuude. 189». ü. F. Bei. 1. ä. 384. 
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geordneten Drüsen zu ln'si'huliliircn, da Iiin- !iau[»lsäclilicli die • Verdauuni: dt-r 
Stärke er^^Ii:!. Auch der oltere Tlieil de^ |)i< kdaruis nuiss beriieksit htii;! werden, 
tr -^onderl zwar kein Ferinenl ali, l»eili<'ili^i sioli aber doch insofern au der Ver- 
dauunir als ihm vom Dünndann aus eine gewisso Menge Diasiasc niitueirel)en 
wird. Die Stöniniren des Darmes, welche zu vennehrler Stärkeausscheiduiiir 
führen, sind ausgedehuiur ditfuser Natur. L'raschriebeue J^äsiunen, z. Ii. iie- 
schwöre haben nieht diesen Erfolg. Hanfig besteht Diarriioe, hesondors bei den 
sehwereu Katarrhen; es braucht aber l»ei Durchfällen keincsweiis die Kothstärkc 
vermehrt zu sein, fjctzleres gilt vor Allen) für solche Diarrhoen, die ihren Cr- 
spruns im unteren Dickdarm finden. Man bemerkt weiterhin auch Vermehrung 
der Stärke, ohne dass ci-cntliche Diarrhoen bestehen. I>a^ kommt besonders 
bei der von Scinnidt und St rasliur^^er' i unter dem Namen „intcvlinale 
Gäbrungsdysiiepüic* be.schriubenen Krankheitslurm vor. (^uantiiative und uuali- 
tatire Untersochangen nber diese verschiedenartigen Veriialtnisse fehlten bislang. 
Die von uns mit der (i;iln uni:sprobe i^i inachicn l-lrt'ahrungen dürften aber hierüber 
Aufschluss geben (sielic diagnostische Heuierkuniren,). 

Den Resultaten der Gähningsprobe enlsprechen die bei Probe<liät durch die 
chemische Analyse L< w ninenen Hrfahrun^en. 

Ein r.li> k aul die nachstehende Tabelle zeip-t deutlieh die Vermehrung; 
der Starke im Koih bei Dünndarmerkrankungen. Da die Ge.sammtmenge 
der Faeces erbeblich gewachsen ist, so betrifft die Zunahme vornehmlich den 
:if'-"liiicn. weniiier den Procentgehalt an Kohlehydraten. I*>ei X'ersuch 1- 4 
handeile es sich um leichtere Darmstörungen. Die 6tick.stulfsubsUinz war in 
diesen Fällen verhfiltn)ssmä.ssi£r nur wenig vermehrt, der Procentgehalt an Fett 
.soi:ar ireringer, als in der Norm. Solche Stühle neigen zur .sauren Gährung, die 
auf Kosten der Stärke erfolgt. Mrist kommt diese (Jährunj: schon im Darm in 
Cian«, so dass der Verlust an Kohlehydrat, den die Nahrung' »'rleidct, grö.s.ser ist, 
als sich in dem Stärkegehalt der Faeces ansdrOckt. \n\ .'i. Versach ist die 
Stärkemenge am grössten. Trotzdem kam e.s nieht zu Nach<;ährung, viciniidir 
zu Fäulniss, da in diesem Fall der grosse Eiweissgehalt die (iährung verhinderte. 
Es handelte sieh um einen Schwann Darmkatairfa. Wir sehen also in den 
leichten Fällen nur N'ermehrung der Stärke, in schweren auch anderer Stofl'0| 
speciell dos gelösten Eiweisses. 

D a r III • K a t a r r h. 



No. 


Dauer 
«Ich 
Ver- 
suches 

in 
Tagi--i 


GeMmmt'Koth 
g 


Koth rar 1 Tkg 
8 

fr'-i-h tiMi-U-i: 


l'iocent- 
Gehalt 
an 

Trorken- 

--Ilti-t'UI/ 


Stärke al.s Zucker 
bereobnct 

8 

rifsammt- für 


Procent- 
(iehall 

.ies 
irückenen 
Kothcs 

.'~t;irka 


1 


3 


284,0 


5.1,0 


U4,7 


18,3 




4,09 


1,3G 


7.4S 


S 


8 


465,0 


103,4 


155.0 


84,5 


22,24 


4,14 


1,38 


4,00 


8 


8 


48C,5 


99,8 


162,8 


88,1 


80.68 


5,88 


1,98 


5,97 


4 


8 


1070,0 


159,9 


856,6 


58,8 


14,94 


5,88 


1,77 


833 


5 


4 


9884,0 


857,8 


708,5 


88,8 


18,6 


87,87 


6,84 


7,69 



Bemerkungen: No. 1—4 sind Falle von intestinaler Gährangs-Dyspepsic. Bei No. 5 
liet;t « hwurcr Dannkntarrh vor, mit dÜJinem alkalischen Stuhl. 



1} Citat s. .S. m .sub 2. 5. 570. 
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Dies Vi'rliaKcn siclil im Urt.'rii'i.it/ zu '1>mii. was. auf <;niii'l unzun irhcn'li'r Analysen, für 
gewöhnlich .»n^rfuoniincn winl. «Li, -Ii l'r. Miilltr'i: .Wenn infolge einer Kikrankun^j der 

Darniwan«! /. 15. |);iti!ik;itanli «Im- Ivin-i. r. r.'li r ih-r Kiwarhsf-nPO, ««h'r iici ani\ Ir.iil.-r ])i ir,.tip- 
ration der Sclilcinihaul <lii' l!csorpliöii.sf;iiii>{krn \. riiiii;eil i>1, so aussei! >ich «lies bei leichten 
(iradcn /.uml in einer Verschlechterung <l« r 1 t K;Mi'>niit/ung und dem Aufuclen von Fettstfibicn, 
erst in schwereroo Fällen kommt es uutor Diarrhoe auch %u gri>8sereo Stioksttoffverlusteo, während 
die Koblehydrate der Nahrung meist aueh dann nn«h gcnOgend resorbirt werden.* Aefanlieh 
dnlckt sieb auch Krchl*) ans. 

Froilich. wenn wir nur nach den Verlusten frapen. w^lcliP die Nahrung erleidet, so sind 
die rnter-j'liiedc /wix-hen (iesunden unii Kranki ii ki ine i rheMielii ii, \ r.n ijei Starke, die sonst 
bei milder Diät fast vullkoninicn ansjjeiiut/v wird, «ii lien aueh dei Krankiieiten meiit nur wenige 
Prorent z« Verlust. FSetraehten wir aher das Verh;illni-.s der jeweilig;en Stiirkemengcn im Koth 
ZU einander, so wird der Untersehied augenfällig und hierin liegt für den Kliniicer das Bcdeu* 
lungsvolle. 

Wir hotraclilen nunmehr den Etnflass pathologischer Zustande von Pan- 

krnis, Lclx i- und Miiircn. snwii' Jio Wirkung einiger anderer Krankheiten, 
die <lif Vcniiitninir auf indiivcicin AVoir»' /n sfliädiijoii vcriiiöirea. .Auch liior 
konnten wir ••iiiiir»* Tliaisachm uiilff ZulHiltViiahinc ilfr Prolirdiät saniiiiolii. Iis 
zeigte sich. (\ass l»oi isnlirion l']rkranl<iiiigen di-s Mai:eiis in dcti Farn-s in der 
Regel nirlil niclir Siärki- irefiiiidcn wird. ;ils Imm (tcsinidcii. Wd (ialk-naliscldiiss 
boobachtoten wir lasl niemals eine bezügliche iSiüniiig. Du als Kriicriuin für 
die Anwesenheit von St&rke in diesen Fällen die GShningsprobc diente, so sind 
vorwiegend die posilivm l'.rgchnisM« von Px-deniuni:. \väiito?id die nt^pativon, wie 
auf S. 179 ausgeführt, nur mit Vorsicht betracliici werden dürfen. Besonders 
gilt da» für alle .Stühle mit hohem Fettgehalt, welche oft selbst dann nicht Ghs 
entwickeln, wenn man ihnen vStürkekleistcr unmittelbar zuset/i. 

Weircn der nn^-ichi-rcn l']ri:('Kiiissi- der (liilirungsprobf lirini Fetlkoth lialjcn 
wir die chemische l ntorsuchuiig von 4 .Siühlen bei typischem Ciallenabschluss 
(ohne nachweisbare Betheilignng des Pankreas) veranlasst'). Das Enrebniss ist 
in folcender Taliellc erilliallen und z<'i<:t. dass in allen Fällen die Stfirke im 
Dann ebenso gut oder besser, wie beim Gesunden verwcrihei wurde. 



I c t e r u .«i. 





Ge!iainmt*Koth 

für 3 Tage 


Küth nir 1 Tag 


Procent- 
(iehalt 












an 




frisch 


trocken 


frisch 


trocken 


Tri'rkeii- 
subütanz 


1 


98» 


158 


838 


39 


16,04 


S 


497 


127 


16« 


42 


25,55 


3 - 


1147 


202 


382 


67 


17.61 


4 


841 


174 


280 


58 


20,69 



.Stärke 

als Zucker 
hercehoet 



für 
8 Tage 



IQr 
1 Tag 



Proccnt- 
Gehalt des 
trockenen 

Kolbes 
an Stärke 



0^ 0 

0,95 I 0,32 

1,14 0,38 

0,00 I 0 



0 

2,80 
0 



Mit Hülfe iler Gahruuns[irol)e fainleii wir l)ei einigen Fällen, welche schwere Chlorose, 
Lungenphthise mit .\niyloid, luginnendc Tlithise, (ielenkrhcumatisniu.s mit frischer Endoearditia, 
JiitraUtenose betrafen, Vcnncbrung der Kohlehydrate. Desgleichen faitd t'hilippsohn^) (unter 
Leitung von Tl. Strauss) leichte Vermehrung der Kothstärke bei je einem Fall von Herzfehler, 



1) Leyden'a Handbuch der Ernibrungsthorapie. 1. Aalt. Bd. 1. S. 218. 
2; Patitoloftisehc Physiologie 1898. S. 808. 

8) Pohle. Inaua-Di-ert. Umhu 1901. 

4) Berliner klin. \\.>ehei)>ehr. jyUU. .W«. 44-4(1. Tai.. 3. 



Digitized by Google 



— 187 — 



Pleuritis, licbereirrhoso, chroiiisiMicr Bronchitis. (Die T'robcfliät war ailcnliii^rs rtwas abgeändert 
und sUud zwischen unserer Üiät 1 und 8.) Kerabcrgon') erhielt doiiwibe Itesaltat bei je 
einem Fall yon RndoeardiUs naJ^na, Anaemia levis, Anaemia seeuad. e pbthii. pnlm., I^'vteric. 

zwei Fällen von Tumor ccrcbri. H. Strauss^) fand in einem Fall von Apepsia gastriea mit 
peroiciöscr Anämie uinl Diarrhöen Verschlcchd^ning der Slärkeresorplion; in anderen Fällen von 
Apep^i^• j'il' r!i ii irinali - \'ftiinlt^ n. \\"u- w< it liri dii si-ii viTsi'liii'iIriicn kraiiklinfii n Zuständen 
irgend ein };i's('lzinassi}ri s VcrlialliMi vorliegt, Iiis-.! sicli au'- den wenigen iietiltachlungen nicht 
crM iiiiesseri. Tiicil weise ist nur einirial der Kolli <ler hci reffenden Patienten untersucht worden, 
und da, wo man üfters nachsah, fand sich wiederholt, dass ein rasch vorübergehender Zustand 
vorlag, der bei einem iDier mehrere Tage sich erstreckenden Ausnutzungsversuch jedenfalls Qber- 
sebea wofdea vftre^ Das iai übrigens ein Vortheil der Gahrungsprobc, dass sie jede einzelne 
Dejeetion flr aiell priift und llOehtige Anomalien der Stärkeveidauung zu erkennen gestattet. 

Weniger sichere und unsichere Ergebnisse: Das übrige Material, velchrs 

niininelir /.iisaiimi(*n£.'OSU'lh werden soll, ist mit Hülfe des üblichen Ansnntziin<:>- 
versuchcs gewonnen, also unter Zujenindele^iiHng verschiedener Diätrormen. Eh 
lassen sich dalicr die Resultate der ein/.eincn ikohachter nicht ohne Weiteres mit 
einander vei^leichen; geringe Abweichungen vom Normalen dürften' sich leiditer 
der Erkenntniss enfzielion. 

Der £inUu.ss des i'ankrea.s auf die AusnuUung der Nahrung i^t vielfach 
GrQgenstand wis.senschaftlicher l^ntersuchnniren gewesen. Da die Aufgabe durch 
klinische neoliai iuiniir allein nicht zu lösen war, \vr'i.'i ii der vielfach angetroffenen 
COmpUcirtcn \ erhält nis.se, die andere Urgane niititet heiligten, .so niu.sste der Thier- 
rersuch eintreten. Hier konnte durch einwandsfreie Versuclisanordnnogen die 
Sachlage, namentlich in neuerer Zeit, ausreichend geklart werden fHosenberg^, 

vergl. auch A l)elinann*i]. 

Für die Kohlebydratverdauung beim Hunde geht ab tiemciusauies aus diesen V<Tsiichcn 
hervor, dass, wenn ein Theil der Dnlse noch in Funciir.n Mcibt, die Facces garnicht oder nnr • 
wenig mehr Stärke enthalten, als der Norm entspricht. Ist dagegen jede BUduns von PaDkrcas- 
ferment aoagesehlcsseo, so leidet die Verdauung der Stärke game eriieblidi. Bloroei erseheint es 
sanSehst veniger wichtig, ob die Ausfühningsgänge des Pankreas verstopft oder durebgSngig sind. 
Denn das Ferment wird bei Abschluss der natürlichen Wege in das IJlut aufgenommen «nd ^- 
langt oflenbar auf Umwegen in gi nii(;ender Menge in den Darm. Der Verschluss der Ansfidi- 
rungsgängc hat aber die Wirkung, dass die Drüse allmählich liegenerirt und ihre Absondcrunfj 
einstellt, so dass nunmehr die sdiwercn Foi^^en entstehen. 

Nicht bei allen Tbieren scheinen die Verhältnisse ebenso zu liegen, wie beim Hund, wenn 
trir der Zuverlässigkeit der sehen Utcren Experimente vertrauen dürfen, ■'^u wurde bei Tauben 
nach den Erfahrungen von Langendorff*) durch Unterbindung des Wirsung'seben Gaagea die 
Stärkeverdauung so stark geschädigt, dass schon nach kurzer Zeit der Inanittonstod einfamt, der 
dureli Krnäbrunfr mit Zucker /war deutlich, .-»ber nur auf kur/e Zeit liitinu>;:e^,'!H.bon werden 
koniite. Kin ganz entf;i'^enj;e>et/te> Verliaheii sahen P.iwli.w wie .VrnM/an und Vaillard*) 
bei Kaninchen. Die Thi<ri' iil>erlebten die riili [l>iiit](ing des Wirsung'--eheii (iaiigos .lahr un<l 
Tag, ohne sich in Bezug auf Aussehen. K<>r|icrgewicbt, Frcsslust uod Heschatfenheit der Aus- 
scheiduni^cn irgendwie vom normalen Individuum zu untorseheidcn; und doch ergab die naeb 
der Tödiung vorgenommene rntcrsnchimg einen vollk-itntii'-nen Seliwund der Drüsensubstanz. 

\ erirleii lien wir die I^rfahriiniren am Mciisclicti mit denen der Tliierpatho- 
logic und hallen wir uns dabei an die sorgiälligsten \ ersuche, also die am 
Hunde, so glaubt man zunfichst einen Gegensatz zu sehen. Auch bei isolirtem 
Verschluss des Duetns pancreaticus wurde keine l!rhi")hiin;Lj des .Slärkegehaltes in 
den Faeces beobachtet. 8o fand Er. Müller') bei einem Fall von Pankreas- 



1) Deutsches Arebiv f. Min. Hed. Bd. 68w S. 446. 

2) ZeiUschr. f. klin. Med. IM. 41. S. fOl. 

3) Pflüger's Archiv. P.l. TO. S. 888. 

4) Inaug.-Disserl. D.>rpat (Strassburg) 1890. S. '>!. 

5) Archiv f. Anatomie u. Pliysiologic (physiologischer Theil). 1879. ä. 1. 

6) Cit. nach Uuscnberg, 1. i . >. ;J'8. 

7) Zcitschr. f. klin. Med. Bd. 12. .S. »4. 
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atrophi<' inii Dialn-Ifs mrllitns iiinl oinoni Fall von l*anknMSi \ sie mikrnskopisoh 

keine Stärke im Koth, nacli Kochen mit .Schwefelsäure uiir Spuren reducirender 

Suhstanz. Oer Ciesonsatz dürfte aber nur ein scheinbarer sein. Der Fall von 

Tankreasi vsie lässt Ii nach Roscnlu rg's Versuchen nime Weiteres rlJ uen, 

dun b .\ii>>;(h(M)liin<; iliT Iii.istaso aiil" I iii\vi'r''n. denn dfr Cvsteninhali < iiiiii(i|t 

reichlich l'crnieni. l>ei dem Fall \on Atro|iliii' sa^t Müller; „Das l'aiikrou.s 

fühlte sich derb, knotig an. Beim Knsehneidcn spritzte aus dem colossal cr- 

wciicrti'ii (lani; der n|iak<' (iriiitill'i'~>ii:>' Irilialt hervor." Auch hier dürfte aNo 

nuch eine j^'cwiikso !^creliou vorgelegea haben. Ivoseuberg beschreibt ähnliche 

VeHiältnisse, ohne wesentliche Verschlechteruni? der Stfirkeverdauuns^. Eine 

wisse Störung durfte in Mnller's Fall übrigens doch zu verzeiclinen sein, da 

»die Fnileeniniren ecll». (Iiunil>n iiv. schaumig" waren, also auf vermehrte Gähniny; 

hinwiesen. Finc Ueoliachiuni; Di uscher s'): isolirter Verschluss des Ductus 

paneroatieus, lümälirung mit {)0 g Kohlehydraten pro Ta;; (Zwieback, Hafermehl, 

liriinkcrin. im Koth keine Stärke, dürfte in ü:!t'i( lit>r ^\(•i-;f' /ii deuten sein. Man 

darf also nach .Mlem annehmen, da.ss beim Men:»chen recht erhebliche 

Störungen des Pankreas bestehen können, ohne dnas die Menge der 

Starke im Koth zunimmt. 

Vicllfieht liegen die Verlialtoüi.<i« beim Mcnsehen in dic>or BcKielmug noch günstiger, als 
beim Hund. Der mensehliehe Mundspeirhel ist wesentlich wirksamer als der des Ifiindos 

[Klleniiormr-i]. Für «las di.isiaiiM'lir IVtiikhi <|cr ilariii'lniscn gilt nin^lii-hi-rwcisf i\:\< 
(ilcU'hc. da -riiii- Mrn^f, ln'itii Miu^chi'n. wii^ ich ans fi^^iiirn \'iTS(i<'lii'ir^) m-Iiücsm', iiiclil /u 
HntorM'li.'it/cii ist. D'T L'iinvcic. den dii.' AmylriM' des l'ankri'as lici .\l)-.rl:liiss lii-s Wirsiing'sclirii 
Ganges uitnint. kann ;.olir uuld •liirrli 'li<^ Daraidriiscu führen. Für das tryptiischo Ferment ist 
das Gleiche nieht m<i(!iich. .^o würde >lfh irkläreo, das» bei Paokreasverseblass die Eiweissvcr- 
' dauuDg vi. 1 iii ■ ir !, i, als die der Stärke. 

Absrliliiss der (lalle hat keinen Finllii-;s auf die Menire der Stärke im 
Koth [Fr. .Müller*)). „Das ist wohl begreiflich, da der Ualle keine Verdauungs- 
wirkung auf die Kohlcliydnite zukommt und da auch in Versuchen von Voit am 
Gallcnfistelhnnd die Rexorpiimi der Stärke als normal ^rfiind<'n worden war" 
(vergl. au.sserdcm is. 18t{i. Stauungen des JUutumlaufes im Darm bei Leber- 
cirrhose und Herzerkrankungen könnten dircct nur auf die Resorptiim des 
Zuckers Finlluss halten, da solche auf dem Wege der Pfortader crfold. Dem 
entsprechend Itemcrkteii Fr. Müller^' und ( ! ras vm a nn') keine Verscldechtoruns; 
der Stärkeverdauung. Da der m( in rcsorbirie /ucker aber zu Üährungen führen 
und so indirect die DarmthStigkeit schadigen kann, musste auch die Stärke- 
au-nni/MiiL* unter ('m-<i;inileii leiden können. Mas l*euhachlete Grassmann'i iiei 
einem Fall v«m ilerzlehlcr mit Diarrhoe. Auch unsere, sowie die Erfahrungen 
von Philippsohn und Kersbcrgen (s. S. 186) lehrten, dass hei Hcrzerkrank- 
lingen die Oälirungsprobc nieht selten (lusim jmsfalli. 

lün iiewisses Interes-c bietet die HeMhallefdieit des Stuhles n;oli Aus- 
schaltung grösserer l>armst recken in Foli;c \on chirurgischen Uperaiionen. 
Aus der letzten Zusammenstellung äber diesen Gegenstand von W. Rusch- 
hanpt*) ist zu ersclicn, dass bei einer Anzahl Menschen die Hälfte des Dünn- 



1) Citat s. S, 17-J Mil. 4. 

2) !'liy-.iolak;ii- dor Haiiss Hi^-rilurrc IS'.Mi, 2. M. I. Thcil. .«.768. 
3} Strasburger, Deiilsehcs .\rchi\ f. klin. Medicin. ltd. 67. 8. 3C3. 

4) Citat s. S. 187 sub 7. .S. 89. 

5) VeriiaBdtniifeo des VI. Congrcmcs f. ionerB Hodieio. S. 40S. 
6} Zeitsebr. f. klin. Medlein. Bd. 15. Ü. ISS. 

7) I. r. lf»5. 

8) lnau^'.-l)i>sirt. ISoiiii lUül. 
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flariU'^. (■;!. ^^^O ein. olnif Sch.-iilni fiir dir (ir-mi'lhrii ruitVnil werden koniilc 
Bei uQdcrcu truLei) über diirinbreiige .Siiihlo uiit. iiiinige Ausuiitzungsvcr.sutilic 
besohäftif^ sich wie gewöhnlich nur mit Stiekstoff und Fett. Nur bei einer 
I jKorsiiclmiii: am Hunde berück-sichtigic F. de audi die Kohlehydrate. 

1!I0 »'III Düniulann waren entfernt worden, angelilieli nur •_*.') oni übrif,' ireblit^lioii. 
AulTallenderweise bei die.sein Vrrsiu^b nur die Ausmu/ung des Feiles eiwas 
verschlechtert {!;ewesen sein, während von Kohlehydraten nach der Methode von 
Alli b n -L ieberina n n im Sliihlc iiicbN zu finden war. 

Isolirtc Störungen der Magen Ibütigkcil haben nauh v. Nourden-J ebenso 
wenig wie auf die Ausnutzung der sonstigen Nahrung Einfluss anf den Stäi^c- 
frrhalt des Sluhli's iverfrl, ausserdem S. 180). In Folge massig hohen Fiebers 
konnte V. Ii!i«--<lin8) keine Verscbb'cbtrruni: der Stärkeausnutznng erkennen. Die 
KühlebMlraie wurden allerdings nichl direct bestimmt. Die L'utersucliungen be- 
ziehen sich auf Typhuskranke mit etwas DurchfaU. 

Dass bei .•ichleelitt'ni Kaui'n urnl mangelhaftem (iobiss wo<rr'n iint.''-iiiigeni]LT ZiTkliMiinung 
der .Speisen «iie StärkcauMiiilzung kiikn kann, ist v<'r>iäiitJlicli. l)a>> ihm Fi lilcu der 

Einspeiclicluiif; im Munde, v. t^efclo^) meint, dir llauptiusache der si'lilci'lititi .'^larkrvcr- 
vcrtiiUDg sein soll, oder auch nur eine wesentliche Holle hierhei spielt. mii>seD wir in Anbetraeiii 
der mächtigen stärkel< -senden Function von Pankreas und Darmsa/t entschieden bcxweifeln. Naeh 
V. Oefele mU sogar der Kotb üterer »ho loser Perwnen, die tbie ^jahnuig in Pureefona fleoiewen, 
reiehliehe Mengen von StSrko enthalten. FQr die geringe innere 'Widirücheinliehkeit dieser An- 
gabe und deni>:ein;is- fiir die Unzuverlässigkeit M^iniT .\iial_vM'n dürfte die Thatsache mn^v^.'' bcnd 
ins Gewicht lallen, duäs v. Ocfcic's „Uehlkutb" meist allkaliseh rcagirt, wührcnd bekanntlich 
stärkehaltige Fneccs, solange nicht etwa bcwnden sebwero Dannkatmrlie Torliegen, stets saner 
rcai^iren. 

Bei einigen Fällen von pcrniciOscr Anämie, i.cucaemia l.vinphatiea und lienalis 

fand sieh nichts vr.m Mittf!ma<s Abweiehendes "^Steiskal und Erben*)]. 

Leber SiarkeausnuUung bei Erkrankungen des Säuglings ist nicht viel 
bekannt. Durch Berechnung der C-Bilanz bei einigen atrophischen mit Mehl 

genährten Kindern im \Iter vnn '2 Monaten srMussen Kiibner und Ileubner^) 
auf ausreichende \ erarbeitung der Kohlehydrate, waJireud die audeieu Nahruugs- 
qualitätoi ziemlieh schlecht ausgenutzt worden waren. 

Dagegen fand V. Seilerei liei Verdaunngssiinun-. n der Säuglinge durch 
Untersuchung des niikroskopiseben Vraparales. i;eirKksiiiiiii.Ming des makro- 
skopischen Aussehens des Kolbes, sowie durcli die Gärungsprobe nicht seilen aul- 
fallende Verscblecbterung der Stärkeverdanung. 

^ Rohfaser (CeUulose>. 

a' DeriiliJinn. 

Die Tlieile pflanzlicbiT Zellwändi'. «eielu' nach \egctabili>i'lier Naliitiii;^ im K>>tli angC- 
troflen werden, sind in elieniiselier Be/.ielning keine einheitliche f^ubslanz, > In nsosveiiig wie es die 
pllanzlichcn Membranen ursprünglich sind, bevor sie ihren Weg durch den Vcidauung.skanal an- 
getreten hai>cu. Als wichtigster Körper int die C'cllulese zu nennen- In keinem Fall aber be- 
stebeo diia Zollwändc aus dieser allein, Sie enthalten stets noch andere Verbindungen, vor 
Aüeai Peetinstoffc. Mit waclnendfln Aller verdcn die Zellen, je noch der Leistung, die sie zu 
voIinUiren haben, ver&ndert. Man boseiehnet diese Hotamorpbosen als Verfoolzung, Verkorkung, 

1) D' iiis. he IM. ,1 \v. . 1„ ,i>, In i^!ii S. 780 und Aeademia delle seienxe deü* IsUtulo 

di Bologna. Memorie .'^i iie V. \'<[. 4. p. '.')'2\. 

2) Zcitsehr. f. klin. .Med. i]d. 17. s. 5:{3. und Pathologie des StoSweehsela. S. 84S. 

3) Virehow's Archiv. Hd. Sit. S. 1215. 

4) .Stat. Vergleiehstflhellen zur prakl. Kupni[.r;;ii . UÖ. 

5) Zeit&ehr. f. kUn. Mcdiein. Bd. 89. ä. 166 und Bd. iO. 6. 165. 

6) Zeitiefar. f. Biologfc. Bd. 38. S. 397. 

7) Die VenrertinuiL' der Faei-e-^iintersurhuni; fiir die Diagnose und Therapie der Sängliogs- 
Darmkatarrfae oadk Biedert, ^riiuttgurt li)04. S. HS. 
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Cutbisiruui;. Schon dem Nnlirung&r»iUclci)cmikcr r«llt es schwer, «licso ^erM'liict]i:iicn StolTo von 
eininder ni trcDDcn und es wird ihm oft oomöglicb, sie eioMln zu bestimmco. Noch mehr 
dürfte rlir^ für die Analyse im Koth Geltung haben. Es gelingt ferner aneh nicht inmer, andere 

BeiraeiiguDiii n. die mit den genannten .Substanzen an sich nichts zu thun haben, atLszuscbalten. 
Man hat sich ilahtT in den nii'istun F;ill< n cntM-hliessL'n müssen, von Sornii rnnalyscn abzustehen 
und die versebicdi'iicn i'llanzL'nre>i(t gcintiiisani zu liotiiumcu. Sir wunii n unter dem von 
Hvniit'berg und Stohniann') vorgeschlagcni'n Xanien ,i{i>hfast'i " viTeini^t und >ind durch 
ibr n^atives Verhalten gegenüber gewissen Keagenticu eliarakterisirt. Demnach verstehen wir 
unter Robhaer alles dat, was in \\ a.v>er, verdünnten Säuren und Alkalien, sowie in Alkobol und 
AetlMT «US den Pllaiuni, rUf. dem Kotb ni«bt geUist wird. IS» darf niobt TMiMaeft «evdao, 
daas wir damit KSrper orbalttm. die oft recht weit von einander versdiieden snd. So findet 
man in der Rohfaspr der Fa<'ces, naoh Finfiihr verschiedener Nahrnngsmittrl (oder Futfprmitlel 
bei Thieren), aus StiekstutT liLi Lcluiet. bald 4 — 5 pCt., bald aueli y — 10 [jCI. l'rolciusubstanz. 
Aber auch riaeli Abzug hiervon ^^iud die Reste versebieden. Die verholzten Theilc sind sauci- 
stoffüimer und kohlenstotFreicher, als r<dlulose (Lignin enthalt etwa 55 p(-'t. <', Cellulosc nur 
44,45 ]iCt. C;. lu der Rohfaser tiudet man je nachdem 3—4 pl t. oder 5 — 7 p( "t. mehr C» als 
in reiner Cellulose*). Weiterhin fcebt bei der Darstellung etwas Collulose durch Kochen mit ver- 
dfinnten Siuien in LSsung^}. Selbst die einseinen Celtulosearten verlialten sieb in diesem Punkt 
VTM-Iiiedcn. Heniiecllulos«; wird durch .S"iuren liMclit ircliist«). Man muss sieb also Dkit ver- 
schiedenen DitlerenzfMi abtin<len. Zum niinde.sten ist es jedcK-li zur Verbesserung der Resultate 
angebracht, die ."stickstoflsubstanz und :iin li diu Asche iu Abziit; /u l'ririiri'u. I.cidcr ist dies nur 
von Seiten eines Tbcils der Autoren gcächeheu, so da»s die ücsaninitcracbnisbc der Kobfaser- 
bestimmung noeli aehwerer mit einander vergleiebliar irfnd, als sie es obnenb schon wirea. 

I)) Nile Ii weis. 

Die gebrauchiichütu Methode zur Koliia-scrbtüiiinniung .staiiimi \oü Huumc- 
hi'rg und Stohmano*) aus der landwirthsehaltlichoii Versuchsstation sa Woondo 
und wird gewöhnlich al.s VVcondcr Verfahren bezeichnet. Sie ist im Laufe der 
Zeit in manchen Einzelheiten niodilicirt wnnlen. 

S'/o t? '>*^' 1^^^' ° ^ • getroekneto, fein pulvcri.suii' Suhsian/, werden /.wrsi 
eine halbe Stun(h? mit 200 eeni l'/4 proc. llsS04, dann mit (h'stillirtem \Va.sser 
.iiif:,M"k(icht und .so htni:«' mit niMifUi Wasser \ ersclic!), wiiMh'nnii j^ckocht und die 
l'iu.s.sigküit aiigeschüttct, bi^ durch Luokinuspapicr keine Öäure mehr nachzu- 
weisen ist. Hierauf folgt einhalbstundiges Kochen mit 300 eem lV4proc. XaOH 
und .\uswas( hen der Lauge mit destillirteni kochenden Wa.s.scr, wie vorher, ^'or 
jedem Flüssigkeitsswechsel lässr man absit/ou und schütift vorsichtig nur soweit 
ab, al.s man klar abgiessen kann. Jlndiich (iltrirt man da.s Ungelöste auf ein 
irewoL'enes Filter ab und wäscht mit Alkohol und .\ether aus. Nach dem 
TieH kiicii wiciri man wieder und vera.seht .srhliesslich. In einer anderen Probe 
ninuni niuu anstult des Veiaschens eine Slickslotlbesiiiuinung nach Kjeld ah 1 vor. 
Der Werth für Asche und Proteinsubstanz (N X 6,25) wird von der Rohfaser in 
Abzug gebracht. Ebenso natuiÜeh das Gewicht des Filters. 

Zur l!rziclung v< ii^li ii hliarer Resultate nuiss <lic zu iiiHersuejicnib' .''ubstan/, y;lei''lnnässi<; 
fein ^i |iiilvi rt >(•)□. Arn /.wrckinässjgsten wendet mau s[< is i iri l'iilver an, das durch ein .Sirh 
von 1 iiini Weite gebr.aeht ist. Fettreiche ."Substanzen werden \ jrhcr mit siciiendeni .Ukohol 
enticttet. 11. Waltenberg^) cmpliehlt, das Auskochen mit .'säure etc. iu einer l'orzclianscbalo 
mit Glasstab vorzunehmen. Ein Anbrennen der Flüssigkeit am Rand wird vermieden durch 

1 ) Heitrwre xur Begründung einer rationelltin Fütterung der Wiedeiltäuer. Branaschweig 
IS6Ü-64. ilcft i. S. 49. 

3) KSnig, Die menschliehen Nahrung!«- und Genussmittel. S. Aufl. Bd. 8. S. 5S. 

'.i) F. Kern, Journal r. I<andwirthsehaft, 1677 und Voit, Physiologie des allgem. Stoff- 
wechsels, .s. 4G'2. 

4) bi])|imanii. «'Iiemie fi' !' Zuckcnirten. 2. Aull. .S9. 

ö) (.iiat 1. ,<. 48: lerner Weiske, Zcitscbr. f. Biologie. 6. Bd. 1870, Ü. 4W. k. Manu, 
Arcb. f. Hvgieue. Bil.'if',. I8')9. S. 159. König, Bd. 2. S. 51. Lehmann, Metboden der prakjt. 
Hygiene. 2. Aull. 1901. S. 2S3. 

6) Jouroal r. Landwirthschaft. 1880. Bd. iL S, 878. 
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stäodiires Krpänztm <lcs vi'i(l.iiii|it"i ii'li ii Wa^-n-. mit ihr Sitritzflasdic. Si-t/m sich <\\<- Facci N 
nach aem Kochen schlirlil ab. m> Ixdii iit man au-h holirr Mos.v\vliu«lcr >tfhr lillrirt mit di-r 
Saugpumpf auf fitio l'apiorschoib«-. wficlic auf einer perforiricn Piii/filanplatte (Nut^cli--) mit 
rineni Trichter licjit unrl --|)iilt licii so gcsainmcllcu NicUcrschla;; mit tlt.>tilliruiii Wasser herunter 
(Lehmann). Noch besser und .schneller kommt BU oachKoicriem bei Anwenihin^ einer guteo 
Ccotrifiige zum Ziel, eine Angabc, der wir uns ms eigener Erfahrung entaofaieden «nwbiiessen 
köobea. Wieke*) nimmt fQr jode Bestimmung 8—10 g TroekensulMtaiix und koebt mit 
3 proc. Sfiiirc resp. Lauge. Da aber schon an sich mit verdünnter .^äuro etwas Ccllulcsc in 
IjÖsung geht, so dürM« die Modification von Wicke nicht zu empfehlen sein. Holdcflciss*) 
gali einen Aj)parat an, in dem sich die Weendcr Mi thrnle .scliru'llcr aii->riihii ii liis-t t? .^lutulen. 
»iiiireiid suiist 2 Tapc erforderlich sind;. Die Proccduren werden in einem bimforniigcn, unten 
mit Asb<\stiifroiif<'ii \ei->cbh>sse]ien (iefäss und unter ZuhOlfiBnnbme eines Dampfstromes aiugefOhrt 
(Abbildung im Ori^'inal iinil bt i Kl-tii^'..) 

Das ^Vueudcr N erl'aliren ist, ubgcselicii davuii, dann es kcinu einheitliche 
Substanz darstellen iSsst (.s. Definition), keineswegs frei von Fehlerquellen. Darch 

vergleichende l'nteisiiehunv'en .stellte K. Mann^/ fest, dass aus.scr den lüwei.s.s- 
.suhstauzcn (deren Menge sich durch N-.\naiysen erniitiehi las.st) noch .stickstoll- 
iirnicrc ro.sp. -freie Stuffe im Koih nicht in Lüsiiug gehrach) werden, die Werthe 
fSr Rohfaser also leicht zu hoch ausfallen. 

Das \\'cendcr Verfahren hestimiiit. wie gesagt, die Kvilifaser und ikk Ii ihm 
sind besonders in der Landwirthäcliaft, wo dieser Stoff eine viel grössere Rolle 
spielt, als beim Menschen, die nrrosse Mehrzahl aller Analysen ansgofnhrt. Es 
bat aber aueii nicht an \'crsiichcn i^cfclilt. die reine Celltilose dar/ustcllcn. 

Fr. Schulze^) macht darauf aufmerksam, dass durch {geeignete Oxydations- 
mittel die incruslirendca Substanzen entfernt werden könnten. Kr benutzte ein 
Gemisch von chlorsaurem Kali und Salpetersäure. Da.s Verfahren wird abor nur 
noch wenig angewandt und gieht ausserdem nacli vergleichenden Analysen von 
Knieriem*) fast dieselben liesultaic, wie die Kohfascrbeslinimung von llenne- 
berg und Stohmann. Eine weitere Methode von H. Maller*) (Anwendung von 
Hromwasscr im zerstreuten Tai.'cslichi i liefert nach Knieriem bei Stoffen, aus denen 
die Rollfaser schwer abzu.scheideu ist, viel zu hohe Werthe mid ist .sehr zeitraubend. 

Dagegen scheint ein Verfahren von G. Lange') sehr empfehlenswerth. 
Dtireh Einwirkung schmelzenden Alkalis wird das IJgnin L'cirist. während die 
Cellulose so irut wie »ar nicht angegriffen werden soll. Die Aiisfilhrimg ist 
folgende: „Je lU ij der auf iliren Cellulosejjehult zu unlersuchendcn Substanz 
werden mit dem 3 — 4 fachen Gewicht reinen Aetzalkalis and etwa :^0— 40 com 
Wasser in eine gerätiniiire. ziendich steile. Itibidirte Kctorti- i'cliraclit. diese 
sodann uiiilelsl eines Gla.sstopels geschlus.sen und im Uelbade erhii/t. Die 
Temperatur des Oelbades wird durch ein Thermometer, dessen Kugel sich mit 
dem Boden dei Ki iorie in gleicher llidit« befindet, gemessen. Bei etwa 140° 
tritt tmler lehiiaficiu Sclcimnen das Sieden ein: die Temperatur wird nach und 
nach bis gegen \W i.-^esieigeri und das lüliiizen etwa I Stunde fortgesetzt. Das 
Aufschäumen ist dann vorüber. <lie Massen in der Ketorle fall<>n zusammen, 
ülr'ilten sieh imii iruckncii srldiessiicii ein: linde <|er Hea<-lion. Die Hetorle wird 
nun aus dem Uelbade entfernt, der Inliali nach dem Krkalien auf etwa Hü" mit 
heissem Wasser versetzt und vorsichtig unter gründlichem Nachwaschen mit 
heissem, schliesslich nut kaltem Wasser in ein Becherglas gespült. Nach dem 

1) .\rchiv (. lly^ien.-. Hd. 11. ISiiü. .'UT. 

2) Landwirthschaftl. Jahrbücher. 1877. Suppicuicut. 1. lOü und König. Bd. 2. .^.5:.'. 
8) Citat s.S. 190 sub 5. .S. 16.% 

4) Cbemfatebci Ccntralbl. Ift37. .S.32I. 

5) JfcHfwhr. t. IJirtlogie. Bd. «1. mh. S. fi». 

61 ('('iitrilM. f AuMcultiuvli.'mi.'. IM. II. S. 27.1. 
7) Zeilscbr. i. phj». Lhcniic. Dd. 14. 1S90. 286. 
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Ilrkallrn .säuert man mit \ i nlünnlor Scliwcfrlsäiirc an. \v<i(Iiir« li al'^l'ald riii <li<-k- 
ilockigcr NiederM-lilas:, (luivhsclzi von Cclluloscihcilclmn, die in Ucr starken 
I^ugo noch .suspendirt ^'ol)|jcbcn wanm, cntstclU; durch die SÄuro wird die 
Gollulosc quantitativ an fällt. Der Inhalt des Mcfherjrlase.s wird nun durch 
v<M>ii-li(i;,M'n Zusatz sehr verdünnter Natronlaui;'' rhvn schwach alkalisch jremachf, 
.SU da.ss alle ausjj;efällieQ Substanzen, mit .Vusnalime der (.'cliulosc, wieder in 
Losung gehen. Mit starker Wasserstrahlpumpe wird nun Sbcr einem, aas einem 
Stück hesielienden. siehartii.' fein fluclilöcliriicn l'latiuconus abiresauiit, der 
Hückstaud im TricJiter tüclitig mit lieissein und kaltem Wasser nachgcwaschcn, 
aas dem Trichter entfernt, in Alkohol digcrirt, wieder ab^sau^ nnd mit Aether 
^^ewascheu, sehliesslich auf dem Wasserbade getrocknet und f;cw«)gen. Oorch 
Veraxlien des Rückstandes und Snittraction des (Icwiclits der Asche vom 
Gesumuitgcwichtc des erhaltenen l'ruduclcs liudei man den Cichalt an reiner 
Cclluloso. Der ganze Process erfordert nach einiger Uebuni; einen Zeitanfwand 
von nur f) — fi Stunden und liicti r den Vorzug grosser tJenainirkcif <lc-^ Resultates." 

Noch eiuXaclier gestaltet sich das vor Kurzem von (J. Simun und il.L ohrisch') 
ausgearbeitete Verfahren. Das Prinrip desselben besteht darin, dass die zu 
untersuchende Siil»stanz in SOjirnr. f. ii -i ,m leho ja nach Lange, s. oben, die 
t VlIulose nicht anirn-iftV unter Zusatz \ on WasserstntrsTiperoxyd gelöst und mit 
dem halben Vohiiiicn IM» proc. Alkohols irefalll wird: Eiweisskorper, .Seifen etc. 
bleiben in J.iVsmiir. Cellulosc fällt aus. Ks ist also im Piincip derselbe 
Gedanke, di r dci- l'fliiircr'srluMi ijuatiiitativen Tilykogenbesl immune zu (Inirifle liegl. 

Die Ausführung ist folgende: 10 g bei 100" C. getrocknete, feine ge- 
pulverte Substanz wird in 50proc. Kalilauge aufgenommen und eine Stunde im 
kochenden Wasserbad digerirt, hierauf erkalten gelassen. Je nach der Natur des 
Au.sgangsmaterials ist ein mehr oder minder grosser Tlieil in Lösung gegangen. 
Nun werden 3 — 4 ccni UAK zugesetzt; es <ritt eine neuerliche starke Erhitzung 
ein. iiei der auch die inknistirten CeUulo-^eliiilleu iii'sprengt werden, Lignin- 
und I'ectinsultstanzen in f.'iNiiriL'^ i:eheii: zugleich hat die l'liissigkeit sich entfärbt. 
Sind noch ungelöste Hiockcn in derselben zu sehen, so genügt ein weiteres Ver- 
weilen von Ys — % Stunde im kochenden Was.serbadc, um die letzten Reste in 
L<"isung zu lirii)i;en. Silb^-t i i- fsihwarz erscheinende Faeces gel»(>n nunmehr 
eine hellgelbe Lösung, in welcher feinste Cellulo.sefasern, die ungelöst blieben, 
henim.<tehwiramen. Je nach der Natur der Ccllulo.so ist ein mehr oder minder 
grosser Anlheil in Lösung gegangen. S<i löst sich VOn der KartofTelcellulose 
der grössere 'riieil, von W ei/cn< cllidn>e viel weniger, von präparirter Celhdose. 
wie Watte oder l-"iltrirpaj»ier, auch nach vielsiündigem Verweilen im kochenden 
Wasserbad nicht der kieinsto Theil. Wir haben also zweierlei Arten von Cellu- 
bise vor uns, von denen .die eine unter den l)es(dn"i(d»enen liedinpungen gelöst 
wird und durch Alkohol ausföllbar ist, während die andere nicht löslich ist. — 
Die stark alkalische Fliissigkeit wird nach dem Erkalten mit dem halben Volumen 
96proc. .\lk(d>ols verselzt. Oft mi-i lien sich dio Flüssigkeiten nicht und der 
Alkohol schwimmt olien auf. wie (>e| auf Wasser. I''s irenüijt dann ein Zusatz 
vi»n ti— 7 ccm etiM'-eni rirter |]>sigsäm"e, um eine :.deielnii;is>ii;e .Mischung z\i er- 
zielen. Die ircjitst irewesene Cidlulose fällt in fHiui cine> feinen Pulvers aus; 
die l''lüssii;keii i>t daliei natiirruli noch so siark alkaliseh. dass alle Protein- 
stolfe in J.,ösimg bleiben. Der Niedersciilag wird absitzen gelassen und auf 
einem gehärteten Filter mit der Saugpunt|)e abgesaugt, vom Filtw hierauf ins 
Becherglas zurQckgospritzt, mit viel Wasser aufgenommen, und durch ein ge- 

I) Zcitäcbr. I. pliy>iuU'gi»chf CLciuic iSil. 42. IIKM. J;. öb. 
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WOg«Mii > Füll r filtriri, mit Wasser, dann mit vfriliinuicr Kssirsäniv. zur Ent- 
fernung der l'liosphatf', f^ewasohoii, mit Alkohol und Aethcr lichaiidcll und 
scMicssIIcIi gotrofknot und gtnvoi^'en. Die Cellulose restirl als ein srlmco- 
wcisses. .sii h lilzig anfühleades Pulver. desM«n X-dolialt höchstcDS 1 pCt bolräi;*. 
Da e.s noch reichlich Salze enthält, so ist eine Aschcabestironrang uneritlsslicii. 

FkI^tciiiIl' praL'ti.sohi- Augabeu venlankc k-h ointT pfirsönlicben Miitht-ilung von llcnii 
U. .Simon: Die 50 pn c. Knli);iii|t;i> stellt man aiu iHstcn ir«le* Mai in der erfonlcrlichcn Menge 
aus Stangen vou Autzk.-ili frisch dar un<i üetst die i.ulvi i i-irtco PMCes schon zu, während dio 
Staogea aebmclxen. Als U^O^ dient das SOproe. von Morck; oi vird der erkalteten Lösuos 
zogesetjst, und s«ar, um das Schänmen einzoschnoken, tropfenweise. Das Beehei<Klaa darf nickt 
mehr als zur Hälfte gefüllt sein Den Alkoholzusalz macht man, nachdem die LüsuDjr sich nur 
etwas abgekühlt bat und tiltrirt, warm. Hierdurch wird das Filtrircn wcscuilicb bcbehlcunigt. 

Kommt es nur darauf aa, gewisse Bestuidtheile der PAansemctte ta isoliren resp. wieder- 
zugewinnen, so kann man sich auch einfacherer Woge bedienen. Zum Beispiel verfuhr 
Rubnefi) in folgender Weise, um die (iptreideliiilsen nach Ernülirung mit ganzem Korn im 
Koth wieder/iilitidcn : Diu Kaoci's wunirii :n riinMu (ilasc mit Was-icr j,'ij>cliiit(eU. l>ie Hülsen 
setzten sich ab und wurden im Oilirtuoli«- inisgowa-rlu ti, bi> >i< nichts mehr an das Wasser abgaben. 

Man kann amli iii<' Ücstinimung durch Dillri rnz-') anwenden. .Subtrahirt man von 
lg die in lg einer vegetabilischen Substanz enthaltenen Mengen: Waliser + Asche + l'ctt 
+ Eiweisskörpcr + Zucker -f- StSike, 80 eriialt man einen Rest, der ungefikr der Ccllnlose 
4- T'cntosano (l'ectio und I'flanzengummi) ent«priebt. Unsicher wird das Resultat, weil die 
genaue Bindung des ermitiellon Stickstoffs selten bekannt ist, die Asche nur annähcrungswci>ic 
die nalürliL'licn Salzi' li<-ti rt u. s. f. 

Historische Angalicn Ober die analy tiM-hcn Mciliodcn, >{irciell der RnhiiiMiiiotiuiiiiuiig, 
finden sieh bei Dietrich und König'). 

Qualität i\ e l'rii f iiniron auf makincliemisfliom Wcirc. um Cidlulosr /u idonti- 

ficircn, sind im Grossea mid Gau/en überfliissig, da die einfache Betraclituug mit dem 

Mikroskop oder auch schon mit dem unhewanncton Auge oft mm Ziele fuhrt. Im 

Zveifelfall sind niikroskn|.tM !m> Rcactionen das am meisten Naheliegende (s. S, 77). 

Man kaoD aber auch nauh Hoppe-Seyler*) in folgender Weise vcifabreB: Die Faeces 
werden mit Wasser gemisebt, mit Schwefelsaura stark angesSiuert tind mit Alkohol nnd Aethcr 

extrahirt. Der liest wird filtriri. ini: Wasser aus^,'ckocht, mit vcniimnt'^r \atr>inlaugt> erwärmt, 
nach Wasser/usat/. dmcli Asbest illtriri, iler ]!ück<tand mit dein ,\sbest nach <leni Trocknen fein 
pulvurisirt. in nicht zu viel iMnccntrirlcr Schwcfrlsiüiri' durch Zu'^amnu'nrcihi'n in di-r licibschalc 
gelöst, die Lösung in die '20 fache (Quantität »icdcudes Wasser eingetropft, noch >/t >Stundc unter 
i:rsatz des verdampfenden Wassers im Sieden erhalten, dann mit Trommer's Methode aof ge* 
bildete Maltose und Gluoose geprüft. 



Wir verweisen zunüch.st auf die Ausführungen auf Öoito 74. — Unter- 
suchungen, die spcciell die Ausnutzung der Rdifaser betreffen, worden am 

Menschen von Weiske*) und Knierieni*'' aiis<^fuhrt. Der Gaiii: der V<Tsuihe 
iintfTscIiied sich von dem pewöhnliehfn .\iisiiiit/!m<isversu('h dadurch, dass die 
Verabreichung der rohfa.serhaltigen Nalirun^' zwisdicn eine längere Vor- und Narii- 
periode gelegt wurde, in denen die betreffenden Personen keine <'i l|idose er- 
iiii'Uon. Nur so ermöi^lichte sieh eine vdlir«' Wieder;:cwiiinmi:.'' der rini i' ln'- 
siimmten Nahrung zugehörigen Kohfaser im Koth. Denn die üblichen Mellioden 
zur Abgrenzung der einem Versuche zugehörigen Faeces scheitern daran, dass 
oft noch mehrere Tai:e liinii n iuander Pflanzenre.stc ausgeschieden werden, die 
von einer einmaliii verabfulfiti ii Nahrunir stammen. 

1) Zeitschr. f. Biologie. Bd 15). 18S3. S. C". 

2) Lehmann, Methoden der praktischen Hygiene. 2. Aufl. S. 283. 

S) Zawmmeasetnwg nnd Verdaulichkeit der Futtermittel. 2. AuH. 1891. 2. Bd. S. lOOO. 
4) Handbuch der phvsiologiMh- und pathologiscb-ohemisehen Analyse. 6. Aull. 1898. S. 479. 
.=)) Zeitschr. f. nioloiiic. Bd. «. 1870. ,'=.45«. 
6; Zeitschr. f. Biologie. Bd. '21. lüSb. S. Ü7. 
Ad. lehmidt md J. «irs«bars«r, DI« VMm dw X*imcImm. I. Awi. 18 
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Verdaulichkeit der Uobfaser für dca Men»clicn. 



Aufnahme 

der 
celluiosc- 
halügen 
Nabnmg 



Nahront^ 



Art 



lri^ch 



trocken 



Robfaser 
g 




Aus- 
nut/iing 

drr 
liobfaser 
in pCt 



Autor 



4 Tage 



1 Tag 



Möhren roh \ 
Sellerie roh > 
Kohl gdtooht I 

Sohwarzwurz aLs 
(u^niüsc gekocht 

Zarter Kopfsalat 
ohne Mittel- 
rippen 



a) A150 

b) 2650 

871 
8)0 



417 
858 



87^48 
81,06 
8,87 
1.30 



18,96 
10,87 
8,2» 
0,94 



69.7 
47,8 
4,4 
35.88 



Wciske 



Kuieriem 



Die lirgeljüisse von Knicricin verdienen besondere! Beaelmmg. weil sie den 
Imterscliied vor Augen fuhren zwischen der Verdaulichkeit verhärteter und 
zarior Rolifaser. Von erstcp'r pelaniren nur 4.4 pCt. ii iii Werth, der ziemlich inner- 
iiulb der Feidergreuzeu liegt), von leutcrer 25,32 pCt. zur Ausnul/uug (vcrgK Tabelle j. 

Entsprechendes zeigen auch Versuche von Wicke und Rubncr^) bei Ein- 
iiahnir \on Brod aus dccorticirteni Getreide und solchem, welches nicht von den 
ilüiläubstanzcn befreit wurde. 

Aoffallenderweise ist in Weisko's VersiKihen die Verdaoan^ der Rohfaser 
u< sriiilich süsser als bei Knii rieinf bei einer Kahrung, die an sieh genommen 
du« h wohl nicht zarter war, als die von Knicriein verabfolgte. Es seheinen 
also erltebliehu Unterschiede, Je nach der Art der Gemüse zu bestellen. Jeden- 
falls spielt auch die persönliche Ffthigkeitf Cellulose m lösen, eine wichtige Rolle. 

Lvl/tiTcs wini wahrM'hcinlieh durfli ilrn V'vrgk-icli /«i^cliru .Mciisdi uiirl Tlii'T. ^owio 
vcrschic<ieiiiT Thierarteii unterninander. Die Ausnutzung der liolifascr schwankt hier «wischen 
den wci(ci>tcn Urcozcn. Bei den ^Vicdc^käucrn wird vuu der Kohfascr stets erheblich veniger 
in deo Ftece» wiedergefunden, alt» beim Mefiseben. Räbea und Kartofletn sind riir das Bindvieb 
ebne Re^ verdauUeh*), selbst stark verholtte Theite, wie Stroh, Sägcspiihin^ ^ohen einer tbeil- 
wcisen I.üsun^' cntgej;cn. Hei l'fcr<l<^ii ist diese bTihiffkcit geringer. Ariilenn Thieren, Flund, 
(i.-\nä, Hülm, tichtint die l-'iibigkeit der L'elluluüevcrdauuQg hlD gegen vvllig abzu^ohco. Die Koh- 
fascr lä^st sieh dann aus den Faeees quantitatiT wiedergewinnen. Folgende Tabelle ni9ge einen 
L'cbcrblick geben: 

Verdaulichkeit der Rohfaser für veraehiedono Tbiere. 



Versueh 




Rohfaser 






Nabrnog 


der '. 


des 


Aus- 


Autor 


am 




Nahrung 


KoHirs 














III ],<'!. 




Rind 






- 


ea.60 


Haubner*) 


n 








55 




m 








52 


/ ileiniclierg 


n 








30 


^ und 








- 


Si) 


^ Stohmann*) 










60 



1) Wicke, Aiehiv t, ll\>;iLne. IM, 11. IS'.JO. S. 360. 

2) Voit, Physiologie des alli^em. Stoffwechsel». S. 483. 

3) Zeitschr. f. Laodwirthscbaft. 1855. 5. 177. 

4) Citat s. S. 190 sub 1. & 349. 
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Vemieh 
am 



Nahrung 



Robfaser 



der 
>iabruu(r 



rifs 

Kolhes 



Aus- 
nutzung 
in pCt. 



A u lor 



KasiDehen 



Hutxl 
Uubn 



Schuiltkuhl I-.'.67 g . . . . 

Heu 41,09 g 

Papier 5,48 g 



Möhrenmebl 14,84 g 

SfigespShne 19,77 g 

Nussscbalen (obnentnenhaut) pul- 
verisirt 50,81 ^ 

Junges Gras; Walle; Leinea'aad 

Watte 

Filtrirpapier 

Reggenstrob M4 g 

Scbmt(ln»blm<dil 10,89 g . . . 



1,703 

5,079 
9,429 
3,339 
I2.S1 

2!),503 



1 .-.'45 
1 .SHÖ 
1,185 
1,489 



I 

1 



1,260 

G.599 

2.26 

6,78 

0,S1 

9,79 

«7/r7 



1.288 
1,904 
1.230 
1.47 



2.'),3r. 

52.47 

54,3 

28,08 

65,8 

S0,49 

5,03 

0,0 

0,0 
0,0 

0,0 
0,0 



K uicriom 'ji 



I>io RoHfwiPr dos Kothen i.st ihrer ehemiflcKpn ZiisammensetKunit^ nach oino 

amliTo, als dir der Nattnm::. '^ir i^t ( '-rciclKT und O-ärinor, zum Ilcwois. da.s.s 
Ccllulosc \crdnut wurde und l.ignin < tc. ülirig blieb. Line ZusamiuenstcUung von 
Weiskc^) lässt dies deutlich erkennen: 

ZtUsamiDCDsetzung der bei lUO" gctrockaoloa aschofrcica Uobfasor 

. In Nabrviig and Kotb. 



Name der Substanz 


C 
pCt 


n 

pCi. 


0 
pGt 


Mühren-Uohfaser . . . 


44,80.j 


G.I90 


49,005 


Sellerie* • ... 


42.481 


6.321 


51,198 


Kobl* ... 


43,483 


6,129 


30,388 


Rdifiuer der Vaeees: 


a) 


47,800 


64(06 


46.394 


b) 


46,938 


6,810 


46,752 



Ahgcsehrn von der wirklichen \ rrdaminj;. also Lösuni: dci' rtdlidnsi>, i>t 
auch von iiitcrcsso, wie weil eine Zork leiuci uug der Pflanzeurc.'iie im Inicsiinul- 
tractus erfol»:t. Bubner verglich bei einem Menschen die Mcnf^e der Getrcido- 
hülson in j:rol>cni ."^rhwarzhrod mit den Hülsen, die er aus dem Kolli gcwinnrn 
konnte-(s. S. \^V■^\. V,r fand bei rincr (äijliclicn Zufuhr von 53,8 g Uülütiu in den 
Faeces nur 23. f) j:. Das r(>l)iigc nuissic zerkleinert worden sein. 

l't'bcr t-iuij;ü weitere l'unkic, die das «luantitativc Vorkummen von Kohfaser im Kuth bc- 
Ireffea, «ind wir nur durch Tbierversuche orioDlirt £a isl aber webl möglicb, daas im Friucip 
fSr den VensebeD das Gleiche gilt. ZnoScbst iüt zu betrachten, ob bei Zufuhr versehie- 

dener Mengen von Rnlifast r u-ii'li :i: «li-ii Faeei-s eine entsprfclicndc .\\\- und /unalirnc beob- 
achtet ist. Wciskc^) fand ati kanun hrt). dass \m gorin^on <,'uantit;iii-ii Nijn ll.ifrr <lic procontige 
Ausnutzung der Hohfasir f;is( dupin-lt -n >rNt war. .ils Inn griissi-rrn. Ks «^nlhirdt der Koth alao 
nicht nur absolut, »oadern auch relativ weiiijfcr Ccllulosv. — Durch Zulage vua Stärke vurdc 



1} Citat s. S. 191 sab 6. S. 67 ff. 

8) CStat s. S. 193 siib 5. S. 463. 

8) Zeitschr. f. pbysiologisebc Chctuic. lid. 18. 16^4. .S. 109. 

18* 
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die VerdMiuag der Rohfaser bei i Hammpin venoblechterti)- Tappeiocr*) erklärt dies Ver- 
halten dadurch, dass sieh die G&hruagücrrcgcr auf dieses Kohlehydrat werfen nod die Oellnlose 

thiMlweiso iinangt'grriffca lassen. - Knicrii-m*) heobachtefe , f\nst im StickstoffhuDgar 
Kaninchuu viel mcbr Il<ihfa.scr im Koth hatten, als bei gutem Ernährungäzustaod und dem- 
ratsprechend aiigeaehiAebter Verdauung. 

4. Anderweitige Kohlehydrate. 

Nach tViiheron Angalten soll (iunimi mit drni Kutli finissicntheils wieder 
ausf^sehkdcn worden. Boussingault berichtet das von i mor Ente, Frerichs 
von hinein Hahn nnd junfrcn ITuihI, wt-Ifli" kt/irre Tra^'untlipimmi erhallen 
hatten^). C. Voit^) Hess von Ilaubcr am Hutule Versuche mit, ausschliesslicher 
Futtwang grösserer Mengen von getrookneteni iniiverisirten Salep> nnd Quitten- 
schleim, sowie Gomini arabicum vornehmen. Von allen diesen Substan/en \^'iirde 
ein Tl'eil in den Faeers wiedergefunden, der, wie die Heschreibnnjir der Versuche 
ergiobt, für Salep- niul Quittenschleim nur jierin^, fjrösser da^'egen für Gummi 
arabicum gewesen sein niuss. (Die Zahlen, welehe Voit für die Mindest-Resorp- 
tioii anführt: für Salep 54 pCi.. Quitten 79 pC't., tiuninii 4t? pCt. sind offenbar 
/u niedrig; gegriffen.) Der Uiuätaud, dass Gummi- und bchleimartcn nur langsam 
aas dem Darm versehwinden, wird bekanntlich therapeutisch in Form der 80> 
frenannten sehleimij^en Vehikel vi'r\vrr(]iei. In unserrn Gcfroudcn kommen die 
(lummiarten als Nalirungsmiiiel nicht in Betracht, wühl aber worden im Orienl 
Zuckerbackwerke (Lukums) damit verfertigt. Ob bei den dortigen Völkern die 
Facees Gummi enthalten, ist nicht bekannt. 

Bei einein diabetisch gemachten Hund fand Sandmeyer^^ von eingeführtem 
liiulin etwas mehr als die Hälfte, von Baffinu.sc einen grossen Thcil in den 
Faeces, während im Uebrigen die KohJehydratverdauung nicht gestört war. 

5. Diagnostische Qesichtspunkte. 

ai Zucker. 

Zucker ist im ötuhl Erwachsener normalerweise nie zu linden, öein 
Auftreten hat daher Meis pathologische Bedeutung und weist auf ungenfigende 

Hcsorpiion hin l)i*'si kann die Folge einer Störung des Aufsaugungsvermögens 
s' llist sein. s<i Im I \ii(i|ihir «b'r I)ünndarmschleinihaiit"i und diffusen Katarrhen. 
\'.s kann alter aucli. iiui/. nonnali r Kcsorplionskrail, ZuL'kci deshalb in den Kolli 
gelangen, weil die Spei>en iiielii lange genug im Darm verweilen, also bei Bc- 
sehleuniüung der Periviall ik. Welche Function primär gelitten hat, ist oft niclit 
aus/.umaehen, da die eine .'^lörung meist auch die andere nach bich ziehi. Zum 
Beispiel gcräth der infolge eines Resorptionshemmnisses nicht verwerthete Zucker 
in (lülining und setzt dadurch eitlen Reiz, welcher sehnellere Dannbewegungen 
hervorruft. — Die .\ufnahme des Zuckers erlolgi vom Darm aus auf dem Wege 
der I$lutbahii. Man sdllte daher annehmen, dass Stauungen im Pfortaderkreislauf 
zu Bebimb niiii; der Ziiekerresorption führen inüssten, ebenso etwa, wie Hemm- 
nisse in den Lyrnplilialinen Stnrung der Fcttaufnahmc bedingen. Es ist dies aber 
bisher nicht beobachtet worden. 



1 Wiok.- n. MViNkc. /Asitsclir. f. i.liysiol, Cbomle. Bd.81. S. «5. 

•-M Zcitschr. f. Hiologi«-. Bd. 20. S. 120. 

.•Ji /.fitM'tir. f. BiolM-ic. IM, iM. S. •iO.V 

4) Vi'it, .\ll;:pmeinc Physiologie der Erniiliruug. 412. 

.j) Zcits< hr. r. Hiologie. Bd. 10. 1874. S. 59. 

6) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 81. 

T) Roseoheim, Pathologie u. Therapie der Knokheiten des Darmes. 1888. S. 181. 
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Bei gesunden, nuriual eruährtea Säuglingen wird Zuci&cr höchsteiui in ge- 
nügen Spuren gefunden. 

b) Stärke. 

Vcrmeliniiiir ilcr Stärke im Kcilh ircirmühpr dem Normalr-ii giebr uns wiclitiire 
diagQOSlischc .Merkmale an die Hand. Wir liaben folgende Muglichkcilen uuier- 
scbeideo: a) Die Stärke allein ist in erhöhter Quantität voihmden. (1) Aach 

der Gehalt an Miwciss und F<M< ist im Kotli voririö^sert. 

IJm über diese \ erhältnisse Anlscliluss zu erlangen, ist es hei dem grossen 
Ginfluss, den verschiedene Ernähnmgsweise auf die Stärkemenge im Koih ausübt, 
durchaus erforderlich, sich einer einlieitlii hen Kost, der „l'robcdiät", zu bedienen. 
Grobe Abweichungen können freilicb auch ohne diese erkannt werden, bei feineren 
Ötörungon der \ erdauuogüthätigkeit wiirdc es aber für gewöhnlich nicht gelingen, 
ein b^ründetes Urtheil za fSUen. 

tt) Die Stärke allein ist vermehrt: „Insufficienz der St&rkever- 

dauung": Ms liandelt sicli hier um Functionsstöningen des Dünndarms und zwar 
wahrsclieiiilich grüsstentheils um eine Secrelionsanomalic des Durmsaiies, während 
die Motilität des Darmes nur secundär durch den Reiz der gebildeten GShrungs- 
(»rodukte verändert ist. Die isolirte Vi-rsohlechterung der Stärkeausnntzung gc- 
iiürt zu den leichteren Daruistürungen. Die anatoiniücheu Un>acheo sind bei der 
geringen Schwere der Affection, die nicht zum Tode fuhrt, nicht näher bekannt. 
Jedenfalls sind si(> verschiedenartige, ror .Vlleui wohl Katarrhe. In einem Theil 
der Fälle liegen offenbar überhaupt keine urganisdien Veränderungen zu Grunde: 
es haudell sich um rein fuuctiouelle Slurungcn. theihveise au<-li nervöser An. 
Gemeinsam ist der isolirten Insufficienz der Stärkeverdanung eine klinische 
S\ iiiptomengruppe, welche in sich » twas AbL'CS' hlo'^senes, ( 'haraklfristisebes 
bieiet, wenn auch die subjecliveu Bescliwerdeu wenig prägnant sind, und die von 
Schmidt und Strasburger^) mit dem Namen „Intestinale G&hrnngsdys- 
pepsie** belegt wurde. 

Da.s Krankheitsbilfl ist io KfilSO folgendes: Im Vordergrund stehen Klagen iitu r l.i ih- 
.schmerzcn, die, wenn überliaupt, in dt© (tcgcnd des Nabels tocalisiit werden. Dabei wird liäulig 
über Mattif:kei'., linlu.st etc gfkla^t. Bei futfi-vucliunk' diT Kranken zi'igl sich, dass der Leib 
häutig gleiehmäüsi^ etwas aufj;elrieben ist. Die l'alpatiou wird f;ibt eoiistant als empfindlich an- 
eegclMsn, entweder diffus udur circuiii^cript; dann besonders in der Gegend des Nabels, resp. links 
OMieben. Die Uatetsocbuog des Magens ergiebt normales Verhalten. Die Faeces (aaob Probe- 
koat) werden gewBbDiieh etwas Mutiger abgesetzt, eigentliche OnreMlITe werden aber Termisst. 
Der Stuhlgang i>t bSufig sohaunii;:. hfllgelh, sauer iu>d riecht nach Dultersiiur'-. Sonstige Ver- 
änderungen fehlen in d«r Regel. > u !l liudei sich kein Schleim. Mikroskopisch lässl sich auf- 
fallcnderweise sehr oft keine stiirke naehweiMD. Dagegen li^t nuHi (oMh DanekbuDg von 
KartolTeln) sehr viel leere KartofTelzellen. 

In wieweit die Gährungsdyspepsie mit der scltencu .Jc^unaldiarrlioe 
Nothnagcrs^) zusammenhangt, ist Torläufig noch nicht zu entscheiden. Da es 
sidi bei dem Krankheitsbild Nothnagers um Kntleemng sozusagen unveränderten 
Dünndarniinhaltes handelt, der u. a. reicblieh Nahnmgsresle aller Art. nicht nur 
Starke, enthält, .so dürfte vor Allem die .Motilität des Darms stark bciiieiligt 
sein, und wenn eine Selcretionsstömng überhaupt in Frage konirot, so musste 
diese nicht nur den Darmsaft, sondern auch das Pankreas betreffen. 



1) Literatur der gusea Frage a. S. 178. CItat 1, beaonden Deatacbea Arcb. t. Min. Med. 

Bd. G9. S. 570. 

i) Die Erkrankungen des Darms lud des Peritoneum, i. Aull. S. SO. 
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Zur Dta^osc der intost. Gähninjj-^tlvsiM psic dient vor Allem die GÄhnings- 
probe^) <s. S. 178ir. i im Ansclilnss an die l'rohodiät fs. S. 4i. 

Der L'ntcrsvKliic erhall zunächst 0,3 g fjepulvcrtcs Carinin in einer übhuo 
und dann rrnixnliät. Ist der Stuhl nicht mehr roth jj;efärbt (nach 2 — 3 Tagen), 
si» wird ein (Jährungsröhrchen mit r;i. .'» ^ Irischen Fueees angesetzt. (Dies gilt 
für mittlere ( '<msisten/ des Kuilics. Aiidcrnfalls wird etwas i^iehr oder weniger 
gcnuninicn, entsprechend ca. 1 g Truckenäult.sianz.) beträgt nach 2-4 Stunden (im 
Brutschrank) die Gasbildung so viel, da«» das dritte R5hrehen (c) des Gahron^ 
gefässes zum inindcsten Yu '"'^ Wasser gefüllt ist, so sprechen wir \on i'iiicm 
positiven Ausfall der Gährungsprobe. — Die Gasbildung rauss die Zeicheu der 
Früligährun^^ trai:en, d. h. unter deutticb zunf^mender SSuening erfolgen. Es ist 
nicht gcstai • t die Diagnusc nur auf eine einmalige, vorübergehende Gasbildung 
zu hegriindi-n. Dafür vprschl;ii,i es auf der anderen Seite auch niehis, wenn hei 
ülters beohachtcter starker Gahrung dieselbe einmal unter dem von uns als 
Gronxpnnkt bezeiehneten Werth bleibt. Nur der positive Ausfall der Gährungs« 
l*rol<' i^t verwertbbar, da der n^atire nicht die Abwesenheit von Stärke be- 
weisen kann. 

(it-gon <lie <liagQostisflir» Bc«teiit«inn »ml Vcrwcrthl»arkeit der (iahrun^tsprobc sind von ver- 
•-(•liii ili'tii'n SeiliTi Hasel). I'lnlip[isohii (unter I.pitunj; von II. Strauss\ K iTsln-r^icn) Kin- 
wiindc erhöhen wonlfn. I]-. ist :nif dioe vun Solimnlt in di;r Iterlincr UitiiM.'lni» \\'..icli('iischr., 
1900, No. .')! und von ,St( a>lMi rtrer im Dcutsiiipn .\roliiv f. klin. Mr<lii':n, Hd. (!7. .s. 2,'50 ein- 
gegangen WorUeo. Ausäerdoni lit';;«^')! (licsc l']inwiin<le vor di-r VcrofTentlicliung unserer letzten 
Mittbcüuiig, die das Kranklii'ii>liild dor (inlirung.«flyspep<>ic begründet, und meines Vortrages auf 
dem Congress IQr ioncrc Mcdicin-). Die wesentlichste L'taaobe der Heinungsveracbiedcnbeit besteht 
darin, da« d«n Herrn Naehuntersuchem nicht die entsprechenden Iclinischen FHItc ta Geböte 
standi-ti und d.iss sie sieh Vnr Allem an schwere Krkrankungen hielten, wahrend die intestinale 
I liih!Uiii:s'l> spej,>ie j;erade unter die leiehtcrcu \ erdauungsstJlrunjfen gezählt werden muss. Wenn 
Kvvald die li.'ilii iiii^rsiiiotio für iiberllüssig hält, weil selnui mit dem Mikroskop in den helreflenden 
füllen die reiclilielie Anwesenheit von SL'irkc erkannt werden kann, so müssen wir, fieni gcgcn- 
iili<-r, auf (irund zahlreicher t'utersuehungen dai-nn festhalten, da.ss un.s dies nur ausnahnunrelse 
Kcliogco wollte. Neuenlings boriehtet übrigens auch H. Strauss'*), dass er für die Ausnutsung 
der Amylaccen die Gnhningsprobe der mikroskopischen Untersuchung mit Jodlüsung vonuziehen 
gelernt hal)e. 

fi) ^Stärke, Fett und EtMciss sind im Koth vermehrt: Lagen bei u) 
leichtere Abweichungen vom Normalen vor, so handelt es sich hier /umeist um 
M liwcK IC St(")riinifen, Dannkaturrhe, Erkrankungen der icsurhirenden Apparate, 
Itcsotidr'rs des l,\ mphsystems. Vcrkäsung der .Mesenlerialdriiscn. In den letzteren 
i''ällen soll nach Weint raud die .Aufsaugung des Fettes starker f;escliadigt sein, 
als die der Eiweisssubstnnzen.) Durch die Gfinmersprobo lilsst .sich hier die Ver- 
mcliiiiiii: der Stiirkc ziiiiicisi iiii ht d;nlnn. rlrnti die Prido' fälli. Irnlz der .\n- 
wesenheii selbst von viel Kühleb)dratcn, in der Ke^'el negativ aus. Man luuss 
also das Mikroskop, Vissl dieses im Stieb, den Ausnutxnngsrersuch zur Hälfe 
nehmen. Für gewöhnlich wird frcilidi die auiV'cwendetc .Mühe nicht diuTl« ein 
L'reifliarcs dia;:ni>.siisrlics Resultat bclolml werden, rnier riiiständen dürfte es 
aber diirereiiiialdiaiiiiosti.seh i^ejicnülier raidvreiiscrkrankiiiii;eii von lledeutung sein, 
die An- oder Abwesenheit von Stärke darzuthun. Bei letalerem Leiden soll hSniig 
keine \ erscldecliii-nmc der Knidelivdral \ erd.nnini: zn lieinrTken sein. 

Jlit Hülle der Veränderungen, die der verdünnte Koth im lirütschrank zeigt, 

1) Die hier vorliegende Darsielluii^r rh r tiiilininu'^pr'ilie weielit in inanehcr Beziehung von 
unserer urs[)riii)j^lielien ab. ."sii- selili-'sst sieh iih « e^etnlieheii an die letzte /.usamnicnfasscnde 
Plil)lo'.ui"n von .Schmidt :r)ie Kuui-lioiisprüfuti^; rles Darmes etc. .s. 24 u. 49) an. 

2.1 ."strasburper. Verbandl. d- > ( origresse.s f. innere Mcdicia. 1901. S. 284. 

8) Daselbst. -2'.)]. 

4) iiorlinor kliui.si-hc \ViichcnM.*hr. 1^04. Xu. 41. 
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lassen sich, wie Schmidt^) ansfnhrt, nicht mir die Vorgnngc der Gährnn^, sondern 
auch die derFaiilniss pi iifi n und diapnnstischwio prognostisch vcrwcrthcn. Schmidt 
bezeichnet daher Jei/,1 die Prolie alli;enieiner als iJriitSflirankpmlio. von der die 
Gähruiif.'spntltc nur einen Tlieil ausniaeiii. liei Käuhiiss des Kolbes nininii die alkali- 
sche Reaktion zu, der Koih wird dunkler, rici In l;uiliir. enthält SargdcckelkrystaUe, 
und entwii k'^lt (las. I.i't/.teres erfoli;! in ilcr Kei:el lanirsainer und wonijjer aus- 
giebig als bei der Kohleliydratvergabruug. L)a.s Aui'lreien deutlicher iäuluis.s bei der 
Brfitschrankprobe lisst, im Gegensatze za der Gfthrung, aaf schwerere Storongen 
der Verdauuni; sehiiessen, wclt lic meisl niii anatomisrhen Veränderuniren der 
Darmscbleimhaul verbunden sind. Iis liegt dies an.scbcinend daran, dass die pa- 
thologischen Secrcte der Darniwand. (Schleim, Serum, Eiter) wenn .sie .sich dem 
Küthe zumiüchen, ausserordratlich h irhi der Zersetzung anheimfallen. Im Gegen- 
satz dazu lehn die l'>fahrunir. da^s hei mangelhafter Kiweissverdauunir aus rein 
funktionellen Ursachen, selbst wenn dabei i^elüsies Kiweis.s im Koih vorhauden 
ist, mir selten hdhere Grade ron FSalntss auftreten. 

Ks sei noch bcsondiT-^ lietcint. dass die iJrütscIu'ankprolH' nur dnun über 
die Richtung der Zersetzung in den Faeccs ori<Miiiri, wenn der eine oder der 
andere Process (Gahrong oder Faulniss) eklatant prävalirt. Wo dies nicht der 
Fall ist, sondern eine Gombination beider vorliegt, müssen wir vorlfiufig auf eine 
Deutung verzichten. 

Ausgesproi'liene FauliiisM>rsclieinun;Ln'n im Kotli l'and v. 'lüliura^j liii 
Achylien des Magens, die mit < lironisrhen Diarrhoen einhergehen. Er thellt nicht 
die alliriMiK'ine Annalnne. dass diese Dmclifälle eine Folire di-s mechanischen und 
chemischen Reizes seien, den die im .Magen nicht verdauten Speisen auf den 
Darm aasüben. v. Tabora führt vielmehr aus, dass bei Achylie die Kohle- 
hydrate der Nahrung im .Magen zum grossen Theil gelöst werden, das Iviweiss da- 
gegen unverdaut bhubt. Ausserdem fehlt die Abstumpfung des alkalischen 
Pankreasser-retes durch den sauren Maijen-saft. Abwesenheit von Stärke, An- 
wesonlicit von Eiweiss und Zunahim di'v Alkaliniiät, ausserdem die Möglichkeit, 
dass faniltaf ivc. 1'äiilnissiMTe^.Trule Barirricn li-icliltT (Icn ^fairen passiren, als 
normaler Weise, sind aber Momente, die zur Fäulnis-s disponiren. v. Tabora nimmt 
an, dass diese schon im Danndarm anftritt, in dem ja allerdings sonst immer 
.saure Heai tii.n gefunden wird. I)i'iiii:iMii;iss siellte v. Taliora fest: da.ss bei 
Achylikcru durch vermehrte Fiweisszuluhr mit der Nahrung die Darmfäulniss 
viel stärker und .schneller ansteigt, als bei Gesunden. Fehlton zur Zeit Duruh- 
fÜÜle bei den Achylikern, so konnten sie durch diese Ernährungsweise iiervor- 
gerufen werdnn, nai lidnii sciinn vorher die \ eriiM'!iri>' Indicanaussclieidimg im 
Urin sich bemerkbar gemacht halte. Durch kohleii\(.initreiche Nahrung jedoch 
wurde die Stönmg wi^er beseitigt, v. Tabora bezeichnet diese Darmstörung 
als -inti'stinale Fänlnissdyspepsic" im (Jciiensatz zur intestinalen (iährungsdyspep-^ie. 
Bei letzterer ist die Magensai'isucrelion, wie wir ausnahmslos fanden, normal, 
und v. Tabora macht mit Recht darauf aufmericsam, dass bei normaler, oder 
auch erhrditer Saftsecretion, das Eiweiss im .Miigcn gut, die Stärke wenig ver- 
daut wird. Das Pankreassecrel wird durch den Magensaft neutralisirt und fremde 
Fäulnisserreger, die von aussen einwandern könnten, werden zumeist im Magen 
vemichtet So tindon sich Jetzt im Dünndarm reichlich Kohlehydrate, wenig 
Eiweiss, saure Keaclion, also Momfiitf. die zur rjähruni; dispnnireit. 

Die obigen diagnostischen Auslührungen über Ausnutzung der Stärke 



1 ) FunctionsprQfung et«'. .S. 34. 

2) Mneh. med. Wochenschr. 1904. .S. 8G5. 
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hissen sich nicht auf den Säui^lidir iilMMtniircn. Denn eine allgemein ;^Kiltige 
Ivlinisi li lir;Mi( lihari' (irciizr. die aiii:ii'lit. wie weit oinoni norinah'ii Säuis'linir 
Stärke in die Nahrung ge^'ehen werden durl', ohne du.s:> die Ciüiiriing.sprobe 
positiv «vsffilli, lässt sich anscheinend nicht finden. Ks hüngt dies wohl damit 
zusammen, dass die venhiucndiMi Kräfic des Säuglings in rascher Entwicklung 
bogritren sind, die ausserdem natürlich nicht hei allen Kindern in gleichem 
Maasse erfolgt. Pusch*) fand zwar, dass bei normalen Kindern mit rationeller 
Beikosi die Gährangspit>be stets negativ ausfallt, so dass ihr positiver Ausfall 
unter diesen BedinirtiiiL'en ein Zeichen von Danuslöniiii: sein würde, ('allunion-i 
konnte jedoch diese Angaben nicht bestätigen und auch Laugst eiu'j schliesst 
sitfh ihm neaerdings vollkommen an. Vor Allem finden steh naeh diesen Aatoivn, 

irleiclie Kii>l \ oraiisijfsetzl, lici demsellien Kind Inil/ nnniiaien Verhaltens, VOn 
Tag zu Tag unerklärte Schwankungen in der (jähruugsinicnsilät. 

c) Rohfaser. 

Den Ausführungen auf S. 79 ist niehts Wesentlichcss hinxaxnfugen. 



IX. Umsetzungsproduete der Kohlehydrate. 



In Betracht kommen flüchtis^e Fettsäuren, Milchsäure, BemsteinsSure, 

Aldeli\d und Alkohol, welche ihre Kntstehuni.' baeteriellen Vorgängen verdanken. 
Au.säerdcin wurden neuerdings gepaarte Glycuronsäuren im Kuth nachgewiesen, 
Qher deren Herkunft bis jetxt nichts Nälieres bekannt ist. 

1. Nachweis. 

a) Flüchtige Fettsäuren. 

Nach Hi>|»|ie-Sey ler'' e\irahiri man die raci'cs zutiäclis mit Alkohol, 
liiirirt, neuttaliüirl mii kohieiLsaurem Natron, dampli zur Trockne ab und 
dcstillirt den Ruckstand, in Wasser gelöst, mit verdünnter Schwefelsaure. Die 
Mehrzahl der Autoren, welche aus den Faeces die iuchtigen Fettsäuren dtr- 
siellicii. hielt jedoch eine vorhorirehende Rehandlung mit Alkohol nicht für ei^ 
forderlich. Denmach wird das \ erfahren folgendes: 

Man verdünnt den Koth mit Wasser (ca. 50 g frische Faeces mit 200 oem 
Wasser', versetzt ihn mit l*h(»><|ih"r<äure .ciwa '20 crm \uiii vji,','. d'.'w. 1.'27.')) 
und desiilliri auf dem Sandbad, am besten unter Einleitung eines \Va.s.serdam|>f- 
stromes, so dass das Volumen der Flüssigkeit erhalten Weiht. Die Destillation 
soll circiiilich so lange fortgesetzt werden, al> iin* Ii tlürhiiire Felt.siuren über- 
gehen, wo\<in man sich durch Vorhallen eines Mn ilVti^ Idauen, befeuchteten 
Laknui.spa|>iers überzeugt. Hierzu sind aber eine Anzalil Tage erforderlich. Man 
wird sich für viele Fälle damit begnügen können, don Proccss schon eher abzu- 



I) Inau£;.-Di>,s,>rt. Bonn 1808. 

•.' O-titraU»!. 1" ifin. M< <\. lS;i;i. .< 219. 

:; .1 iiiri.iu-h f. KitniiTtii-iik, N. K. .v;. wnyj. :;:))}. 

4} Han<lhiich «Icr c-henii.schr'n Analyse. lölliJ. S. 3i. 
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brechen, und speeiell für Vergleichsbestimmungen so lange zu dcstilliren, bis 
jf'disnia! (hi.ss('ll)r Viduinet) an Fliis>jiirkoit ül><'f;r<'L'ani:i"n ist. Im Di'siillat finden 
sich neben den llüchligen Öüuren ^vou der Amciisensäure bi.s eventuell zur Caprin- 
sSore) Indol, Skatol nnd Phenol. Man kann nun zunächst die GesamintaciditSt 
titriren, au.sscrdcni vorsichtig mit Sodalösung oder reinem narythydrat genau 
nentralisiren, aiiT dem Wa.sscrbadc eindampfen, bei IOÜ<> C. trocicnen und die 
gebildeten Salze wiegen. 

Beahsichtijrt man rinc wi-ittTc Prüfung, >i> inai tit man st.iU (ii-ssct» «las Dotillat mit 
J-oda scliwai'li alkalistili. 'b'^till irt fiio aroiiiatisnlifii Küqipr al), setzt von Neuem l'iir>iihor'-;iure 
zu und dpstillirt wieder. .\ t>n dicboni Dc:>tillat priifl man" nach Hoppe-öc y k r «eine Probe, 
nach .Sättigung uüi Auinioiiiak durch Kochen mit Silbcroitrat atif AmcLsensäurc (Rcduction vou 
Silber). Das übxiM Destillat sättigt man mit reinem Chlorealcium und trennt im Scbeidetricbter 
eine etwa abgesehiedene Oelsehicnt ab (ist ihre QnantitSt sehr gering, so flitrirt man die 91* 
tropfcnha1lii:r Kliis'^ij/keit durch ein mit ('hlorcaleiumlösung getränkt4's Papierfilter ab). Di« 9lig 
ah^e^chii'iienen Siiiiien wenleii. wenn ^;enügeude <juantitiit zu (Jebotc stellt. I'raclionirter Destil- 
la:i' ;i miti nvrU'u, wuhei da.- liui^nTC Peliarren einer Siedetemperatur ■^otV,| t zu - i ni-.t n jj;ielii. 
welclic bäure hauptsächlich vorhanden ist. Die Fractionen, welche vorwiegend Ks.->ig.saure und 
PMq^nsiäare enthalten, werden, niSthigenfalls nach nochmaliger Practionirung, zweckmässig mit 
Ammoniak gesättigt, in hinreichend eoncentrirter wSssriger Losung durch fraetionirte Fällung mit 
Silbemitiat in l^ersalze verwandelt. Die Wigung und AnalyM derselben ergiebt die Uengc 
und Zusammen<<etzuDg dieser fetten Säuren. Die Fractionen, welche hauptsächlich Buttersäure, 
Isobuttersäurc, Valeriansäurc enthalten können, werden ebenso zu behandeln sein, wenn es sich 
nicht ^N iadc um Knt>rheidung zwisclicn iiornialcr und Nobuttersäun- handelt, fiir welche die 
Si"liwerl"sli( likcit des butiersaurcn Knlko in hei.s.sein \Va-.ser. die unvollständige LiisHchkcit der 
treien I.sobutlersäure in wenig Wasser und das verschiedene Verhalten lier Guananiinvcrbindungen 
die Lntersohiodc ergeben. &&proo säure kann durch Wa.schcn mit etwa.s Wasser von Buttersäure 
befireit veiden. Capron-, Caprjrl- tud Caprinsäure können durch rractionirte Fällung und 
Ciystaliisation der Barytsalze nach vorausgehender fractionirter DeatillatiOB fetrennt werden. 
Die Bar}-tsalze dieser Säuren bildet man durch Ucbersättigen mit Barytwasser, Einlaiteil von 
('(».>. .\bdanipren zur Cr7.stallisati1.11, KMraetiini mit lieissem Wasser, Filtrircn und Abdämpfen 
Zill i'rystallisalion. — Die «liirch ('lilurcalciiiiu nicht abgeschiedene Ameisensäure und Hssig- 
sänrc werden durcl» Destillatiun vnm Chloicaliiuni befreit, das wässrigc Destillat mit Actzbaryt 
alkalisch gemacht, dann iXK eingeleitet, liltrirt, /u ('ry«*tallmassc eingedampft, der Rückstand 
mit Wasser cxtrahirt, tiltrirt und das Filtrat zur Crystallisation gebracht. - Die Barytsalzc der 
fetten Siurai kdooen für Wiigung und Analyaa fiboir 150** ohne X'acbtbeil zur Trocknung erhittt 
werden, Silbersalze niebt Aber 100*. Den .Stlbergehalt eriiStt man durah GlOben ehter gewogenen 

Quantität des .Salzes im PorzeIlanti|;rl, den Harytgchilt naeh Veraschung durch I,n>rn in ^^alz- 
säure. Fällung mit Schwefelsäure und Glühen des schwefel.sauren Baryts, den Caiciumgehalt in 
dorn bei 150 " getrockneten Sals dnroh Glühen mit Gebläse, oder Hempel'aebem Oi1UioiiB& und 

Wägung des (.'aiciumoxyd.* 

Wilsiug'J e.xtrahirte /,ur Gewinnung der flüchtigen Fettsäuren 150gFaeces eines Ziegen- 
bocks nach soi^ltigem Verreiben mit ca. i Lit. Wasser und hob die Flüssigkeit oacb dem Ab- 
aitaen ab. Diese Operation wurde so oft wiedeitolt, bis die FIBsrigkeit fast fittbk» war und 

mit Alaunlösung keine Fällung mehr gab. Das Gesammtextract würfe darauf eingedampft und 
mit wenig Alaunlösung versetzt. Di« flüchtigen Fettsäuren werden dadurch nicht gefällt, dagegen 
rcisst der entstehende Nietlerschlag die siispendirlen feinen Koththeilcbrn luii sich und man erhält 
eine klare, leicht lillrirbnre Fbissiirkt it. die mit .'ichwefclsäure im I );uupf.strom destillirt wird. 
VSIIige Klärung des Extra -t /s muss u:w]\ Wilsing erzielt werrl. n, « . il im anderen Falle mög- 
lieberweise durch Einwirkuag der bei der Destillation zuzufügenden Schwefelsäure auf die unge- 
lösten Bestandtbeile des KoUies llfl«dit%e Sibiren gebildet werden könnten. 

Nach P. Selter^ lisstoieh die Anwesenheit von Ej»igsäure im Säuglingskoth schon durob 
eine einfache Probe qualitativ nachweisen. Das Wasserextract der Facces wird liltrirt, mit et- 
was Alkohol und einigen Tropfen .<chwcfcl»are vetMtst; beim Erhitatn nimmt man den cbarak- 
tcristischeu Geruch des Essigäthers wahr. 



1) Zeitaehr. f. Biologie. Bd. 21. 1885. S. $25. 

2} Die Verwerthung der Fkieecmtotersuchung für die Diagnose und Therapie der SäiigIia|S- 
dannkatarrbe. 190A. S.86. 
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In M i I !• Ii vfi II |-c. 

Um sich ruM-li /,« orii'iuii' ii. kann inafi iiai Ii I ffelmaiin') die Milchsiiurc 
im Ätherischen Kxtnid aufsuch<'ii. Zu dciu Zwecke verdunstet man das ICxtract, 
nimmt rjeii lüu kstand mit wenig deslillirloin .Wasser auf und stellt die Uffel- 
iiianu'sclie l'robe an. 

Sorgfältiger verfahrt man nach J. de Groot*) in folgender Weise: Der 
Hin k^tand nach Abdcstilliren der Feltsäurcn wird mit Ammoniak nouttalisirt. 
Die riiisslizkeil wird mm mit friseli gef.'lüliter Thierkolile iremisclit und liltrirt, 
dius erluilieiR', fa>i farldixc Filirat mit neutraler BleiacelatlöMiiiL^ L-efälit. Das 
nitrat wird zur Ktiifermiii:; des iiherschössigen Bleies mit vcr l i ij t Srliwefel- 
säure versetzt und liltrirl. die erhaltene sauere l,ü-.niis." ein^'e(iaiu|ili. der Kin k- 
stand mit Aether gescliüitelt und die Aelherscliichi aul wenig Wasser geyussen 
und verdaiu|d!. Nunmehr kann mit Risenchlorid auf Milchsäure geprüft werden. 

Um einigermaassen AulVcIdnss iiher da-; i|nantitati\ e Verhalten zu l>e- 
kotumen, bediente ieh*'; mich, in Anlehnung an II o|jpe-Seylcr, folgenden 
Weges: Der Deslillationsrüekstand nach Entfernung der flüchtigen Fettsäuren 
wird mit WaNser \ erdünnt, mit IJaryt ausgefällt, filtrirt und natdigowaschcn. Das 
Kill rat wird diircli ( 'O^ von ühcrscIiii'^slL'i in Harvl hefreil. hei massiger Tempe- 
ratur ^uiclil über 70^ C.) eingeengt und iimal mit der lOlaelien Menge Alkonol 
absei, ausgezogen. Nach Verdunsten des Alkohols vei-sot/t man den Rückstand 
mit der gleichen Menge Phosphdrsänre und sehüitelr mit rjer lOfaelieii Meiiire 
Aetlier ca. 5 mal aus (am besten sulange, bis der Aul her laut Ausweis der 
Uffclmann^sehen Probe nicht mehr wesentliche Mengen von Milchsäure auf- 
iiimmi I. Da etwas Phospliorsäure mitgerissen resp. aufgelöst wird, m» sucht man 
(lureli I)ei;in(iren sowie Verdunsten des Aeihers und ni>r|iiiialii'e'> Lüsen in 
diesem die l'hospliorsäure zu entfernen. Numuehr wird der Aeiher \ertrieben, 
der Rückstand (Milchsäure) in Wasser gelöst und die Menge durch Titration be- 
stimmt. 

Zum sichwMi Naehircis der Milchsäure reicht die Uffclmann'sdic l'rolw nicht wis. Hui 
koeht vielmehr mit Zinkrarbonat, filtrirt heiss, engt ein und lässt das milehsaure Zink Kt»- 
crystallisiren, welches durch Beachtung der typischen Crystaliform und Eleinentaranaly^c (zum 
wenifpten ninc Rpstiininun}? des rrystallwas-.ers) zu idcntificiren ist. Durch Beobachtung tii-r 
lirciirupokiriMitiiiii cinihrt man. ul> opti.M-ii inactive, Uoclits- <iiler l.iriisMMilchsSuro vorlicjit. Bei 
letzteren bcifien ilrclicu die .Sal/.o <las Licht nacli liiM' cntgfgengesrt/.ti.'ii Seite, wie die freien 
Säoren. 

<•) linrnsl ein säure. 

Nach de Grooi^j verführt ujaa .so, wie zur Darstellung \oü Milchsäure, 
verarbeitet aber den mit neutralem Bleiacetat erhaltenen Niederschlag weiter. Kr 
wird mit Wasser ausgewaschen und nach Zufügung von verdünnter Schwefel- 
säure im Wasserbad bis fast zur Trockne einiredanipft. Der Kücksiand wird 
dann mit einer Mischung von Alkohol und Aetiier behandelt, iiitrirt, das Filtrat 
abgedampft un<] der Rückstand in Wasser aufgenommen. Zur Entfernung der 
noch vorliaudeiien Sehwelelsäure wird <lie Flüs<iL'keii mit Calciumcarbonat im 
Ueberschuss erwäruit und liltrirt. i.sl Bernsteinsaure vorhanden, so giebl im 
Filtrat neutrale ßloiaeetatlösung einen weissen Niederschlafr, Bsenehloridlösung 
verursacht einen rostfarbenen, flockigen oder gallertigen Niederschlag. Nach £in- 



1) Deutsches Areh. f. kUn. Med. Bd. S8. 1881. S. 464. 

2} [nauj{.-Diss< rt. Freiburg 1898 (aus der Klinik von Prof. Talma und dem Laboratorium 
von Trof. Weteis Bcttiog in Dtrecbt). S. 18. 

3) .Strasliurger, DcntHchcs Aroh. f. klln. Med. Bd. 67. S. 541. 

4; t itat 2. 
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daropfen der Flus-sig^kcit und ErhUxen snir Trockne bilden sich «tark reizende 

D&npre. 

>icncki'j cxtraliiric trocknen Datitiinlialt zimäcliüt mit Aetlicr inut iiiii 
Ohlorofonn, dann mit Alkohol. Der alkoholische Auszug wurde verdunstet, der 
Rückstand mit Wasser ;iii-::rkni hi. In dein \vassoii;:<'ii Aiis/uir /oiirton sich nach 
melirsti'mdi^'em Stehon rli«}ml»is< lio Kr\ vi;ill'>;i<li !n. Mr>L'li<'li»i von der Miitterlatiee 
befreit, waren sie in Wasser leiclit löslicli mul /.' i^^tcii die iibrifji n IJeaeiionen der 
Bemsteinsänre. 

r-'v-ondere Hfnii'k-irlitiiriinfr diirflen in Zukiitift die penam-n I luetsin'lnmiren 
Üluincnthal's^^ verdienen, die äielt niil dem (quantitativen >iaeh\veis der iiern- 
steinsSure in verschiedenen Gemischen (allerdings nicht Faeces) befassen: 

d) Alkohol und Aldehyd. 

Das Facccscxtract wird nach de Groot genau neulralisirt and der 
Destillation unterworfen. Das Destillat prüft man mit der Lieben'schen Jodo- 

fünnprube. 

De »iroot') cmpriohlt folgende AusfQliniog: 5 cm des zu priifendcn Destillats» werden 
im Reni'' mit .')— 10 TroplVij KnlilaiijtP vpisd/t mul crwiirmt bis i'twa 50" (". r).iiiri winl 

Jof^odknliuiiilo^dug zugcs(.'t/t. Itis die Kliis^i<;kcit ciiK- licll>;(.'lhi' Färbung zeigt: wi'tni nach i'iuijfpn 
Minuten die g«Hbo Farhe nidit voisctiwun'iin ist. (U^t mau vorsicliti^ norh oinitfc 'IVitpftn Kali- 
lauge zu, bis zur Entfärbunt; dur l-'IUs!«igkoit. Fulls sit-h oach einigen Stunden ein, wenn aucb 
((cringor Bodensatz gebildet liat, giesst uinn die Flüssigkeit vorsichtig ab, prüft einen Tropfen 
des Bfickstuidcs mikroskopiacli und erhiut das Kcagcnaglas über kleiner Flamme, Wenn Jodo- 
fiirm da ist» so wird der ehanikteri.stiseho Geruch in dieser Weise am leiditesten erkennbar. 

Zur UnterschHdnn;; von Aceton ist dieselbe Probe noch mit Ammoniak und 

.Ind-.Iodkt'ililösuiii: y.n iiiaelieii. Aeeton liefert aiieh jetzt Ji)dofonn, Alkohol oder 
.\ldehyd dagegen nur bei Anwesenheit von Kali- oder Natronlauge. 

e) (tepaarte (ily<'ur(>ns8urc. 

Nach M. Bial*) wii'l 'Iii- Tajrfsportion der Fai'ct's (nach Voraliri'irhung \on 1 <ila^ Hittor- 
vrasser) mit 30 com cmii i iin. Sc|i\ufc|süiiii;, wnlehc vorher mit 20 ccm Wa.wcr verdünnt war, 
verseUt. und an Icühlem Ort unter «•fterera Unirührrn einen Tag stehen gelassen. Die jetzt 
ziemlich gleichmSssig dOnnllQssige Masse wird im Sct.iitteltrichter mit 800 com Alkohol und 
ISOOeem Aether R Tage lang je Uft bis i Stunden täglich geschüttelt. Die GljreanNuiiiirBn 
geben dabei in den Alkoholüther über. Das dunkelbraun gef&rbtc AlkohoIHthorestraet wird nun 
durch Destillation vom \i Ihfr befreit, in der scliwär/.liehcn Ri:'stllii^>ii;keit diT Alkohol unter 
Wassorztisatz auf dem \\ a>sritiad verjatrt, sehlic<slich die wlissri<:e l"liissi^r)i, i( von etwa "Jüü ccm 
Meni^e mit Tliii'rkoliii' a\i%ekoelit und ontHirbt. wonach eine schwa'*!i r">a ^'eiärbte Flüvsigkeit 
zurückbleibt. Letztere rauss nun auf (lehalt an >:i biindeneii (ilyeuroasiiuren geprüft werden. 
Es geschieht dies trennittelst der Oreinprobe, iu der von Hial heiiufs besserer Spaltungsbeding* 
ungen angegebenen Vera, unter Zosatx von Eisenchlori'i, 2— S cem Flüssigkeit, etwa 5 ccm 
nuchendo SalpetersSure. 1 Messerspitze Orcin, 1 Tropfen Liquor fcrri ses^iuichloratl). Bei An- 
wesenheit gepaarter • ily<-iironsäuren tritt naeh etwa 1 Minute «■ühn ndein Kochen krril'ti^'e sehüne 
(iriinürluini^f der Klil>si^keit ein und der amylalki^holisehe l!\tracl zei^c', den stärksten, eliarak- 
teris'.iselieii. A lisoridiens^treiien am Knde ^ Itcili. Zur weiteren t'haraklerisirung trentit man 
die (ilycuronsiinre von iltrem I'aariin'^'. inii' in man die Fliissi|^keit bis zu 2 pCt. mit .'^ehwcfcl- 
situ^ versetzet und im Autoklaven bei ;> Atiimsphären Druck' 1 2 .Stunden koebt. Die freie Säure 
redneirt Fehling 'sehe LüsuDg, giebt sehr leicht die Oreinprobe und es kann aas ihr, falls sie 
in grosseren Mengen voilianden ist, eine Bromphcnythydrannverbindung gewonnen werden. 



1) Ardllv f. experimentelle Pathologie u. Pharmakologie. Bd. 2R. 1891. S.SS8. 

2) Virchow's Archiv. Bd. 1.S7. 1894. S. 539 und Bd. 14C. IS'JG. 65. 

3) Citat s. S. 202 sub 2. S. 22. 

4) Beiträge zur rhentischen Physiologie n. Patbulogic. (Hofmeister) Bd. II. 1902. ä. h28. 
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2. Vorkommen. 

a) Beim Ervviicli.scnen. 

Fliicluise Fetisänrt'n hildcti sich im Dann l)ei d»'r Vcrgähnitiij der leicht 
anpreifhareii Kohlehydrate. Alter auch Cclliilusegährunir führi nach Tappeiner^) 
zur Kntstehiini; von Ivssiijsäiirc und ihren Hornologeo lii> zur \ aleriansäure i haupt- 
sächlich Essiirsäiur. dann IJuticrsaurc i. Korner wcnlcn lici Kuhhdiydrat-freicr 
Diät durch J*ii\veis.stäuhns.s nach de Gruut') im Darm Essigsäure und Butlcr- 
säurc erzeugt. 

Stärkt' rrsp. /u<-kcr sind jethKdi als rrsa< lii' (Vir die Bildung von Hfichtigen 
Fettsäuren durchaus in den Vordergrund zu stellen und Anwesenheit von grösseren 
Mengen dieser Säuren in freiem Zustand, also mit saurer Reaction der Faoces 
cinhergelicnd. weist (dme Weiteres auf die leicht angreifbaren Kohlehydrate als 
ihre Quelle hin. Die Säuren, wie iiherhaupt die anderen Zersei/.ungsproducte, 
welche noch später zu l)es{ireclien sind, können sidi schon im Darm gebildet 
haben und in den frischen Faeccs enthalten sein, sie können aber andi nach- 
träglich heim Stehen des Kothes aufdeion. hesondei«; wenn man ihn mit Wasser 
anrührt und der Uruüichraukwärme aussetzt, also einen sogenannten Nacbgäbrungs- 
versuch vornimmt. 

Die von den verschiedenen Autoren nach kohlehydrathaltiger Nahrung ge- 
fundenen Säuren waren meist Essigsäure und nnjtersäure. aher von Kall zu Kall 
in wechselndem Verhältniss; danehen, je uaehdeni, einige andere Sauren, deren 
Anwesenheit meist nicht so iranz sicher eiwii'sen ist. So fand Rubner*) bei 
Xachgälirutii: des lendkdthev 7!>.2 pCt. liultersäure, 20.8 pCl. Essigsäure. 
Ad. Schmidt*) vorwiegend Buttei-säure, daneben etwas Essigsäure und geringe 
Mensen Ameisensäure. Strasburger*) sah in einem Fall bloss Bnttersaure 
in das Destillat iil)ergelien. in einem anderen Fall fand sich reichlich Ameisen- 
saure (neben Milchsäure), nach Koriselzuiig der Ciährung höhere Fettsäuren, wohl 
Valcrian- imd etwas Capronsäure. Nencki*) destillirte aus dem Inhalt einer 
Fistel im unteren Dünndarm (blande Diät) fjtst blos Essiirsäure ab. \\ ir könnten 
noch mehr Abwechselung in diese Aufzählung bringen durch Berücksichtigung 
der Gälirungsversuche mit künstlich isolirten Danumikrobien in Nährlösungen, 
roOssen ans aber damit bef^Sgen, auf die Literatur hinzuweisen [Nencki 1. c, 
Escherich'), Baginsky"?. oppcnheimer"), rer»'i"i]. 

Nach den Untersuchungen üry's^'j enthält der Koth normaler Versuchs- 
personen (Barchsdinitt ans 4 Versuchen) bei gemischter Kost täglich an 
ilüchtigen Fettsäuren 30,3 Vs Normalsaure; d. i. auf Essigsaure berechnet 
0,906 g. 

Bei ein und derselben Versuchsperson wurde festgestellt, dass dreitägige, 
kiinstlich hervoigerufene Stuhlrerhaltui^; (durch Unterdrückung des Stuhldrsi^^) 



1) Znlschr. f. ßiolugie. ßd. 24. IS88. S. 110 und Bd. SO. 1884. S. 81. 

2) Citat s. .S. 202 sub 2. S. 20. 

8) Zcitschr. f. Bioiogif. Bd. U». 18s;]. s. .s(j. 

4) Deutsches Archiv f. klin. Med. Bd. 61. b. 291. 

5) Desgl. Bd. 67. S. 542. 

6) Citat 8. S. 303 sub 1. S. S22. 

7) Die Darmbactericn des Siuglings. ä. 181. 

8) Zeit->'lir. f. phvs. Clicinie. Bd. 12. S. 484 und Bd. 18. S. 8&S. 

9) CViiiialbl. f. Bactoriölo^ii.'. 1SS9. S. 586. 

10) Annale de finti^stin l'astcur. lSi»2. 529, 

11) Dcut.M'liu med. \Vo<4kcnscbr. 1904. ä. 700. 
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die Meugo der Foiisäiiron vormiiidortr. f>unlif;ill ikkIi Hiiiiius dio Fp<t>^;iiirfMi 
vermehrte und zwar bis auf das Dreifache des Werthes bei Obstipation. Die 
Differemsen stammen hier offenbar von VorSndeninj^ der Resorptionfc^sse. 

llilchsäure wird beim Erwacli.soncn im (Jcfiensatz zum fast stets 

in den Faecps vcrmi'^st. Di<'s sciH'in» aufTallend, da die <>ldij;ateii l)aiMilia<"(orien 
sehr wohl im Stamic siiui, rciclilicli Milchsäure aus Zucker /u liildcn. findet aber 
seine Erklärung darin, dass diese Säure rasch weiter verfrolnen wird und des- 
halb im Koth nicht aufpeftiii(l(>n werden kann. Ich halte es für sehr walirNchcin- 
üch, dass die flüchtigen KctLsäuren der Faccos aus Milchsäure entstanden sind. 
Hit Hälfe besonderer Kunstgriffe gelin^^ os die Gährong auf dieser Vorstufe 
festsuhaltenV). 

Bornsteinsäure wird sehr häufig bei Kohlehydratgnhrung in verschiedenen 
Flüssigkeiten, /. 15. in der Milch gefunden [vergl. HlumenthaP)]. entsteht aber 
auch bei Eiweisszerfall. N'encki") fand, dass die Diiimdannbactcrien Kohle- 
hydrat unter iJildung von l>iM"iisteinsäuro zersetzten; das (Jleiclie wird dann wfilil 
auch im Darm eintreten. Aus dem Dünudarminhalt .selbst, bei gcmi.schter, 
milder Kost, k«amte Noneki diese Sfiure ebeuMs isoliren. de Groot«) iamd 
Bemsteinsäurc im Koth bei einer Nahrang, die keine Kohlehydrate und wenig 
Fett enthielt. 

Alkohol und Aldehyd werden ebenfalls von verschiedenen Darmbacterien 
gebildet. Nähere Untersuchungen über ihr Vorkommen im Koth sind bislang 
nur von de Groot^i aussreführt. Sie eriralien, dass diese speciellen l'rodueic 
der Alkoholgährung ihre Entstehung im Darmcanal des Menschen nicht den Ei- 
weisskörpem oder der Cellnlose, sondern nur den anderen Kohlehydraten ver- 
danken. Normaler Weise sind Alknlinl nnd Aldehyd in den Faei'es nicht zu 
linden, vcrmuthlich weil event. gebildete geringe Mengen resurbirt werden. Es 
giebt aber Ffille, wo bei gestörter Magen- oder Darrafimction die Produete der 
Alkoholgährung in den Faeces nachweisbar sind. I's ist dies ein bcmerkens- 
werthes Krfjebniss. nur muss eineewendet werden, dass die /alil der Versuch«- an 
Gesunden zunächst nur eine kleine ist und dass zu wenig auf einhciUiche Diät 
geachtet wurde. Immerhin verdienen die Versuche weitere Berücksichtigung und 
durften vitdieicht zu klinisch liraiudiliarcii Ui-snltaten führen. 

Sehen wir zunächst von den V ersuchen deGrooi's über Alkohol und Aldehyd, 
welche der weiteren Bestätiirung bcdSrfen, ab, so ist allgemeinhin m sagen, dass 
im normalen Zustand l)eim Erwachsenen keine Milchsäure, wohl aber stet-^ 
massige .Menjren von anderen Zerselzunysproducten der Kohlehydrate im Koth 
vorhanden sind (falls überhaupt die Nahrun;; Kohlehydrate enthielt). Von den 
Sauren ist ein Theil frei, ein Thcil an Alkali gel)undfn und erscheint in den 
Faeces, soweit er nicht zur Resorption kam. Die (Juissc der letzteren ist in 
gewissem tirade der Schnelligkeit der Darmpas.sage umgekehrt proportional. Es 
bestehen ausserdem bei gesimden Verdanungswerkseugen zweifellos Unterschiede 
je nach der der Nalirun{; und es dürften hier dieselben \ erhält iii-^se niaass- 
gebend sein, die wir .schon für «lie Kohlehydrate, speciell Stärke, beschrieben 
haben. Schmidt^) zeigte durch Vergleich der jeweilig gebildeten Gase, dass bei 
Stuhlen, welche stark nachgShron, auch dio Gährung im Darrae eine grössere 



1) Stra^tMll•l/c^, DcuIm Irs Ardi. 1. kliu. ilud. Bd. 67. ä. 546. 

2) Virchow s An liiv. H-l. 1H7. 589 und Bd. 146. S. 66. 
8) Citat s. S. 203 sub 1. S. 338. 

4) CH»t a. S.«n anh 9. S.20. 

5) Daselbst S. 40. 

6) Deutsches Arch. (. klin. Med. Bd. 61. S. dGO. 
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p'Wosori war. Sdli hr F.icicn orilliuliiMi jiImt \ ir| IvMliIcli wIral«'. I 'i'iiiiiacli »»irid 
bei erliöhtcm iiclialu; d*'.s Kotlie^ an Kuhleli)(iruLtu auch veriuchrie Mcugcn vüa 
ihren Zersetzungsprodacten zu finden. 

Eine wichtijS^e Rollo spielen foincr pat linlni:isi he Ziistäiiilo des Dariiios. 
welche verschlechterte Stäikcausmäzuiig bedingen. Die iSäueiuiig des Koliies bei 
intestinaler GShrungsdy.spepsie gehört hierher. Ist die Menge der gebildeten 
SSuren ete. schon im Darme so gross, dass eine Reizung der Schleimhaut erfolgt, 
so irfiatiLi nicht nur absolut, sfindcrn auch relativ mehr von den Zersetzungs- 
moducien in den Kolli, als normaler Weise, wo das Meiste davon im iutaclen 
Darm zur Resorption konnnt. — Bei Reichlhum der Faeoos an Zersetzung»- 
prudiK-tcn (liT Kolili'liydraic ist ihr W assergeliali stcis vcrmehri: gewöhnlich aber 
nur in mässiigeii üreu/en. Kühner^) nimmt an, dass nicht verringerte Wasser- 
resorption hieran Schuld trägt, sondern dass eine durch die Sfiurc de« Kothes 
bcdingi»' AusscheidiHiir von Darmsecrct gewisserniaasscn als Scliut/\ nrriditung 
gegen die Heizimi; des Darnies anzuM'lien isi. l>a jedoch in Folire de>^ Heizes. 
den die Zerset/ungsproductc ausüben, häutig die DickdarmjieristaUik beschleunigt 
ist, so muss unseres l']rachtens auch verringerte Resorption des Wassers in Frage 
kommen. (Vergl. S. IM.i 

(.repaarte ül vcuronsäure lindei ^ich nach iiial in normalen Facces in 



Mcdicamenl einnehmen, welches sieh mit (ilyeuronsauro paarl und wenig wasser- 
löslich i.si, so gelingt es. im Koth grössere Mengen Glyouronsäure zu linden. So 
konnten die Autoren nach zweimaliger Eingabe von 0 g Menthol aus der Tages- 
portion der Faeces 0,9 g der BromphenylhydrazinverbinduDg der Glycuronsanre 
gewinnen. 



Während der Koth normaler, mit Kuhniilch genährter Säuglinge keine freie 
Säure enthält, wird beim gesunden Urusikind fast .slet-s Milchsäure gefunden 
[W'cgschoider') und llffelmann*)] und dieser verdankt der Stuhl seine sehwach 
saure ßoscbaffeidimt. Daneben ^ heinen Spuren von Capron-, Caprin- und ( "apryl- 
säure vorzukommen. Kinige Male constatirte rffelniann li. <■.< amh Dutter- 
.säure, doch ist es nicht sicher, ob in den betrelfendeu Fällen normale Faeces 
vorlagen. Im Wesentlichen ist also Milehsfiare als die normale Säure des Kinder- 
Stuhles zu lietraehten. Im d y sp e p t i s.' h r n Koth fand Ludwig*) Btittersäure 
in kleiner Menge. Nach den Lutersuchungeu über die Biologie der Milchkoth- 
baf^rien [ßaginsky'i, Emmcrling^)] unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass 
auch andere Zersetzungsproducte des Zuckers, speciell Essigsäure und Bornstein- 
.säure, unter l'inMänden zu linden sein werden. Während Milchsäure nur wenig 
den Darm reizt, haben die Ilüchtigen Feiisäuren in erheblichem Maa.s.se die Fähig- 
keit, die empfindliche Schleimhaut des kindlichen Darmes zu schSdigen. Ganz 
besonders koininl der Uiiltersäure «liesc Figen^ehaft zu. und zwar sehon l>ei 
starken Verdünnungen, wie A. (.". Jordan") in Liebreich s lasiiiul ex|icrimcnteU 

1) Citat s. .S. 204 sub 3. S. 82. 

•2) Beiträce zur chcmisi-hen l*li.v>iol. u. Pathol. Bd. II. S. 538. 

3 lti;inu' -DiisscrL Strassbiir;^ lS7.i. S. 24. 

l I).. iiuclu s Arch. f. klin. .Med, IJd. 2S. S. 163. 

5' Cit. uath Widerbofer io Uorbardt's Handbuch der Kinderkrankheiten. 1880. Bd. 4. 
Abth. 2. >. 4.1(1 

« Z. ll^chI•. f. phv.-.. Clirniie. Bd. 12. 1888. S. 461. 

7) Berichte d. Deutaebeo cbenuscben Gesellstehaft. Bd. 33. 1890. 5. 2477. 

S; The practitioaer. 1903. S. iSS. 




b) Bei Säuglingen. 
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ii.'ii liw if- AnftnMrii \iiri flit ^-i-n /crM'lziinirspnidm'tcn ist ;\\^i> <iv\\ '\>s oft 

die Venuilu6j>uDg für die dybpeptiächcn Slüruogcn. Es ist daher eine sehr zweck- 
mässige EmriektQng, dass norniftlor Weise nur MilchsSare beim Kinde gebildet 
wird. Nach meinen rnter.su< Iiiiiil.'i>i»1) rouss es sich ijii Prinrip wohl um dcn- 
selhen G?ihrunfrs\ «riraiij; wir l)cini llrwachsenen handeln, die (Jähnni^ hlcili) abor 
für gewöhnlich auf dvr ersten .Stnfc, der Hiidnng von .Milelisaure. stehen. Be- 
dingunisjen dafür sind verhäitnis.smtls.si^ enger Kanin, in dem viel Kohlehydrat 
( Mik'h/.ii' kiT lind wi'iiii: IJat-lerien fstcrilisir»e N;iliniiii:i enilialten sind. Dies 
trifft beiiu ooriual ernährten iSäugling ein. liine .suirkcro Vermehrung; der ge- 
wöbnlichen Eodibacterien, z. B. im Sommer, muss .sdioa genügen, damit die 
MilchsSura in die schädigenden GShnmgsproducte weiter verwandelt wird. 

3. Diagnostische Bemerkungen. 

Bei £rwach6cnen lä.s.sl da.s Auftreten von reichlicheren Menden .sauerer 
Gähmngsprodactc bei milder Kostform, z. B. Probedifit, anf krankhalle Vorgänge 
schliessen, die in »las Gchiet der (i;ihruiiusd\ s|ir|»sie {zehören (s. .'s. l!)7i. Kine 
genauere chemische Prüfung wird man natürlich für die Praxis nicht vornehmen, 
umsomehr, als man sich mit Höffe des Gerucliorgane.s für dies«* Zwecke hin- 
reicliend Orientiren und die 1'rüfiiii:: mii Lakmtispapier zu Hülfe nehmen luinn. 
liei letzterer hat tiian sich vor di r \ i rweehsolunir mit htduMi-n Fetl<;ujren zu 
liüten (vcrgl. b. 108). Welche 6äure vorwiegend bei der Gährung gebildet wurde, 
hat bis jetzt keine diagno.stiselie Bedeutung, lieber den Werth der Prüfung auf 
Alkohol lind Aldehyd vergl. .'s. 20.'). 

Bei Säuglingen bedeutet das Aufireien von anderen Sauren als Milch- 
säure, SO lange es sieh nicht um Spuren handelt, Verdauungsstörungen. Aueh 
hier wird die Prüfnnjü; durch <len (lerueh maassi;el)i ii(l sein. Anweseidieii ;;ti')sserer 
Menireii von Milclisäiiie kann ebenfalls iiirhi ineln als normal gellen. r>iMiii Kolh 
der Kuhniilchkinder, der normaler Weise schwach alkalisch oder neutral ist, mu.ss 
Oberhaupt jede ausgesprochene Säuerung als krankhaft gelten. 



X. Gase. 



Ks kommen in Betracht: COj; CH4; H^; Ji,8; Nil,; III3SII Methyl- 
mercaptan); N«. 

1. Auffangen und Sammeln der Gase. 

ai Daniiirase. 

\oa den im Darme gebildeten (iasen kommi ein Tln-il zur Kesorption, ein 
anderer entweicht als Flatus nach unten. Das Aufsammeln des letzteren begegnet 
naturgemäss, schon an> ;ii!>'<iren (iründen. L'nissen Sclnvirr'i'kiiicii. Auf eine 
quantitative Beslinimitng .<>ümmtlicher in 24 Stunden per auum enileeiieu Gase 
muss von vornherein verzichtet werden. Man hat skih mit Stichproboi zu be- 
gnügen. 

1) Citat s. S. 205 sub 1. ä. 548. 



Digltizöd by Google 



- 208 — 



Nach Hiif:oi1 und \<l. Srinn ifl I -i fiillt man Hii; tiltukf rinrs nasoniHors 
niii ooncentr. NaCl-Kösinif:. Am obcn'n Kndc dieser Glocke bclindet sich ciu 
Fortsat/, in GcsUilt eines (ilasrolues, dr>r mit cioeni, idH doin Anttatzstuck armirten 
' !ii'ninis<'lilant;li vrrbundt'n isl. Dieses H<i|irensystem. das am olioren und imleren 
laide mit einer Klemme vorsi-hlosscn ist, wird ebenfalls (mit Ansnahmo des Ao- 
satestfickcs) mit Kochsalzlösung gefüllt. Ah Ansatz dient eine lunggcstielte Hart- 
gummibirne mit zahlreichen feinen seirlichen Oeffnungon, welche beständig in 
einer Schale mit destillirlem Wasser liegt und von der Versuchsperson vor dem 
Abgang von Flatus in den Anus, bis oberhalb des Sphincters eingeführt wird. 
Die Flüssigkeit in\ äusseren Theil des Gasometers muss crhebliek niedriger stehen, 
als in der (Moikc. Wenn man jetzt die Klemmen öffnet, so werden dii^ Dick- 
darmgiise in das Gasometer gesogen. Nachdem die klemmen wieder geschlossea 
wurden, wird die Birne herausgezogen, in die Sehale mit Wasser gel^ nnd durch 
neues Oeffnen der Klemmen das nix li im Schlauch v<irhandene Gas naohgesogen, 
wobei das Kübrensystcm sich mit Wiksser füllt. Die Aufsammlung kann beliebig 
oft wiederholt werden. 

Zuntz*) empfiehlt ein birnförniiges Glasgefäss von etwa 300 com Inhalt, 
welches mit einem doppelt durchl)olinen (Juniiiii><t()pren verschlossen ist. In 
beiden Bohrungen stecken aussen rechtwinklig abgeliogene Glasröhren, deren eine 
seharf nnter dem Kork endet, wShrend die andere 5 mm ti«^ m die Flasche 
hineinrairt. Auf letztere Höhre ist ein diinnwandiircr (tunimiball auL'cluindcn, 
welcher in aufgeblähtem Zustande den Innenraum der Flasche vollkommcu erfüllt. 
Soll Gas aus dem Darm aufgesammelt verdm, m brin^ man in die Flasche 
etwas Wasser und setzt dann den Cuniniistopfen auf. dessen freies Glasrohr mit 
einem ^-Stück von Glas und durrh dieses mir dem Mastdarmrolir \orbundea 
ist. Nun bläht man <len Gummiballon, indem man mittelst einer Sprit/c Wasser 
in ihn hincinpresst, so auf, dass er die Flasche ganz erfüllt, dass also die in der 
Flasi li*' enthaltene Kult und nach ihr das hinciii:,'i:>liraclii<' Was>er durch die Sonde 
cniweichcn und Icl/iere so mit Wa.sser füllen. Lm Darminhalt zu aspiriren, 
wird das Wasser aus dem Gummiballon dnreh eine Spritve oder einen Heber 
(!ntlcort. Das "^-Rohr ermöglicht es, die ersten Portion^ des Gases, evcnt. 
auch, wenn man die Flasche umkehrt, so dass der Sinpfen nach tinten gerichtet 
i.st, angesaugte Flüssigkeil zu entfernen, indem man iiih limals den Ballon mit 
Wasser aof bläht. 

Einen selir ireiiaiien. aber auch entsprechend complicirten Ap|)arat zum Auf- 
saugen und Analysiren der Darmgaso beschreibt Zuntz an gleicher Stelle. 

b) Nachgährangsgasc. 

Kommt CS auf Vergleichswerlhe bezüglich der Menge der gebildet »mi Gase 
an. sn reii'ht das von uns zur GähnniL-sprobe aniregebene (icfäss aus. Fiu- die 
Uestimiuung der absoluten (^uaniitäl ist aber zu berück.sichtigen, dass ein Theil 
der Gase dunth das Wasser des Gahnmgsröhrchens absorburt wird nnd sich der 
Messung enizii-ht. .\m besten ist fiir letzteren Zweck die oben beschriebene 
Birne von Zuntz: Die mit Wasser vcrrülirteo Facces werden m die oll'ene Hirne 
gefüllt, hierauf der Stopfen gut aufgesetzt und Wasser m den Ballon gespritzt, 
bis alle Luft verdrangt ist and derKothbrei auch die im Stopfen sitzende Röhre 



1) SitznDgsbcr. d. Wiener Ak.vl. d. WisM UM h. ISCI. Rd. 44. i. Abtb. S. 789. 

S) Deotsebes Archiv f. klio. Medicia. Bd. 61. ü. 549. 

8) VerbMdl. der pb^siolog. Gesellseb. zu Berlin. 15. Mti 1899. 
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anfüllt. Letztere wird dnrcb ein Stuck Sehlaucb mit Quctsrbhahn verschlossen. 

T)ic /uf:oriclittH(> F'la.schc komnii in don Rriit schrank. I)i<> Vioi flrr riälinmi; 
gcliildcicn Gase vcrdrängea eine entsprechende .Menge Wasser aus dem Jiallon. 
NaturgeinSss ist auch dieser Apparat nicht iranz febleifrm, da in der GSbrflussig. 
keit selbst Gas absorbirt bleibt. 

Man kann übrigens auch ulinc «Hi n«- Apitarato in jedem mit ClNa»I/)sung 
gofüllien Ciasometer Gähningsgase uuiTangtu und samiuelu. 

2. Zur Mefhodik der Oasanalysen* 

Es kann uninöfrlich hier der Ort sein, den Ganp der Gasanalysen näher zu 
schil(l<'rn. Wer auf dirseni (icliiot arbeiten will, sei auf das bekannte Buch von 
lirmpclii verwiesen. Nur l iii/elnos soll liervorcehoben werden. 

Hei der proecnti.schen Ausreeliuun!; der Resultate werden nur COst und 
CH4 beriicksiehtiiii . 0.^ und sind stets als künstliche Heiiiicnirun;:eii zu t>e- 
trachten, da sie weder im Darm, noch bei der Nacligährung des Kutlies gebildet 
werden. Sie stammen entweder aus hinzugekommener Luft, und das ist das ge- 
wöhnliehe, oder sind aus dem Pdut in das Darndumen diffundirt. Der .*sauerstoff 
der Luft wird im Darm sehr rasch rcsorbirt. Es findet sich deshalb bei Flatus- 
analysen eine gewi.S8c Menge von Stickstoff als Ueberrest. Die ßestimmung 
.seiner relativen Menge im \ er^rleieh mit den Gahrongs- resp. Fäulnissgasen ist 
deshalb von Interesse, weil er allein einen Anhalt für die (iesatnnil menge der 
im Darm gebildeten Gase abgiebt. Der Stickstotl muss proceutisch um so reich- 
licher in den Flatus vorhMiden sein, je spärlicher die Gasbildung durch GShrung 
war und um?rekelirt [1, eh mann. Hage mann und Zuntz^i]. 

Ammoniak, Schwefelwasserstoff und MetliyimeroapUm finden sich meist nur 
in so geringen Mengen vor, dass auf quantitadve Bestimmungen verzichtet werden 
muss. Man oricntirt sidl mittelst Lakmus und Bleipapieres, sowie des Geruches. 
Bezüglich des Nachweises von Methylmercaptan sei auf die Angaben von Nencki*) 
aufmerksam gemacht. 

3. Vorkommen. 

Die in dem Dickdarm helindlicheu tJase sind als zugehörig zu den Facces 
zu betrachten, wenngleich sie häutig unalilian|L;ii: von diesen entleert werden. Sie 
stammen ja aus demselben Material wie der Koih. aus dem sie durch gewisse 
bactcrielle Voifrängn in Freiheit L'eseizl werden. Auch die bei der Nachiiährung 
der Faeces entstehenden Gase sind mit hierher zu rechnen. Sie sind ihrem Ur- 
sprünge nach nicht anders aJs die Dickdarmgase zu bewerthen und können nach 
den Untersuchungen von Tappeiner*), Planer*) und Wissel*) mit diesen 
identificirt werden. 

Um Aiifx iduss über die Menge der gebildeten Darmgase zu eriangen, 
hält man sieh am besten an die Naehgährun^^sga.sc, welche ja leichter als die 
Flatus zu beschallen sind. Ail. Sr> b m i d f ' > fand nämlich, dass die (Irösse der 
Faecesgährung der Darmgälirung parallel geht. Der Beweis für diese That.saclie 



1) Gasaaaljrtisehe Metiioden. 8. Aufl. Bnumseliweif 1900. 

2) Landwirtschaft! lahrhürlior. 1894. 125. 

3) An'hiv f. ( xperiiuerit. I'alhologic II. Pliarmakol.iiric. IM -28. 1891. S. 20ß, 

4) Zoitschr. f. IJiol.n;:, . IM. 19. 1SS;J. S. 2->8. 

5) Sitzungühcr. lii r Wirnor .\ka<l. «i« r \\ isscnsch. KSOU. Bd. 42. 6. 307. 

6) Zcitsctir. t. phvs. Chomie. Bd. 21. 1805. S. 284. 

7) Dcu(.schc> Archiv f. kliti. Mt-1. Bd. 61. 560. 

A<LScbiu>tlt uuil J. .S t r«> b ur ger, t'aeees de» MvDsrbcu. 'J. Ant. 14 
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^rundrl sirli daiaiif, »la^is <I<m pnn oiiti<chc (JehaU drr Flatus an StickstolT (siehe 
oben» in demsollicii Maasse fallt, als «lir Nacligähruiig des Kothes snniiDint. Das 
(.iloiclic gili aucii für die Mcthaiuuengen. 

Die Saehlai^ ist also anden, als man a priori erwarten könnte, indem man glaubte, Ata» 

<li'> Vari'os. w<>lfhp wfiiig Gas bilrJen, schon im Dannc atisgegohrcn seien, dass also ein Gcgcn- 
>alz zwi^rlieii (iasliililuiiK im Darm und Kotli Itoständo. Man muss vielmehr so schlie&sen: Der 
l><>roits im Darm ^'iilircnd'- IiiliaU wird rascher heraii>gr-( liniTt, w- il er durrh M'inc Zenotiungli* 

produeto viwn l!'-i/ M i/t. i)amit gclantjt mehr gährfäluni s Mati-nal ii;n-h au>-oi). 

Analysen iil» r die Zusammcnsctüung mensiiiliclicr Flatus sind bisher 
nur von Marchand*), Huß:c^) and Ad. Schmidt') [zum Thoil in Gemeinschaft 
mit V. Knniirs*i| aiis^^cfiihri worden. Fs zcifTtc sidi «laln'i. dass die ursprünj;- 
liclic Zusammensuuuug der im Darm gebildeten (jiase in den Flatuä durch 
Resorption und Diflnsion sehr wesontKch modificiit wird. Auch hier gehea die 
Analysen der Na<'li;:;il)nin?:S;i;asi' die Verhältnisse in viel reinerer und mehr typischer 
Fnrni wieder. Wir \ cr/.ichten daher auf eine .^childerunjr der Ergebnisse von 
Klatusanalysen und phen zur llesehreibung der Naehgährung über. Am ein- 
gehendsten bcfas.>it sieh niii diesem Punkt Ad. Schmidt^» (siehe daselbst weitere 
Literat uran;ral)en). hanadi lial)en wir es mit zwei |)rineipiell verscliiodeiien Vor- 
gängen zu thun: der ^jFrühgährung", welche ra.sch einsetzl und bald, d. h. nach 
1 — 2 Tagen ablSaft, and der ^SpätgSbrnng", welche erst gegen Ende des zweiten 
'Paares (leiitlicb wird und dann langsam weiter irebt. Ihm der ersten Form werden 
hauptsächlich leicht angreifbare Kohlehydrate, bei der zweiten Fiwciss und etwas 
Ccilulose zersetzt. Also Gährung auf der einen, Fänlniss auf der anderen Seite. 
Beide Proecsse sehliessen sich fregenseilij; nicht aus, doeh überwiet:t stet» der 
eine iilicr den andern. Die izehildelen (Jase sind CtK,, < 'H^ und 11,. aber, je 
uaclukni, Iii \er.scliiedenem gegen.seitigeu Verhältniss. Schmidt gicbt als Durcli- 
schnittswerth für: 

Fruhgährung SpStgthrong 
CO, = 78,0 pCt. CO.. = 28.5 pCt. 

CH« = 17,3 „ Ciü = „ 

Hj = 4,7 ., H2 = 18,4 „ 

Iki der äpätgähruug entstehen ausserdem stinkende Gase, um so mehr, je 
intensiver die Fäulnis» ist. 

AVie \iel und was für< !ase jeweilisr iin Darm eiit wickelt werden, h&ngt von 
der Art und Menge der Nabrun.t, sowie von der Function der \ erdauungswerk- 
zeuge ab. Auch die Art der Gährung.s- resj>. l aulnis.serreger spielt dabei eine, 
wenn aucli weniger wichtige KoUe. 

ai Kirif'lu-«- ih r Naliriiiiir. 

Am meisten Gas wird bei Zufulir von \iel Küblebydraieu (Stärke) gebildet, 
l»osonders wenn diese in schwerer aufschlie>sl)arer Form gegeben wurden. Da 
t - -i' Ii ilaln j lim Gährungsvorgänge handelt, so sind die (iase geruchlos. Als 
>larl\ blaliriid i:i'licii ferner \ ielfai'li die l elluloen-iclien ticniii»)' wie Kohl, liiiben- 
arieii, jA-^uminn.sm, Jn letzteren Fällen .sind die Flatus nicht .seilen stinkend. 



1) Journal f. prakt. Chemie. Bd. 44. S. 10. 

2) Citat S..S. l>08 siih I. 

3) Citat s. .s. 209 sub 7. S. 545. 
4: lii;uit;- l>i>-iTl. Bonn 1897. 

bj I. c. .S. -260. 
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So fühhe sich l)i i » iiirui ,S'lh.siv«'rMi< Ii, in ijonn grosso Mengrn von HulsenrnK-btcn 
VfTzrhH wiinlrn. Uiiiirors') si-lir (liii<li \lii:;in:: \on(inspn l»i'Iästir(. di«- it iiacli 
dem (ieruch als 8iliwcfclwa*.scr.sioir aii^pracli, Iis liandcil sich iu soklien tulk>n 
am lüiweissßUilniss oder CellulosegShning. 

Ptoi vorwicpMulrr Kloisclidiät wcnlcii nur wciiii: udi r keine Gase entleert. 
Öio tragen aber durch ihren Geruch den Ölcnipcl der Jr'äulni^iü au sich. 

b) Einfloss der Vordauungsworkseuge. 

Bei krankhaften Zustanden des Darmes treten die Gasabgfii^ leichter und 

intensivnr ein, aiu-h bei verluilini'-MiKissi:: niildor Kost. Wenn Most und nn- 
ausge^ohrencs Bier als ßlähuagserregot avlivn INothnagel^)], so dürfte dies 
woU schon auf Reissungen des Ve^dallun^^sapparats, eventuell durch Einfuhr un- 
geeigneter Gihrungserreger, zurückzuführen sein, da ein gesunder Dann ^rrosse 
Menpen von Gas, sppriell COo. anstandslos l)e\v;illii.'in kann. Aiieli ( J.isali-.'aiii? 
bei fettreicher Nahrung miiss wohl duich Veniatanijissiiinnigen erlvJari weiden. 
— Während bei leichten Abweichungen vom tiesundliaften die Gase geruchlos 
zu sein plloiren, ist nanientlieli In i --eliwereii Darmk.i'arrlieii. wenn der Diek- 
darm geiö.stcs Eiweis» belturbcrgt, unter Liustäudeu suirniiächer Abgang von 
stinkenden Gasen zn vermerken. Zu ganz besonders schweren Störungen muss 
CS fuhren, wenn Fäninissgase im Dünndarm ent\vi(^kelt werden; wir wissen ja 
durch Ncncki't, dass hier, im (lef^ensatz zum Dickdarm, normalerweise Fäulniss 
fehlt, (jiftige Productc werden vom i^iinnrlann ans leichter in das Blut auf- 
genommen. 

Tnter den Käulnissirasen spielt der ILS \orniöi:e seiii(>r flifti^keit eine l)e- 
soudere liolle. Zu den normalen (iascn des \ erdauungskanals gehört er nach 
dem fibereinstimmenden Urtheil vieler Autoron*) nicht, wird aber in kleinen 
Mengra nicht selten gefunden. Bei reichlicher l^ildun^ dieses (Jasc kann es in 
Folge von Resorption zu Autointuxication mit schweren Collapsersi In Mirmj^cn 
kommen [Senator^), Stefano*)]. Wie weit der Geruch der Darragase, -j-ei u II in 
F'ällen, bei denen nur geringes oder kein Unbehagen verspürt wird. /. U. nach 
Ernährunp mit Tven-itininnsen. auf \|etliylnicrcaptan. welches von Ncncki"! zuerst 
in den Darmgasen gefunden wurde, oder auf andere stinkende Produkte zuriick- 
zufohren ist, scheint mir -noch nicht genögend beröcksichtigt und weiterer Unter- 
sttchongen werth zu sein. 

4. Diagnostische Bemerkungen. 

Da bei mitielschwerer Kost \ioIe ^resunde Personen gar keinen oder nur 
massigen Abgang von Ga.scn aus dem Rectum verspüren, so kann man aus or^ 
höhtcr Flatulenz, unter ]?eriicksiclitiirtinfr der Ernähnin^'^wcise, auf Stürunfren der 
Verdauung sclüiesseu. Keineswegs braucht es sich dabei um vcnnehrto Bildung 
von Gas zu handeln, sondern es kann die Resorption im Darm herabgesetzt oder 
die WeiterscIiafTung beschleuniget sein. Iläullic, z. ß. bei Katarrhen, werden wohl 
alle drei Mouioute ineinandergreifen. — Abgang von nicht riechenden Gasen weist 



1) Zeitfichr. f. Biologie. Bd. 24. S. 376. 

3) Dio ErkrsBltuona dos Darms und de« reritoneun. 1898. 8. 65. 
8) Archiv f. expenmeni Pathologie u. Pbftrmaltotogio. Bd. 98. S. 811. 

4) Albu. Aut.iinl'Aii-ationen dns Inteslinaltra.'tuv Berlin 1895. S. 21. 

5) Berlinrr klin. Wnchensdir. No. "). lS6s. S. 254. 

6) (Ja/eM.n fligli iwpi.l.nli. ISHH 

7) Mouatsbeft« f. Uiemic. Bd. 10. im. Ü. iHii. 
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auf leii'litcro, von silnkt^KlfMi i-vonlucU auf schwerere Stnningen hin: lotztries 
franz iicwiss rlanti, wenn die Kaulnissirase aus dem Dünndarm stammen. Nur 
dürl'io dies lür den Einzeltali schwer sioiier zu stellen sein. Dünndarm fauiniss 
ist ausserdem in der Begcl durch Stagnation bedingt und dann werden keine 
Flatus cnl leert. 

Das Fehlen des Abganges von Winden ist vou licdeulung, wenn Aufircibuug 
des Leibes oder Gefühl von Kollern auf Ghtsansammlung im Darra hinweist Es 

handell sich dann mn Si hwäfhe der Muskulatur oder Verleping des Darmluoiens. 
Weitere Jiin/.cllieiien hierüber enthalten die Lehrbücher der Danttkrankhoitenj 
speciell das von Nothnagel^) [vergl. ferner Ad. Schraidt^)]. 



XI. Enzyme. 



1. Nachweis. 

a) Qualitativ. 

Man kann entweder die Faeces mit Glycerin ausziehen und das Extract 
verwenden, oder noch einfacher den Koth mit thymrd- oder ehlornformhaltifrem 
Wasser vorreiben und das FiUrat hiervon zur Untersuchung nelimen. Leo') 
empfiehlt die von Wittieli entdeckte Eigenschaft des Blntfibrins, sich mit Fer- 
menten zu l)ela<len, auch für Faeees zu \ erwenden. Man verrührt zu diesem 
Jkhufe die j'risclten Faeces mit Thymolwasscr zu einem dünuen Brei und bringt 
in diese Masse 2 — 5 g fein geschnittenes (durch langdanemdes Auswaschen mit 
Wasser vom Blutfarbstoff befreites, in rilycerin anfhewahrtes) Blutfibrin, welches 
sich in einem kleinen Gazebeut eichen belindet. Das Fibrin wurde vorher durch 
Kochen mit einigen Cubikceniimetem Wasser von anhaftenden Fermenten und 
Mikroben befreit. Nach 24$tändi.ireni Aurenthalt des Heutelcliens in den Faeces 
wird es lierausärenrunnien. entleert, ilas l'iluin mehrmals \u\{ Wasser ausirewasehen. 
Die Fennente haften so fest am Fibrin, da.ss sie durch das Auswaschen uichi 
entfernt werden. — Zum Nachweis des Ferments bedient man sieh nun des 

künstlichen VenlanunL-sv crsnclies. 

«) Zur Prüfung auf .Amylasc iDiastJisoj versetzt man das Faccescxiraul 
oder die Fibrinflöckchen in einem Reagensglas mit Iproc. StSrkeklcister, 'stellt 

in den Thermostaten und untersucht nach eim'ji^en Stunden mit Jod-Jodkalium* 

losunir auf l^exirine. mit der Trommer'schen l*rol»e auf Zucker. I'ni Bactericn- 
wirkuni:cu au>ziis< hliesscti. ist ein /u.satz von Tliymol- oder Chloroform was.scr 
erforderlich. 

,i\ /\Mii \,irli\\fi< \nii Tr\[)sin versetzt man das Exlract /u rli'iihr>n 
Theilen mit 1 |»ror. Si)dab)sung und ciwu.s Fibrin oder geronnenem llüimereiweiss 
(crstcres Ini empfindlicher). Bei Verwendung der Fibrinflocken nach Wittich- 
Leti ist naiürlirli mir ein Znsatz von Sodalüsung erforderlich, da die Fibrin- 
Hocken selbst der ^erdauung anbciinfallen. Im IJebrigen wie bei a). Gebildete 



1) Citat s. S. il I snb 3. S. 64. 

2) TIii'r.ipciitisL'lic Mon.itslu lif. 1S1>!1. .Tmui.ir. 

3) Diagnostik <lcr Ki-atikhcilcu 'kr Baucborganc 2. Aull. I89Ö. S. 348. 
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Albumosen weist mu dareh die Biuretreaction nach: Rosarothe Färbnng nach 
Zusatz von Kalilauge und sehr verdünnter Kupfcrsulfatlösung. 

;) Zum Nachweis von Pepsin verfährt man in entsprechender Weise, 
niiuint aber statt ticr Sodalösung 0,1 — 0,2 proc. Salzsäure. 

d) Zum Nachweis von Lact a sc 'Milchzucker spaltendes Ivn/yin) in Säug> 
linffsstühlen empliflilt (*rlian'i das < hloniffirmwasser-Kxtrart dtircli Zusatz von 
etwas Natronlauge und uoutralcni Jitciatx'tat auszulailen, das überschüssige iilci 
durch Natriumsulfat sra entfernen. Nun setzt man ca. 6 pOt. Milchzucker zu und 
slfllt 5 — (» Stunden in ilni Mriiisrlirank. Drr Nachweis einer stattgefundcnen 
Spaltung muss veriniitelsi (h-r l'lien\ Ihyiira/inpntbe irefülirt werden. 

Die untorBcheidcndt'n Mi rkuiali' !iir 1 icxtiipsa/.iiii uii'i l ial;ictu-.a/ou iiuf fii i ciin n. L ict^i- 
saiOD auf der anderen Sritc -md. aligeschcii vini di r DiflV-irnz des Sehmcl/.ijunkti.'s. l'olgcndL' : 
«) Die Lactosazonkrystallo lallen in der Hitze nicht aus. M-ndern eret nach F.rkalten der Klüssig- 
keit. Dcxtrosazon und (lahictosazon sammeln sich, noch während die Probe im siedenden Wasaer- 
bade sieh befindet, am Boden der Eprouvette ao. ßf) Das Lactosason bildet kugelförmige Aggre- 

Ebto von sehr feinen, gleiehmSssig zugespitoten KrystaUen, vibrend daa Dextrosason rieh in 
ngen parallelvandigen, dQnnen, am Ende vic abgebrochenen Kiystallnadeln ausseheidet. Auch 
ist die Anordnung der Kiystaile eine mehr ährcnbiindelartige. 

Bei gleichmSssigem Arbeiten kann man auch Ver^eichswerthe erhalten 
(vei^. Oriirinal'. 

f) Der Nachweis von luver ttu ^Rohrzucker spalluadcs Lnz)m) ist in den 
Faeces oder ihrem Estraet dadurch zu führen, dass man Rohrzucker, der vorher 

auf Abwesenheit von Tranlienziicker ge|»n"irt ist, zusetzt und die Brutschrank» 
wärme einwirken lässt. Nach einigen Stunden wird durch eine der üblichen 
Reductionsproben nach Traubenzucker geialuidet. 

b) Quantitative Bestimmungen. 

Da es bis jetzt nicht gelungen ist, die eigentliche Fenncntsubstam:, frei 

voll Heinieiigungeii zu gewinnen, snndorn nur Körper, die das enzyuiatische 
Princip in juehr oder weniger .starker Conientration in sieh bergen, su kann es 
sich nicht um absolute, sondern nur um Vergleichswerthe handeln. Als Mass- 
stah für die Meiiire des Knzyms dient dessen liydroiysirende Kraft, wi lche für 
mitüero Werthe ziemlich genau proportional der Meuge ist. Mau priili also, wie 
viel von einem geinasen Körper in einer bestimmten Zeit durch das Ferment 
zerlegt wird. 

Zum Nachweis von Aniylase im Koth verfuhr .Straslturger^i im An- 
schluss an die Methode der Dia.stasimetric von W. Kobert.s*; in foi^^ender Weise: 
Der StuJdgang wird getrennt vom Urin aufgefangen und mit einem Holzspatel 
gut gemischt. 10 g Faeces werden mit DO crm Tliymolwasser in der Keibschale 
sorgfältig verrieben und liltrirt. Unter Benutzung vuo emplindlichcm Laknius- 
papier wird mit Vio-^onn^-^>^^<>"lA*>f?®' -^hwefelsanre m^^chst genau 
neutralisirt. 10 ccm eines 1 proc. Kleisters aus reiner Kartoffelstärke plus 
HO ccni Wasser werden jetzt auf 42" ('. erwärinl, mit 10 ccm der Kaeceslösung 
versetzt und in ein Wasserhad gestelli, das mit Hülfe eines Thermostaten auf 
einer Temperatur von 40* G. erhaJten wird. 

("icrinj^e Temperaturschwankungen machen üliri^'eiis nii-tits .ins. Dr-r angcwandlf Klpi>tor 
mu.s.s frei von Zucker ücin, sich mit Jod rein blau färben und neutrale Ueacliun zeigen. Ourcli 
Zttaatji vom etwas Thynol kann er für lingere Zeit baltbar gemacht werden. 



1) Präger med. Wochenschr. 1899. S. 427. 

2) Deutsches Archiv f. klin Mcdicin. Bd. ß7. 241. 

3) CIt. nach Gauigee, Die pliysiologiscbe Chemie der Verdauung. 18!)1. S. Oi>. 
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Mil Jod-Jodkaliumlösung winl mm \i»ti Zeit zu Zeit eine kleine Probe auf 
Farlienunisclilai: iioprnft; ziiniii*lis< diinli Tii|)lV|ii ;nil' rincr (ila.si)lattc. Die 
lieactiou ist dann aU beendet anzusehen, wenn uueh im KeugenüglHij die Flü:>sig- 
keit nach Anwendang von nicht zu wenig Jodldsnng keinen anderen Farbenton 
jjiebt, als dem .lod an sirli ztikdinini. In diesem Aiiircnhlick ist alle Stärke 
mindestens bis zu Achroodexirin umgewandelt und der sogenannte „achroniic 
point<^ von Roberts erreicht. Die gebrauchte Zeit wird notirt. Sie ist innerhalb 
gewisser Grenzen umgekehrt proportional der Fermentmen^re. Nach Roberts 
nimmt man nun noeh einr rinn-r'hnimir vor und drüekt die diastatisehe Kraft 
durch das Volumen einer Nunnailnsiini; - l \>Ti>v.) von Stärkekleister in lubik- 
ccntinietern atis, welche bei der Temperatur von 40* 0. von t iner Einheit des 
feriiM'ntli.iIiii-'en Körpers wäliietid der \\ irkimirsdauer von 5 Minuten Iiis zum 
aehronuselien Punkt umgewandelt wird. Weon /.. B. Roberts angiebt, dass beim 
mensclilichen Speichel D (die diastatische Kraft) gleich 10 — 17 sei, so will er 
damit aussagen, da^- 1 ccin Speiehel 10 — 17 eem des 1 proe. Kleisters in 
5 Minuten bei 40" C. bis zum ar|iri>ini<' poiiil umwandelt. Hei den von mir 
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angewandten MengenveriiäUnissen des KoUies ist D = — wobei D der Amylase- 

ircliait Mui 1 g frischen Kaeces. i die Dauer der Reaction in Minuleii bedeutet. 
Will man auf 1 ir trockene Faeees berechnen (Dj), so niuss man den Trocken» 

gobalt des Küthes in Procent ermitteln. Ist dieser =s n, so ist Dj ss ^ . 

Zur Messung der Wirkung von tirotctil yiischcn Knxymen verwendet 
Hemmet cr^) trockncs. puhcrisirtrs Itlui liltrin. lüne Iteslimmic Mcnire wird 
hiervon abgewogen und nach der Verdauung der Rest auf einem gewogenen Filter 
gesammelt, mit kochendem Wasser, Alkohol und Aethcr gewaschen, getrocknet 
und zurii(?kgewoiren. Der ticwichtsuntersehied zeigt die proteolytische Kraft des 
FaeccscMractes an. Die^c Methode ist etwas umständlich und erscheint uns nicht 
einwandsfrei. 

Kinfacher und wohl anch zuverlässiger ist das Verfahren von Mett*), das 

wir si jlisi in ciniircii Fällen versuchten: In Glasruhrchen von 1 — 2 mm Liditung 
wird das lliissige Weisse von llii)inereiern einiresoL'cn und darin l>ei einer Temperatur 
von 9.') " coatjulirl. Die Rührchen werden in Stücke von 1 — 2 «-m hänge zer- 
schnitten und in die üntersuchungsfiüssigkeit gelegt. Das Kiweiss kommt nun 
von den Ijidcn aus. irleirhniässi!; nacli innen fortschreiiend. zur [.üstmg. Die 
Jjüngc deä verdauten .Stückes in einer besiimmteu Zeilcinheil dient als Massstab 
für die verdauende Kraft der betreffenden Lösung. Man kann diese Lange bei 
schwacher Ver;rriisserung leicht in Millimeteru ausmesseii. Für die Beurtheilung 
der Fermentiuengeu in verschiedenen Flii'^sii^keiten gilt nun das Gesetz von 
Schütz und liorissow, dass .sich diese Meniieii so zu einander verhalten, wie 
die (Quadrate der Millimeter Eiweisssäule, die in gleicher Zeit gelöst wurden. 
Betrug z. B. die Verdaming in einem Fall 2 mm, im anderen 3 mm, so ver- 
hiclieu sich die Fermeutmengeu wie 4 : 9. 



1) Pfliiger's Archiv, ßd. 81. S. Iii. 

9) Fatvlow, Dio Arbeit der Verdauungüilrüscn. Deutseh von A. Walthor. Wiesbaden 
1898. S.82. 
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2. Vorkommen. 

a) Amylase. 

Aiuylasf wurd»' ziicrsi von Wrirschoidcr*) in Kiiidcr-Farccs cacligewicsen, 
v(»n V. Jaksch-) in der .Mehrzahl tlrr l'äih' ;:rfiiiKUii. in ririigen jedoch ver- 
iiii-st. Weitere rmcrsuchunscn stammen von Leo"). Moro*). KcrslMTgen^), 
Honiiiiotor'"'). wrlclio die AiiL'ulion von v. .[uksch Iheils Ini Kiiidern, theils 
bei Krwacli.si'iicii im Wcscuilichen bc.süligt'u. iiei 13 gaoz jungen Säugltogeo 
f«nd Montasrne'^) stets das Ferment. Kbenso konnte Strasburgn-'^) bei An- 
wendunfr einer j^enaueren Methodik in zahInMchcn Fnllon zciffcn, <la.ss hei Er- 
waehsenen ilas diastatisehe Feriiienl niemals vollständig' verniisst wunie, manch- 
mal allerdings in recht geringer Menge vorhanden war. Ilei Säuglingen werden 
die Verhältnisse wahrseheinlich ebenso li^n, was neuerdings auch von Moro*) 
aeceptiri wird. Die Moniren des Knzynis s<'h wanken norinalerweisp innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen. Die An der Lrnälirung hat nach meinen Untersuchungen 
bei Erwachsenen keinen Einflass auf das Quantum. Daisfe^n beobachtete Moro, 
■dlcnliiius inii einiT \ (ir\vie£ren<l <jiialitaliven Methode, dass der Stuhl von Sand- 
lingen, di<' mit Mulleruiilch eraäbri wurden, mehr I'erinenl enthielt, als der von 
Kindern, welclie Kuhmilch getrunken hatten. Er führt den (Unterschied darauf 
zurüek, dass dir 1 lauenmilch saccharidcirendes Ferment enthält, web lies in der 
Kuhmib h lehll. (iowisso patholoirisclie Zustände beeinflussen die Aiiiylasemen«re 
in beträclitlicheni Masse. An die Spitze sind Diarrhoeen zu sicUcu, bei denen 
häufig ein Anwaclisen der amylolvlischen Kraft zu bemerken ist. Während ich 
als mittlere Werthe lur l-rwaehvetie" 1) = 0.72: I), = 3,39 fand (s. S. 2U^ beim- 
in einem Fall von starkem Durchfall D = 50,00; Dj = 1142,0. Sehr deutlich 
war hier mit Zunahme der Trockensubstanz im Koth oine Abnahme der Ferment- 
menge 2U verfolgen, wie die folgende Tabelle zeigt*<*). 
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s.68 
17,92 


16,22 pCi 
0.20 
1,26 


20,41 pOt 
0,59 
2,88 



Obstipation dürfte im Allgemeiaen den uniirekehrtcn Einliuss haben. So war 
bei einem Trockengehalt des Kothes von 36,85 pCt. D = 0,095; Dj = 0,258. 
Deutliche Vermind^mg beobachtete ich auch mehrfach während fieberhafter 
Krankheiten. 

üeber die Herkunft der Facees- Amylase ist schon ziemlich viel discutirl 
worden. Soviel ist sicher, dass die gewöhnlichen Kothbacterien keinen Antheil 



1) Inaiig.-Dissert. 1873. S. 26. 

2) Zeitscbr. i. phvsiologisclio Chemie. Bd. 12. S. 12^. 
81 CiUt s. S. 212 sub 3. 

4) Jahrboeb f. Xiodmlidlkaod«. 1898. Bd. 47. S. 842. 

5) Deutftchcs .\rchiv f. klin. Medicin. Bd. 68. S. 481. 

6) Citat s. S. 214 sub 1. S, 161. 

7) Dissertation. Leiden 1899. • 

8) Cital s. S. 2 LS sub 2. S. 255. 

9) Jahrbuch f. Kindt'rheilkun-t<^. N. F. Bd. 62. S. 527. 
10) Citat s. .S. 21S nah 2. .S. 2jl. 
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daran hahon. - Da os mir nicht grlan^. vom Mund aus, (Innli Zufuhr von 
Diastasc, odor durch Zerstörung des in <len oberen Darnijiarlicn vorhandenen 
Enxyms die Menge der Amylase im Roth bei Erwachsenen wesentlich zu beein- 
llu'-'-rii. SD nphnic ich an, dass nornialcrwci«' ihr I rsprung in drn T>niscii des 
unteren Dünndarms zu suchen ist. in Fällen von beschleunigter Peristaltik kummt 
aber gewiss auch das Paakreasseeret in Frage. Bei Säuglingen soll nach Moro 
das mit der Nahrung cmgofOhrte Fermoit betheiligt sein. 

hl luv ort in. 

Invertin fand v. Jaksch'j in den üindcrfacccs noch constanter, als 
DIastase. Für den Erwaeh.senen existiren keine speciellen Untersnchongen. Mach 

den Krp'hnissen an Dannsaft ist aber anzunelnnen, dass es auch hier in itrleicher 
Weise /.n linden sein wird. .Ms Irsprunirsort i<i nach Miura') hüchstwahr- 
schcinlii-h die Dünndarmschlcinibaut /u betrachten. 

c) Lactase. 

I.ai tase fand Orban') in der Melirzahl der normalen Säuclinirsstuhle. In 
Fällen von schwerer tiastroenlcritis wurde sie auf dem Höhepunkt der Krankheit 
vcrmisst. Bei Erwachsenen soll das Ferment fehlen*). Als steine Ursprungsstätte 
wird der Danndarm bezeichnet. 

d) l'rut col \ tische V. u z v nie. 

Ucbcr die Anwesenheit von protcolyti.scheu iiiu/ynien sind die Ansichten ge- 
theilt. In normalen .StQhlen konnte Leo*) sie nicht nachweisen. Dagegen be- 
merkte Haginsky*) l>ei lleschidiung von (iehitineplatten mit Kothpartikelehen 

um diese liennii eine \ erlliissigung des Nährhmh'ns. die nur auf ahiresrjnväclites, 
tryptisebi's i.ii/un /.u beziehen war. Das .:;leiche constatirlen Sciiinidt und 
V, streit'). Auch Hemmcter*) fand tryptische Wirkungen. Es scheint also 
dieses, oli'enliar ans dem l*;mkn ;iv vi.iniinciKh'. Mnzyni nonnalei \v<'ise in Sj)nren 

Sofunden werden zu können, l'epsiu wurde dagegen stets vermisst. Anders liei 
(armstömngen, Diarrhoecn. Hier sah Leo beide eiweissverdauenden Enzxme, 
was auch mir^^ in einem Fall gelang. Hoas**) constatirte bei einem Fall von 
Jejunaldiarrhoe Trypsin. — Weitere Untersuchungen über diesen Funkt wären 
gewiss angebracht. 

3. Diagnostische Bemerkungen. 

Eine diaL'nostisclie Bedeutung kommt dem Nachweis von Enzymen im Koth 
bis jetzt niolit zu. 

1) Citot s. S. S15 sub 2. S. 127. 

S) ZeitRebr. f. Biologie. 1895. N. P. M. 14. .S. 878. 

SCitat s. .S. 213 sub 1. S. 4'i.'>. 
Ciernv u. Kcllur, l)f> Kindos Ki inilinuig et*:. Lrip/.ig u. Wien 1901. S. S88. 
5> Citat s. S. -212 suli ^. S. 349, 
fi) Z<>its<-hr. f. phvs. ( Iicmif. Bd. 12. S. 4M. . 

7) V. .«trpit, Inaug.-Disscrt, Bonn 1897. P. 12. 

8) Citat s. S. 214 sub 1. 

9} Citat s. S. 818 aub 8. S. 888. 
10) Diagnostik n. Therapio der Dwmknnkheite£ S. 118. 
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XII. Gallenbestandtheile. 



1. Oattensiuren. 

Vuu 'Irji in iIli iibgcsondcrton Gallo vorliaii'leneii spocilLschcn Säuron, '1er GljMeholsäiire 
und der Tauroi-holsäure, wird der j^nissere Tl»eil im unteren Diiiindann wieder resorbirt, der 
kldntre wird durch die im Dickdarme aldaufenden FiiiilnissprfM < s>o gespalten; wobei einerseits 
GlyooeoU und Taurin, andererseits CholaUäure entstehen, welch' letztere vor ihrer Ausscheidung 
mit deo Fteeea sioh in der El»el mit Alkali verbindet. Unvei^nderte Galleasiuren erscheinen 
nur unter be«Mideren Umst&n^ (stark besebIcuniKle Passage 'des Darminhaltes, mangelnde 
Rcductionsproecjise) in den Faeecü wieder. Nach früheren Angaben sollen sieh auch Djrslysin 
und riioloidinsdure gelegintlich in den Faeees linden. Ilopric-Si \ |. r') hat aber in seinen 
-«irL'fiiltigen Untersuciiungon diese .Stoffe niemals finden können: er weist niii Ünht darauf hin, 
l.i^ derartige Befunde an sich unwahrscheinlich sind, da die Kxistenz der i hi luidiiisäurt' liln r- 
haupi noch nicht sicher erwiesen ist und das Dyslysin, das Anhj-drid der L'holalsiiure. nur liei 
Rinwirknng concentrirter Mineralsäuren oder beim Erfaitaen der trockeoca Ghotalsjiurc auf 200** 
entsteht, während die im Darme ablaufenden Prooesse gerade umgekebrt mit Spaltung und 
Wasseraufnahmo cinhcrgehen. *' 

a) Niu-hwcis. 

Der qualitative Nai'liwris dor (lallensamcn wird in ticr Rei;ol uiiltolsl Her 
alleu gemeinsaiuen l'etlcnkolcr sehen Keaciion geführt: Verset/t man die 
wfissrige Lösung einer der GallensSuren im Probirglase mit ein wenig Rohrzucker 
und füirt dann trn|)frn\\ ei<c unter UinschüKeln eoneentrirte Schwefelsäure hinzu, 
indem mau durch Eiwärnien oder Abküldcn in kalicni Wasser die Temperatur 
auf etwa 70 » erhält, so tritt allmählich eine kirsehrothe, dann prachtvoll purpur- 
rot he Färbuni! der Flüssigkeit ein, die sich unt(>r langsamem Dunklerwerden im 
Verlaufe von H Ta^en mehr in eine hhuirothe Farlie umwandelt. Anwesenheit 
von AlbuniinslolTeu und soklien Körnern, weKlie sieh mit Schwefelsäure leieht 
xersetsen, sowie Anwesenheit von vielen Farbstoffen oder oxydirenden Substanzen 
l)ceinträ('htigen die Keaftidii selir. Ausserdem irelicn Alhiimiiistoffe Amyl- 
alkohol und andere organische Körper dabei leieht eine ähnliche Turpurfärbung. 
Die purpurmthe Losung der nach Pettenkofer behandelten GaUensSiiren nnter- 
scheidet sich a! > r dadurch vun den anderen, dass sie (in passender \ erdünnung 
mit Alküliol) Ihm der Speetraluntersuehung einen Absorptionsstreif rechts von D 
und einen zweiten bei E erscheinen hisst (s. Tafel VIII. Fig. 1). 

Um die Pettenkofer'sche Reaction mit den Faeees anzustellen, genügt 
es nieht (wie dieses v. Jaksch-i für gallensäurereiehe Faeees empfiehlt), den 
einfachen wässrigeu Au.szug zu verwenden. Es konimcu dabei, wie Fr. Müller^) 
gezeigt hat, grobe Täuschungen vor. Man mnss vielmehr die Gallensfioren voriier 
.sorgfältig i.soliren und zwar durch Extraction der Faeees mit Alkohol nnd Ent- 
fernunir der Fettkorper aus dem alkoholischen l'Alract durch Fällung mit IJaryt- 
lösung naih H o ppe-.Sey 1er. Boas*) hält für klinische Zwecke die Lösung 
des eingetro) kneten alkoholischen Extractes w. uiahaltigem Wasser fürgenngend, 
doch durf man sich auf die so gewonnenen Kesultate nicht verlassen. 



1) Physiologische Chemie. Berlin 1681. S. SOT. 

2) Klinische Diagnostik innerer Krankheiten ote. Wien u. Läpaig 1889. S. SOS. 
8) CtUt 9. S. 108 Bub C. & 53. 

4) Diagnostik u. Therapie der DarmknnikhtiteB. Leipzig 1S98. S. US. 



Dlgitized by Google 



— 218 — 



Im Foli;fii(l('ii :.'t'l)<'ri wir /iinäclist die {rcnauf Vorschrift für die Isolirung 
der Cholalsüuro nach Ifoppc-Scj Icr^^. lJa.s Verfahren eignet sich auch zur 
quantitativen Hcstitniniing. 

^Man dampft «las .iMillrirtf alkoholi^ lic l!\iracl (h'r Facccs im Wasserbade 
iint«r Zusatz von etwas» blKsijjsäuro /um i>\ru\> ah und /iehi den Kücksiand mit 
kaltem Wa&scr ans. Das Ungr^löste ühertsfiesst man mit ßarytwasser, fügt noch 
Wasser hinzu unter ErwärnuMi, K'ilei «htiin bis zur neiitrah'n Reaction ein, 
erhitzt j<'t/,l /nm Sieden und lihrirt siedend heiss, kncht den Rüi-kstand noch so 
lange mit \Vas>cr .ms, als dieses etwas iösi. dampf l die \ereiniirten heiss lilirirten 
Auszuge auf ein kh^ne» Volumen ab, fiigi erst etwas Aether nadi dem Krkalten 
hinzu, darauf Sal/>aun\ riihri irnt um uml eitii;je /cii >ichen, wobei der 

Aether verdun.sien kann.« Dann lilirirl man, wäscht diu au.sgeüchicdcnc C'hulal- 
sauro mit etwas Wasser, löst sie Ui Alkohol, entförbt nöthigenfaUs mit Thier- 
kohle, dampft auf ein kleines Volumen ein und Ifisst dann zur Krystallisatlon 
einige Zeit stehen. 

Die Kr\ stall Tonnen, die rechtsseitige Circunipolarisalion der alkoholischen 
Lr»siini'. ilii' animalischen l'roilutie der trockenen üeslillation und die Petien- 
kofer » li<- rini/e >relieii daiin die Bestätigung för die Identität des erhaltenen 
Körpers mit der Uhoialsaure.- 

Zur Trennung der ovent. in den Faeees vorhandenen unveränderten 
üallen'iänren (niy<'ocholsiiuri' und Tauniclinlsaure) \i>n der (•holalsäure kann 
man nach lloppc-Ise) icr^) die heiss ültriricn wässrigcu Au.szüge nach dem Kin- 
dampfen auf ein kleines Volumen zunächst erkalten lassen und vor der weiteren 
ßehandiung filtriren. Es fälli nändi<-h dabei der choKiIsnnc Baryt aus, während 
glyeoeholsaurer und taunx-lndsaurer l>ary( in Lösuiii; lilrilteii. ( •tirr man kann 
tien Hückstiind des alkuliolisciieii Auszuges der Faeees nacli dem Ansäuern mit 
Aether erst^höpfcn. Dabei geht die freie Cholulsäure in den Aethor hinüber und 
kann liier iiaefi di-ni l'):5 Lü'-veliiiderteii \'erralireii \i>ii d<'ii Fettsäuren und dem 
Uhulesiearin ^etrouni werdcu, wäiirend die unveränderten Gallunsüuren zurück 
bleiben und weiter wie oben isolirt und durch die Pettenkofer'sche Reaction 
nachgewiesen werden können. 

Kommt M auf «ne weitere Trennung der Qlycocholsäure von ricr Taurocholsäure an, so 
kann man dazu das verscbfedene Verhalten dieser Säuren g<*gcn Blcizuckerliisung benutzen. 
Durch 'bf li t/tiTi' wrrdrn ("lii'lai^iiiin; uri'l niyoiM'ddliNiiuic v'' iiH'- wälircnd nm sil.r gpfinjfc 
Mengen von Tauioi'ln^l^.unx' init^riisx ii wcidrii. xmuh ilii- Flti-iMirki it iiiclil stark alkalisch ist. 
Tin bei einer in Alkohel lö'.lic'lii'ti Substanz dir ^i'li'ilifit zu frlaiiiriii, nb mc Tanmcliul^iäure 
enthält, genügt es in neu meisten Fälleu, ausser dem poäilivcn Ausfall der Pettenkofer'scben 
Probe den Gehalt an .Schwefel nachsuweisen, vorauflgesetst, dus verlier die Abweseabeit tob 
SchwefeKäun- si''lier<fe!>tellt war'). 

Für den Nachweis resj). die «piantiiative IJestitmnunf^ des von der Taurochol- 
säure abgespaltenen Taurins in den Faeees hat Dressier^) folgendes Verfahren 
angewendet, welches sieh auf die Widerstandsfähigkeit des Taurins gegen die Ein- 
wirkung; oxydirender Suitstanzen stützt. 

Iis werden von den mit \Va.vsur gleicinnassig verriebeneu frischen iaeces 
2 gleiche Portionen abgemessen. Die erste derselben wird zur Bestimmung des 
in Säure oxydirbaren Schwefels mit einer Mischunir von Salzsäure und chlor- 
saureni Kali tlurch längere Zeit täglich 10 — Ii Stunden in einer bis zur Siede- 
hitze gehenden oder derselben nahe licffenden Temperatur behandelt, wobei alle 

1) Handbucli il'i phv-ioiöi/. u. ]>athöl.-cbeni. Aualvse. S.Aull. Lteriin 1893. S. 207. 

2) 1. e. 477. 

3) I. c. S. 213. Hier -sielie auch die weiteren cbemi^cbcn Details. 
4} Prager TierteU«br8whr. 88. 1865. S. 1. 
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organische Substanz loinscliliosslich der schwer zeriegliarcn Eiwcisskörper?) attf> 
gelSst und die Mischung schliesslich auch bei Wasserzusatz iu ein« vollkommen 
Klare Flüssigkeit verwandelt wird. 

Die 2. Portion wird in concentrirter Sulpeters&ire geirisi. mil Alkali neu- 
tralisirt, einc;e{lam|)t"t uml (Inn ircf rocknrti>ri Massen die entsprcchfiulen Quantitäten 
Salpeter, kohlensaures Kali und Natron iiinzu^eniisclit, im l'latintiegcl verpufft, 
die Schmelze in Wasser srelöst und mit SalzsSure aii|?es£aert. 

Heide salzsaiiren I.nsiiniri^n (die der 1. und 2. Portion) werden darauf zur 
Entfernung der Kieselsäure zur Trockne verdunstet, mit wenig Salzsäure ange- 
feuchtet, mit Wasser ausgelaugt und filtrirt. Nunmehr wird die Schvefefafiaro 
in beidim Filtralen durch ( Idorltariuni gefällt und als schwefelsaurer üaryt ge- 
wogen, aus welchem die entspreciienden Schwefelquantiläten durch Keclmung ge- 
suelit werdcu. 

Der S der Portion 2 minus dem S der Portion 1 ist gleich dem Taurin- 
schwefel. Dieser mal = dem Taurin üi der angewandten Portion Faeces. 

b) Vorkommen. 

[nt Mekonium linden sich nach Zweifel^) und Volt-) unveränderte Gallen- 
siiuren, und zwar sowohl (llycoohol- wie Taurocholsäure, dagegen keine Cholal- 
säure. Iis erklärt sich dieser Befund aus dem Mangel der Fäulnissprocesse. 
Ausser im Mekonium ist das Vorkommen von unveränderten ( iallensäuren nur 
noch im sauren Kotli des llimdr-- -rmischter, hcsondcrs alter nach Brod- 

kost) [Müller')!, im Kotlie der Kinticr [ llo|»pe-i5cyler*)J und im nienschlichen 
Kothe bei Diarrnoeen [Iloppe-Sey ler"')] nachgewiesen worden. In diesen Ffillcn 
nniss nehen der zurücktn-tindcn l";iulnis.s die schnelle Passjiiic des Dariniidialles 
als Ursache angenommen werden; sowohl die Spaltung wie die vollständige Re- 
sorption der ursprünglichen (JallensSuren ist behindert. 

Im Gegensatz zu diesem > li( nen Vorkommen der unveränderten Galleo- 
sfiuren wird die Cholaisäiirc zii iulirh regelmässig in allen Kotharten in ireringor 
Menge angetrotfen. Auch int llungorkothe von C'etti und Breithaupi hat sie 
Miller*) gefunden, während Voit*) sie im Hungerkothc des Hundes (ebenso wie 
die unveränderten riailensäitreni vcrmisstc. Im S;iuL"IitiL"-k'>t h fanden Weg- 
scheider') sowohl wie üffcliuann*; regelmässig geringe Meugen von Cholal- 
sänre, ohne indes ihre QnantitSt genauer su bestimmen. Tschernoff*) berechnet 
den Procent-Gehalt des trockenen Rothes Erwachsener an Cholalsäure auf etwa 
0,1 (>,!> pCi. Das würde in 3 Tilgen etwa 0.5 u ausgeschiedene Cholalsäure 
machen, eine .Menge, welche gegenüber der in dieser Zeil ahgesondcrien Menge 
ursprünglicher Gallensäuren (nach Tschernoff im Minimom 30 fO sehr gering 
erscheint. 

Was den 'rauringeliak der Fae< es hcirifft, so berechnet ihn Dressier*") beim 
Erwachsenen unter normalen Bedingungen auf 0,321 g pro. die. Das wäre etwas 

1) Citat s. S. 11« sab 2. 

2) nut bei Müller, Zcitsdur. f. Biologie. SO. 

3) ritat N. S. 108 sub 3. 

4) Virchow's Archiv. 26. 1868. S. 619. 

5) Citat s. S. 218 sub 1. S. 476. 

6) Citat s. S. 112 sub 5. 
1) GitiU «. & 112 tub 7. 
8> Citat s. S. 118 sab 6. 
9) Citat s. .S. 153 .sub 3. 

lü) Citat a. ö. 218 sub 4. 
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niohr als rloni Gehalt an ClinlalsäuiT entspricht, dnch kann man nicht wis'^cn. 
wie viel von dem einea oder aadei-ea der Öpaituags|)roducle wieder rei>orbirt 
wird. Nach Dressler wird höclistens der dritte Theü des als Taorocholsfinre 
abgesi tiit'ilrni ii Taiiiin> als soh'lu'.s mit. den Faoccs entleert. 

Bei Diiii'ht'all fand l)t(.'sslpr di-ri TaminiM'hall der Faccps crheblit'li ver- 
mlnderi (aul O.Ol l t: ;, währen«! sii-h aus dor .Mt;ngc des übcrhaiipl ausgeschiedenen 
Schwefels mit Wahrscheinlichkeit schllessen Ucss, dass viel unveränderte Tauro- 
cholsäure in den Faeees enthalten war. 

c) Diagnostische Bedeutung. 

Ein dia^ostisches Interesse hat nach Hern Vorstehenden eigentlich nur das 

Viirkoninicn iinvcrändcrlcr ( Ia!lciis;nii'cn in den Kacccs. invoTcrn dadurch ein 
Zuniektrcteu der bauluiäsproceä.se resp. eine zu schnelle i'iuiüage des Darminhalies 
angezeigt wird. Für die Erkenniing dieser Zustande stellen uns aber einfachere 
und sicherere Mittel zur Verfügung. 

2. Gallenfarbstoffe. 

Von (li'ii in den Parfu t'rg.i>seiiC'u (ialli iit'arli>ioffcn jjelangt, SL>\iel wir wissen, nur ein 
kleiner Theil «Iiiivli Resorption wieder in den allgemeinen Kreislavif resp. in die Galle zurück. 
Der grössere wirtl auscesehieden, und zwar voroehinlicli durch ilie Faeees, in nieht unbeträclit- 
lieheiu, sehr wechselndeui Maassc aber auch durch den Urin. Der ausgeschiedene FarbsCoiT ist 
Domuklcr WeUe daa nach Huly's*) l'ntersuchuDgen mit dem Urobilin identisebe Hjrdrobilirubin 
[Stereobiiln nach Vtniair und Ma-iius')]. Das<:Hbo wird durrh die mit der Darmflinliiiss 
verlaufendra Reduction^iir.n-essr a\is dem HiliniMn ^eltiliii't. ^^anz vorwiegNld im (Vieeum und 
oberen Diekdann. vi<>l weni^'n- iukI ati^ciicinen*! nur unter |ialh-)l(>(;isclu>n Bcdiofiiungen aueh im 
untersten riiinndarni [Seh m nl i \ iclli ii-lit kommen ausser dem Darm nueh andere Orte fiir 
die Umbildung in Betraciit, doch wissen wir darül»er nach nichts .'^ielieres (s. u.). Xieht selten 
wird bei intensiver Keduetion das Ilydrobilirubin noch weiter, zu dem farblosen Leukohydrobiii- 
rubio (Urobilinogen), redudit, welehea erst beim Stehen au der Luft oder durch oxjrdirende 
Mittel in das Hydrobilinihin xnrQelcvenrandflIt wird. l'nverSndertes Bilirubin erscheint im Stuhl' 
gan^e nur heim Fi'lilcn «1er l' iulnissproeesse (Mekonium) odor In-i untjcriiigender Ür'lin'tion iofolgp 
besehlüunigtcr l'i-ri--'altik, I niir |iatiMilit;;isehen. nii-t.i vollsländji; l>i-kann!iii H<-dinf^n(^n 

(ver^l. S. 24.1 k"iuuii •:elej/cntlii'h aueh l'ilixerdin. «In- nii'-listi i •sMlati'iiisstule <U--. liilirubiiis. in 
den Faeees Vur. Von rlen übrigen Umwandlun^sproriuetfn des letzteri ii wird ( Imleevaiiin nach 
Fr. Müller*) nicht selten im mcnschliehen Kothe angetroficn. Fleis< hcr'j vemiuthet ferner 
das Vorkommen von Bilipraain, D. Ucrhardt*> das einer noch nicht näher b^kaanten Modificatioo 
des Hydrobilirubins. 

üebcr die Frage, ob das vom Körper ausgescliiedcne Hydrobilirubin nur aus Bilirubin 
oder unter Umständen auch direet aus Ulutfarbsti.lT ^'obildet werden kann, herrseht n«"eh keine 
Einii?keit. WiUirend älliTi- Aiiinr'Mi un<l neuerditi^- I). (iiTliard t ".i für die Miigliclik- it der 
letzteren liildung eintrelen. haben andere Forscher sie bestritten. i)ag<';.''-n isi wenijjstens insiM. rn 
eine Klärung ein^'^ctretcii, als sieh <lie .\nnahme FleiseherV-'}, dass aueh aus dem Blutfarbst"!! 
der Flciscbnahrung innerhalb des Darmes etwas Hydrobilirui>ia entstehe, durch Fr. Müller 's 
Beobachtungen an loterisohen*} als hinlilKg erwiesen hat 

a) Nachweis. 

ff) Qualitativer Nachweis. 1. Hydrobilirubin: Die einfachste Methode 
zum Nachweis des Hydrobilirubins in den Faeces ist die Schmidt'sche Sublimat- 
— » 

1) Centralbl. f. d. med. Wissensebaften. 1>. 1871. S. 849. 
ü) Centralbl. f. d. mrd. Wisseiisrtiaftfn. 9. 1871. S. 369. • 
3; Archiv f. Verdauungskrankbeiicn. 4. l.s^S, 151. 
4) Citat s. 112 sub 5. .'i. 110. 

5} Lehrbuch der inneren Medicin. Wiesbaden. J. F. Bergmann. 1896. S. 1161 f. 

6) Das HydrobilimbiD und seine Bexiehungen zum Icterus. Inaug.-Dissert Berlin 1888. 

7) Zeitschr. f. klin. Medicin. S«. 1897. S. 808. 
8} Citat s. S. 108 sub Ii. 05. 
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probe*). Diesclhp wird so ausj^fuhrt, dass man von den möglichst friKtrhon 

FafTos ein i'twa hasd- Iiis wallmissirrnsses Stück im M/trscr mit oinor ni'ht zn 
idcineu Mcoge conccntrirtcr wässrigcr SubJimatlösimg fein verreibt und das Ge- 
misch in einem weiten gedeckten Glasschfilchen mehrere Stunden (ovent. bis 24) 
stehen lässt. Ks rärben sir)i dann alle hydn)biliriibinha1tigen Theilchen inionsiv 
roih. während frloichzoitiir alle liiliruliinlialtiuon Theile eiii»Mi irriim'n Farln-iiton 
annehmen. Diese Dillerenziruni,^ lienilil einerseiis auf der Bilduni; de.s leiidiiend 
reihen, gelb fluorescirenden Queeksilberchlorid-Hydrobilirubins, andererseits auf 
der Oxydation dns r.iliridiins /u Biliverdin. Ausser dem Voriheile. Iicidr wichtigen 
Gaileufarbstoll'u gleirti/.t id!: anzuzeigen, hat die Probe wegen iiirer auch f^ir mikro- 
skopische Untersochuntren ^-^eeigneten Differenzirang, sowie w^n ihrer Einfachheit 
und Zuverlässigkeit den Vorzuii vor den meisten anderen Proben [Schorlemmer*)]. 
Die von Häri vorpesehlagene Morlifieation'^i iSidiiitteln der Faeces mit Sublimat- 
lüsung, Filtration und Zusatz \uu Chloroform./ ist überllüssiir. 

Weiter I i ;nr < vent, in Retraeht die Prfifunjr des Fae. esi vtmctes mit 
Chlorzink und Ammoniak iTüne Fluoroseenz der rotb durchscheinenden Lösung) 
Fleischer*) giebt dafür folgende Anweisungen: 

Eine kleine Menge Koth wird im Reagensglas mit sanrem Alkohol Sher- 
gosscn und eine Zeit lanir st»dien iiflasseii. Wenn Gelb- oder Braunfärbunf: des 
Alkohols aufgetreten ist. wird derselbe abgegossen und mit ein paar Tropfen 
Ammoniak (oder Natronlauge» utul Chiorzinklö^ung versetzt, nder man bereitet 
mit ammoniakhaltigem Wasser ein Extract der Faerrs, filtmi und setzt Chlor- 
zink hinzu. Ks entstellt ein dunkelrother Niederschlai;, welcher auf ein Filter 
gebracht und mit ammoniakhaltigem Alkohol ausgezogen wird. 

Ausser der Fluorescenz dient zor Erkennung des Hydrobilirubins bei dieser 
Probe weiterliin der eliaraklcrislis<'he Absorptionssl reifen der alkaliscben llydro- 
bilirubinlösung zwischen b und F des äpectrums, näher an b gelegen. (Beim 
Ansäuern der Lösung rückt der Streifen nach P zu.) < Ver^. Tafel VIIF, VIT, Fig. 2 
und ;ii Dieser Streifen i.st mir gut zu erkennen, wenn niebt irli-ielizeiti^^ Mlui- 
larbstoir oder ('holeeyanin 's. d.; vieh in der Lösung befinden. Leuktdiy(h-ol)ili- 
rubiu wird in dem saureu alkoiiolischen lixiracic beim Zusatz vtm ZnCL und 
NHj oder auch durch 1 — 2 Tropfen Jodtinctur sehr leicht in Hy<lrobilirubin um- 
gewandelt. Aurl) an L-i-troi knet'Ti Farce- kann man auf diese Weise den Nach- 
weis des ilvdrobiilrubins führen. Weitere Methoden siehe unter (t. 

2. Bilirubin: Der Nachweis von Bilirubin in den Faeces ist leicht, wenn 
CS allein vorkommt, .schwer, ja manchmal unmöglich, wenn es mit den anderen 
Farbstoffen zusammen vorkommt. Folgende Methuden stehen zur Verfügung: 

Die Sublimui probe (siehe unter 1). Dieselbe ist scharf und zuverlässig 
und gestaltet aueh d' ii Narhweis ndkroskopiseh kleiner, mit Bilirubin indiibiner 
Theilchen inmitten der b\drobilind»inlialtii.en FaeiM-smassc |S( ln(rlenimer-i|. 

Die Gmelin'.sche Probe: Zus^Uz von .salpetrige Säure enthaltender Salpeter- 
sSnre zu den Faeces bewirkt einen .schnellen Farbennmschlag der goldgelben 
Rilirubinfarbe in grün. I)lau. vi(deii. roib und i;elb. Dii- Prol»e wird am b<'^ten 
so ausgeführt, dass nuin auf die in einer tlaclien Cila.sse,liale belindliche Salpeter- 
säure kleine Tropfen der mit Wa.s.ser fein verrührten Faeces fallen lässt (Schor- 
leroroer). Die Resultate sind nur dann zuverlässig, wenn der gesamnite Koth 
bilirubinhaltig ist Fiir mikroskopische Differenzining reicht sie nicht aus. 

1) VorlmiKlI. .!. i '.ni-io-.-s i. imi. Mi-<lioiu. 13. IM. ISilä. S. SiO. 

2) ,\rrhiv f. V. r.huungNkraukhciten. VI. 1900. S. 26». 

3) Vcrgl. Ron>. ni.iitnr'stik und Therapie der Darmkrankheiteo. Leipzig 1898. 8. 118. 

4) Citot 8. S. 22U aub 5. 
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Dir II II |i pcrt'scbe Probe. Eine l'rohr »Icr mii Wasser l»is zur düun- 
flilssifion Coiisistenz verrülirtfii Faeios wird in ein Kea^^ensjL'las j;(»füllt, nii< d<'r 
gleichen Menge Kalkmilch wicdorliolt durchgcschültolt, durch eiu kleines Filter 
filtrirt und mit Wasser aus^'ewascbcn. Dann wird der Niederschlag: noch feucht 
mitsanimt dem Filter in ein I>echcrelas irrthan, mit clwas Alkohol, wrlcher mit 
Schwefelsaure bis zur deutlich sauren Keaction versetzt war, übergössen und auf 
dem Wasscrbade vorsichtig bis zum Sieden erhit/.t. Ist Bilirubin zugccen, 80 
nimmt die Flüssigkeit eine grüne Farl)o an. Audi diese Probe ist nnr bei An- 
Wesenheit ^Mössorer Mensren unveränderten (lallmfarlisioires zuverlässij,'. 

Ist. Bilirubin sehr reichlich vorhanden, so kann man es auch mit Chloroform 
in der unter ß beschriebenen Weise extrabiren. 

3. Hilivordin: hi Hiliverdin anwesend, m» fallen die Faeces meist ohne 
Weiteres durch ihre grüne Farbe auf. Da indes auch durch Chlorophyll und 
durch den Bacilhis der grünen Diarrhoe ihidiehe Farbentöne bewhHu werden 
köunen (vrrd. S. 26), SO mnss man zum sicheren Nachweis den Farbstoff mit 
Alkoliol rxiraliircn. Kine Hiliverdinlösumr /ei^rt In-i spektroskopischer (Unter- 
suchung koiiK'ii Al)sorptionsstreifen und wird durch Zusatz von .'^alpcKMsäure in 
der für die Gmclin'sehe Probe eliarakteristischen Weise verändert. 

4. ('Iiolecvanin: Im alkolioliselioi), mit ("hlor/ink und Ammoniak ver- 
setzten Külhauszug verräiii sich die Anwesenheil von lludecyauiu neben liydro- 
bitirubin bei der spektroskupischen Ontersachnng dnrch 2 \'on dem (beiden Farb- 
stoffen gemeinsamen) Bande zwischen h und F ireirennlen Ahsoi [iiinnsstreifen. 
Der schwächere, breitere imd \erwasehene wird durch die Linie D halbirl, während 
der dunklen^, schmälere und schärfer begrenzte zwischen C und D, dicht an C 
angrenzend, i?clegen ist. In saurer Lösuiiü rüi ki ii l eide Streifen weiter nach 
dem violetten Ende zu (vorel. Tafel VIII. Fi-.'. 4 und 5i. Naeli der Ansicht 
Fr. .Müller s!) bildet .sich das Cholecyaniu wahrscheinlich erst während der 
Behandlung des alkoholischen Rxtractes aus orspronglich vorhandenem Bflirerdin. 

','uantital iver Nachweis. 1. H ydrolulirubin: Verfahren von 
Mehu^K ausgearbeitet von Fr. Müller^; und Ü. Gerhardt*;. Kine gewogene 
Menge des fHschen oder auch des trockenen und pulverisirten Rothes wird mit 
Wa.s.ser verdünnt und mit heisser Barytmisehung (1 Theil gos&ttigter Chlorbarium- 
lösunfT 2 Thoile iresältiirter narythydratlösimf,^) verrieben, aufgekocht, filtrirt 
und der Fiherrüekslaud noch mehrmals mit heis.ser Barytmischung extrahirt. Im 
Filtrai wird mit coneentrirter Lösung von schwefelsaurem Natrium aller über- 
schüssige Baryt gefällt, .sodann filtrirt bis vollkommen klares Fillrat erzielt wird. 
Das neue Filtrat wird mit Schwefelsäure bis zur .schwach sauren R^action ange- 
sSuert, sodann mit fein gepulvertem Ammoniumsulfat (etwa Vs—Vs Volamen der 
Lösung) versetzt und unter häufigem Umrühren resp. Sehüttehi 24 Stundw stehen 
gelassen. 

Enthält danach ilic Lösung (bei der spektruskopischen Lntcrsuchungi noch 
Hydrobilirubin, so wird die Procedur des .Aussalzens wiederholt Anderenfalls 
wird (ihriir. mit gesätti;L;ter Ammoniumsidfatiösuni: naehgewaselien. und der luft- 
trockene Niederschlag sammt dem Filter in einem Becherglase mit Alkohol oder 
Alkohol- Aether (2 : 1), dem einige Tropfen Sehwefelslnre hinzugesetzt waren, 
übergössen. Nachdem sich der Farbston, ev* unter vorsichtigem Irwfirmea, ge- 



1) Cilnt Il-i sul. 5. S. 110, 

3) Journal Av |>li,triii. 'le cliimio. 28. 1878. .S 159. 

S) Vurhan liiin^i n .kr ( hleHiseheo GoselUob. f. vsterlSod. Coltar. 188i. 

i) Citat a. 6. 220 äub 0. 
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löst hat, wird fllirirt und der Rnekstand wiederholt mit schwefeli^aiirehaltigem 

Alk • 1 h ( 1 1 ;u isgcM'asi 'h I ■ II . 

Die vereinigicn Filtraic Würden auf ein be.slimniies Volumen gebracht und 
ein Thcil desselben spcktropholomclrisch auf seinen fi ehalt an Farbstoff tmtersiicht. 

Um echält bei Auwcuduntj <lc> ViuTMi-iJ t'sclicn Apparates ', zuuiifli.>t «In ii;n !i ii( r Dun-Ii- 
louebtuof UBW 1 cm dicken Schiebt übrig bleibende Lii^btstHrkc .1. Daraus bcrecliuct sieb der 
EitioetfoDsoocfBeiABt « — — log J. Um den Concentiationsgnd e, d. b. die in 1 eem eoUialtenen 
mg Parbstoir su bereebnen, multiplieirt man a mit der von Vierordt angegebenen Grundxahl 
A = 0.0558. 

Will man Rewichtsanalytisch bestimmen, so löst man in der Farbstoffldsung 

( "hlriniforni auf und schüttelt die Mischung in l inein Sclieideti i« liit r mit ungefähr 
dem ({(tppoltcn Vohinien Wasser. Das Chloroform setzt sich f\iu-h cinifrrr Zeit 
ab und kann abgehiü-sen werden. Nach dem Verdunsten desselben bleibt der 
Farbstoff zurück, weleber getrocknet, gereinigt nnd gewogen wird. [G. Hoppe» 
Seyler^ 1 

Verfuhren von Saillet^), ausgearbeitet von Ladage*): Die 24stündigc 
Faecesroengo wird mit schwach ammoniakalischem Wasser fein verrieben und su 

einer sehr dünnflnssiircu Masse ivon etwa 3 1) aufgefüllt. Davcm werden 300 eem 
mit einigen Tropfen Jodtinetur verset/t mm etwa vorhandenes I.eukohydrubili- 
rubin umzusetzen), filtrirt und mit ammouiakhaltiirem Wasser naehge waschen. 
Die mit Ivssigsäure aiii^esäuerl«!n Filtrate werden sodann in der oben gescliilderten 
Weise in i'iii<*m hohen ('\ lin(h'rgl;i<r mit .\nim(iiniiiii>.ulfai ausgesalzen. Sobahl 
sich dabei der Farbsioü in braunen Flocken abgeschieden hat, setzt man lüü ccm 
Chloroform hinzu, schüttelt krftftig and iSsst absitzen, wobei sfimmtUcb«» Hydro- 
bilirubin in das rhlDnifdroi übi rirehen soll. Von der Chlorofonniösung wird 
.sodann die lläll'le abpipettirt und in einem 15 mm dicken Glastrog vor das 
Spektro.skop gehalten. Jetzt wird das Chloroform so lange mit absolutem Alkohol 
verdünnt, bis der Absorjjticmssi reifen des Hydrobilinibins eben noch sichtbar ist. 
Man findet die Menge des in der ( lihirotonn-.Mkoholmisehimg entlialtenen Farb- 
stüfles (in mgi, indem man deren \olumen durch 22 dividirt. 

Die.scs Verfahren ist zwar erheblich einfacher als das oben beschriebene, 
alior auch viel weniger zuverlässiir. .\l)geselien von der rnsicliniii'ii der !!\(raetion 
des au.sgesalzeiicn Farbstuücs mit Clilorofonn wird gar keine Kücksichi auf die 
er. Anwesenheit von Bilirubin genommen, welches bei der Nüller'schen Methode 
durch die IWytlösung voljständi:: ausgenillt und vom llydrobilirubin getrennt wird. 

2. Hilirubin. l-^l l'.iliniltin uliein odi-r ganz vorwieL-^end vorhanden, wie in 
Sauglingsfaeees. >.i kann man die frischen Faeces mit Darytmi.schung iwie oben) 
oder nach Wegx lieid er^) mit Kalkmilch und \Va.>iser verreiben, filtrircn, den 
Rückstan«! mit wenig Fssii-sänre ansäuern und mit Chloroform aiissrhürteln. Aus ^ 
der Chloroforrolösung wird das essigsaure balz durch Schütielu mit mehreren 
Portionen Wasser entfernt; dann wird dieselbe durch Zusatz von Alkohol filtrirbar 
gemacht und aus dem Filtrat der .Mkohol durch erneutes Schütteln mit Wasser 
wieder ent lernt. Die im .Selicidetrichter al)i;«sehiedene Chluroformlösung wird 
verdunstet und der Küeksland iretroeknet und irewoL'^rn. 

Ist zugleieh llydrobilirubin /iii:vi;en, so fällt man bes.ser iuk h Fr. Müller 
(s. 0.) mit Baryimi.schung und behandelt den >iioderschlag in derselben Weise. 



1) Dir <!urnuil!»lisc .Spcctralan.ilvsr etc. Tübiiigeu 1870. 

2) Viirliu«-- .\tv!,iv. 124. ISDl." 34. 
8) Hcvue .If MOM.rinf. 1897. S. 114. 

4) Büdragc tot r|e Kennis der Urobilinurie. Froefschrift. L«d«n 1899. 

5) CiUt a.S. Iii 8ub 7. 
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h) Vorkommen. 

a) Unter normalen Verhältnissen kommt im Kothe von den Gallen- 

fiirlistdlTfii nur Ilydrohiliniliiii \nr, ausi:('n()minrn Mekonium und den Kutli 
der Neugeborenen, wulche nur Bilirubin oder Bilirubin verniiscbi mit ßiliverdiu 
enthalten. Diese letzteren Fälle erklären sich durch den Mangel der F&ulniss- 
processe im Mekonium und Säuglingsstuhl. Das erste Auftreten von Hydrobilio 
rubin, zunächst neben ßilinibin. wnrdi' von MülltM-^) sclion am 3. T;iir<v von 
Schorlemmer^) bei künstlicli erniibnen Kindern am 7., bei naiürlicb cruaiirtcn 
am 14. — 15. Tage eonstatirt. Von da ab nimmt die )Ien^e allmählich am, bis 
nacli Aufffabo der rfiiim Milchkost oder auch schon früher nilinibin franz ver» 
.schwindet. Im llungerkoth soll nach Hoppe-Seyler>), deinen Angaben sich 
aber im Wesentlichen auf Hundeversuche stutzen, das Hydrobilirabin raeist fehlen. 
Müller*) hat dau-pen bei Cctti und ßreithaupt kein Bilirubin, wohl aber 
Cbob'cvanin und llvdrobilirnlmi. i^t funden. Ks lindci also beim Menschen nicht 
nur ein Krguss von 'lalle im Hunger statt, sondern auch eine liieilweise Fäul- 
ni.ss der vom Körper ausirosehiedenon Stoffe. Die ncfratison Befunde Hoppe- 
Se\Ii'r's erklärt Müller d;imii. dass Ihmiu Tiunde auch nach Nahrungsaufnahme 
manchmal liydrobilirubin im Kothe ganz fehlt. 

Cholecyanin soll nach Maller im Kothe mancher Menschen neben Hydrobili- 
rubin vorhanden sein, und zwar sollen die Quantitäten beider jcewöhnlidi im um- 
frekehrien Vcrhältniss zu einander sieben. Ob es sieb aber daliei noch um normale 
Stühle handelt, muss zweifelhaft erscheinen. Ebensoweniir ist es sicher, dass das 
Vorkommen von l.eukohydrobilirubin allein oder in grösserer Men^re neben liydro- 
bilirubin noch in <len l>ereich des Normalen fällt. Die beobachteten Fälle von 
.sog. ^acholischen Stühlen ohne Icterus'- waren doch meist pathologisch (vergl. 
Seite 27). 

Was die Mi'iiire des mit den Faei cs ausi;cscbiedenen FarbstofTes lictrifft, so 
fand Davy^; im Mekonium des Menschen 3 pCl> Bilirubin. Uoppe-Seyler') 
im Kalbsmekonium 1 pCt. Dw Hydrobilfmhin^ehalt der Stuhle Erwaohsener 
scheudt grossen Sebvankungen zu unterlie^^en. Müller') fand bei Milchnahrung 
und bei reiner Kiweissnalirun«: unirofähr i-deirli viel, nämlich 89 mg pro 

'24 St. D, lieriiurdi''j macht darauf aufmerksam, dass das Verbältuiss des im 
Harn und Koth ausgeschiedenen Farbstoffes fast niemals, selbst bei derselben 
I'eiNon. ein constantes ist. Man muss lieide zusammen zählen, wenn man einen 
annähernden Ucbcrbhck über die Aus^scheidungsgrösse haben will. Ladagc^) 
rechnet für Hydrobilirubin des Kothes und des Urines normder Weise etwa 
200 mt^ pro tlie. Auf die Menge des Kotlifarbstoffes scheint weder die Schnellig- 
keit der Passaire des Darniinhaltes noch die Intensität der Fäulnissprocesse deut- 
liehen üintluss /.u haben. Wichtiger ist vielleicht der Ort, wo die Resorption des 
Hydrobilimbins im Darme stattfindet. Versuche \(pn l.adaire und Befunde an 
Kranken sprci hen dafiir. dass mehr resorbirt wird, wenn die Bildung von Hydro- 
bilirubin auf <len Dünndarm übergreift. 

ß) Unter pathologischen Verhältnissen. Um zunächst bei den quan- 
titativen Schwankungen der Hydrobilirubinausscheidung zu bleiben, so 

1) Citat ». S. Mib 3. 

3) Citat s. S. 321 »ub 2. 

8) Physiologische Chemie. Berlin 1881. S. 840 u. 841. 

4) Citat s. S. 112 sub 5. 

ä) Archiv I. < i vnaecolofpe. Ud. 7. 1875. 

6) Citai >. 220 sub 7. 

7) Citat s. fr. 223 sub 4. 
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sind fs Mtfiirliiiilii li fiifi rm>i;"iiuli', wciclir (miic Vcnin liniiig dcrsolbcn durch den 
Koth verursachen, näiiiLch: vermt*hr(rr Ziilluss von (tuIIo zum Darme, Fieber und 
Resorption grosserer Blutergüsse. In allen diesen Fällen wird in der Hegel aucl» das 
Harn-Hydrobilirubin (rrobilin) vermehrt ijefunden. Was den vermehrten Galle* 
zufluss belrilTt. so liai Ladaireii nxtir^'srdli, dass nur hn künstlicher Fiitterun;^ 
mit ßilirubiu das Koth-Hjdrobilirubin vcrmchrl wird, nicht aber bei künstlicher 
FQttenm^ mit Hydrobilirabin; hier ^ht die ITanptmenge in den Urin über. 
Dem entspricht es, dass jedesmal nm Ii i iivr riallenstauunj; fdun ii Steine oder 
bei katarrhalischem Idcru.si viel Hydrobilirubin im Kothc gefunden wird. Dagegen 
ist b« LebcrciTrhosc und anderen Leberkrankheiten, bei denen im -Urin meist 
sehr viel FarbsiolF i^efunden wird, da.s Fae<-es-IlYdrobilirul»in keineswegs immer 
vermehrt. Lada«:»' leitet daraus den Srhluss al», dass der lüldungsort des 
Hydrobilirubins in diesen Fällen nicht allein der Darm, sondern auch die Leber 
ist, «n Schlnss, welcher aber nicht zwingend ist, da es z. B. schon genagen 
wfirde, ein rebem i irrn der Hydrobilirubinbildung auf den Dütuidarm anzunelinien. 

\Vie bei lieberhaften Krankheiten die vermehrte UydrobilirubinbÜdung zu 
erklären ist, steht noch dahin. Bei Besorption grösserer Blutergüsse und den 
diesiHi Zuständen analogen Infeotions- and Intoxicationskrankheiten mit Schädi- 
gung des Blutes hat man für dii' Krklärung die Wahl zwischen zwei Annahmen: 
vetiuelirie Bildung von (Jalle in Folge vermehrten Bluiuniergangcs (Pleiochromie) 
and directe Umbildung in Hydrobilirabin unter Umgehung <ler Galle. Während 
Fr. Müller-) und Andere sich nielir für dit^ erstere Annalinie entschieden 
haben, hat D. Gerhardt 3) an der Hand eines Falles von bluiigum Ascites und 
Gallenabschlttss, wo also nur aus dem Ascites das Hydrobilirabin in die Faeces 
gelangt sein konnte, die letztere Möglichkeit wieder mehr in den Vordergrund 
gerückt. Ohne hier in eine weitere Krörterung dieser schwierigen Frage einzu- 
treten, müssen wir uns dabin anssprech<'n, dass vorläulig beide Möglichkeiten 
offen stehen und es demn i h iTir die Krklärung aaf den einzelnen Fall ankommt. 

l'jiu' Vermindennii: der livdrobilirubinmenge der Faeces kommt \nr bei 
Gallenmangel im Darm. Am wichtigsten ist in dieser Beziehung der Galle- 
abschlos (Icterns). Ist derselbe voUst^dig, so fehlt aach das Hydrobilirabin in 
den Faeces entweder vollständig oder doch bis auf geringe Spuren, weldie cvcnl. 
nach D. Gerhardt s, von Schorlemmer*) bestätigten Befunden aus der Galleu- 
blase resorbirt und durch die Darmwand ausgeschieden sein können. 

Mangelhafte Gallcbildung lu i offenen Oallennregen kann bei allgemeiner I 
Kachi^xic vorkommen. Srlieinbarer Gallenmangel kann durch übermässige Hcilnction 1 
des Bilirubins zu Leukohydrobilirubin vorgetäuscht werden. Hierhin gehijreu die | 
meisten Fälle von „aehohschen Stählen ohne Icterns". * 

Auftreten von unverändertem Bilirubin anstatt oder ncl)en Hydro- 
biliburin muss, abgesehen von Neugeborenen- und bäugiiugsslülilen, als patho- 
logisch bezeichnet werden. Nach Nothnagel^) sollen zwar auch normaler 
Weise gewisse Faecesbesiainliln il«- anverändertes Bilirabin enthalten (Muskclrcste, 
gelbe Kalksalze etc.). doch beschränkt sich ein solches V<irkommen nach Schor- 
lemmer's mit vcrbes.serler Methode ausgcnibrtcr Na<'liprüfung auf einzeln«^ 
mikroskopische Fflanzenreste, bei denen eine N'erwcchselung mit anderen Fai li- 
stoffen nicht ausg^OMshlossen ist. In pathologischen Zustanden können einzelne 



1) Gitat 8. S. S88 sub 4. 

2) Citat s. S. 222 sub 3. 

3) Citat s. S. 220 sub 6. 

4) Citat 8. S. 221 siih 2. 

5) CiUt a. S. 1U8 sub 5. S. 157, 158. 

A4.llclinl4t and J. 8traikar8«r, Dk Kimm «Im llaiMrban. >.Aiia 
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Theile oder di-r L':\u/r Kntli fjallig gefärbt erscheinen, iiiiH zwar isr es die /u 
schuelle Passage des Danninhaltes, welche diese Ersclieiuung bewirkt. FärbuDg 
des ganzen StaMM mit Bilirabm Itndet sich namentlicli hei aoaten Enteritiden, 
FarbuDg einzelner Tlieile bei den mciston Dannkatarrhen, Typhus und anderen 
gcschwürifren Processen, hei schwerer Anämie el<-. Das Bilirubin haftet hier 
hauptsächlicii an kleinen Sclileiniflocken, aber auch an .Muskelrcsten und anderen 
Bestandtheilon. Der Satz Nothnasrel's, dass mit Bilirubin gefärbte Theile, 
spe<'iell Schleim, immer aus dem Dünn(hirm stammen, ist in dieser Fa-ssun<; nicht 
richtig (Schorlemrocr). Auch bei reiner Dickdarmdiarrhoe kann biiirubin- 
haltiger Schleim anftreten (veritrl. S. 90). Bilirerdin kommt bei Erwachsenen 
selt<'n. eigentlich nur nach Calomelgebrauch, vor. Die Erklärung dafür ist noch 
nicht eindeutig (vcrgl. S. 25), Mei Säuglingen, deren Faeces normaler Weise 
Bilirubin enthalten, ist eine viHlige oder tlieilweise Umwandlung desselben zu 
Biliverdin sehr hinfig. Avch hierfür sieht eine definitive Erklärung noch aus. 
n(>genül)er der am meisten [)ia>isihlon Auffassung Pfeiffer's (\erirl. S. 26i, 
wunach ein stärkerer Alkaiigehalt der oberen Darmabschnitic die Ursache ab- 
geben soll, hat neuerdings Heubner>) geltend gemacht, dass man sowohl bei 
alkalischer Rcaction im ganzen Dünndarm imd saurer im ganzen Dickdarm 
durchweg goldgelben Darininhalt finden kann, wie umgekehrt bei durchweg 
satterer Rektion des ganzen Danninhaltes gräno Verfärbung desselben. 

Aehnlich ync mit dem Auftreten von Biliverdin wird es sich auch wohl 
mit dem von ("holecvanin verhalten. Künstlich entsteht es ähnlich dem 
iiiUvcrdiu schon durch Schütteln einer anunoniakaiischeu iiilirubinlösung mit Luft. 

e) Diagnostische Gesichtspunkte. 

Aus den vorstehend besprochenen Befunden lassen sich folgende diagnostisdio 

Gesichtspunkte ableiten: 

1. Findet sich, abgescheti vom .Mekonium und Säuirlingssiuhl. Biliruiiiu- 
färltuni:. sei es des ganzen Stuhles, sei <fs einzelner Theih; desselben, so handelt 
es .sich in der I\ei:rl um zu schnelle l'as.sag«- des Darminhalles. Bilinihinfärhung 
des gesannutcn Kolbes kommt fast nur bei heiligen acuten Enteritiden resp. bei 
der von Nothnagel 2) sogenannten Jejnnaldiarrhoe vor. Büirabinfarbong einzelner 
(makroskopischer oder mikroskopischen Beslandiheile wird auch bei Vorhanden- 
.sein geringfügiger Darmstörungen ichronische Katarrhe, Geschwüre, ner\ösc 
Diarrhoe etc.) selten vermisst. sie ist nicht an das Vorhandensein Ilüssiger Jüit- 
lecrungen geknüpft. An sich beweist der llclund von unxerändcrlen« Gallenfarb- 
stolT in den Faeces nichl das \ i>rlian<lcnscin <'incf Tdiiiixlarmstörunü. Fs müssen 
dazu noch andere Zeichen ^(jäbrung, reichliche Muskelrestc, freie Siärkckorner, 
charakteristische Schloimtheilchen) mit dem positiven Ausfall der Bilirubinprobo 
zusammenfallen (vergl. S. 57. 90 u. a.). 

2. Findet sich in Säuglingsst üblen tirunfärbung, welche vun Biliverdin her- 
rührt, so liegt eine krankhafte Störung des Darmehemismus vor. Näheres über 
die Art dieser Sihiimii: ist noch unbekannl \ergl. S. 2(Ji. 

3. Fehll das Ii vdrithiiiniiiiit (und andere ( lallenfarbstofTo) in den Faeces 
vollständig oder bis auf Spuren und wird es gleichzeitig im Urin vermisst, so 
ist der Zufluss von Gallo zum Darme aufgehoben. Dies ist wichtig für die 
diagnostische und prognostische Beurtheilung des gleichzeitig bestehenden Icterus. 



1) Im Handbuch der Npcc. Therapie innerar KranUiAiteii. Tl. S. 169. 
' ICrkrankungen des Danas und des PeritoDeom Gm Haadbudi der apeoiellen PatholiMcfo o. 

Tberai-i. . Wieo 1 898. S. 84. 
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4. Thonfarbone Stähle ohne Icterus sind nur dano durch mangelhafte ßalle- 

absondoruiiL' orklärhar, wenn nicht eiiu' zu weit wfiondo RediK tion des IJiliniliins 
(zu Lcukohydrubilirubin) vorliejit. Im letzteren Falle, erkennbar an der Fnrbun«? 
des alkoholischen Kxlractes nach Zusatz, von Jodtinctur oder Thlorzink und 
Ammoniak (s. oben), handelt es sieh vielleiclit auch st lion um paihoh>i,'is( hr Vi r- 
biiitnissf. ilcri'ti l'is.icli*!) ■,\)>rr nicht aufjrckläri sind. Hoher Fettgehalt dor 
Fa<i ts kann üalleniiiaiij^ei vortäuschen [Fleischer')]. 

5. Eine Beurtheilung der Menge des mit der Galle abg^onderten resp. des 
im Darme gebildeten Hydrohiliriihins ist nur möidich bei i:lfMch/,f'iti£r''r ijuanti- 
uiiver Bestimmung des Facces- und Uringehaltcs. Bei gewissen Leberkrank- 
heiten, besonders bei der Lebcreirrhose, femer nach grösseren Blntei^ssen und 
bei manchen fielierhaften Kranklicitcn i.sr vcrimlii ic Hydro}tilirnbinausscheidiing 
sicher gestellt. Leber die Ursachen derselben gehen die Ansichten noch ausein- 
ander (^s. oben^. 



XIIL Blut&rbstoff. 



Wpihi Bliit d. r M,i;;iMi- .'il«>r Pankrpa>vcr'iniiiine un(<Tli''i.''t. hil'lft si.-li aus «Icm <'t\ytiam''i- 
i;l"''iiti Uriniatiii, wrk-li. «i-iVrii > - ri^-ti' n--.Mrii!ri wiilir''!i'i 'Icr «••■i"<t- ii I'a^^Nigf litirrli «ien 

iJarm nirht voräii'lori, in^ln'-v'nderc auch nicht «iiirrh <i\>- l>ariu)auliu>> /.u HanKM'hrvtiii'HiTi re<1u- 
cirt, soDcicra al& ^ok-ho au^gCsohiedcn wird. Au»M-r liämatiii kommt alx-r unt'T l'nisländen 
aucb Os/hämoglobiD in den Facces vor, Dämiicb wenn das Blut aus tiefer gclegeaeu Abscbnittea 
des Damlnaals stamnit oder wenn es so sebnell den V«>rdairaogskaiial passirt, dass es der Ba* 
wirfcttog der Verdauunp-isäfto nii-ht unterliegt. Ob noch andere BlntfarbstofTc in den Kneccs 
TOrkommeD. ist unbekannt. Naeh Analojpe des Harnes i$t zu erwarten, das» auch Mcthämo- 
globin und llämatoporphyrin );ele;.'entlieh mit <ii ii l'a< • < au'<i;eschiedea VerdCD, doch sind diese 
Körper wegen der Eigenfarbe des Küthes schwer nachzuweisen. 

1. Nadiwcla. 

Oiyhämoiilnliin kann als soh-hcs im Stuhlirang nur dann lunhircwieson 
werden, wenn da> lUm all' in oder allenfalls in Verhin<binir mit Schleim oder 
Eiter so von der ei;;i nilirlien Kotbmasso j;etreunt entleert wird, dass es sieh 
III« I li iiii-' h ,11 il' iscllM-n sondern lässt. In diesem Falle i:oniii;t allenliiiL's schon 
die i iiila -ti' iiiakroskopischc Uctrai'hliiiir. die weiter imi h durrh <|cii iiiikro>ko- 
pischeu Nachweis der rotheu Blutkörperchen ycsiüizi werden kann. Ein iu\^a^»er 
gelöster Tropfen frischen Blutes giebt bei der spektroskopischen Untersuchung 
die bekannten beiden Ahsorptions^treifcn de> Oxyliämogfobins zwischen den 
Linien I) und E des Spectnmis i verirl. Tafel \ lli, Fig. ti.) 

Hämatin. In allen anderen als den soeben genannten Fällen weist man 
die Anwesenheit r<»i Blutfarbstoff in den Faeces dureh folgende Proben nach: 

a) Teichiiiaiin-'lio Hä miii pn^be. 

Ein kleines, auf Blui verdächtiges Kotbtbeilchen wird mit nicht zu wenig 
Eisessig aof dem vorher erwSrmten Objectträger verrieben und nach Zusatz einer 
Spor Kochsalz oder auch eines Tropfens gewöhnlichen Was.sers langsam über 



1) Citot ».S.m sub 5. 

16* 
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einer kleinen Flaniim- orwartni. Der Kisessig soll dabei nicht ins Siedm komnu n 
und muss, wenn er sehr schnell verdunstet, event. noch einmal ersetzt werden. 
Nach dem Eintrockmn uml Alikidden wird ein Tropfen Wasser oder (ilycerin 
hinzugesetzt, ein Dei kulas aiirircdcrkl. und das rr;i|iarat iintor dem Mikroskope 
auf die Anwesenheit der bekannten brauneu, in rhonibischea Prismen vei-scliicdencr 
Grösse ersdieinendra HSminkrystalle untersucht. Die Krystallo sind unlöslich 
in Wasser. Alkohol. Aotlier. r^si-.'säuic und kalter Sal|H'ti rs;i\irp. In koclicnder 
Salpetersäure lösen sie sich, ebenso in cuuceuiririer Schwefelsäure, verdünnter 
KaBlange und Ammmiiak. 

Die Nachtheile dieser Probe bestehen einmal darin, dass die Krystalle auch 

iii'i /.wcifelloser Anwc^rnheit von BhitfarhsiolT si<'h mancdinial nicht bilden, 
.sodann in der oft unglciohniääsigen \ eilheiluug des Ulutes in den Facccs. Beide 
Uebelstände lassen sich bis zu einem gewis.<;on Grade vermeiden, wenn man eine 

]^rÖssore Portion der Faeees mit i^iscssi.ij ^rründlich verreibt, mehrere Stunden 
stehen lässt, und eine Probe dieser .Mischun<r weiterhin mit Kim li^alz abdampft. 

Neuerdings wird von istrzysowski*) empfohlen, da.s Faecesilicüchen auf 
dem Objectträger zunächst mit 1 Tropfen Natriumjodidlösung (1 : 500) zu ver- 
setzen, abzudampfen, sodann 3 — 6 .Sekunden unter dem Deckpläschen mit con- 
ccntrirter Essigsäure zu kochen. Die cutstehenden Krjrstalle sind dunkler und 
nicht selten biconvex (eiförmigi. 

b) Webcr'sche Probe«). 

Eine £;rössere Portion der frisiliiNi Faeres wird [i'V(>nl. nach voraus- 
gegangener Behandlung mit Aether, um einen Theil des .störenden Fettes zu be- 
seitigen (Boas*)] mit Wa.sser, dem % Vol. Essi^rsfinre hinzugesetzt war, gründlich 
bis zur lliivsiircn Consislcnz verrieben, sodann in ein Hea-rcnsslas «refilllt und mit 
Aeihcr vorsichtig ausgeschwenkt. Bei reieidicher Anwesenheit von Blutfarbstoff 
fürbt sich der Aether dureh ilämatin braunr«)th und zeijrt vor dem Spektroskope 
in geeigneter Verdünnuni: die eharakteri.stisehen Absorptionsstreifen <les Häraatins 
in saurer Lösuni)'. nändicb: einen intensiven. >-' hiiialen Streifen in Holh zwischen 
C und 1) und iie^en diesen bedeutend an Starke zurücktretend 3 weitere Streifen 
in (<elb, auf der Grenze zwischen Gelb und Grün und auf der Grenze zwischen 
Grün und Blau. (Letzterer meist nur schwer erkennbar.) Veigl. Tafel VIO, 
Fig. 7. 

Um Verwechslungen mit den S]K'ktrcM df-> M<-iliiiii>.iulnliin-< «xler Ghlotoph\ II-, /u vtTinci'lcn, 
kann man evcntl. dem sauren AetluM alkoholische Kaliiaii;;i' liinzii>et/.rn und duiidi Zii^ttz ym 
a^sor dcti l'arlistutT in alkalisclii.' wässfrigf Liisiiug übei'führou. äctzl mao dann Schwefcl- 
ammoDiumii'Sung )iin7.ii, so tritt d:t.s ."Spektrum des reducirten HInatiii> (HimocbromofBUs) mit 
8 Streifen ^in (iriin) hervor. (ViTgi. Tafel VIII. Fig. 8.) 

I'm kleine .Meui^i-n r>luifarl»>i<ilV. welclic den Aoiber nii ht färben, zu er- 
kennen, unterwirft man den alii;ehf»boiien .\ciiicr weiterhin der van Deen'schen 
l'iobe. /n dem /wecke fii;rt man zu etwa 2 ccm des Extractes zunächst 
10 rri>|irrii fiisrh lierejieier (Juajakiitietui- ' Kesin. iriiajac. 1 : Sf) alkohol. absol.) 
odci vebeidulls IViseh bereiieiei ; Aloiniösuu!,^ {0,3 Aloiu. pulv. auf 10 ccm 70 proc. 
Alkohol) hinzn. Sodann vorNclzt man sie tropfenweise unter Umschütteln mit 
20 — 30 Tropfen alton ozonisirtcn Terpentinöls. Statt des Terpentinöls kann man 

1) Tberapeatisrii. MMnatv!n-tt.'. lüül. No. 9. 

3) Berl. klio. Wochcoschr. ms. No. 1». 

8) Bofts, Berl. klin. Wocbeasehr. 1908. Mo. 47. 
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auch conceniririe Wasserstoffsuperoxyd lösuiig verwuudcn. [Rossel'), ßoas-;, 
Joachim*), v. Koaicikowsky*)]. 

Beim Schütteln des Aethers mit Terpentinöl hüie man sieh, das Reagens- 
glas mit dem Daumen abzuschliossen. da der an <ler iiautoborlläche befindliche 
Sehweiss zu Täuseliungen Veranlassung gield (Harl inann'^^J. 

Beweisend für die Anwesenheit von Häniaiin in den Faoces ist die van 
Decn'sche Pntbe nur dann, wenti der Karbcntun des gesehiittclten Aethers 
blau ist und wenn die Anwesenheit von liilcr ausgesehlossen ist*). 

2, Vorkommen. 

Unter normalen Verhältnissen kommt nim im Stuhlgang nur vor, wenn 
Miifhaltiire Nalinmir eingeführt wurde. \Vähn>nd alter l)is \(tr Kur/''ni dif Aiif- 
fjissung Weber s^; giUig war, wonach seine Probe nur daiiu positiv ausfallen soll, 
wenn BIntwarst oder halbrohes Fleisch genossen wurde, hat in jüngster Zeit 
Hartniann''; die sebon von Iliinge und Kleisclier'i aufifstelito TJoliaiiptim^^ 
bestätigt, dass aueh nach (ienuss von gut gebratenem und gekoclitem Fleisch 
Spuren von Hümatin in die Faecfts Sbei^nen, welche mit der sehr empfindlichen 
Weber-van Deen'schen Probe nadijr« wiesen werden können. Der positive 
.\usfall der letzteren ist deslial!» nur dann auf pathnloiris< lir Hliit bei- 
nienguiigen zu beziehen, wenn srit mehreren Tairen fleisehf reie Kost 
gegeben wurde. 

Pathol(»friscli kninuit lUiit im SinliL'ani!*' bei den \ erseliirdensten 
Processen vor. immer handelt es sich dabei um Erguss \ on Blut in das Lumen 
des Verdauungskanales, doch ist es keineswegs nothwendig, dass jedesmal eui 
gesehwüriger Process vorhanden ist Aach venöse Stauung, Invagination und 
selbst Katarrh kann dazu führen. 

3. Diagnostische Qeri^tspunkte. 

Ist das Vorhandensein von Blut im Stuhle naehgewiesra, so mnss zuerst 

atisifix blossen werden, dass es event. aus der Nahnmjr stammen kann. Sodann 
ist die Frage zu beantworten, ob es aus höher oder tiefer gelegenen Absehuiiten 
des Verdauungstractus stammt. Aus dem Mauen oder Dünndarm stammendes 
Blut ist in der Rt'ircl dem Stuhlgangv rli'iihmässig beigemengt und in Hämatin 
verwandeil, wudunli das theerartige Aussehen der Faci-os bewirkt wird. Der 
Nachweis ist in diesen Fällen nur durch die chemischen Proben zu erbringen. 
Bei sehr schneller Passage (Typhus, tuberkulöse Uloerationen, Ghol«ra) kann Blut 
aueh aus dem Dfinndarm unverändert in die Facns üi-laniren (vergl. S. 19(1). 
Blut aus dem Dickdarm ist nur bei Jiohem Ursprung und träger Peristaltik ver- 
ändert und gleichmässig dem Eothe beigemischt, sonst häufig schon mit bbssem 
Auge erkennbar oder in Verbindung mit Schleim, Eiter, Gewebsbestandtheilcn 
neben dem eigentlichen Kothe vorhanden. 



1) Deutsches Archiv f. kiin. .Mclic. 76. 1903. S. 505. 

S) Citats. S.828 subS und Bons und Koehmana, Arohiv f. Yerdaui^iricniiUi. 8. 190S. 

8) Berl.lclin.Wocheo.scbr. 1901. No. 18. 

4} Dsatsehe ned. Wocheoschrift 1904. No. 33. 

5) Archiv f. Yerdauungakmokh. 10. 1904. S. 48. 

6) Nach mündlicher Mitthoilung von Fr. Hüller (München) iat die Extraction der Faeecs 
ntittels Eisessig und Acther auch zur qaantitativeo BestinnnuDg des Himatlns (spektroskopiseh 
oder durch Elüenbcstiromung) geeignet. 

7; Citot s. S. 220 sub 5. 
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Fnr <lie Bcartbcilnng der speciellen Ursache der Blutung kommen weiterhin 

die iNs ontlccrien Bluto-. sowie din l»t'i:Ieiton(loii klinischen Symptome in 

Betraclit. Alliiomrinc Regeln hissen sii li ni« lit aursiellen, doch möge darauf hin- 
srewiesin werden, dass kleine uocculie") Blutungen, welche nur mittels der 
Weber - van Dcon'schen Vn>\ii' nneliweisbar sind, naeh dem übereinstimmend«! 
Urteil aller Autoren. w<'|( lic mii dtTsellton frearln'iirt halben is. vorige Seitei in 
der übergros-sen Mehrzahl aller i alle von Magen- und Darmgeschwüren, sowie 
von Carcinomen dieser Theile, dagegen sehr selten bei gntutigen Magen- nnd 
Darmleiden (Katarrhe, nerrose Störungen etc.) vorkommen. 



XIV. Andere Farbstoffe. 



Dil' Frai:!'. nit es nnniiaii'r WCisr nelicii (Iciii }|ydrol>iliniliin norli andere, 
„N|»i'cilischc- Kothfarbstüüe isjiebt, ist noeh nicht endgültig gelöst. Fleischer') 
ist der Meinung, dass ausser Hydmbilirubin noch das ßiliprasin einen grossen 
Anlheil an der Hrannfärbuni; der Faeces bat, kann alter bisher keine sicheren 
Beweise dafür erbringen. Wichtiger ist die von IChrenthal-) festgestellte That- 
saclie, dass auidi vom (Jallenfistelhunde im Hunger eine dunkelfarbige, pechartige 
Kntiiniasse gebildet wird, l-.brenthal i^i geneigt, diese Färbung einer Wirktmg 
des l'ankrcassecreles zu/iiscbn'ibcn. da die in aligebunduien I larmsi blingen sieh 
ansammelnde, vt>n der Darmwand gelieferte Masse (der Hermann'si-he King- 
koth) ungefärbt, grau aussieht (veigl. S. 23). 

\ IUI <lcii in l'llanzou Mirliandeiiet\ Farbstidfen geben versi liieilnie unver- 
ändert in die Faeeus über und verleihen denselben oft eigen! hümlichc Farbentüne. 
So färben Campeclicbolzextract und Lign. Sanlali die Faooes rothnolett: Rhcum, 
Senna, Santonin und Gummi Gutti bei saurer Boaction gelb, bei alkalischer 
rölhlieli ivergl. S. 2n . Weiter sind hier zu nennen das Carotin der Mrdin'n, 
sowie verstdiiedene Beerenfrüclite, wie Heidelbeeren, l>n)nd>eeren, Vreisselbeeren, 
welche xnm Theil unverändert in die Faeees gelangen, ganz besonders aber das 
in den pflaii/Iiiben Nabruni."^MiiUeln weit verbreitete ('liiuropiiyll. Dieses letztere 
wird indessen, wenn es nur in geringer Menge eingeführt wird, im Dann ver- 
daut oder doch so verändert, dass es in den Faeces nicht mehr nachweisbar ist. 
Nur liei Aufnahme grösserer Mengen lü iner (Semüse oder wenn gleichzeitig 
Durchfälle besieben. wird ( 'hloroph\ II in di u Faeces ani^et rollen nnd kann hier zu 
Verwechselungen mit Biliverdin oder mit arnii-ren Farl»stnMcn Inhren ivergl. das 
vorige Capiteli. 

Das ' ■liliiru|)byll geht in die \li<iihid- und A' iheiausziige über. Man weist 
es am besten durch spektroskopische Intcrsuchung des nut essigsäurchaltigem 
Aether gewonnenen Faecesauszuges nach. Ist derselbe genügend concentrirt, so 
erscheint es im durchfallenden Licliie grün, im auffallenden roth gefärbt. Man 
schüttelt darauf die J..üsung mit dem gleichen Vtdumen con<-. rauchender Salz- 
siuiro, wonach die entstehende Chhirophyliansäure mit blauer Farl^e in die Salz- 



1) <'itat >. 2-'l Mib 5, S. IICO. 

2) rnrigcr's Archiv. 48. IS91. S. 74. 



Digitized by Google 



— 231 — 



säure übergeht. Vor dem Spektroskope zeigt diese Lösung einen Absoiptions* 
streifen zwischen B und C^) (vergl. Tafel YUI, Fig. 9). 



XV. Glyeoside, Harze ete. 



MarziiT»' l'estaiidtlieile der Pflanzen, i.'umniiartiire Kohlchvdrato und Glvco- 
sido vcr.schiedcner Art werden vielfach uiuerüudcn mit den laccus wieder aus- 
gesebieden und kdnnen bei der cheroisehen Analyse unangenehme Störungen 
bMviten. 

Die in Alkuhul löslichen Glyeoside werden nach dem Verseifen des Kück- 
standes in der alkalisch-wässrigen Lösung gefunden. Wird dicselhe stark an- 
gesäuert, gekocht und von den ausj^cscliiedenen Fettsäuren Ix^freit, so kann man 
sie evcnt. in der /.uriickMpiltenrlen wässrigen Lösun.«:: durch den positiven Ausfall 
der Troinmer 'sehen i*rube nachweisen Zur Entfernung des etwa vorgehildet 
vorhandenen Zuckers mfissen die Faeces vorher grundlinh mit W&sser extrahirt 
sein (vergl. Cap. 

Ucber das Vorkommen giinuniartiger Kohlehydrate vei^gl. Cap. VUL 



XVI. Aceton. 



1. Nachweis. 

a) l^ualilai i\ er Nachweis. 

Zum (|ualitativen Xjichweise des Acetons werden die mödichst frischen 
Kxcremenie mit \Vas.ser bis zur tlüssigen Cousisten/ venühri und nach Zusatz 
von etwas Essigsäure der Destillation unterworfen. Mit den ersten 20 — 30 com 
des Destillates stellt man folirende Proben an: 

Liebcn'sche Probe: Zusatz von Kalilauge und einigen Tropfen Jod- Jod- 
kaliumldsang giebt wetssliche Trübung, resp. Niederschlag von Jodoi 
bar an dem specifischen Geruch und dem mikroskopischen Befunde sechsseitiger 
Täfelchen. 

Nach Ic N 0 bei' s Vorschlag' verwendet man besser eine Auflösung von Jod 
in .lüdammonium. Ks iriii dabei iielieii .IiMloforin ein schwarzer Niederschlag VOn 
Jodstickstolf auf, welcher beim Stehen der Prnbe allmäblifli verschwindet, so 
dass das Jodoform sichtbar wird. Diese Modilicatiuu vermeidet Verwechselungen 
mit Alkohol und Aldehyd. 

Probe von Re vnolds-tTunninij: Man fällt etwas Sublimat mit alkobn- 
lisclier Kalilaui.'e, setzt von dem KoUidesiillalc hinzu, schüttelt tüciitig, iiitrirl 
und überschichtet das Fiitrat mit Schwefehunmoniomlösung. Bei Gegenwart von 



1) I(o|>pi'-.Scrler, Handbnch 4er phjrsiolog.- o. patliolof.-rhemisrben Analj'W. Berlin 
1S98. S. 4äO u. 479. 
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Aceton entsteht an der Rerülirungsstcllo ein srliwarzor Saiiiii vun Quccksilher- 
sulfit. Audi dies« Probe schützt vor Verwechselungen mit Alkohol uud Aldehyd. 

b) Quantitativer Nachweis. 

a) Titrimetrisoh nach Me.ssingcr: Ein gemessenes (juantutn friM-licn Küthes wird 
mit Wuser bis siir ÜQssigen Couisteu verräfart, »odaoB auf je 100 ccm mit 2 ccm 50 proe. 
KsstgsSnre Tcrsetzt and destfilirt. Das Destillat Wird nach Zusatz von 1 eem Sfach verdlinnter 

^«•liw rfrlsrmri' iKH'liuials ilrr r^' sfillaliini unterwoifen. Das zweite T).->,till,-if wird darauf in ciin'r 
Fl.ivclii' mit gilt jias'.oniicin ( ilas.stopsel im grossen L'el)fr'ichu.>.s mit einer abi^eiricssenen Menjje 
'/lu-.Niirmal-.IrpÜM^iHiir \,r-ilzt, unigescbvenkt un*i trojifeuweise mit starker nitrilfreier Natron- 
o'ier Kalilauge M-rset/i. Man .schliefst die Flasche, schüttelt von Neuem '/« Minute und iää»t 
noch 5 Miottten lang stehen. Dann wird gei'tiTnet, der Stüpsel in die Flasche abgespült und 4ie 
Flüssigkeit mit gewüholieher conccntrirtcr Salzsäure angesäuert. In der duroh Säure brauB ge- 
wordenen Flüssigkeit tifrirt nun das Jod mit */to*NermäI-Th!esa1fat!üsung, unter ADvendniig tob 
Slärkckleii^tcrlösiing aN In'iicator, v:urück. Die Anr.ah! der verVirauehtNI eem Jodlveuog multi- 
pficirt mit 0,967 t;ielit ilie Men^je des vorhandenen Aeetons in ni^' an*). 

fj) <i e w i (• h t s a n n 1 _v i i >c Ii nach W ald voge I r Von dem t;enau gemessenen Destillat 
wcriien lU eem mit 4 cem 50 pr<ie. Natfonlauge unil t! ccm Lugol'sclier l-öMing versetzt und 
kräftig geschüttelt. Darauf wird ilio Trohe mit fi eem Acthcr vorsichtig ausgeschwenkt. 2 ccm 
von den erhaltenen 4 ccm Jodoformäther werden abgehoben, verdunsten gelassen und das aus- 
krystallisirte «Mofenn gewogen. Das (ievicht des letzteren wird nacheinander mit S, mit der 
Menge des Destillates avidfrt duieh 10, und mit 0,147 multiplieirt, um die (resammtmenge 
Aceton zu erlialtcn. 

2. Vorkommen. 

NnrinaltT \Vriv>' .si liciticn die Farco kfiti Ai iMoii /ii ciitlialu'ii. (lurli wiinli' 
wicderiiolt in krankliui'teii .'SiuhleiUleeruiigen Ai'eion (jualitaiiv uacligewicseii, be- 
sonders von Lorenz*), welcher die eingehendsten Untersuchungen nach dieser 
Richtung i;('in;\<lit hat. Kr i'aml es zunai lisf bei oinii(eii <»rganis<'h('n .Maiji'n- 
krankheilcn, hier aber slels nur in ^^enn^;el• .Menge ^uiil Au.siiabine von 2 iMagen- 
dilatatiooen), ferner bei Gastroenteritis, bei Darniocciusion und Pcrityplditis. {be- 
sonders gro.ss<> .Mengen fanden sich in tien Entleerungen bei einer Tänienerkrankim«; 
nml einer llysirri*' ciiniplic iri mit Koprostase. In allen Fällen war gleichzeitig 
viel Aceton im l rin vorlianilen. 

In Ucbereinstiramung mit diesen Resultaten haben v. Jaksch«), Wald- 
vogel und llairenbai'h*) und S<"lniniann- l,i'i lrrr<|^i ocleiM iitlicli lu-i Diarrboeen 
Aceton in den Fuet-cs gefunden. Genauere quantitative Beätinimun^en liegen 
bisher nicht vor. 

r'el)er die Deutung des Befundes von Aceton in den Faeces gehen die An- 
siebten noeh weit auseinander, was leicht verständlieh ist. wenn man bedenkt, 
dass iiiierhaupt noch keine völlige Klarheit über die L'rsaeiie der Aeetoubildung 
( M^ iti. Der von Lorenz geäusserten Meinung, dass das Vorkommen von Aceton 
in iirri Faeips auf dm enlrrnirenen rrs|tninfr mancher Fälh' von Aeetonurie hin- 
deute, i.si von Waldvogel und llageobach mit Recht widersprochen wurden. 
Das Aceton ist eine sehr flüchtige Substanz, welche leicht resorbirt wird und 
ganz \ (irwiegend durch die Kxspiralionsbift, erst in zweiter Linie durch den Urin 
und nur unter besonders schlechten Kcsorptionsbediugungcu (Diarrhoen) auch 

1) Nähere Details nebe in Neubauer u. VogcVs Analyse dei Haines. 10. Aufl. Wies- 
baden 1898. S. 768. 

2) Zcitüchr. f. klin. .Mediciu. 3S. 1899. S. 506. 
8) Zeitsehr. f. klin. Med. 19. 1891. S. 19. 

4) Zeitaebr. f. klin. Med. 8. 1884. S. 115. 

5) Zcitselir. f. klin. Med. 42. 1901. .'S. 443. 
i>J Wiener klin. \V.,.ehi n>eiir. lliül. Xu. lü. 
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durch den Koth ausgeschieden wird. Die Möglichkeit eines entt rogencn Ursprunfres 
ist also auch ohne den IJefund im Kothe i^e^jeben und kann nur auf (nund der 
gesammten, für dio Knlstehung des Acetons bisiier hekaimton fJtHliugungcn erhärtet 
werden. Für die Benrthcilung der Menge des gclHkii i i n \ l ons ist es allerdings 
wif^fiti^r, iu Ik n den beiden anderen Ausiuturqueileu den KotJi nicht ganz zu rer- 
uacli lässigen. 



XVII. Oxalsäure. 



1. Nachweis. 

Während der uiikro.sko|>isi he Befund vi»n Kalkcxalatkrysiailen in den Facrcs 
häulig und leicht zu erhellen ist, sind «diciuische Untersuchungen über das ^uuii- 
tltatlro Voricommen der Oxalsäure hier nur ausnahmsweise gemacht worden, und 
zwar von Marforii) und Loroniel^. J>etzterer wendete dabei folgendes Ver- 
fahren an: 

Ein bestimmter Tkeil der mit Wasser verrührten Faeces wnrde über dorn 
Wasserfoadc getrocknet; der fein zcrrit^ln m Rückstand wiederholt mit Alkohol und 

Acther cxlraliirt. Der nunmehr verlilciliciidc üm ksiand sammt lem Filter wurde 
w iederhoh niii licisscr verdünnter Salzsäure ausgelaugt und das eiugeeugte Fillral 
in der Annahme, dass es alle Oxalsäure enthalte, nach Neutralisirung mittels 
Neu bau er 's Methode^) verarbeitet. 

2. Vorkommen. 

ijomniel sowohl wie Marfori haben durch Versuche nachgewiesen, dass 
von künstlich eingeführter Oxalsäure nur sehr geringe Mengen (höchstens 10 pCt.) 
im Kothe wieder erscheinen. Auch nach Genuss oxalsäurerciclier Gemüs(> soll 
nach Mohr und Salomen*) der Koth äusserst oxalataiin sein. Wenn das that- 
sSchlich zutrifft — für eine sichere Beurtheilong d6rfte die Zuverlässigkeit der 
Methode nicht aiisreich«'ti sn würde das (im Verein mit der Tliatsa< lie, dass 
auch iui Urin nur geringe Bruchtheile der eingenommenen Oxalsäure wieder er- 
scheinen) dafür sprechen, dass der grösste Theil der per os aufgenommenen 
Oxalsäure resorbirt und im Körper verbrannt oder — was auch m^ich ist — 
im Darme durch Bacterien zerstört wird. 



1) Rcferirt in Maly's JaLrC'-hcrichteii. 189G. 

2) Deutsches Archiv 1. kliii. Mt-dii ia. C,3. 189il. .S. 59D. 

8} Siehe Neubauer- Vogel's Analyse dca iiamos. 10. Aufl. Wiesbaden 189& S. 788. 
4) Deatocbes Arabiv f. klio. Hedicin. 70. 1901. S. 486. 
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XVlIl. Anorganisehe Bestandtheile. 



1. Zur Methodik. 

In den Faeces lindpii sich zioniIi<'li roiK-lniässi^ K, Na, Ca, Mg, Fe, Cl, 
8, P vor, häuliii danflteii norli Si. Mn und andere Klenionto. Für die wissen- 
schaftliche Forschung suwohl wie für die Klinik iai fuüi aussciiliesslich der tj^uan- 
titative Nachweis dieser Elemente von Interesse, doch raüssen vir bezüglich aller 
Einzelheiten desselben auf die I.ohrhin her der Chemie rcsp. physiologischen 
Chemie') vorweisen und uns hier (hirauf beschränken, einige principiell oder 
practisch wii litigo Punkte hervorzuhei)en. 

Iti der Mehrzahl der früheren Untei-such untren ist entweder nar der Asehe- 
geliah der Kaeres liostimmt worden, oder die dundi \ ei hrenntinc' gewonnene Koih- 
asche einlacii nach den Grundsätzen der anorganisciien Ciieniie analysirt worden. 
So werthvoll die so ^wonnenen Kenntnisse in mancher Hinsieht sind, so müssen 
sie in anderer lioeh dliertläelilieh bleiben, und /war aus dem Grun<le. weil dabei 
die als anorganische Körper mit der Nahnmg eingeführten resp. in den Darm 
abgeschiedenen Stoffe — gewissermaassen die präformirten Mineralstoffe — mit 
den durch di \ii ilysc aus den organischen Körpern abgespaltenen /usammim 
bestininil werden. II oppe-Sey ler-). welelier ziiei-st auf den prineipielleii l'nter- 
.schicd dieser beiden CJruppcn anurganisclier biollc in den Faeccs hingewiesen hat, 
drückt sich dar&ber folgendermaassen aus: 

_/ur rntersochung der anorganisi licn Stoffe der Kaeees ist eine Tretiinitig 
1. der in Alkohol löslichen ^loilc, 2. der in verdünnter Essigsäure, 3. der iu 
Salzsäure löslichen Bestandtheile von den in beiden unlöslichen Körpern vor der 
Verasohung erforderlich, wenn man eine genügende Kenntniss der wirklich vor* 
handenen anoruaniselteii Sänren und Metalle erlangen will. Verascht man die 
Faeces ohne vorherige Scheidung in dieser Weise, so treibt die l'hosphorsaure 
der sehr häufig, wenn nicht fast immer vorhandenen Nudoine andere Säuren aus 
ihren Metallverbindiuiiren ans. i'liensti iresi hielil es dnn li die hnufii: reirlilieli in 
den Faeces vorhandene Kieselsäure, endlich wird beim Verbrennen der schwefel- 
haltigen Stoffe (Haare, Nuclein, Keratin) bei G^^wart von Garbonaten Sulfat 
gebildet. Eisenoxyd, in der .\sche des sal/^auren Auszuges erhalten, ist als 
Phosphat resp. als Oxyd in Rechnung zu stellen. 

Diese Vorschrift Hopjic-Seyler's tritt naturlich nur dann in iiir i\echt, 
wi iin es .sich um eine detaillirte Analyse aller in Frage kommenden Stoffe handelt, 
im einzelnen Falle richtet sich der Weir. den man zu wählen hat, naturgemäss 
nach dem Zwecke der Untersuchung. 6o wird man meistens — wenn nicht 
gerade Blut anwesend ist — auf die gesonderte Aschenanaly.so des alkoholischen 
Auszuges verzichten kiinnen resp. sich auf die lAiraclion des Kothes mit ver- 
dünnter Salzsäure \or der \ era.sehung beschränken köimen izur Trennung der 
präformirten Phosphorsäure und Schwefelsäure von der organisch gebundenen). 
In anderen FiUlen handelt es sich vielleicht darum, nur einen besonderen Asche- 



1) Insb("snn<l<-r- .^eicn hervorgehoben: lloppi^ - Sf _\ l. r - Thipi-fclfier. If.miJhueh der 
physiolog.* und ii.itii' l jtr.-ehemischen Analyse. U. Aufl. Berlin lSlt3 iiml NouhauL r u. Vogel, 
Aoleitunf; siur qualitalivon iinfl qiuntitati\'eii Analyse des Harnes. 10. Auil, Wiesbaden 1898. 

2} I. c. S. 480. 
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bcstandthoil, dessen spocielle Herkunft von jBferingon) Intcrosst> is(, zn bostimrocn 
(z. B. Ca), urnl dann ironfifTt auch die dirocto ViTascIiniii:. Im (It'jronsafz dazu 
sind für eine corrct ie Beurtlicilung der l*iiosphorsäurc des KoiIh's drei ver- 
schiedene Ursprangsarten auseinander «u halten: die prneformirt vorhandene 
Phosphorsäurc, die aus Xiicleinen rosp. l^sciidonurlriiKMi nnd dii' aus I.n illiin 
abspaitbare ivcrgl. S. 134, 137 ii. 167). In ähnlicher Weise kommen als Quellen 
der Kotlischwefelsäurc in Betracht: präformirter Schwefel, S der Eiwcissstoffc 
nnd Taurin-S (\ « rLd. S. 218). l m den Antheil der Körperausscheiduni^en an der 
Faecesaschc von (irm jiniircn der Nalirunj^srcstc zu iri>nn'>n, hat Try') nacli dmi 
Vorgänge von balkow-ski^j die frischen Faeces grundlicii mit Wasser exirahirt. 
Was in das Exiract Obeigeht, reduiet er m den Excreten und Socreten, das 
übrige in den Nahruni^mittelresten. 

a) Veraschnn;;. 

Zur Veraschung darf nur ganz trockener und lein pulvoiisirtor Kolh ver- 
wendet werden. Vorher mit Sluren extrahirter Koth nniss mit dest. W'asser 
narhirewasclion und von Neuem •^iitidlii li L'elrocknet werden. I)er Koth wird in 
dünnwandiger l'lalinschale vorsichtig erhiui, wobei man ev. (um das lüsiige Auf- 
blähen m vermeiden) die Flamme von oben in die Schale hineinschlagen lassen 
kann, l'nier zeilweiser l\ntf("rnung der Flamme wird bis zum völligen Weiss- 
werd' ii di'v Asi lie i'fL'hilit. IScsscr ist es indessen 'zur Vermeidung der Ver- 
flficlili;.Hm^^ \un Alkalisal/.en und der Keducliun schwefelsaurer Salzci /iinärhst 
nur bei Rothgluth bis zur Verkohlung zu erhitzen. Die erk.iln K .iilr wn i 
<laraiif mii fifissem Wasser vorsichlii: i'\trahii (. iretrocknet uml ln'i W t-i^sr luili 
völlig verascht. Aus der A.sehe hat man dann nuch, um alle wasserluslichen 
Bestandtheile zusammen zu haben, ebenfalls ein wa.ssriges EKtract zu machen 
und dieses dem wässrigen Kxtraet aus der K<ililt> hinzuzuffifren. Die in W;i>>ser 
unlöslichen Aschenl>eslandtheile werden weiicrhiii mit verdünnter HCl ausgezogen. 

Für die isolirte Bestimmung der Schwefelsäure und Pliosphoi'säure i.st es 
manchmal zweckmässig, statt der gewöhnlichen Veraschung die FaiNies mit Soda 
und Salpeter zu verpulTen. Zu (h-m 'A\\i-ik<- wird das aligewogene (»Hiantum 
trockenen Koilies mit ungefähr der löl;M:hen .Menge eines liemiselies von (che- 
misch reinen) Soda und Salpeter sor^ltig verriebon and dann portionsweise 
vorsichtig: im IMatinliegel vri|iiiiri. Die Schmölze wird in Wasser unter Zusatz 
von Saure gelöst und weiter verarbeitet. 

b) Bestimmang der PhosphorsAure: 

Zur Bestimmung der Gesammtphosphorsfinre der Eothasche niuss man die- 

sellic sowohl im wässriiren wie im Salzsäuren Ausziiirc aufsuchen. Die pniformirt 
im Kothe vurhandene Phosphorsäure kann durch gründliches Auslaugen der ge- 
trockneten und fein gepulverten Facealmasse mit 2— 3proc. HCl-Lösnng von der 
organisch gebundenen getrennt werden, hahei sind aber verscbiedoie Schwierig- 
keiten zu überwinden, hcziiirlirli deren auf .S. 134 verwiesen werden möge. Von 
der organi.sch gebundenen l'ljosphorsäure geht die im Lecithin vorhandene in das 
Aetherextract der Faeces öbor und kann in der Asche desselben nach dem S. lt;7 
geschilderten Verfahren aiif^'esurht werden. Hie im Niicli'in re<p. Pseud(»nuflein 
gobundonc Phosphorsäure lindet man nach der Verpuifung des mit Aetlier und 



1) Ury, iMiUiche med. Wochensohr. 1901. No. 41. 
S) Sftikowaki, Yirchov's Arohiv. 53. 
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verdünnter Salzsäure erschöpften Kothes (mittels Soda und Salpeter) in der 

Lösunsr der Schmelze. 

Von ileii weiteren Mellioden iIcs Naeliwcises wi ndci man l'ür die salzsuuren 
Auszüge der Faeces oder der Faecesusche am besten die Fällung mittels Hagnesia- 
niis<'lmni: «nlfr dii' \ nhimetiisi lu' Bestimmuni; millels I ratiu' ^'tallnsimü^ an. In 
beiden Füllen ist eine vorherige l^ntfernun^ des vorhandenen Kisenoxydes» er- 
forderlich. In der (unter Zusatz von Salpetersäure gelösten) Schmelze des Aether- 
extraetes oder des mit HCl ersehöpften Küthes kann man die Phosphorsänre aneh 
mit moIvhdansauTcm AmmonialL fällen. (Vcrgl. Hoppe-Soylor-Thicrfelder 
S. 313./ 

e) Bestimmung der Schwcfels£ure: 

Die Gesatnmtschwefelsfture der Kothasche bestimmt man im vSssrigen Aus- 

ziipe (der Ki»jde und .\schei. Die präfurrairt im Kothe vorhandene Seliwefel.säurc • 
kann von der nriraniseh iielmndenen in derselben Weise wie die Pliosphorsäiire 
durch Auslaugen der getroekneten und »epulverten Faeces mittels verdünnter 
Salzsflure getrennt werden. In der imittels Salzsäure gelösten) Sehmel/r ler 
ausgelanijten und mit Soda und SaI|H'ter verpufften Faeeesmasse findet sirli dann 
die Schwefelsäure der Jiiwei.s.skörper und des Taurins. Um den Taurin-S ge- 
sondert zu bestimmen, verfährt man naeh der Methode Dressler's (s, S. 218). 

Dil' weiten- I>estimnitin<.' ^csi lnrlr dnreh Fälinni: der salzsaurrn Lösungen 
mit thlurbarium und Wägung des gelundenen schwefelsauren Üarvts. ^lioppe- 
Seyler-Thicrfelder S. 311.) 

dl Bestimmung des Chlors: 

Der (lesammtehloi^ehali di r l'neces und dieser allein ist bisher von 
Interesse — wird im Wassel aii>/.iii;e der Kohle und Asehe entweder dunh 
Wägung (nai h l allung mittels .Salpetersäuren Sillioro\ydsi oder durch Titration 
(nach Mohr oder Volhard) bestimmt (Hoppe-Seyler-Thicrfelder S. 311, 312). 

ei Bestimmunir der Kohlensäure: 

Kohlensäurebestimiuunjren in der Faeeesasche sind bisher nur .sehr selten 
geniaelit worden. Meist beschninkt man sieh darauf, durch Beobachtung des 
Aufliian-cns (Irs \v;i-siiL'rn Xiisziincs licini lliii/ufiiiren von Salzsäurc zu ent- 
seheiden, ob überhaupt koldunsaure Salze vorhanden sind. 

f) Bestimmung der Kieselsäure: 

\ erdampit man die in HCl gi-lösic Kolhasclic in einer Platinsehale auf dem 
Sandliade /ui- Trorkne, i'rhitzt. bis kein (ierm-b nach ll('l nubr hrtnerkt wird, 
und lö.si den Küi^kstand wieder in HCl unter Frwärmen, so bleibt Kieselsäure 
ungelöst zurück und wird durch Filtration abgeschieden. 

g) IJestimmunir vi»n Kali und Natron: 

Hierzu verwendet man das Wa.sserexiract der Kuhle und Asche. (Vcrgl. 
Hoppe-Scylor-Thiorfeldcr S. 308.) 

Ii Bestimmung von Kalk und Magnesium: 

Kalk lindei (•\fntuell in gerinL'<>r Menge schon im wäs.srigen Asehe- 

auszuge. Die grössere .Menge wird dureh Fällung des saixsauren Au.szuges mittels 
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Oxalsäuren Aiiiiiiotiiaks iiii iIi ilvs -hl iLi-n. /ur lir.slimMuiiii: «lor M;i;.'iii ^i;i Ist es 
stcLs crfordcrlicli, dsma der kalk bureits aus der Lüsuag völlig cnllcmt ist. 
(Vergl. Hoppo-Seyler-Thierfelder S. 310.) 

i) IJestiiuniung des Ki.sens: 

Ki^rn. wrlrlics \nu der AnwestMilicii \iin [tliitfiirb-^titir lifirührt, winl in iler 
Asche dcä uilvuliuliächcu Auszuges der getrockiieien Faeces aulgcsudit, das übrige 
Eisen im salzsaaren Extract« der Kothasche. Für die Methode des quantitativeo 
Nachweises niuss je nach deni Mengenverhältniss zur Phosphorsäure verschieden 
vorgegangen werden. Wenn Kiscn (zu therapeutischen Zwecken) per os eingeführt 
wurde, so kann es vorkuniinen, dass relativ zur Pliosphorsäure mehr £isen in 
den Faeces vorliand. n ist, als der Forniel PFeO, entspricht. In diesem Falle 
bestimmt man dius Eisen am besten durcii Titrining mit Uebermangansäurc, 
während man sonst den Fäliuogsweg wählt. (Vergl. Uoppe-Seyler-Tbier- 
felder S. 817.) 

2. Vorkommen unter normalen Verhältnissen. 

a) Mekonium. 

Analysen des menschliehen Mekoniums sind von Zweifel^) und Fr. MüIIim-) 
gemacht worden. Letzterer hat ausserdem die Asche des rferdemckuuiunis juit 
der des menschlichen verglichen. Die Gesammtasohe hetmg bei Zweifel 5,1 pCt., 

hei Fr. Müller 6,2 pCt. der Trorkriisuhsiaiiz (Iumiu Pferde 9,38). Die folgende 
Zusammenstellung der Resuhate hat Fr. Müller gegeben: 



In 100 Tbeilen Asche wurden gefunden: 





Pfcrde- 


McDsebl. 


Zweifel. mcnschliche.s Mekonium 




Mekonium 












Mekonium 


(Müller) 


I 


II 


III 


IV 


ÜDlöslicii in HCl 


0.30 


0,67 












0,80 


0,87 


1.36 


2.60 


0,86 


0,80 


GaO 


18,76 


8,00 


31,80 


5,70 


5,09 


9,50 


MgO 


2,6.T 


4,33 


8,60 


4,00 


7,28 


7,98 


PA 


10,21 


10,66 


7,80 


5,40 


3,20 


8,08 


SO3 


38,42 


47,04 




23,00 


89^ 


81,90 


Alkali.ii 


21,92 


24,4S 




Iv 6,00 
Na 24,20 




K 7,0» 
Na 15,98 


Cl 


8,40 




3,78 


2.58 


8,68 


8.90 



Müller mauht dazu l'ulgcnde Bemerkungen: 

„Die Asche ist röthlich geßirbt und sehmilsd:. Trotz der grossen Ver- 
schiedenheiten imtiT den einzelnen Analysen fallen flocli einige gemeinsame Kigen- 
schaften in die Augen: die in Wasser löslichen Bcsiandtheile sind im N'ergleich 
mit denen in der Kothasrlir di-s erwachsenen Tbieres sehr bedeutend vermehrt. 

Am anffallendslen ist die _ 1 , \li i li- der Alkalien, die ich im Mekimiiim zu 
"21, '.12 und 24,12 pCf. der Ax he land. während sie im Fleischkoth des Hundes 
nur 4,5 pCt. betragen. Die Alkalien sind zum grossen Theil, wie schon Zweifel 

1) Citat s. S. 112 siih 2. 

2) Citat s. S. 108 sub 6. 331 If. 
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henorhol), an Srhwofolsäiin- imcl die Aii^alic cinii:!'!- ährrrr Hi-oli- 

achter, dasä in der Asche des Mckouiuius die hcliwefelsaureu Salze gänzlich 
fehlen, ist daher wohl eine irrige. Dieses Vorherrschen von im Wasser leicht 
löslii lif 11 AsrliolM'>iandtlieiIen weist darauf hin, dass im foetalen üarinkanal nur 
(ine geringe Resurptiou stutifiiidct. Die beträchtliche Menge des Schwefels 
gegenäber dem im Hungerkoth iSsst sieh zum Theil daratif znrü<^fahren, dass 
(\&s Taurin der Galle nicht wie im extrauterinen Leben nach der A bspaltung der 
Cholalsäiirc wieder rcsDrhirt wird, sondern unverändert im Kuth erscheint; ein 
grosser Theil des Schwefels :»taninii aber wühl von den KpiÜielien des Darm- 
kanals ab. 

Trotzdem bei der (lewinnuni: »Ip- Mekniiiunis stets jede Venmreinitrwnij durch 
Blut auf das Sorgfälligsii; vermieden wurde, fand sich steti» Eisen in dettisell»en 
vor. Kalk, Magnesia, Phosphorsanre waren zwar in nicht unbeträchtlicher Menge 
vorhanden, jedoch treten sie <|rn Alkalisalzen gegenüber /iiriiok, wodurch ein 
wesentlicher rnfersehied in der Aseheziisnmmonsctzung des Mekoniums und des 
Hungerkollies ausgewachsener Tbiere gei;eben ist. Da nun <iiese alkalischen 
Krden bei dem ausserordentlich geringen Gehalt der (Jalle an denseÜ cM kaum 
aus letzterer stammen können, da- Pankreas und die iibriLren Drüsen des Darm- 
tractus aber wohl noch wenig secerniren, so rauss angenommen werden, dass 
von der Darmwandnng aus eine Secretion derselben stattfindet." 

„Der Gehalt der Asche an Magnesia und Fhcsphorsäuro läuft dem an Kalk 
durchaus nicht parallel und ist also von anderen Trsacben abhängig. Der Chlor- 
gehalt ist relativ reiclilicli. Die Heaciion des frischen Mekoniums wurde stets 
schwach sauer geftmdcn. Die Zusammensetzung der Asche der (iailc ist wesent- 
lich anders als die des Mekutiiimis: in rrsicrer niar'iien die ( "hbiralkalien den 
Haupt bestaudtiteil aus und sind die schwefelsauren Alkalien, namenllich aber die 
phosphorsauren alkalischen Erden, in geringerer Menge vorhanden. Es finden 
sich übrigens in den Analy-i n der Galleirasche, z. }i. \(»n II. Hose, .lacobson etc., 
so grosse Verschiedenheiten, dass ein näherer Vcrgleidi mit der Asche des 
Mekoniums nicht ausführbar ist. ^ 

b) Hungerkoth. 

Auch die A<cheanalysen des 1 Imii^erkoihes rühren grösstcntheils von 
Fr. .Müller*) her. Wir geben hier nur die auf die menschliche Physiologe be- 
züglichen Zahlen wieder, welche an den Hungerkünstlern Cettt und Breitbaupi 
gewonnen wurden. Der Aschegehalt der Trocken.su bstanz des Kothes betrug; \m 
Celli 12.477 pCt., bei f?reithaupt 1*2.57 pCt. Diese Zahlen sind annähernd 
ebenso gross wie im Kothe des normal ernährten .Menschen. Die weitere iVna- 
lyse ergab: 







bei Cetti 


bei Breithaupt 


in HCl unlöslich 




1.213 pCt. 


1,780 pCt. 


Fe 




1,530 , 


3,03 „ 


Ca 




14,516 , 


12,58 „ 


Mg 




1,200 „ 


*,12 , 


Alkalien (K und Na) 




D).H20 - 


12,640 „ 


CIH 




1,320 „ 


1,9(} „ 






43,182 „ 


55,75 „ 


H^SO« 




6,341 „ 


3.71 » 



Ij Citdi S. IIS aub 5. S. 17» 66, 110. 
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Müller hom<Tkt da/u: 

„Die Zusammensctzunir der Asche iinterscheidei sich von der des Knthcs 
luneh gemischter Nahninj:. noch mehr der des Floischkothcs, htiuptsjü hlirh durch 
den auffällig j^erinin n <it |ial( an Magnesia und durch das relH i u . n der 
Alkalien. (legcnüijcr dem Mekonium unterscheidet sirh die A>cln' (lc> liuii;.'er- 
koiheä durch iliren geringen Gehalt an Schwefelsäure, Chlor und Alkalien, sowie 
durch das Ueberwief^n von PhotiphorsSnre nnd Kalk. Der ZuMunroensetxang 
der Asche nach stein somit der Hungcrkolli zwisrhcti <]eni Mckimiimi imd dem 
Kolbe bei gewöhnlicher Ernährung, eine Thalüache, die aucii durch die Aächc- 
nntersuchungen des Hun^erkothes vom Hunde Bestätigung findet." 

Von Interesse sind ferner noch folgende Punkte: 

Die Thatsache, dass der HunL'iMkntli ein eingedicktes Secn-t — /iemlich 
reich an Kalk ist, lässt daran denken, das.s auch bei Aufnahme kalkreichcr 
Nahmng der Kothkalk nicht einfach als anresorbirt gebliebenes Nahningmresidauni, 
sondern als Ausscheidungsspniduei zu l)e| rächten ist. 

Fr. Voii^), welcbor diese ifnx^G durch Lutui-suchung des sogcuanoten 
Herrn ann*schen Ringkothes (vergl. S. 23) zu lösen versucht hat, komntt aber za 
dem Schluss, dass dem nicht so ist, da.ss vidmehr fSr gcwöhnlicli von dem mit 
der Nahruni-^ aufL^ iiümmenen Kalk nur sehr wenig resorhirt wird. Der Kalk geht 
also (beim Im waehsenen wenigstens) .so gut wie unvermindert dun li den Darm- 
kanal hindurch, und das entspricht auch der Krfalirung. dass es duich Fütterung 
mit Kalk kaum je irelini;!. die Kalkaus^elieidunir dun li die Nien n in die Höhe 
ZU treiben. Diejenige Menge Kalk, welche aus dem Darm aufgesaugt wird, 
richtet sich nach dem Kukbedurfbiss des Organismus und unterliegt (bei 
Erwachsenen) nur sehr geringen Schwankungen. Ebenso ist die Menge des vom 
Körper ausgeschiedenen Kalkes eine ziemlich constante. Nur im Hungerkotho 
ist sie auffallend gross (ebenso wie im llungernrinei. wahrscheinlich in Folge des 
gesteigerten Zerfalls kalkhaltiger Körpel•^ullSIan/.. In dieser Beziehung entspricht 
K;ilkau.sscheidung im Ihmger/ustande der der IMiospliursäure. widrlie rialtei 
cbeuialls (wenigstens im Vergleich zur N-Ausscheidung) eine erhebliche Zunahme 
«»fiÜirt. 

Achnliche Regeln wie für den Kalk gelten auch für rias Eisen des Kothes. 

Die Zahlen, welche Fry^) für den in diis Waüserextract der Faeces über- 
gehenden tsccernirien) Kalk -und das Ei.sen) bei gemischter Kost fand (S. unter d), 
sprechen ebenfalls dafür, dass nur ein geringer Bruchtheil dieser Stoffe resorbirt 
wird und in den St(dTwechs<d gelaiiL-^t. 

Die Frage, welcher 'l'heil der DarinobertUiche haupisiichlich die Kalkau.s- 
scheidung, besoi^, ist froher stets dahin beantwortet worden, dass dies die 
Dickdarnischleindiaut iliue. Das ist aber ofTenbar nicht richtig, denn nach 
Fr. Voit's Kingkolhversuchen kann darül>er kein Zweifel mehr bestehen, da.ss 
der Dünndarm die Ilauptstätte der Kalk- (und i-üsen-l Ans.schcidung ist. Auch 
die Galle und das Pankreas müssen dem gegeniih(>r völlig in den Hintergrvind 
treten. Dem ents|trii'ht es aurli, dass Ki>herl und Kiteh^) aus dem .Sekrete 
des isolirten menschlichen Dickdarmes nur sehr geringe Mengen von Eisen 
gewinnen konnten, nämlich nur 1,006 mg pro die (gegenüber ca. 6 mg des 
gesammten Hungerkothes pro die). Fr. Voit*) berechnet, dass vom Hunde auf 



1) Zeitfidur. f. Biolo(ie. 39. 1899. S. 895. YeigL aueh Vrj, Deutscbe med. WoeboDscbr. 
1901. Nö. 41. 

2) Citat s. S. 235 sub 1. 
8) Citat s. S. 155 sub 4. 
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1 1 Darrascbleimhaot pro die 6—9 mg Eisen luid 0,09 — 0,16 g Ca CDtioert 

werden. 

(•") ^lili likoili der Säiiirlinfre. 

liciiu Milclikolh der Säuglinge imiss man liiiiüichtlich der Miuerulbestaud- 
theile ebenso wie hinsichtlich des N- und Fettgehaltos zwischen den mit Mattor- 

niilch und den mir KulimÜch ernährten Kindern miiiMsr heiden. Wir slrllen im 
Folgenden die ueuestea und sorgf^tigen Analvsen der ääug]ingsliotliai»clie von 
Blanberg') zasaramen, wobei mdes hervorzuheben ist, dass sich diese ans- 

SoUiesslicli auf die erste Lebenswoche beziehen. Danebrn befinden sich die 
entsprechenden Analysen der Frauen- und Kuhmürhasche [nach Berechnungen 
von Biedert*)], liie Zahlen stellen Mittelzalilen aus versclüodcncn Beobach- 
tungw dar. 





Koth von 
Brust- 
milch- 

kinriffü 


Fraiimi* 

mileli 


Koth von 
Kuh- 
milch- 

kindevn 


Kubnüleb 


pCt.-tlchall il. Trorkcri- 










Substanz an Asdic . 


14,8 




IMI 




pCt-Gchalt der in HCl 








lösl. Ascbebestandthci le 


52,68 




69,01 




pCt-Gehalt der UjaUcbeo 






Asdio an KjO . . . 


15,00 


S],S6 


11,27 


22,01 


NrujO . . . 


4,20 


G,77 




6.99 


CiO . . , 


31,15 


16.59 


34.63 


21,88 


MgÜ . . . 


8.75 


2,74 


5,33 


2,81 


Fc^Oj . . . 


I,1>1 


0,'>0 


1,50 


0,33 (0,04 Back Bunge) 


' I2 ... 


8,45 


18.86 


3,40 


15,47 


SOa . . . 


3,81 


2,48 


2,62 


0,58 


P,Ofc . . . 


11,81 


22.e5 


15,28 


27,01 



Beim Vergleich dieser Zahlen fisllt zunächst auf, dass die Kuhmilchstüble 

an As(d»e durfhschnitth'i-h clwa-'^ reirlicr sind als die l?rustmihhs(iihh'. 

Aua früheren Analysen [von Wegscheider^j und üffelniana*j gehen nach 
Biedert für die BrustmilchstQhle sogar noch geringere Werthe hervor, nämlich 
S — lOpCi. Hlauber^; schreibt das der nicht immer frenügendcn Verdiinnung der 
Kuhniilcli und der vcrljältnissmä^sig schiechten Ausnutzung ihrer MineralstolTc 
seitens des Säuglings zu. Was die letzlere betrifft, so berechnet Biedert^), dass 
bei Muttermilchkindeni TTpCt., bei Kohmilchkindem nur 65,1 pCt., der ein- 
geführten Salzf resitrbirl werden. 

In Bezug auf die einzelnen Mineralbesiandlheile, aus welciien sich die Asche 
zusammensetzt, sind die Unterschiede zwischen Kuhmilch- und Motterrailchfaeoos 
keine sehr irrossen. Im Allgemeinen beshdien hier dieselben Differenzen, wie 
zwisihen <li<n As<diel)osian<ltheilen der Kuli- und Fraiicmnilcli sriltst. nämlich in 
der Hauptsache ein grösserer CaO- und I'oüj-Ciehalt der Kuhmilchstühlc. 



1) Ciut s. IOC buh 5. 

2) ritat N. .»i. 121 stih 3. S. 84. 

3) Citat s. .S. 1 12 .sub 7. 

4) CitAt s.S. 112 aub 6. 

b) Citet s. S. 181 aub 8. S. 61. 
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I ffcIniannV) »nd Korsicr-; liulicii ■■iiis^rorrclinrt, ilass von Ht^in oingfführtrn 
CaO bei Urustmiichkindcro bis /.ii 7äpCt., bei küusllicli eraährlcn Kiudcrn da- 
gegen nur 35 pCt. resorbirt werden, doch müssen diese Zahlen angesichts der 
Vorsiichc von Fr. \'oir fvt>r<rl. S. 2.^1») und der in der vorsieliendi-ii rob(!r- 
sicht ljefitulli<-l)cn, viel geringeren Lintorsühiede in der Faeccsasche mit Zweifel 
.aufficnonimen werden.') 

Der im Vergl» ii h /nr aufgenommenen Milch hohe Kisengclialt der Sätii;- 
lins'^faeees lindet na« Ii Biuifie*) seine Krklärunir darin, rlnss dor Sänylinc Ix'i der 
Geburt einen vüriiälluissiuä.s.sig zu grossen Eiseugehull besitzt und deshalb zu- 
nächst weniger aufzunehmen braucht, als im spatwen Alter. 

d) Koth der Erwachsenen. 

Der (Jehalt des Kolhos an AMhcltrstaiuitheilon und die Zusammonsclziiiifr 
der letzteren wechseln innerhalb sehr weiter Grenzen, je nach der aufgenommenen 
Nahrung. 

Bei fromischter, frei jrewählter Kost beträfet die Meni;p der Kothasclic 
nach Ranke») 11, U— 12,44 pCt., nach v. Oefele") 8— 18 pCt., Prausnitz") 
berechnet für seinen -NormalKoth*' (frei gewählte, aber schlackenfrcic Kost) 

II — 15 [)C(. In IJelji ii instininiunj; damit ergaben die sorgfältigen Analysen von 
Grund/ach^) 12,44 und 12,48 pCt. Das würde pro die etwa 4,5 g Kothasche 
ausmachen. 

Die Ergebnisse der Kothaschenanalyse des normalen Kothos Erwachsener 

bei gemischler Knsi nach den UiitcrstirlmnL'on von Porter*), Fleitmann^"*) und 
Grundzacli tMilhäit die folgende Tabelle: 



100 Theilo Asche enthielten: 



Bcstaudtlieilc 


Flt-itinauii 


Porter 


Uruadzach 


Ghlomatriom . . 


0^58 




Cl{ 0,344 


GhbnlEalium . . 


0,07 






Kftliamoxfd . . 


18,49 


6,10 


12,000 


Natriumoxjd . . 


0,75 


5,07 


8.821 


CaIciumosTd . . 


S1.3R 


2fi,4ß 


29.250 


Magnesiaraoxjd . 


lO.r.T 


10,54 


7,570 


Ferrumozyd . . 


2,Ü9 


ä,öo 


2,445 


PhosphoraSure 


80,98 


36,03 


13,760 (PjOfc) 


Schvefclsiurc . . 


1,IS 


8,18 


0,658 (SO,) 


Kieselsäuro . . 


1,44 




0,052 (SiO) 




7,89 


80/)0 (liSobstfliis!) 


4,460 (bSobstent!) 



1) CiUt S.S. 112 sub 6. 

8) Archiv t HjgkM. S. 885 und Aentlicbes InteUigeiucblatt. 1879. S. ISl (eitirl nrnrh 
Ufrolmann). 

3) Heubner, (Deutscbe Aents-Zeitung. 1901. No. 81) üiidAt neuerdings die Untenohiade 

zwischrn (!rm Knlkgriuiit <1> r Kuhmilch uod Huttenniloh und obepso der ent^nrechenden Faeees 
viel grösbcr alr> liiur angojfi'lion. 

4) Lehrbuch der physiologisi-licti und patliMlogischcn Chemie. S.Aull. Leipug 1889. 

5) Grundzügc der Physiologie. 3. Aufl. 5. 296. 

6) Statistische Vcrgleichstaoellen s. pneL Koprologio etc. Jena, Fischer 1901. 

7) atat s. & 119 sub 8. 

8) Zeitsehr. f. klin. Medicin. n. 1893. S. 70. 

9) Annal. d. Chemie u. Fham». 71. 1^49. S. lOS, 

10) Jahresbericht der Chemie (Licbig-Knpp) für 1847 u. 1848. ä. 477. 
Ad.Sebal4t mti AStraikurgar, Di» VtecM dw IfoMdMtt. >. Aull. 16 
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Die rninstliicile. wi-lrln" sirli liier /wischen <i ruiid/ufh ciiierseiJs und 
Flcitniann und Porter andererseils in liezug auf Pliosphorsäurc und Schwefel- 
säure zi 11. erklären sieh aus der Verschicdcnln il des technischen Vorgehens. 
Grunilzarli hat mir die pnirunnirten S/inren in den salzsaiiron Kxfraeti>n des 
kothvs) bcstininii, uichl auch die urguni-^ch gcbundctieu, die beiden anderen 
Autoren dagegen die SSur«) der Gesammtftsche. (Diese Zahlen enthalten also 

anch die Phosphorsäure des Leeilhins und der N'ueleine, i 

Im Uebrigen stimmen die Ke.suliute, nanientlieh was Kalk und Ei.scnoxyd 
betrifft, leidlich gut ühcrein. Nach Grundzach's und Anderer .\n.sicht kouiint 
dieses daher, dass gerade Kalk und Eisen hauptsächlich Aus.schcidungsproducte 
sind — eine Ansieht, die alier wnhl nieht rii htij; ist iver;L.'l. S. 241). 

Ury^) hat, wie bereits oben erwähnt wurde, versucht, durch gründliche 
Extraetion des frischen Kothes mit Wasser denjenigen Antheil der Mineralstoffe, 
welcher den Körperauss<'hoidunir('n enfstannnt. von dem anderen, aus Nahrun;;s- 
rosten entspringenden, zu trennen. Da sich seine Resultate auf Erwachsene und 
gemischte Kost beziehen, mögen sie hier Platz finden: 



Zweitägige Vertfaeiluag der HineralbestaDdthcilc un<l des Stickstoflc«. 





Im Uriu 


Wlissrfgeü 
Faeoes- 
extraet 


Geaamml- 
faeccs 


In daü 
Extract 
geben über 
pCt. 


Gesamm 

Urin 
pCl. 


tseeretioD 

Wässrigo« 
Faeooü* 
extract 
pCt. 


.Stickstoff ..... X 

.Schwefelsäure . . . Sü^ 
K«lk (aO 

(josMomlphwphor 1 


0,7011 
0,8235 
M41 
2,8123 


i,o:>i 

0,0Ü24 

0,017 

0.242 

0,2223 

0.7509 

0,327» 


3.241)5 

0,1347 

0,0279 

2,S45 

0,5492 

2,8573 

1.2476 


82.5 

46,84 

60,9 

10,08 

40,5 

} 26,2 


97 

99,7 

99,7 

74,3 

59,8 

89,6 


3 

0,3 
0,3 
25,7 
40,7 

10,4 



Bei Milchkost lü waehseuer ist der Kolli, ebenso wie beint isäuglinge, 
auffallend aschereicb. Rubnor*) fand 27— 35 pCt., Fr. Malier*) im Mittel aus 

3 Versui heii 32. H pri. Asidiefiehalt des Troekenkotlies. also in\:;efähr die 3faehe 
Menge wie bei gemischter Kom. Es beruht dies auf dem lirdien Gehalt der 
Milchasche an unrosorbirbarem Kalk. Kubner fand bis zu 41,2 pCt. der Milch- 
kothaschc (= 13,2 pCt. des Trockenkothcs) an Kalk. Oer hohe Aschegehalt des 
Milehkolhes ist insofem von grosser nedentiini:. als er auf die Ausnutzung der 
ge.sammlen Trockensubstanz der Milch, speciell auch der N-halligen Bestandtheile 
derselben, von ungünstigem Einflu.s8 ist. 

Reine Flcisehkusi erzeugt einen au Asche ärmeren Kuth (12.05 bis 
lfi.27 pt't. der Trorkensul)stanz iiaeli Unbiir rL Analysen der Fleisehkolhasche 
vom .Menschen liegen nicht v(»r. Heim Hunde iaud Fr. Müller*) einen erheb- 
licheren Aschegehalt, nämlich 20,0—34,27 pCt. der Trockensubstanz und folgende 
Zusammensetzung der Asche: 



1) Citat s. Ü. 235 sub 1. 

2) Citat s. S. 106 sub 4. 
3} Citat s. S. lOS Mib 6. 
4) Citat s. S. 108 »üb 3. 
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I 


II 


III 


IV 


V 




1(w^>0l' Fleisch 

1 ■ . 1' 


? Fleisch 


■ ■ 1 ■ 1 , ' 


im)c Fl"isch 


If^OOc Fli'iscli 
















4,t»ü 


7,04 




0,71 


a,i5 


CO» 


7,40 


4,62 




3,99 


4,00 


SO3 


4,21 


7.37 


1Ü,Ü0 


4,50 


3,40 




3,46 


4,2-J 




2,74 


2,63 
20,98 


CaO 


31^7 


25,29 


27,90 


24,70 


PA 


20.89 


36,41 


26,27 


48,16 
14^76 


26,18 


MgO 


10,.')') 


1.1,52 


13,28 


14,04 


AlkaÜeu 


■2,1-2 


0,53 


4,50 




7,09 


Cl 


0,44 


0,06 


1,50 


0,29 


0,84 



NüUer vergleicht diese Zahlen mit den entsprechenden des Hongerkothes 

und schlic.sst daraus, da^s, während die läj^dit h«^ .Vusschcidung an Alkalien in 
ln'iden Fällen nicht sehr \ i-rscliiodcn ist, die der Maimcsia lioi Kloisohfiittorung 
bcMloutend crhöhi i.st. Diesen l msiand erklärt er aus dein hohen Magnesiagchalt 
de.s Flci.sche.s. Kinen anderen Sehlnss erlaultt der Vergleieh mit der Asche des» 
Mekoniums. Dieses enthält pn»ceii(isrh \iel inrhr ^ als der F!oisi |iki»th, und das 
wird bedingt durch diu im Mekonium l'chlciidc liesurptiun des Taurios. 

Stellt man weiterhin die mit der FleiKchnahmng aufgenommenen Salze den 
durch den K'nili ausgeschiedenen ?reiLreriiil»er, so ergiebt sieh, dass bei Fleiseh- 
nahruMf; der liimd schon diireh den Koth mehr K';dk ausseheidet als er aufnimmt, 
während die An.sfrab«' »ler Mairiiesia und noch mehr der Phosphorsäuro dureh den 
Koth nur einen IJnielitiieil der lüimahmea darstellt. Letztere werden hauptsäch- 
lich (luri h den ( t in. der Kalk dagegen zum weitaus grössten Theii duroh den 
Darmkanal ausgeschieden. 

Bei nueleinreieher Fleischkost (Thynnis, Leber) pflegt der PhosphorsSure- 
gehalt des Kothes erheblich grosser zu sein, als bei reiner Muskelfleischkost 
[Herj^eat' , Hokay^t], weil das stark pliosphorsäurehaltijjei Nuclein immerhin 
stärkere Ansprüche an die Verdauuni;sarbeii slelli. als die Muskelsubstauz, 
dagegen fand ßokay bei Fütterung mit Gehimsubstanz (Lecithin) keine Ver- 
mehrung der Kolhphosphorsäure. 

Koth von vegetabilischer Kosi. V»^ctarischc Kost gab in C. Voii .s 
Versuche einen Koth mit 11,32 pCt. Aschegehalt. Bei reiner Schwarzbrodkost 
fand Rubner im Trockenkolh nur 8,S1 pCt. Asche, bei Ernähruni: mit Wirsiiij.,'- 
kohl 19,3 und mit ^ell)en Riil)en lti,4 p(Jt. ('. Voit machie eine Analyse der 
Aschenbestandthcile des lirudkuthcs vom Munde, welche folgende Zahlen ergab: 

pCt. der Asche 



in HCl unlöslich 10,5.) 

Fe..03 2,83 

Cab 2,21 

MgO 10,67 

P0O5 20,81 

SÖ3 4,3.-) 

Alkalien 14,03 

Cl 1,61 

COs 4,55 



1} Zeitschr. f. Biologie. 24. 18S8. S. 120. 
8) Zeitsclur. f. pbys. Chemie. 1. 1877. S. 157. 

16* 
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IuiImiim' liai in »i'incii irnm(llri.riii!rii \iismil/iiri^svfr.sin-ln'n ;nii MniMlipn 
auch die Ausuulzuag ilcr Aschcnbe.siaudilicile berot hnct. Die St hlussc, welche 
sich aus diesen Untersuchungen ergaben, hat er spater^) in folgende 8Stze zu- 
sammeogefasst: 

.Die Ausnutzung <ler Asi^hehestandtlicile zeigt sieh von verschiedenen Ncbcn- 
uniständcn abhängig: die I.ösliehkeit im Wasser spielt eine Rolle, aber auch der 
rnistaiid, dass d«T Darm selbst ein Aiisscheidungsorgan für die in Wasser nn- 
loslicbon Asciicbestandtlirilc darslrllt, macht die Deutung der Ergebnisse unsicher. 
Es mag aber kurz erwähnl sein, da^s nach Ausser-liclrachtiassung des in den 
Speisen aufgenommenen Kochsalzes der Verlust an Asche bd Fleisch etwa 
19,6 pCt.; bei Eiern IH.-l : Milc h 47.1; Reis 42; Mais 70.7; Kartoffeln 35,8; 
Wirsing 27,3; gelben Rüben (iO,H pCt. beträgt. Bei Brod aber übersteigt die 
Menge der in den Faeces ausgeschiedenen Asche manchmal ganz eriieblich die 
Gesammtmcngc der mit diesem Nahrungsmittel eingeföhrten Stdze, was von Be- 
deutung erscheint.'' 

3. Vorkommen unter pathologischen Verhiltnisseii. 

Ungleich seltener als unter normalen sind unter pathologischen Verhältnissen 
Analysen der Kothasche gemacht worden. Aus den s|i;irlichen vorliegenden Daten 
sei hervori^ehoben, dass Fr. M üller'y bei zwei mit Milrtikost rin;ilirtrri Iclcrisclirn 
auffallender Weise eine bes.scrc Ausnutzung der Asciiebcsiundi heile als bei Ge- 
sunden fand. Eine Krklärung für diese merkwürdige Erscheinung vermochte er 
nii'lit zu i:i'!u'n. Im dlirii^rn ]if!ri:t bei den in Frage kumiiiiMulcM Ivranklifiicn 
cnlsprechead der verschlechterten Ausnutzung der Ei weiss- und Fcttoalirung auch 
der Aseheverlust durch den KoÜi zu steigen. 

Im Typhusstuhl soll nach Hoppe-Si vii r^i sehr viel (NH^^GO* und 
(NII4 „Mul'O^ vorkommen, was dem rciciiliclioii (ii-bal( dieser Stühle an Tripel- 
phosphatkrysiallen entsprechen würde. Salkuwski^y fand, dass bei Typhus 
viel AlkalisaJze im Stuhle vorhanden sind, während sie sonst nur spärlich aarin 
vorkommen. 

Die üntersuciiuu^en von C. Schniidi^J an Dejcuiiunen tiach Lmuaiinte von 
Sennesblättem ergaben folgende procenttscho Zusammensetzung der Kothasche: 



K,S04 = 


7,78 pCt. 


K(^l = 


31,24 , 


NaCi = 


23,yti , 


Na,PO, = 


7,67 „ 


Na80 = 


22,84 „ 


ra3iP04), = 


3.70 . 


Mg3(?04l.. =: 


2.72 



Sfhmitit bat dieses Krgebniss für -«ein«' .\ufla'»uni: diiscr und ilcr Cliulera- 
(b'ji'ctiiuM'ii ,iU llliiiti;in--ii(lat(' \ iMWfft li'i . do<-li wird <lagegcn von Hoppe« 
Srylrr -iIipikI reiiiacbt. <l;i>^ w irkliilic Trans>udat<*. rhcnso wie das Blut- 
plasma, von Kalium entweder ^auz frei sind, oder doch nur Spuren davon 
enthalten. 

1) citat >. s. m; Stil» -I. 

2) Im ilaiKlliueli ilir Ki iiahrunKüthenipic von V. Heyden. I. S. IIS. 
.S) ( itat s. .S. 108 sub 6. 

4) l'livsiHlojnsche Chf-mtc. Berlin 1881. S.SSi. 

b) \'irLlii»w'> Arfliix '»3. 

6) LiUt s. ."5. HO »iih 3. 
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4. Diagnostische Qeslchteptnikte. 

Dif iii!(i:rtln'il'» ii Hi-^nhaio der Asclu'naiialy.sen der Fa«ces sind theils unter 
wenig übcreinsliinmenden Bedingungen ausgetührt, theils zeigen sie unter sich so 
viele Differenzen, dass es schwer Mit, einen befriedigenden Ueberblick über das 
normale \ Crlialten zu gewinnen, geschweige denn fiber pathologiselie Zustände. 
Unter di( l niständ<m ist an eine diagnostische Verwerth barkeit der Kothascbe 
vorläufig niciit zu denken. 



XIX. Coneremente. 



1. Zur Methodilc der Untersuchung. 

Hei der chemischen l iiliTsucliimi: dor in den Faeces vorkommenden Con- 
cretionen tritt in den meisten Fiilkii dii' i|uanutativc Analyse an Interesse hinter 
der (jualiiativ t>n zurück. DerGaiig. Avcichen die chemische Untersachnng cinzu- 
schhigen hat. riclitet sich nach dem Kiirclmiss der \ oransgepanfrcncn makrosko- 
pischen Prüfung (vergl. 8. 41), die, wenn sie sorgfältig angestellt wurde, häuiig 
complioirte Untersuchungsmethoden überflüssig macht, indem sie meist ohne 
AVeiteres (lallcnsteine von den eifji'nilirlx'ii harten Darmstcincn. und diese wieder 
von den „Hafersteinen- oder den mit Salzen inkrustirtcn Kothmasscn („Koth- 
steinen") zu unterscheiden ijestaHet. 

Ist man üher die Natur des fraglichen Steines im Zweifel, wie das bei 
Pankreassteitien und hei ( 'oncii tionen, welche tlurrli Ansammlung' unverdauter 
Arzneimittel entstehen, vorkommen kaim, .so hal man sich durch (Jlühcn einer 
Probe auf Platinblech xnnachst davon zu überzeugen, ob die Substanz haupt- 
sächlich aus orijanisi In n («]rr ani>rganisehen Stoffen ln'slelit. Im ersteren Falle 
verkohlt dieselbe und hinterlä.sst nach völligem Verbrennen keine oder nur eine 
geringe Menge Asche; im letzteren bleibt sie unverändert oder schwärzt sich nur 
ein wenig. 

Ueber die weitere Analyse der organischen Coneremente lassen .sich 
allgemeine Regeln nicht geben. Von (^organischen; Pankreassteinen giebt 
Minnich^) an, dass sie beim Glühen einen aromatischen Geruch entwickeln und 
sich in Clilnrofdim leicht lösen. Gallensteine bestehen meisf L'tnsstentheils 
aus Cbolcstcariu und mehr oder weniger Gallenfarbsioff in Verbindung mit Kalk 
und kohlensaurem Kalk. Ihre Analyse geschieht am einGushsten auf folgende 
Weiset). 

Die -gepulverten Massen werden zunächst mit AVasser ausgekocht, um die 
Reste von tialle, welche sicli darin gewöhnlich befinden, zu entfernen; den Rück- 
stand extrahirt man mit einer Mischung von etwa gleichen Theilen Alkohol und 
Aetlier, sn laiiire diese Mischung' nnrb etwas aufnimmt. Das rniielöstjL^ehliebene 
wird mit Salzsäure Übergossen (es entsteht dabei Aufbrausen, wenn kohlensaurer 
Kalk zugegen ist) und mit Wasser gut ausgowasdicn. Es bidbon jetzt nur noch 



1) Berliner klu. Wocbenschr. 1894. No. 8. 

S) VergL Hoppc-Scyler-Thiorfeldcr, Handbuch der phpiolog.- und {<atliol.igi.soh.- 
ehemiielien Analyse. Borlbi 1898. 8. 458. 
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Gallenfarbstofle, welche nach dem Trocknen mit .siitircfroiem (über Aetzkalk nnf» 

liMvalirtt'm I < 'lilnroform in Lrisiiii:: i;«^l>iarlit werden können. Dii' <'ietlu'iis(;h- 
alkohulisclic Lüsuiig, auf eiu kleiues Volumen verdunklet, lässi beim Krkallcn 
das Cholestearm anskr}'staUisiren. (Zur Erkennung desselben vergl. 8. 165.) 
Die Salzsäure Lösung wiid in rincm Si-liälchen zur Trockne verdunstet, der 
Rüc kstand f;e^^lüli( und iia< Ii dem Erkalten in Wasser und ein wenij: Salzsäure 
wieder i;ei(ist. Enilwilt dir i-ösimir. wie nielil selten, Kupferoxyd, so cieht sie 
mit Aetzainmoniak iiijcrsaitii;! Maue Lösung. Man untersucht die Lömuii: im 
l cliriLTti wit' die rincr Am Iic. In das ' 'lilnroforin ijflien von df>n ev. vorhand^'iH-n 
(iallenturlisloiTen ßilirubiu und Ilydrubilirubiu über und können darin durch die 
Fetten kofer\sche Probe resp. durch das Spektroskop nachgewiesen werden 
(vei^l. S. 2"_M i. Bili\erditi l/ist sirli ni<'ht in ( "hloroforni. \\<M nl>iT in Alknlml. 
Gallensaiirc Salze kommen naeh Nuunyn'i in (i aliensteinen nur in Sjuiren vor. — 
Ueber quantitative ßestimmungen von Gallensteinen vergl. Hoppe-Sevler- 
Thicrfeldcr, S. 453. 

Für tüe i|UMlilalive \nal\si' annriranisi lior ('(»neremente wird die Sub- 
Mun/ ebenialls zunächst fein gepulvert; darauf eine Probe im Heagensgla.s mit 
rerd&nnter Salzsäure iiberg'os.sen. Findet dabei Aufbrausen statt, so beweist das 
dir Anwesenheit von K'oli Irnsänrc Der nadi (lein Erhit/en ev. ziiriiekl)leihende 
unlösliciie Hest besteht entweder aus Sand oder aus organischer M;isse t Fremd- 
körper, Gewebsbestandtheile, Holzfasern, Steinzellen aus Birnen, verseiftes Fett etc.). 
Fiii - int: writiro Erkennung nimmt man am Besten das Mikm.skop und die 

mikruehemisi-lien Kcactionen zu Hilfe is. S. OTi. 

Die vom Rückstände aldiltriile salzsaure Eo.sung kann enthalten: Kalk, 
Magnesia, Eisen. Phosphorsäure, Oxalsäure, Ammoniak, Spuren v<»n Schleim und 
Alhuiiiinstoirc. Mail tlirilt die Flüssigkeit in zwei nnsileiehe Theile. 

Den kleineren iiieil concentrirt man möglichst im Wasserbude, iillrirt 
e\-cntuell, fügt ein paar Tropfen Kiatinehlorid hmtn und ISsst einige Stunden 
stehen. Ist Ammoniak znirc^^ ii. wird sieh sogleich oder nach kurzem Stehen 
ein gelber krysialiinisclirr Niedersi lilag gebildet habi'ii. den man naeh Alidtv^scn 
der Flüssigkeit mit Alkohol aus\Yäsclit. bei 100" trocknet, und in oineni iioeknen 
Glaskölbchen über freier Flamme erhitzt. Dabei ent*>teht ein mikroki ystallinisi lies 
Siildimar v on Salmiak, wclrlics s]i h niii d^r Flamme leicht an der Wandung des 
H<duv.hens weiier nach aufwärts treiben lässt. 

Den grosseren Theil der salzsauren Lösung macht man mit Ammoniak 
alkalisch und darauf wieder mit Essiir^änrc sehwach sauer. Bleibt dabei ein, 
auch in der Uärnif unlovIiclM r Niidcrscbhifr, so l)estelit derselbe aus oxal- 
.saurem Kalke odi-r phosphorsaurem Eisenoxyd. 

Dieser Nieder. M-hl.i^' wir«! abfiltrirl, mit Wasser ausgewaschen, in ein Porzcllanticgelolien 
gespült, im Wasserbade zur Trockne gebracht, geglüht und nach dem Erkalten mit Es^asäura 
begossen. L"»st er sich ganz oder wcilwcisc in Essigsäure unter Aufbrausen, und giebt die 

nothijrnnfalls liltrirle essi^^s.nire Li'-unii; mit i>xalsaiireiu Ainiiiuiiiak einen wei-^' ii Ni< <ler'-i-lilaj;, 
NO ist oxalsaurci Kalk Mirhanden. Den «lureli Kssigsäure iiielil t;< i;isten riliiliriielv-laiKl tust man 
in ein wenig I^alzsiiiir'-, \< niiinul mit Wasser uiul prüft nut Ferroeyankalium auf EisfiDOXjrd: 
cat.st«'iit ein tilau'T Nii''lf!>rlil;ii,'. S'i erilh'iii lias < 'nneremcnt j>!ios[ili(irsriures lü-erii'xyd. 

.Man liltrin alt und verset/t das Filirat mit oxalsuurcm Amuiuniak; ein weisser 
XicderMihlag beweist die Gegenwart von phosphorsaurem Kalk. Man erwärmt 

etwas, filirir! ali und versetzt mit Ammoniak; bildet si<"h nach t<inigem Stehen 
ein^ krystalliüisclin' Niederschlag i von phosphorsaurer Ammoniak-Magnesia), so be- 
weist derselbe zugleich die (legenwart von Magnesia und Phosphorsäure. 

1) Klinik der Cholelithiasis. Leipzig 1.HU2. 
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Bildet sieh kein Niederschlag, so theilt man dfe Flüssigkeit in 2 Thcile, sct/t zu 
(lein ersten etwas ]))i()s|)lior.saures Natron, /um /weiten schwefelsaure Magnesia; 
Auftrct«'!! cinos Nicdersclilafres in oistt ii IVolx' bedeutet die Gegenwart yod 
Ma^esia, in tior zweiten VvoUv \on riio.sjihorsäure. 

Attf Phcsphorsatii e kann man auch in der salpetersauren Lösung des 
ConrnMiioMtpiiIvers (liinii Zusatz ron molybdänsaarcm Ammoniak und Erwärmen 
prüfen: gelber Niederschlag. 

Auf SchwefelsAnre prüft man durch Versetzen der salzsauren LSsung 
mit Cliltf bariuni: weisser Niedcrschlajsr von schwcfelsaurom ßaryt. 

Be/ügiich der quantitativen x\nalvse vergi. Hoppe -Seyler- Thier- 
felder, S. 389. 

2. Vorkommen. 

Stohlconeieuienle sind selbst versländlich stets pathologisch. 

Die (iallcnsi eine theilt Naunvn') ihrer «chemischen Znsammensetzung 

nach in fiiliriMidfn KalrLTiiiieii r-in: 

1. reine (Jhulestearinslrinc: (»berlliwhe glatt oder warzig, Gefügc weiss, 
krystallinisch; 

2. geschichtete Choicstearinst eine: Gefärbt . manchmal faccttirt, geschichtet ; 

3. penieine Gallensteine: ^^efäibt. !;eselii(^htct, manchmal centraler Hohl- 
raum, lieine deuflirlie kivsiallinisehe Slruelur; 

4. geniisclife r.ilirubinkalksteine: geschichtet, enthalten manchmal in der 
Mitte einen Clioioiearinkern: 

5. reine liilirubinkalksteine: dieselben sind klein, entweder ganz weich 
oder härter, ganz dunkel gefärbt, und enthalten fast kein Cholestearin, aber viel 
iiilirubinkalk oder besser Kalk\ crbitiduuiron des liilirubins, ßiliverdins, Bilifoscins, 
Bilieyanins und hauptsäehlicli des Hililmuiius; 

6. seltene Vorkoinninisse: amorphe Ciioiestearinstcinchen; Kalksteine; Con- 
crctionen mit Einsehlüsscn >>tiii ko von Spulwürmern, Nadeln, Pflaumenkeme, 
Distoma liepaiieum etc.): ('nm:l(imeratsteiii<-: Al>iriisse von Gallengäni;en etc. 

Hier wäre noch zu bemerken, dass nielit selten soj?. l*seudogallensieine iiu 
Kothe frefunden werden, besonders nach t Jelkuren. Dieselben bestehen aus Fett- 
seifen, u. /.. speciell aus Kalkseifen. 

Paiikreasstoine sind entweder iiiürtelartige Concremente von Krhsen- bis 
Linsengrösse oder grosser, grauweiss, mit stacheliger überAäche oder auch faceltirte 
resp. amorphe Gefuge aus halbfester Masse und mattglanzender Schnittfliohe. 
Erstcrc bestehen vonvitüt-iui aus aunr^aiii-M lien Srf)(Ton. ki lilen^aurem und jilio'^phor- 
saurem Kalk (Lcichtensiern';, letztere hauptsächlich aus organischer, in 
Chloroform löslicher Masse (Minnich'). Gallen- resp. Pankreasstdne können 
durch concrementartige Abgänge von verseiftem Fett vorgetäuscht 
werden, wenn Oelkmcn zum Zwecke der Steinabtrcibnng gebrancht wurden 
(lioppe-Seyler*), vergl. auch i>. 41, .\nni. 1). 

Unter den eigentlichen Darmsteinen kann man unterscheiden: 

1. Die harten, seluveron. meist runden Concremente. ^rösstentheils aus 
anorganischer Masse bestehend. Sie sind auf dem Durclisi liniil liäiifiir •.'■eseliielitet 
und enlhaltcu nicht selten im Cenlrum einen Fremdkörper, llu'er (themischen 

1} Gtat s. S. 246 Mlb 1. 

2) Handbuch der speciellcn Therapie iunercr Krankheiten von renzoldt-Stintzing. 
lY, 206. 

8) Citat ü. S. 246 sub 1. 

4) Cholelitbiasis, in Nothnagcrs Handbuch der spce. Tlienipic XVlIl. 8. 254. 
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ZasaminensetztHig nach bestplien sie ganz überwiegend .lus phosphorsaurer Am- 
moniak-Mairnesia fl'O^ Ms;NII^ J- fi HjOi, deren wohl ausgebildete Krystalle man 
unter I niständt-n schuu mit blossem Auge an ihnen erkennen kann'). Daneben 
kann phospborsaurer und kohlensanrer Kalk, phosphorsanre und kohlensaure 
Magnesia vurkommon. 

2. Loichtere, uuregcimassig geformte, theil weise poröse Steine, aus mit 
anorganischen Salzen (genannter Art) tnkrustirtor organischer Nasse bestehend. 
Hierher gehören die „Hafcrstcinc'-. welclio beim reichliohcn Genuss von Hafer- 
kleiflu-od. brsondors untri dir sclioltischen Arbeiterbevölkening. beobachtet 
werden. Sie enthallen n;n h II unnnarslen ca. 70 |)(.'t. Salze. 15 — ^18 pCt. 
Haferklcie und etwa 10 pCt. Seifen und Fett. Weiter fallen hierunter Reste von 
Fleischst ückm. wflrbr mit l'hnspliatcn inknistirt sind, Haarkugeln, versteinerte 
Fremdkörper verst^hicdener Art, sowie ein Theil der aus eingedickten und in- 
kni^tirten Kothmassen gebildeten Kothsteine (Koprolithen). 

Mine l'ebersicht Über die chemische Zusammensetzung verschiedener zu 1. 
und 2. gehöriger Steine findet sich bei Gorup-Besanez*): 



Autoren: 


Thoms«!! 


Cbil(lr«a 


Eobiquet 


Lassaigne 


Phosphorsaure Ammo- 










niak-MagOfisia . . . 


5 


^) 


30 


4 


FlHispliMrsanrer Kalk 


4fi 








Lüslichc Salze . . 




25 




1 


Thieris!'!!!' Matr-üc 


2.') 


4 


8 


Sl 


Fitt 






CO 


74 


U u 1 z(a.M- r, 1 ' tian /. V II FL'.s le 


24 


2U 







3. Darmgri^s. Man versteht darunter kleine, harte, manchmal innen hohle 
oder sehalenförniig gestaltete Conerementc, welche in mrivscren Mengen abgehen. 
CliciMisrlH' l Untersuchungen liegen vor von Bartho*), Koeser^), Duckworth 
und Ciarrod**) u. A. 

Barthe: Linsengrösse. Qualitativ waren vorhanden: Kohlen.säure, Phosplior- 
sSure, Kalk, Magnesia, Eisen. 

Zusammensetzung: Magnesturophosphait *21.T \>0i. 

koiilensanrer Kalk 43. !> ., 

ort^anisrlic Ma>st' iiimI Hasser 34,4 f, 

Ium sit: «ran/es (Jewicht 0,560 g. 
/iisuniinensetzung: \Vas.ser = 0,024 g 

orirani.«ehe )la.sse = 0,089 _ \ 

FHl =(ui4 " r*--^*'^ ^' 

Mineralien = 0,702 „ (phosphorsaure Ammoniak- 

Magnesia, Silicate) 

Verlust = 0,001 ^ 
1,000 g 

1) VinhowV Archiv. 20. 18Ü1. S. 40.^. 

2) LcliibiK'h der py.siuli»gi.sflicn Chcmif. Wiesbaden 1801. S. 189. 

8) Lclirbiicii '1er pvsiolr>)(ischcn t'licmic. BmuiUHshweig 1S62. S. 502. 

4) Journal de Pharmacie. 1896. p. III. 

5) Journal de Phamiaeie. 1896. p. 251. 

C) Mwlico chirurgical TransactiutiH. Vol. 84. 1902. 
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Dnokworth u. Garrod: 

Wass< r 12,40 pCt. 

orgau. Masse 26,29 „ 

anoi^n. Masse 61,31 „ 

Diu unorganische Masse bestand aus: 

CaO 54,98 pOt. 

PjO, 42,35 „ 

CO2 2,20 „ 

Mg, Fe etc. 0,47 „ 

100,00 pCt 

In einem Falle von Deetz') bestand der Sand fast nur aus phosphor- 
sanreni Kalk. 

-J. rnncroincnto ans ArznoistofTen und Fremdkörper. Von arzneilii^heu 
C'oncretioucn wurden gefunden: solche aus kohlensaurem Kalk^), Benzoesäure, 
Magneaa, Salol, Schellack etc. 

5. Alisrlicidungen von Idanen Vivianiikörnchon sollen gelegentlich im Darm- 
|iihalt von Leichen beobachtet sein [llop|)c-Se\ ler3)j. 

Uoter dea bei Tbierra bäuOgor vorkommenden Faeoal- resp. Darmsteinon seien hervor- 
gehoben: 

Die oft si'lir gn^ssen. Itis 8 >c1um'Ivii DaniisttMiie Her Miilli'ipfordc, WOlohO mit Kleie 
gi-fdKcrt werden. Ue^lolien meist aus Tripclphosphal uud KIcic. 

Die Vorwiegend aus Haarhai leii bestehenden Steine der Rbider, Sehweine, Ginse und Anti* 
lopen (,Aegiigropilae'). 

Die eehten orientalischen Bezeai«, wahrscheinlich aus dem Darm von Capra acgagrus und 
Antilope Oorcas stammend. Sic sind olivengrün, schwach gläoxend, ooncentrisch ge- 
schichtet. Beim I<!rhit7.rn schmelzen sie unter Entwicklung aromatischer Dämpfe. Sie 
enthalten als II;kii|..tL<'^ian<)ilii'il riiie der riiolalsiiuro Torwandte S&ure, die Litiiofellin- 
säure, wek-ho in lieissein Alkohol leicht löslich ist. 

Die falschen Bezoare, sehwarzbraune, ebenfalls geschichtete Steine, welche l>eim Erhitzen 
nicht schmelzen, grüsstcntheils aus Bllag^äure, einem Derivat der üerbsäuro bestehend. 
Die Ellagsaure stammt xweifelios aus dem Tannin, welches im Futter der Tbiere ent- 
halten ist. die die.se Concremente liefern. 

Die Ambra ist nach allgemeiner Ansicht ein Darmconcrement des Pottwals. Ihr Haupt- 
bcstandtheil ist Ambrain, eine N-freie, dem Cholestearin verwandte Substanz. 

3. Dia^nostisctie Gesichtspunkte. 

Sind Gallensteine im Koiiie iiai'lii;e\vie.sen. so kann mit Sicherheit eine 
Cholelithiasis angenommen werden. Der umgekehrte Schluss (ans der danemden 
.Abwesenheit von Galleiiconcreinenlen anf das Niclitbestohen einer Cliiiieliiiiiasis) 
ist bekamiilicii nicht erlaubt. Ks sei nur darau erinnert, dass kleine Ualtensteiiic 
(sug. Gallengries) nach Naunyn^) im Darme leicht zerfallen. Man hüte sich vor 
Yerwechsclunireii \on verseiften Oelklniupen mit Gallensteinen! 

Die dia^^n'isiisfhe lledeulimg der mineralischen Darmsteine ist noch unklar. 
Die Thal Sache, dass in der Mehrzahl der Fälle irgend ein Fremdkörper oder eine 
unvenluulirhe lSul)stanz den Kern der mineralischen Concremenie bildet, las.st an 
eine dunli das fjcijenldeihen «iessi l' iü vernrsaehte locale oder ailiicmeine Darm- 
stürung als erste Lr.>>aciie denken. Iksunders nahe liegt die.se Auffassung für 



1) DtMilscheii Areliiv f. klin. Mcdic. 70. 

2) .Schwalbe, Die niedic. Woche. 1901. No. 41. 

3) Lehrbuch der phvhiulog.- und patfaoiog.-chemischen Analyse. Berlin 1898. S. 481. 

4) CiUt s.S. 346 sub 1. 
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ilir im IVdccNSUs \ crmifnniiis sd liäulii: aii/iiirefToiidon Ki>(li<ii iii('. (lnch inclircii 
sich Dciicniingü die äiiiuincn, welche die Sieinhildung im Processus veriniiorinis 
für ©inen sccundfiron Vorganj; crklÄren. 

(laii/ li('s«in<lfi>- wird für «Iii' lüliliiiii^ l)armi;ries vi»ti französischen 
Aiitiircn 1 1 ) ir II I a f(» V • I. Mal t hicii-i. Talamon^i. |{ it I u s' i u. .\.| ein hcMindfror 
K;itarrh aii;:nniiiiin«'n. w^'ldier in naher Hoziciniiii,' zur lüitrrifis nienibranarou 
oder auch zur Gicht sit hrn und nach einigt n auch dii' Crsarho der Appendicitis 
aliL'tliin -fill, Dil- franz'ivi-. lirn Aniral«'» iiher dii' Häulifikfii di r ( 'nincidonz 
vuD Mendjran- und Daringricsbildung. auf die sich diese Annahnte slüizl, bc> 
dürfen aber noch sehr der Bestätigung. 



1) Societc medic. des Hopitauic. 1896 (Ref. Somaine m^icale. 1896. p. 62} und Ära- 

dimie de Mcdecine. 1897. {S. m. 1897. p. 8S). 

1»! s. i i t.} in.Mlir. .i s II. piiatix. 1896 {Ref. Semaine m^dieale. 1896. p. Sil). 
3; Apptiidicite et Tvphlitc. l'aris 1892. 

4) Academie de in^eebie. 1897 (Ref. Semaine mMiealc. 1887. p. 91). 
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Die Mikroorgauismen der Faeces. 
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Mit unserer forhtohreitendeii Kenntniss der m den Faeees vorkommenden 
jMikrooi^anisiDon und ihrer Lebenslnsseningcn i-t die Ikdrutung, ivclchc sie für 
den Ablauf zahlreicher VoriränKc im Darmkanal und, liiervon abhängig, des 
übrigen Organismus», uinndinx'n, immer mehr in den Vordergrund getreten. Bei 
ungenügender Beriidcsichtlgung der besonders durch tlakierien vemr8a< iiten i-]r- 
sehcinnngen. werden wir in vieh-n Fällen heziiglieli drr Wrdaminirsphv siologie 
und -j)a(liulogie nur ein unvuükoiuuicucä Bild eriiaiteu. Der Gewinu, welcher 
der Diagnostik in einzelnen FSDen dnroh eine bakteriologische Kothuntersuohung 
erwächst, ist allerdings oft ein verh;ilrnissm;is>iv ueringer. Es hängt dies damit 
zusammen, dass schon die Beurtheilung der normalen \ erliältnissc auf Schwierig- 
keiten stösst und dass es in pathologischen Fällen oft nicht gelingt, einen be- 
stimmten einzelnen Mikroorganismus als Krankheitserreger zu bezeichnen. Dagt^gm 
ist das .Studium der bakteriellen Vorgänge für unsere therapeutischen Anschauuiigen 
bereits von grössien» VVerthe gewesen. 

Bei Bearbeitung des folgenden Abschnittes haben wir die üblichen bakterio- 
logischen Kenntnisse v<iraus!:rsetzt. Die Bespreehung einzelner pathogener 
Bakterien, die in jedem bakteriulugisciien Lebrbuchc erschöpfend abgehandelt 
werden, wurde nach Möglichkeit kurz gefasst. Eine Beschreibung der Unter- 
suchungsmethoden erfolgte nur insoweit, als sie sich speciell auf den Gegenstand 
bezieht. Detaillirte Angaben über Aussehen nnd \Vaelist!ium>-merkniaIc der ein- 
zelnen Mikroorganismen wurden in dt-r Kegel unterlassen. Hin«' kurze IJesehreibimg 
ist fttr denjenigen, der eigene Forschung darauf aufbauen will, kiin(> genügende 
r!rundlag:e; die für ihn erforderiiehen ausfiihriielien Angabi n liaUen jedoeh den 
Kähmen dieses Buches überschritten. Wir verweisen daher auf die im Te.\t citirtcn 
Origmalarbeiten, sowie auf die zusammenfassenden Werice von Escherich, 
Tissier und Mannaberg. 
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I. Methodik. 



1. Methode der Kothentnahme. 

.Ir iiarli ilni /wtM-koii. wolclic wir b«'i riner l»ak(erioIu<risi'lu'n rmcrsuchuii;; 
der Fat^fcs verfolgen, wird geringere oder grössere Sorä^-^falt für die (icwinnung 
dos Materiales am Platze sein. Handelt es sich /. B. nur danim. Colonien des ßac- 
teriiini cidi rniiimiinc zu ^cwiniifti. L-'ciiiiiM rs. \nii iirriid fiiicni Stuhl«' rin 
Theilclieu überzuiiupl'eii und luuu wird kaum eiueii .Miüserfolg haben, im Lebrigcn 
ifft aber als Leitmotiv anfzusteUen, dass man nur fnsche Faeces, oder solche, 
die unmittelbar nach der Entleerun}? auT Kis fjestellt wurden, vcrarlicitt'. Für 
dir iiiikro.sku}>isclie Untersuchung oder eine Gewichtsbestimmung der JJakterien- 
nii iii,'f reicht es aus, mit einem Spatel die Oberfläche an einer .Stelle des Rothes 
/.u entfernen und nun etwas Material zu entnehmen. Sollten aueh bei dieser 
Methode einiir»' Bakterien von aussen eint'ofiihrt werden, si<> würden doch iu der 
\mgelieueren -Menge der bereits vorhandenen vullständig verschwinden. 

Ganz anders, wenn auf dem We^e des Culturverfahrens ein Uobcrblick 
ül>er die verschiedenen Arten (ii>r im Kdlhe anwesenden Kcinn' i'^rwotincu werden 
soll, liier kann man garniclit vorsiclitig genug sein. Die Natur des Materiahi 
bedingt es ja. dass es schwer von zufälligen Verunreinigungen freigehalten werden 
kann, und es dürfte keinem Zweifel unterliegen, dass manche der als «facultativ" 
lioschriebenen Darndjaklerien, die in vereinzelten Colonieo auf den Nährböden 
j;efunden wurden, trarnieht aus dem iJarnie sianmiten. 

I!'-' Ii er ich Tl. dessen grundleirende Arbeiten in den meisten uns hier inter- 
r^sii i iirii ii Frafreu als .Musler dienen, lienulzte liej S;iu^lins;en doti Ansatz einer 
Kivstirspnt/e, in Gestalt einer kurzen bleierneu Kulire. Ihre Kiuführung in das 
Rectum erwies sich zumeist als ausreichend, um eine spontane Entlecrang des 
Kothes herbeizuführen. Nr>ihii:<'nfaIN wunle das Rrdirohen liefer eingosehoben 
und leieht hin und her t,a'drebt, um eine [jerisialtische Welle auszulösen. Dieses 
für das Kin<l \<'lli-r sehmer/lose Verfahren hat den Vorzu«r. dass man jederzeit 
willkürlich Ki»tli entnehmen kann und ihn in ganz fii-^' l> m Zustande erhall. 
Dannt die Faeees frei von zufälliijen Veninreinii'unccn lileilx n. bereitet man das 
Köhrchen in folgender ^Veise vor. -Man verschliessi das zuvor gut gereinigte und 
desinOcirte Röhrchen in einem mit Wattestopfen versehenen Reagensglas, steriü- 
.sirt im stromenden Dampf oder im Trockenapparat bei 150* 1 — 2 Standen und 



1) Die Darmbiktorien des Süugliogs. Stuttgart. 1886. S. 13. 
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I)tinjrt (las (iaii/.c an den Oi( dor Kntiialimo. Dit Aoalöflnung wird mit Wasser 
imd iSiiblinial gut gen'iniirt. Nach der Kotlieritnahmo hringt man das Höhruhon 
raseli wieder in das lieagcnsf,dai> zurück und \ erscidiesst dieses. 

Noch sorgfältiger vorfahrt ßooker*). Er führt ein storili* 
sirlt's Glasrohr in den Anus ein und duicli (Ii» si-s hindurch ein 
dünnci» Kührchun, so dass er die Bakterien unniiuelbar aus dem 
Inneren des Darmes entnimmt und Veninreinigungen mit Keimen 
dos Afters vermeidet. 

Ein sehr zweekniassiiiv^ Insirumenl ^^ab kürzlieli l*. Cnlin- 
lieini-) au. ^>ein -Siulilfnuieiiinei-' th'iif. 4) hestciit aus ciuer 
slurkwundigen, etwa 20 ciu lani^fu Glasröhre mit olivenförraiger 
Verdickung' an dem »'itieii lüide. welehcs ein seitliches mit s:anz 
glatten Käudern versehenes Auge trägt. Das andere Ende ist 
offen, so dass das Rohr von hier aus leicht gereinigt werden 
kann. Vdr der Kinfiilirunij soll das Itistniinent erwärmt und 
leicht eingefettet werden. Wir haben uns den kleinen .Vpparat 
in verschiedenen Grössen herstellen lassen und benutzen ihn 
besonders l)ei Säuglingen. Zur sterilen Kothentnahme sind 
natürli Ii die vnn K.scherich gebrauchten Vorsichtsmaassregeln 
auch hier um Tlaiz. 

Für den geformten oder breifSrmigen Koth ICrvvachsener 
ist eine Entnahme au<< dem Keetum in der Kecrl nirlit rr- 
forderliüh. Man trennt, wie auch sonst in der bakteriologischen 
Praxis üblich, die Oberflfiche " der Facces mit einem vorher 
frcglühten Messer und impft mit i im i l'Iatinöse aus der Tiefe ab. 
Fällen ^^enüirl es aurb, den Siulil mit '2 llid/>|)aleln 
dann die Bukierien an einer Stelle /u entnelimen, 
berührt wurde. 



0 



MtOfLOrlM. 



In den meisten 

iiiseinander zu ziclien und 
die von den Spateln nicht 



2. Bestimmung der Menge. 

■d) Zähluntr <ler Hakterien. 

«) Zählung der waclisi humsfähigen Bakterien. Das ursprüngliche 
und heute noch vielfach angewandte Verfahren der Hakterien/ählung besteht 
darin, von einer bestimmten Portion Fan i s nach ent.sprechi inb r Verdünnung 
l'lattenculturen anzulegen und die au%cheadcu Colonien nadi 2—4 Tagen zu 
zählen. 

Man briogt eine anniberod I mg haltende Platinose frisch entleerter menscblieher FaMes 

in citi mit 10 cciii stcrilisirlcm Wasser oder IVptonhodillon g< fü!ltfs Reagensgläschen und cnt- 
iiininit naeli sor;ifiiliiuem Sdiiiiteln ilcr Misi-liiMi^: mit einer sterili>irteii fipcltc "j bezw. •/« com, 
'lie man einem /\vi iien. i.'lrii'hfall> mit 10 ccm >tcrilisirletn Was-er r Pi |)tMiilMiiiillun i;fl'iillteiii 
i-ilääcben £U.->ct<l und durt gleicbmässig vcrtbeilt. Aus Ictzlurcm Utas bringt mau 0,1 bczw. 
0,05 ecm in d«n verflfiasigtea Nährboden, vertheilt sie in dleücm und giesst nun Platten. 

Hierbei können die verschiedensten Nährböden, besonders die in neuer Zeit 
voll Mat zu><ehita'': ("ür KaeCCS angegebenen (iinn'II.iL^' flieiieu. Hie Ziicbtmiv' 
kann aerob oder auch anaorob und unter vei^cliiedenen tiasen erfolgen. Nur ein 
kleiner Bruchtheil der vorhandenen Bakterien gelangt bei dieser Siethodo zum 



1) Cii nach Wm. Royal Stokes in Uemmeter: 
delphia. 1901. p. 187. 

2) Deulsi he med. Woehcnsehr. 190-2. S. 86S. 

3) laaug.-Di^äcrt. Halle IWi. ä. 8. 



Diseases of the intestines. Vol. I. Phila- 
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AVarlislIuiin. Hir iili('r\vict:ni(Ii' Mni;:<' rlrr \ii>v;i,it liiiii:r::i'ii iii<-lii auf, i'iit- 

weder weil sie an sich nicht mclir cntwickelunj^slähig ist, oder weil die durch 
don Nährboden ^'est-haffcnen EKistenzbcdinguDgen nicht den natürlichen ent- 
s|)reclien. Man niuss sich also riariilM-r klar werden, dass <li(« Zahl der wachsen- 
den ('«ilonien kein Ausdnick liir die ( Ji^sammtzahl der im Kotli enthaltenen 
Bakterien ist. Sic orieniirl uns vielmehr duriibcr, wieviel Keime der bestimmten 
Bakterienarten, welche auf unseren Nährböden gedeihen, noch entwickelnngsfUiif^ 
geblieben sind. 

Da nun, besonders bei Erwachsenen, die überwiegende .Menge aller Bakterien 
normaler Weise nach dem Durchgan$r durch den Darmkaoal die WachsthumsinQ^ich- 
keit eingcbüsst zu haben scheint (s. diesen Abschnitt unter II, 2b) und die Grösse des 
Procentsatzes der reberlebenden olfenbar durch loeale Verhältnisse in den untersten 
Darmabsehnittcn wesentlidi becinllusst wird, so kann die Zählung der Platten» 
Citlonicn, wie ich a. a. H. ausführte*), uns keinen Ueberblick über die Ausdehnung 
des r»akicricn\vaclistliinns im jranzen Darn», speciell seiner oberen Abschnitte, 
geben. Dagegen ist die .Methode oüenbar für die Beantwortung mancher anderer 
Fragen von Werth, so, venn es sich darum handelt, m pröfen, m weldier Weise 
ein dem Kotln- znticM tztcs Aniiseptieum die vorher bestimmte Zahl der noch 
lebenden Keime beeintliissi. In gleicher Weise erscheint .sie berechtigt bei den 
Versodien über Dünndarm-Antisepsis, die wir Stern*) und Mieczkowski*) 
verdanken. 

Dit'so Kors(-li*>r gnWu Antist ptiea per OS und iintrrsiiclitcn den Inhalt einer Oarmfistcl 
kurz ubirlialti (Irr B « u Ii i n sollen Klappe auf die Zahl der cntwick(l(ing>iriliigcn Colonicn. Dann 
iilicrliossen sie das riili'r-sui'liuii<5Mna;iri;ii für fri wissc Zt^it der HnitM-lirankwärmc und suchten 
fe^lzuätelloo, in wieweit diejenige Mcukc des antiseptischea .Medicamcnies, welche dem Düun- 
dannfaih«lt noch iMigemengt war, eine verminderunK der lebenden Bakterien eneufte. 

ß) Zähliinir sämmtlicher Bakterien. Die Tliatsache, dass nur ein 
kleiner Procenttln H i\>'r anwesenden Bakterien dun li < 'iil(ur\ crfaliren ermittelt 
werden kann und sumii dieser Methode be.schrüukie Gültigkeit zukommt, führte 
zu dem Versuch, alle vorhandenen Bakterien mit Hülfe des Mikroskops unmittel- 
bar einer Zählung; zu unterwerfen. Das Verfahren wurde zuerst von l-'berlo*), 
einem Schüler Kscherii Ii s, ausgebildet und in dieser Form auch von ileii- 
ström^) benutzt, litt aber noch an vielen UnvoUkomraenheiten. 

Wesentliche Verbesserungen erfuhr es durch Alexander Klein*). 

Hie Zählung naol; Kloin gclant't in fr.|f:rnd(T Woisf zur Ausführung: Man nimmt 
\ipnii:stf>ns 10 j: der iVisi-hi-n Faoecs zur t nlcrsuclniii^r. Durch \ crarlit ituijjr einer so grossen 
Mcugc sollen Fehler vermieden m'rdon, welche die unj;leieliiiiassi)40 Verthi'iluui.' der liaktcricn im 
Koth bei Henutx.uuK nur kleiner i^uantitäteu bcdin^^cu würde. Die abgewogene Menge l'acces 
verreibt man mit lOO eem aterileo Wassers in einer Ucibscliah' itiiiglielist fein und gleichmässig; 
10 eem der Aufsebveninianff kommen in einen Kullm unter ZuifOgung aligemesaener Men^ 
Wassers und werden mit zanireiehen PenellaDkOgeleben Innn^ Zeit ^drig gesehüttelt, um enie 
gleielimäs5iigc Lijsung; zu crr.iclen. Nach den Erfahrungen von Heheverth hat der WasMimisata 
sich so zu irestalten, dass in 10 ccra Wasser 35 — 40 mg Paecos suspcndirt werden. Zu 1 eem 
dieser Flüssijikeit bringt man nun ein gk'i'-lie> i.Uiantum Aniliiiwass-r-iieiitianavioietl. mischt 
beiden tüchtig mit einer Platinnadel, Ui»sl dcu Farb.slotl 2—3 Miuuicu einwirken, rührt dann die 
Hiseliung nooli dnmai ordentlielt um, nimmt davon eine gcaielite Platinöse und vtreidit den 



1) Strasburger, Zcit^chr. f. klin. Medieio. Bd. 49. Hcfl 5 u. 6. S. S des Sep.-Abdr. 

•2 I.ey.leii-FesLschr. 1902. Bd. 1. .'J. 581. 

S; Miilheiluiisen aus don Hrenzgeliieten der Chirurg, u. Med. Bd. 'J. 6. 400. 

4) Contralhl. f. Haktori-Ioeif. l.Alnh. S. S. 

5) -\rchiv I. Uvnäkulogic. Bd. S. 64;J. 

ß) Centrallil. f. Bakteriolr.gio. IM. 27 (ltMK)\ I. Ahlh. 834. u. Verhandl. d. kgl. Akad. 
der Wissensdwftea zu Amsterdam. 2d. Mai 1901. Siehe ferner: Hchewertb, Arcli. f. Hygiene. 
Bd. 88. S.SftS and Gornelin de Lange, Jahrbuch fiir Kinderheilkunde. Bd. 54. S.780. 
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lolwlt gaoz gleiehmltnig auf eiuetn \' INi.iixiig k-lttrL'it n D<'i-kgla.s aus. Man lä^>t das Präparat 
lufUroeken werdeo, siebt es 1— S mal durch die Flamme und acbliesst es, ohoc abzusptilen, in 
Xylol-Canadabalwm ein. Die Bakterien sind dunkel gefiriit and nach einiger Ucbunt; sehr 
kenntlich. Das Auv/iitiliü vn» 50 <icsii-htsfeld«ni g''ntigt mci-iictiN. Dann Irisvi sich uiiler Be- 
rücksichtigung der l'lauii'i» . Mnvic (ks Deckglases uml des Uesichtsleldes des Mikroskops, ferner 
der angewandten Verdünnungen die Kakiericnzahl bestimmen. 

Folgeade Vorbältaisse sind aacb liebcwerth besonders geeignet: 



Aul einem Deckglas tinden vich bei diesen Anordnungen 10 — 15000 Gerichtafelder. Der 
Canadahalsam .soll zienilieh diokl1ü<ksig sein und neutral rcagircn. 

.\ht,'('sclicn von dem rm.stand, tia.ss .sämiiitliclie HakuTii'n dieser Metliod«^ 
beriicksichtif,^ werden, .sind als Vorzüge anztifiihrcn: Gloichmässigere Vcrtlieiiiinf; 
der Mikr()()r{,'ani.snicn, als hisluM- iihlich, Verniridiinfr des .Abspiilens der Präparate, 
wodun Ii ein Verlust vermieden wird, der nach Hehowerth bis 70 pCt. be- 
trafen kuuu. 

Kn«a Naohtheil, der nicht nur dieser, sondern anch den übrigen ZShl- 
niethoden anliafift. crlilirkc irh «laiiii. <\ii<-^. auch hei ;;rosseni Fleiss, mir i-in 
ansserordenilicii kleiner Thcil ailcr vorhundeueu lial^tcrica gczüldt werden kann 
und demgemäss die Rcchnungsfobler mit enormen Werthen 2« multiplii iren sind. 
Ferner macht es grosso Muhe, dne wirklich Klt'i' hinässi^'e Vodheilung der Rak- 
tcrien herheiznfiihren. VcninreiniLniniron nicht haklcrirllcr Art siörcii das mikro- 
skopische liihl. iiangcn die JJakicricii in Kaden /nsanimtii, sn i;cralh man in 
Verh'fjenlieil, wieviel Einzelindividucn anzunehmen sind. Lelztereni Fehler will 
Klciu^i nciicrdinus aus dem Woire lachen. l]r zälilt in einer 'Inippc i»(]er einem 
Verband zu^nuneulie^'endc Bakterien als ein Exemplar, .da .sie auf den l'lailen 
auch nur eine Golonic geben würden und berücksiclitigt diese redudrten Wertlic.^ 

b) Wägung der Jiaktericn. 

Die Kinwände, weiche sich L'eiren die oben l>esc|iriel>enen Metlindcn <|er 
Zählung erheben ia.ssen, fiihrien mich-,» da2u, die .Menge aller Kothbukierien 
doreh Wfigung zu bestimmen. Zu diesem Zweeke galt es, die Mikroorganismen 
von den iiliri:.'!'!! Thi ili ti de- K'nilics niechaniscli /u snii(li>ni, Ks lässt >i«;ji dies 
nun nach fulgendem Friucip crreiclteu: Verreibt man die t'aucc^i mit \Va.sscr und 
centrifngirt die Aufschwemmung, so sammeln sich die gröberen Theile am Boden 
an, die Bakterien bleiben aber suspendiri, da sie annähernd dasselbe spceifischc 
Gewicht wie die Flüssigkeil haben, in der sie si hwimmen. Giesst man nun diese 
Flüssigkeit ab, macht sie durch reichlichen Zusatz von .Vlkuhol leichter und 
o<»itrifagirt von Neuem, so lassen sich jetzt die Bakterien als Sediment voll- 
komtnen t'owinneii. Da dei- ei-ste i'rohe Itudensatz nndi zahlreiche Mikro- 
organismen enthält, so mus.s er mehrfach in der genannten W ei.se au.sgezugcn 
werden. Die isolirten Bakterien sind weiterhin noch einem Reinigungsverfahren 
zu unterwerf» I). Schliesslich gelingt aber ihre Trennung von den übrigen festen 
ikstandtlieilen in recht vollkommener Weise. Die Bakterien werden nun ge- 
trocknet und gewogen. Ging man von einer bestimmten Menge Material aus, 
dessen Gehalt an Troeken.substanz erniri wunle, so kann man berechnen, \vie\ iel 
Pmcent d^^r 'rrnckensiibstanz aus Bakterien bestehen. Mciii'' >letltni|,' hat vnr 
dem Zählverfahren \or Allem den Vorzug, da.ss .sie die ljukiencu uiiiuiiielbar in 



1) Ansbiv für Uv^enc. Bd.i5. S. 117. 
^ <at 8. S. 206 sub 1. 
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einer rros>fii Mrn::c SnhsJanz zu li' siininu'ii fje.staUot. Roi den Zaliliiii!;> ii umss 
man die iirspriinglicli :(<'fiuidenon Wnllir liorcils mit virlon Millinneii inuliiplirirrti. 
um /II dem Qiianiuni zu irolani;i'n. von \v< lr|i< iii die AVü-iuiig au>i;chl. Wenn 
Klcin^f dies am li iiii lii aiuTkcnnrn will, so ist es diM-ji, um ein analoges Bci- 
s|ii('l lnM"inziizii>ln'ii, jrdciu Clicniikcr jLK'iäiili^'. davs dir Analysen procentisch um 
HO geiiautT werden, je grosser die Menge des Ausgangsiualerial.s ist. 

Noch einen weiteren Fehler {nichto ich zu vermeiden. Gs erschien mir 
iiiclit ausroirliond, tlii- Motiirc der l'akii rii'ii in riniT Iteliobigcn l*oriii>ti tnirkrnt'n 
oder gar nur frischen Kotlics fcsl/usiellen, wie es bisher bei den Zählungen viel- 
fach gehandhabt wurde. Es ist vielmehr nöthig, das absolute T€i^os(|uantum zu 
bestimmen. Diese N«i(hwendii.'ki ii Icucliiet ein, wenn man liodenkt, dass trots 
gleieher Kosiurdnim!: sehr vtixliiedeiie Mi'ni.'t>M Iv'Hlios pnidueirt winlcii können 
und somit audi lici ^dcicheiii l'rocentgeliall an Uaklerieu die absulu(en Werihe 
orhchlirl) dilTeriren werden. Man mnss also in früher beschriebener Weise (Seite 6) 
gerade, wie hi i Ansniit/ungsversuchi»!, den Koth abgrenzen^ am besten unter 
Benutzung der l'roljcdiät. 

Einzelbcitcn und Aii-stührung des Vcrfahrons. 

.Tedc DejccUon wird unmittelbar nach der Entkcnmg auf Bis gestellt, um ein weiteres 

Haktrrii.-ii -AVaclistliuni zu vi'rl;iil'ii iit.'l MiiSi liirr lii^ zur Vprarliritiin^. Xun nisiit man 
'2 ccm Fapci-s ab unil iTuiit ilircn »i'-li;!!! an 'rr'irkriisult>faii/.. '2 wfiiirf fcm dienen zur 
Baktoricnbcslimmiiri^^ Sii' wi rilni lii< i/ii in ein-' 1!' -^i-i hali' pMi/dlati iri lnaclii uii'l luii 
etwa 80 ccni proi;. SalzNiiiirr iiiii^;lioii->l lein vcrrii liin. Dabc-i giMit oin Tlifil di r im Was>cr 
nicht lüsliolicn Salze in Losung über. Du: l\i>tliauf>i'liwtMunuiii>; gclangl nun in «iic l!"l>rchcn 
einer Ccotrirugc^) und vird lii^tig (etwa 1 liioutc) ausgescliieudert. Die über dem Bodouaals 
stellende PIQssigkeit, welche fast nur noeh Raktcrien enthilt tamf^t man ab und hebt sie sur 
weiteren Verarbeitung auf. Der Bodcnsats wird wieder mit kleinen Mrnj:en der verdünnten 
Salzsäure versetzt un<l kräftig aiispeschiittclt. eventuell noch einmal in der Iii ibsehalc bearbeitet. 
Kr koninil nun ie'ler in • riiii iriiLi" Man ^nii|j;i ilann «lir l•'llis^ii.rk^it ab mpI \i'reinigt s»ic mit 
der friihrr erhaltenen. Dicm- l'riiee<liir wird m» hII wiederholt, bi> der Iii ili h'-.ii/ nur iineli gc- 
riiij.'e Meii;;en von Hakti rien abtriebt, il. h. bi> ilie Flüssigkeil nach dem Ceiiirif ;ii;iri ii nur ma.'isig 
getrübt bleibt. Zwcclimä.'isig ist es aiieh, eine mikroskopi.'<cl)c Controllc des Bodcusalzus Tor- 
zuncbmeD. Im Oanxcn pflegt 4 inalige.s Ausschleudern erforderlich zu seio. Man kommt um so 
eher cum Ziel, je besser man den Bodeasatx mit der Flüssigkeit verrieben resp. geschüttelt halte. 
Die gesammtc bakterienbalti^ Flüssigkeit wird nun noeb einmal in die 4 Schlcudergläselicn der 
Centrifude vertlieilt iwnl mit ni;i->--i^^' i Kiatl .'a. ,"50 l'mdrehnnireu fler Kurlir! aii--:;iM'!i!ruiii'r1. um l in- 
/.i'Inc jiri'iberi' ."^tiieke zu entrcriii ii, 'lie Iii^Ih r nuch in iler I'lii^<ii:krit griilieb. ii \*areii. Nunmehr 
ven^etzl man difs<'lbe reii-hlieli mit .Mk'ilinl von 0<i i-' i , lirmi:! -.i'' ui l in Mi i'Ih rulas und stellt 
dieses für 24 Stunden in ein Wa.sserbad mit coostaniem Niveau und einer Temperatur von ca. 
40". Die Flüssiijkeii ist nach dieser Zeit so weil eingeengt, dass unter erneutem Allioholzusats 
sieh ?ermittelst der Ceatrifugo simmtlicbo Bakterien in den Bodcnsatx bringen lassen. Ijetsteroa 
wüMbt man (immer mit Hilfe der Ccntrifuge) mit etwas absolutem Alkohol aus und versetzt 
ihn, zur Entfettung, in den Centrifugenröhren mit Aether. Pie Ui lirehen werden ver-chlossen, 
aufgesehüilell und I Tag schräg hingelegt*). Die Bakterien .sind nunmehr geniigend gereinigt. 
Man i'titA iiit ih n Acther, spQlt mit Alkoluri den Bodensats in ein gowi^nes PoneUuucbileben, 
troeknel und wiegt. 

l)io Hrrecjinimir ist fnigrnde: Icli kenne das (lewii lil di r Troi kensiiltslanz 
ta) von 2 eeiii friselieni Kolbe und das 'Iroikeiigewielit der JJakierieii (I)) in 
einer ebenso gros.sen Portion. Bezeichne ich den Piocentgehalt des trockenen 



r .\rehiv für lly;:i<'u.'. IM. 45. ,^.117. 

2' leh biili< iilf iiiieli eiin r i i titrifii^;!' mit /.alirwaiiamriib. «i-lelie bei|Uem 'JlXKJ L"m- 
drchnnt;!'!! in der -Miiiu'.e yr->iat> le. .ii ib ^ .>-cl.b '.;iirrL;|,i-i-rii'n la-sli' ;>lt eem. 

:5) Da der l'linpii.ti der mit .\i ilo t nillt.-n Id lnehen ."-ehr leielit abspringt und Ver- 
luste verursachen kann, so hat es >i< li I r'.nl.rt, mii i-iner Durehbobrung versehene liumnd- 
phropfen zu l>enuty.cn, wcicber mit einem (ilassiab erst dann geschlossen wird, wenn der Pfropfen 
aufgesetzt ist 
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Kolbes an troi kcnon IJaktcrien iiiil x. so ist x = . I'in Hü* (icsammt- 

u 

men^t- fl<'r IJaktoricn in 24 SihikIpii zu (iiulni. hcsiimmi- i' li <h< VoIiiiimm) drs 
frisflK'ti Tai:('<-Ko(lii's .<M, i Dun lisfiiniil ans 3 Tjiiron). Das Ge\vii-I»l diT Irockucn, 

in t'iiicin Ta-r riitiocricn Bakterien ist dana ~. c. 

Da für dir iM'siitnmnnjr «Irr IJaktorien sowohl, als wio der Trofkonsiihs<aii/. 
j<di"«iiial <lit> i,deii li»' .Menj;«' altgeniessen wird, j^ewiunt die Kcchnung an Kinlai li- 
heit. AikIi lässt sich eine Bestinimulig des Voluraona rascher durohfiihren, als 
die des Gewichtes. 

Das Abmeaaea von 3 oem Koib geacbitht mit Hälfe einer BQrette, die bei der Marke 0 
abf^esehnitten ist. In ihr befindet sieh ein kleiner verschiebbarer Kork, den man in der Milte 

mit "iner gliiheixlen Nadol (iiin-hlr.clil hat unil mit fitnin v.irilrii''kiri kauri Fig .'»'i. 

Mail >'-liiL'lit /(iiiäcliNt il" M Ki'i k in das Kohr liim in. Iiis etwa zur Miui-.i^ ii. tiriicki linii K'itli mit. 
fiiii iii llol/.>[i;\;rl nach, wa.-. Ii'icht gelingt, schiel't liariu iniui'ls ■lL•^ tilass(.MniJcl> den Kork bis 
zur .Marki zurürk, wolici man zusieht, ila^s die Facces den lUum von '2 cctn t;latt ausliillcn, 
streiche das iibcr!icb{iü>>igp nut dem (lolz.spatel ab ttod kaoo nun die kleiuc IvolbsHuk au!> dem 
Kohr heraiudrOciten. Zum Abmessen der ganzen Kothmeose dient ein cf Undrisobes Geläss mit 
au%esebHffeDem Deekel, voleher ein Steigrohr trägt (Fig. e). Das Gel&ss ist je nachdem auf 
MO oder 400 ccm geaicht. Der Koth wird hint-ingt liracht und das (lofHss mit Wasser aufgefSllt, 
das man nlncni Mcsscn linrlitr «"ntnininit. L tn iiiii;< sch|ii^-( nu Liifl /.u vcrtroihcn, röhrt man mit 
einem Ilulzspalel mi-hrfai-h um. Ist das lilas Imn zur Markf gefüllt, so entspricht da^ Vohinifn 
der Facfcs der Aichuiig.s/ahl ilos (ictasscs. vurmindt ri um dir Menge des gcbraui-litcu Wa.sscrs. 
— Eine beijuemc Vorrirhlung zum Atisaii^n'ii ist in mciiior i >riginalarbcit beschrieben. 

Verschiedene andere Autoren, /..Ii. l<C!>chzincr>) und Scbittcnbolm u. Tollons*), die 
die tras burger 'üclie Methode, zum Theil mit unwesentliebeo Modifikationen, anwandten, 
haben ibro finiiehbarkeit vollauf bestätigt. Eine grosso Ericiebterung fiir die AusfOhiung be- 
deutet es natfirlleb, wenn an Stelle des mühsamen und anatrco^ndcn Arbeitens mit der Hand- 
centrifugc eine grosse, elektrisch betriobenc Centrifuge tritt, wie nc ScbUtODhelm und Tollcns 
zur Verfügung stand. 

X Mikroskoplsctae Untenuchttnc, 

l?(viii,di(li der allgf-nieincn Melhodik so'i ziiiiäilisi auf S. 4.") yrrwieson. 
Dcmh Culturvvrlahrcii hat stets cinu griiiidliclu: mikroskopische Durch- 
musterung des Rothes auf ßaktcrfen vorauszugehen. Ks ist dies dedtalb wichtig, 
weil zaiiltt iclie Mikroorgani.snicu. dii- uns das Mikroskop vor Augen führt, auf 
den Nälirliüdcn nicht waidisen. Wollten wir Idos die l?ak(»>rien liorürksichiif^en, 
welche die Koch'.selien l*latten bevölkern, .so dürfti n wir eine in ieflcr iM-zitdiunf? 
falsche VorstclInnjT über den Formenroichthum und das relative MeiiL'envrrhältniss 
der ciii/ehieii l'akli'rienarlen in uns aiifnelinien. „Das niikroskopisrlu- IJild wird 
OOS den fehlen ubjeclivcn Kähmen liefern iuüi>üeii, iu welchen wir die zunächst 
noch unvollständigen Ergebnisse der Ooltiirmethodon einxurcihen haben."*) 

Hei <ler rnterstifliiiiiir des frisciicn Kolbes ist vnr .\lleiii t'iiie liinreiidicndc 
Verdünnung mit Wasi>er vorzunehmen. Da eine Anzahl Kolhbakterien beweglieh 
sind, kann man mit Vortheil im hängenden Tropfen untersuchen. Ks gewährt 
dies wohl auch eincti t^M wisscn Anhalt dafür, wieviel Keime lebend, wieviel ab- 
gestorben oder :;isr|iw;u lit sind. 

Sehr we.scnilich ist ein Zu.satz von Lugol '.scher l.o.suny zum friseiien Prä- 
parat. IVie Nothnagel*) xeigte, sind oine Anzahl im Koth vorkommender 



1) Deutsche AsntcMitung. 1903. S. .185. 

2) Centralbl. f. innere Med. 1904. No. .SO. 

3) K seht- rieh, I. 0. 12. 

4) Beiträge zur Physiologie und Pathologie des Darms. Berlin 18ät. S. 117. 
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Spaltpilze durch ihr Verhalten zu Jod auf das Schärfste charakterisirt. Sie 
färben sich ntit diesem Rea4rens hlau und lassen sich dann, self)st in vereinzelten 
Exemplaren, mit Sicherheit erkennen. Die übrigen Spaltpilze nehmen nach Jod- 
zasatz eine gelbr bis «gelbbraune Fftrbuof^ an. Namentlich die erstere kann oft 
reicht intensiv ausfallend i 

Um gefärbte iiakterienpräparaie zu erhallen, isi es, wenigstens bei Er- 
wachsenen, zweckmftssig, xnnSchst die Mikrooif^nismen von den fibrigen Koth- 
bestandtheilen z\i sondern. Ks tritt hier (la<st l!to l'rinrip in Kraft, welches oben 
(S. 257) bei der Gcwicht:»bestinimung erwähnt wurde. Man verreibt') eine kleine 
Men^e Faeccs, etwa ron der 6r5sse einer halben Erbse mit einigen Cubikcentt- 
roetern Wasser, cfisii ifuiiri und giesst dann von dem Budensatz die trül)c 
Flüssigkeit ab. verdiinul einen Theil derselben mit zwei Theilen proi-. Alkohols 
und eentrifugirt von Neuem. Von dem jetzt ( rluillciifn Hodensalz bringt mau 
eine nicht zu kleine I'nrliou auf einen (!>bjertlrägrr. lässt die Flüssigkeit ab- 
laufen und \ertlieilt die liakttM'ii'ii i^lt'iclimässii: auf der einen Hälfte des Oijject- 
trägers, indem man einen zweiten Objectträger darauf deckt und von dem ersten 
abzidit Es entsteht so eine sehr feine gleichraSssige Schicht, die in Folge ihres 
Alkoholgehaltes rasch trocknet. Fixirung und Fürbung werden nun in der üblichen 
Weise vorgenommen. Wir verwenden gewöhnlich J,öfflcr's Methylenblau oder 
lOfach verdünnte Lösung von ( 'arbolfuchsin. Auch eine der zur Färbung von 
Tuberkelbacillen angegebenen Methoden findet hier zweckmässi^i \erwendung. 
Ali<:esehen von den Tuljeikelliacillen kann man dadunh \ ei';<hie(lene säurefeste 
Sliibchen, das s«)genannte Clostridium butyricum und iiiant iierlei Sporen ditfc- 
rent ftrl^n. 

Kine besondere ßedentunir beansprucht bei Säuglingen die Fftrbung nach 

W e i g e r- 1 - K s <• Ii e r i c Ii ( CJ r a m }. 

\>if Ati^riilirung ist nach Alexander Schmidt*) folgende: I. Man kocht 2 g (iontiana- 
violett mit 200 crem dcstiilirtcn Wassers ',, Stunde und liltrirt. (Die I.ösuii'T ist lange haltbar.) 
2. 11 ccm Alkohol absolut, werden mit .1 ccni Anilinöl getiii.'iclit. ((iiciclifalls haltbar.) 3. 1 g 
Jod, 2 g .lodkali, 60 ccm destill. \Vr\ss<r (LugoTschf Liisiinj;;. 4. Aniliniil-Xylol zu gleichen 
Theilen. 5. Reines Xylol. Zur Färbung miseht man 1 und 2 im Vcriiiiltniss von 8'/» : l'/a 
(nur 2—3 Wochen haltbar), fiirbt auf <lL-ni UbjekttrSi^r '/« .Mitiute und tupft mit Flie.s.spapier 
vonicbtig »b. Dann trägt man Lugol 'stehe Lösunir auf und tupft gleich wieder ab. Jetst 
ISsst man AnilinSl-Xylol auftropfen und wieder abflieaen, so lange bis keine blaue Varbe mehr 
abg< Triicn wird, spült zum .Schtus» einmal mit reinem Zylol ab und trocknet Zur Nadilirbong 
dicut .sehwache wäiisrige Fucbsinlüsting. 

Escherieh*) wendet statt letzterer eine mit gleichen Theilen Alkohol ab- 
solut, versetzte conceniririe alkoholische Fuchsinlösung an. die man über das 
Prä|)arat laufen lässt und .sofort mit reifhlich Wasser alispült. Nach Pigeaud'') 
ist aber die wässrige Lö.sung zweckmässiger, Alkoiiul zu eingreifend. 

4* Cttlturvertehren and Difffereiixirutis der Arten. 

Den Culturverfahren kommt einerseiis die Aufgabe zu. die im mikro- 
skopischen Bilde sieh ähnelnden iJakteriendurcli \'erseliiedenheiten ihrer Wachsthums- 
form von einander zu trennen und mögliclist kenntlich zu maehen. öic verfolgen 
andererseits den Zweck, recht viele Bakterien zum Wachsthum zu bringen, sei 



1) V. .lakseh. Klitüsehe Diagnostik innerer Krankheiten. -1 Aull. 1896. S. 88C. 

2) J. Ötrasburger, Miinchener med. Wuehenschr. 11>00. No. lü. 

3) Wiener klin. Wt-chensehr. 1892. C4:J. 

4) Jahrbuch f. KinderhciUiunde. Bd. 49. S. 188. 

5) Ebendaa. Bd. 53. 1900. .S. 441. 
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es. (la-s ('S sii'h um lirsotidcn' Arten liatulelt. die aitT unseren N'älirlx'ulen nur 
schwer gecleihen. oder um Keime der gewöhnlichen Bakiericn, die in ihrer J^ebens- 
cnergio geschädigt sind und deshalb gSnsHgerer Bodinja^ins^en xam Waehstham be- 
dürfen. Die Wahl der Nälirböden wird nun etwas \ i r-. liiedeii ausfallen, je nach- 
dem man die erstero oder die jef/tere Aufiral)e in den \ nnh'rirrund seliiel)t. 

ai Zum /weeke einer niöirli' li'^' weilgehcndeti Dille renziruiii; nininit unter 
den üblichen Nährhüden die Kleiseh peptongelatme unliedim;! den ersten IMaty. 
ein'). Hesonders irilt (ii<'s für rla>- l'lattenverfaliren. I>a die tieriie:;.Mi(len Culn- 
nicn auf den Platten in der Kegel nichts C'harakteri.siischcs bieten, .so l>edieneii 
«*ir nm mit Vortheil defi Krase'schen Auspinselunj^rcrfahreiis'). 

.M.'in t;ie>-st den MTlliissigtoii und noch niolit 1>'-S'-Iiicktrii NHhrbo'lcn in I'c t ri 'sflii-ii 
Schalen aus und liLvst ihn i rstarrrn. Man drnkt sich «lurch 2 {Miralielc Linien die i'latio iu 
8 Thcile gctheilt, bringt niittcUt imtht l'laiin<'>sc otw.is Impfmaterial auf das erste Driitol 
und vertboilt es mit einem Platinpiiuel, clübt den Pinsel »us, entnimmt mit ihm vodi ersten 
Drittel der Platte etwas Material und streicht es auf dem zweiten Drittel aus, deagleicben vom 
xveiten zum drittnn Drittel. 

Wir liekoninion so lauter oherlläcldicli i^ele<i;ene ( "olonien. Ein weiterer 
Voriheil des Verfahrens ist darin zu erblicken, dass nian auf einer Platte die 
ursprönglichc Aussaat und /.wei Verdünnungen vereinigt, also wesentlich an Nihr- 
iMideu spart, l'Ün ^re\vi<ser Nacliiiieil ist der, dass die riuerscliei<liiiii! vtm l"a''ces- 
hukicrieu und solchen Keimen, die der J^uft entstammen, ^Schwierigkeiten bieten 
kann, weil ja beide auf der Obcrflarhe zum Wachsthum hommen. Die Vcr- 
KChiedenlieii in der Form der Cohuden, dann das Auftreten «»der Ausbleilieii von 
Verflüssigung und die Art. wie ersteres vor sich geht, geben wichtige Fingerzeige 
Eur Untorsi-Iieidung der »-inzelnen Arten, (iegenüber den Vorzügen der Gelatine 
treten die anderen Niihrb«Hlen entschieden xuruck. Kscherich empfiehlt in 
zweiter Linie die ("ultur auf KarioMehi und zwar bonudfrs auf junjren Kar- 
tollVln. In dritter Linie wäre das Kluiserum zu nennen, das durcii Verflüssigung, 
Farbe, weniger durch die Art des Wachsthums xur DilFerenxirung dienen kann. 
An letzter SteHe koiinni der A^ar, der nicht vernüssiirl wird und auch snitsl im 
Allgemeinen kein typisches Wachsthum zuiässt. Zur weiteren l liaraklerisirung 
der auf Platten erhaltenen Bakterien dienen die Oullur im llcagengla.s, besondors 
wieder (lelatine. Man beachtet hier den Unterschied im tjberflächen- un<I Tiefen- 
wachslhum, <lie eigenartige Form des .'^ti<"likanals etc. Ferner beobatlilei man 
das Gedeihen auf Milch und verschiedenen zuckerhaltigen Nährböden, wie Traubcn- 
xucker^ßouillon und -Agar. Zur weiteren ÜiflFerenzirung enifdiehli sirli dii Far- 
benveränderunir der Pel rusehk y'-schen Lackiuu<niu!ke und dii' lndo||iriihe. l)ir 
letztere benutzt Kscherich'j, besunders zur Trennung der \er.schiedeneu loli- 
Kasson. Xaturiich werden unter Umständen auch die hier genannten Mittel nicht 
ansn-ichen unti der fresainmte Apparat der modernen Bakteriologie, einschliess- 
lich des Thierversuches in Action zu treten haben. 

Eine ganz besondere Bedeutung zur Fnterscheidung einzelner Coli-Stämme 
hat sich in jüngster Zeit die Gruber'sche Agglutinationsprobe erworben*). Es 
ist ein 1 >iircrenzirun!:';verfahren von bisher unüliertroffenor Feinheit und beruht 
darauf, dass das .Serum eines mit einer bestimnUen liaklerienart innnunisirten 
Thieres (Meerschweinchens) nur dieses bestimmte Bacterinm in ei4ioblichem, 
nfichst verwandte in schwächerem Maasse agglutinirt. 



1) Esfhe rieh, I. c. S. 43. 

2) V. Streit, luaug.-Dissert. Uonn 1897. .S. 8. 

3) Ycrhaudlungen des l'uiigrci>.sc:i f. innere Mcdicin. 1899. S. 497. 

4) 1. c. s. m. 
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Weitere Einzelheiten über hakteriolojii.sche Methoden hier anzufahren, durfte 
über den Kähmen dieses [>iii li. >; hiiiaiisi;chen. 

b) Um möglichst zahirciclic ( ulonieii zu erzielen, suchte man ia der ver- 
schiedensten Weise die Emahrun^bedinf^ungen zu modificiren, in der Hoffnung, 

gfinstieero Kcsiiltale /n hekuminen. Die ßeoharhtiinfr, (hi.ss sich aus diai ilinisclien 
Faef-es mehr Bakterien ziii liicn lassen, als aus nur mal ciiiüediekteiii Stuiil. führte 
Kscherich /n der I el)erlef:un^% dass der Wasservehali hier eine woscnt liehe 
Kolle spieli'ii imisse. j>ip liakterieueni wii keiiiiig i-i j^i in hohem Maasse ah- 
häiiirii: <lrm Keuehlij^keitsverhältni.sse dis NälnhiMliiis. In festen NalirlHMlm 
werden ferner die Nähi*s»tuffe raseher ei>ichüj)fi und die Sloirwcehsclprodueie 
hfiufen sich leichter an, da der Austausch mit der Umgebtrag cing(\schrfinkt ist. 
Dies iiiiiss licsuiiflers I5aklerii'n, dir srhon in ihrer I-ehonskraft ;;(>seh\vä(d)t sind, 
gefährlich werden. Daher iceliugi es mit Hilfe von Bouillonculturou, eine erheb- 
lich grössere und man nii,' faltigere Zahl von Keimen zur Entwicketung xu bringen^). 
Im an.alogen Sinne ai heilet das Verdiinnun«?sverfahren II. lUichner und 

Kui<l-'. Ks weiilin iM'i diesiMu ehenl'alls fliissiire Nährhödcn Itenut/i. ausserdem 
aber noch \ erdüiiiiuiiiieii angelegt, um die einzelnen Keime j:eirenni zum Wachs- 
tbum zu bringen. 

Kuisl vprrii'b 5 rem ('«iloninlialt mit 10 crtn strrilisiripn Whsmts, liraohfe hiervOD ^n6 
5 rmm liallftnii' l'latini'isi; wieder in 100 (•••in stiTili^irii's Wasser und inijifte rlavun wechselnde 
Mfii^rfii auf .\aiul<'Siingen iil)or, si.dass lOOOU lOit ilOO faelie Verdilnnuii>;i'n resultirton. Vuii 
lü Hiibrchen /. B. liei der Vcnlünnung 10 OOU biielxii '.i steril, die übrigen entwickelten Ucin- 
ciiltiircn oder uit iiicre Arten nebeneinander. Bei 50000 fachet Verdünnung waren von 14BShr-> 
eben 5 steril, die übrigen entliielten ReincullurcD. Als 100000 fach verdiinnt wurde, war von 
fO Rohreheo auf keinem eiDrigen Wachsthnm erfolgt. 

(i » wisse Baktorienartcn .sowie Hefen, die auf alkalischen Nührhitden niclit 
zum Waehsen zu hrinpen sind, <^edeih(>n auf saurem Substrat. Di<'srs \ erfahren 
hat in neuerer Zeit ganz besuudcre licdeutung erlangt. Zu empfehlen isi die 
Cultur anf sanerer ÜierwilrzebouUlon')« sterilem Traubenmost (Schütz), und Vs 
bis 1 proc. Essigsäurebouilhm, ovontueU mit Zusatz von 1 — 2 pCt. Traubenzucker 
(11 c y m an n ' seher Nä hr b« ulen t. 

Zur l)ar>trlluug »ier essijisanrt'n H<niilliin vriHihrt man in foljrcnder Wci.sc: /.u der atif 
^'ew.'.hnlii'iii iu Wv^c !>■ iviirirn, icd.'rli tiiclit alkaiisi'li i:i'nia'-litr'M H.oiill"ii wird mit der l'ipcllc 
<lie cntspreelicndc .Menge Ks'-igsiiure zui;efiiiit uini in strümcndem Wasserdainpl' '<tri iüsirt. Man 
ISsst nun die Bouillon über Nacht .stehen, denn die Essigsäure bewirkt eine Trübung', die nueb 
Iftngerer Zeit aehwindet, dafür aber ein Sediment venicsaebt, xba sorgrältig durch ein Doppel- 
Alter beseitigt werden muss. Das Pittrat muss nun abermals, eventuell noeb ein drittes Hai, 
sterillsirt wenlon, bis es gcbraiiehsfähi;^ ist*). 

Ausser den j^enannien sind fernerhin die verschiedenartigsten Modifieationeu 
der Nährböden \ersui ht worden. So war es ein naheliegender Gedanke. Koth- 
extracie anzufertiiren und den Nährböden zuzusetzen, um auf diese Wriso dem 
Körper analore \ • rhältnisse zu schallen. Die Erfolge aber entsprachen keines- 
wegs den gehegten l>warLungen^). 

7.m Cultlvining der eiweistzerlegenden Anarrobier benutsen Aebalme*) aowie Passini*) 
Würfel von gekochtem Hiihnerciweiss, welche mit Wasser flbersehiditot eiae Tiertelstunde bei 
1S0*C. sterilisirt werden. 



1) Eselierich. *'it. s.S. 'JH-i siib 3. .s. 4.30. u. die Darmbftitterten dos Säuglings. S.40. 

2) Kuisl, Inaug.-Di'-sert. Miiiielnn ISS.5. ^. \~. 

8) I-:. Mo ro, .lahrbuch I". Kindcrlieilkunde. Ild, 52. 1900. S. 47. 

4) U. Weiss, Ccnlralbl. 1. Baltteriol. 1. Abtb. Orig. Bd. SC. ItMM. S. 13. 

5) Hammerl, Zeitsehr. f. Biologie. Bd. 85. 1897. S. 876. 
C) Aanales de Tinntitut Pasteur 1902. i^ptember. 

7) ZeitsKbr. f. Hygiene ii. Infcktionskrankh. Bd. 49. (1905). 185. 
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Am weitesten in den Variationen des N&hr-Suhstrates ging in jüngster Zeit 

Matzuscliita^). 

Er versuchte, abgesehen von den beraitB gooBonteB, fblgende NIbrbtden: 
Darouchleiinluiut-Agar*) . 

Leber » iriad wie der gewöhnliche Nährargar bereitet, nur 

Pankreas , > werden anstatt KindflcisHi dio (genannten Organe 

Milz . ( ttebraiioht. 

Hirn - ' 

Leber, Galle — Agar: 500 g gehackte Ocbsenleber und 30 g Erbsenmehl werden mit 1 i 
Wasser gekocht. Die abgekflhlte FlSssigkeit venetst man mit 7 g Pepton, 5 g Kochsalz, 0,2 g 
Sal/>;iiii-o und IHsst sif> nafh sorvrältigeni UmschiUtoln bei 37' r. 3 Stunden lanp steinen. Da- 
nacli werden <>0() ( iclksen^aile /iigfsetzt und das (ianze Meibl wieder 3 Sliindon bei Uriitf<-m- 
paratiir stellen. Hinauf wirti, wii' bei Darstellung der gewiihnli'-lieu A^ai-Niilirbiideii gi-Unelit, 
lillrirl, Agar zugesei/t, wieder liltrirt und steriÜMrt Der Nährböden reagtrt trulx des Clli-/u- 
satzea alkaliseh. 

iialle-Agar 

Hanl I 

4 ' \\ ie ■'cwölinlieher Aijar bereitet, statt des Fleischwassers 

BierwttrM-Agar j ^ ^J^^^ ^ verwendet. 



Reü 
Erbsen 
ßierwilnce-Cielatinc 
Harn ^ 

Stroh . fAnstatt der Fleiselilniilie Strohdecoct (Heaction sauer).J 

Veraehiedene der v«irstehend aufgeführten Agar NährbMen. 
mit Zusatx von wechselnden Mengen tiaile 

,. ^ Salzdiure 

Natriumearbonat. 
Niihragar tuit angelaulteni Fleiseli bereitet 
^ „ - Pankreas " 

. . (iaile. die 10 Ta^n' Itej /itnnierteinperatur gclault hat 

„ ^ zersetzter Mileh verschiedenen Alten (theilM sauer, thcils neiitralirirt) 

f, r angclaultcm Erbsondecoot 

p 1, f, Infus TOn Gallenblasen versehicdcner Tbicre. 

Matxu»ehita kommt zu dem Schluss, dass die grüsste Anzahl von Co- 
lonien auf Lebfr-A^ar, rcs|>. auf dem /iisanniieniresetzton Lcbci-flalle-Agar cr- 
lialtcn wird. Die anderen Nährböden lassen Itald mehr, bald weniger 13aktcricn 
zur EntwickoluniT kommen, als die üblichen Medien. Neutrale oder .schwaeh 
saure Reaetion soll dem Wachsthum der Faecesbakterien im Allgemoinen gQn> 
stiger sein, als alkalische lit actimi. 

Cultivirung bei Körpertemperaiui* giebt nach den l'rulieren Anschauungen 
keine bessere Ansbente als bei 2%^ C, wahrend Matznschita der Ansicht ist, 
il:i<s Itei 37 ° ciiirMi- li mehr ro!i>nitMi zur Kntwirkrluni:' kdinnifii. Die irlfirbe 
Divergenz, der Meinungen besteht in der Frage, ob man anaerob oder aerob 
xüchtcn .soll. Matxnschita wandte speciell die Cnitur unter Wasserstoff oder 
in einer Atniosphäre v(»n FäiilnissL'asfn an und will nnler Wassei-sfoff erheblich 
mehr iJaklerien tifziicbicl lial>en. als bei Liiftzniritt. WViiii auch die Aniraben 
.Mat/tiscliil a"s nach verschiedener Kiciitnni: der lU-släliijuni; vnn anderer Seite 
bedürfen, so isi besonders die Cultur bei Aii^ iiluss von SauerstolT zu versuchen, 
\vcr)ii:er imi ilic Zalii <lcr waclisendcii Colniiieti im tianzen zu erhölicn. denn die 
meisten gesell wachten Keime diiilteu bei Luftzutritt ebenso gut oder besser 
wieder xu sich kommen, als um nach besonderen Arten, die zweifellos in 
den meisten Faeces vorkommen und deren Bedeutung immer mehr gewürdigt 



1) Inaug.-Dissert. Halle 190-i. S. 8. 

2) .Soweit keine besonderen Ueuierkungen geiuacht sind, handelt es sich um neutral iüirtc 
NShrbüden. 
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wird} zu suchen. Bezüglich der trotz aller lieiiiühuugcn iniiiicr uocli umsiiind- 
Kehen Technik der Anaerobenzüchtung sei auf die Angaben von Hammer!^) ver- 
wiesen. Tissicr-) erhielt übrigens sphr bemerivenswerthe Resultate durch Gultur 

in tiefem Zuckeniaar, der zur Vertreibung der Luft '/^ .Siundc in kochendem 
Wasser gehalten und dann, nachdem er sich auf 55 ° abgekühlt hatte, beimpft 
wurde. 



IL Vorkommen und Erseheinungsweisen 
unter normalen Umständen. 

1. Beschreibung der Koth-Rora in verschiedenen Lebensaltern. 

Dil' M;miii'rr;iliii.'kfit der Bakterien, wciclic d^n menschlichen Darm (Imrh- 
wandem und mit dem Küthe ausgeschieden werden, ist eine ausserordentlich 
)in^>8se. DenntN^h sind wir im Stande gewis.se Arten zu bezeichnen, welche regel- 
niiissiir wlcdcrkcliren und sie anderen i;<'i:cniilit r /u stellen, die mehr als /ufälliire 
Befunde aufgclassl werden müssen. Wir iretfen solche Bakterien regelmässig 
an, welche bestimmte ihnen zusagende Entwickeinngsbcdingungen im Darm finden. 
Diese Mikroorganismen bezeichnet man nach Escherich als obligate Darm- 
liakterien. Ks komnten ihnen im tJeiren^at/ zu den zufällig vorkommenden 
plariiltatiN en'- vielfacli .sehr wichtige physiologische Functionen zu und wir 
werden es noch aiisfidirl icher zu zeij:en haben, dass sich eine Art Symbiose 
zwisclieri llaklericii ihhI Darm aiisirel)ildet hat. 

Weiterhin kann man jrewisse Typen der Koiiillora aufstellen, die von der 
Art der EmShrung abhängig und dieser in bestimmter Weise angepasst sind. 
Dabei handelt es sicli aher niclii so sehr um die Ver.sehiedenheit iler Keime, 
welche mit den jeweiligen Nahrungsmitteln von aussen eingeführt werden und im 
Ganzen als zufallige Befunde betrachtet werden müssen, als um die veränderten 
Lebensbedingungen im Dann selbst, welche Jeder Kothflora ein bestimmtes Ge- 
präiT«' aufdrücken. .\m reinsten finden sich nalurgemäss diese Verh/iltiiisse beim 
^>iiugling vor, dessen Nahrung ungentein viel einfacher als die des i^irwaciisenen 
zusammengesetzt ist. Das Bild wird hier ein verschiedenes, je nachdem das 
Kind noch keine Nahninir /u sich i:enHmmen liar und die Hakfeticn auf ']\r \ nii 
der Dannwand sell>si gelieferten iiestaudtheile, das Mecouium, angewiesen siud, 
oder ob der Sfiogling an der Brust, oder mit Kuhmilch emfihrt wurde. 

Wir wollen im Folgenden einen Ueberblick über die Haklerienflora der ver- 
schiedenen Kuthtypen zu geben suchen. Ks treten dabei die regelmässig gefun- 
denen Arten in den Vordergntnd gegenüber den seltener vorkommenden. Für 
unsere heutigen bakteriologischen Ansprüche ist es .selbstverständlich, da.ss zur 
näheren Bekanntschaft mit einem Macieriiim die Mtiiriichkeit seiner Rein-Züchtung 
geliöri. Diese i.st nun leider bei einer grossen x\uzahl von Formen der Koth- 
Bakterien trotz aller aufgewandten Mühe noch nicht geglückt. Naturgemfi.Hs ist 



1) C«atralbl. f. Bakteriologie, i. Abth. 1901. S. 659. 

8) Rwsherchcs Mir la flore intcAtiiiKle oormale et patholoeiquc du nonrrisson. Paris 
1900. .S.4S. 
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man aber geneigt, die .Mikruorj^anisim'n, dotcn Züchtung auf un.s«>rcn Nährböden 
gelingt, in den Vordergrund zu stellen und ihnen die Haupthedoutung in morpho- 
logischer wie in physioloirischcr Hinsicht hci/mii<>sscn. Es ist das l><-.«in(lers 
verlockend, wenn <'s sirli iini Arien handelt, die su Iciclit zu rultiviren sind, da.ss 
sie fa.st die Ue.sauiinizahl der aufwachseniicn ( «ditnien auf den l'lalien au.s- 
maehen und hier das Rild beherrschen. So nahm Kscherich in seinem grund- 
legenden \V(!rkc iihcr die Darinliaktrricti des Säiiirlini:s an. dass für den Milcli- 
kuth und den Darm des Kindes diese Icichi cullivirbareu ßakicrien als die 
wichtigsten, die ^obligaten'', 2U betrachten seien. Oh sieh dies aber aufrecht 
erhalten lässt, ist nach Untersnchungcn der leizten .lahre recht fraglich ge- 
worden. In welchem Maasse es ferner für die Kollibakterien des Krwachsetien 
gilt, ist auch noch nicht liiiirei<liend gekliiii und es sind höchst walii"seheinlieh 
für gewisse Vorgftnge im Darn»kanal ein/eine llakterienarten von Wichtigkeit, <lic 
wir /.uiiji' ||-.t mir im urspninirlicheri Kdllipräparate erblicken, abei- iincli nicht 
cultivircn können. Wir dürfen nie vergessen, dass, wie schon erwähnt, von 
allen ausgesäten Bakterien der Faeces nur ein ganz minimaler Theil zu Colonien 
ausw/iclisl. Dass es, speciell lieim Erwachsenen, iiii lit ohne weilercs angeht, diese 
letzleren ais Proiutyp der gci»ammten Kolhvcgciuiiuu anzusehen und sie für alle 
f.eistiingen verantwortlich zu machen, die die Baktcrion im Darm ausgeführt 
haben, lehrt der Vcrdeich zwischen dem Formeiu-eichthum des mikrosknj>iM )icn 
Hildes und den relativ wenigen Arten, die auf den Nährliöden iredcilien. Aus 
diesem schon von Escherich im Jaliie 1H84 gewürdigten (irunde'i soll die Be- 
schreibung des ursprünglichen mikroskopischen Bildes der Schilderung der Cultur- 
rcHultato vorausgeschickt und ihr sclbststaodig gegenöbcr gestellt werden. 

a) Bakterien des Siiuglings-Koihcs. 
er) Moconiura: 

Untniilelbar naeh d<T (Jcbiirt ist das Mn .»riium steril. Diese Thalsaelie ist 
sclion !ani:e Iiekannl und ergicbt sii'h aus der Keimfreiheit der rienisliiililc mit 
Nolhwendigkeii. Im extrauterinen J.,cben erfolgt die Infeciion des Meconiums auf 
versr^hiedenen Wegen und viel rascher, als man zunächst annehmen sollte. Vor 
Allem isi sir- zeillich und in ihrem Formenreicht hiun unaidianirii: von der 
Nahruugsauiualnue, Thaisachen, auf die bereits Breslau-) im Jahre 18G6 iüu- 
wics. Unsere Kenntnisse über die Bakterien des Kindspechs stammen im Wesent- 
lichen von Escherieh') und erfuhren eine Ergänzung durch SchiNMi. Die 
früheste Tnfeetion <les Met-oniimis erfolgte naeh den l'nlersuchungen dieser Autoren 
(spee. Schild; 4 Stuntleii post jtarluin. ."späicslcns wurde es 20 Stunden nai.li 
der (leburt noch keimfrei gefunden. Beide Extreme sind Jedoch Ausnahmen. In 
der Kegel treten liakterien zwischen der 10. und 17, '^niiide auf. Hie Angaben 
müsseu je nach der Jahreszeit wechseln. Im Sommer gehl eine Infecliun natur- 
gemäss rascher und reichlicher vor sich, als im Winter. Die Zahl und Art der 
Koimo hängt vor Allem von dem Bakteriengehalt der I.iifl des Haumes ab. in 
dem das Kind sich aufliäli. Escherich l>ezeiilinel die Meconiimdlora geradezu 
als ein „Spiegelbild" von diesem. lünc gewisse Holle s|»ielen ferner nach 
Schild die Bakterien des liadewassers. Je nach der (•erllielikeit werden also 
verschiedene Arten von Mcconiunibakterien zu linden sein. Der Furmenrcick- 



1) IKe Dambakterien des ^uglings. S. IS. 

8) ZeiUebrift für Geburtskunde. )8€6. Bd. 88. S. 1. 

8) 1. e. S. 14. 51, 74. 9t>. 

4) Zeitschrift fiir Hygiene n. InrectivnskraDkheilen. 1895. Bd. 19. .< 118. 
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thuni ist gross im Vcrgleirh mit drii Verhältnissen, die naeli tler Ausstossunjs: 
des Kin(ls|)echs sieh einstellen. Gerade diese Mannigfaltigkeit M ist charakteristisch 
für diese frühest«» Lehensepoch«. Dennoch wird hier eiiH> Schranke durch die 
EiL'eniirf <Ii'n N;ilirl)(»dens eezoireii. rior. wie schon Iheslau sairte. eine zur 
Fiiuhiiss wenig geeignete Suhstun/ ist. 80 kunuen z. B. Schiiunielpilze, die doch 
in jedem Raum reichlich zn finden sind, auf dem Meeonium nicht gedeihen.*) 
Auch' der Umstand, dasv Il-^cliet irli liei seinen I'nlersui lmriL'i'n in Mändien und 
in Wien die näiitlichen ilaupiartcn land, spricht für specitischc Beisiehungen zum 
Nährsubstrat 

^likroskopisches Bild FIl'. 1. Taf. IX): Als früheste Bewohner 
(l«'s MiNniiimiis. etwa 3—7 Stunden narh dir (lehurt. fand Msrlierirh Kokken- 
ftirnien in ^^eiinger Menge, nieist in (ieslalt grosser Diplokokken, iiianclinial vrr- 
ein/elie Hefosccllon. Di»- /ald der Kxemplare ist so gering, dass liii r oft das 
Mikroskop versa-rt und erst die Cnlliir Anf^chlnss «riclit Nach l>( Sturideir sind 
neben den runden Formen meist kurze .Siuhchcn nachweisbar. Nun ächrciici die 
Vermehrung ra.sch weiter und zn Anfang des xweiten Tages ist die Meconiumflora 
in der Regel typisch entwickelt. Die CresammtfneiiL'c der Keime hieiht jedoch 
hinter der zurück, die im Miii likoth sich ansiedelt. Wir linden jetzt regelmässig 
Kokken in relativ grosser Menge und von wechselnder Grösse und Anordnung. 
So sieht man gross(> Fornicn als Diplokokken und Tetraden, kleine, regelmässig 
kreisnmde, en<llieh Arten, die die <icstalt zumeist kurzer Ketten annehmen. Die 
Formen der i>täbchen sind hesimders mannigfallig. .Man fmdei «eine ganz kurze, 
häufig parallel gestellte Art; eine andere mit zugespitzten Enden, einem Weber- 
schiffi lii'H iiliidich: schlanke, meist zu zweien verhundene Kurzstähchen (Bact. 
coli cunununcy". Bcsomlcrs charakierisliseh ist das Auftreten zahlreicher Sporeu 
tragender Bacillen, l'nter diesen nehmen die von Escherioh .so benannten 
Köpfchenhakterien < iu licrvorraj:eiidc Stellung ein. Es sind 4—7 ju lange, sehr 
.schlanke Fäden, die die (iram'sdie Färhung^i schlecht annehmen nnd an einem 
Knde eine ziemlich grosse Spore trauen. Sie ähneln in ihrem Aussehen den 
Tetanushacillen. Ks lag nahe, sie mit dem \ ieigenannten Bienst uck "sehen 
Fiwcissliacilhis'» i /ii idcniilicircn. Da alier die Krifdclienliakterien di<s Mecdiiiums 
nicht auf unseren Nälirl)ödeu wachsen, während die Züchtung der Ii ien- 
stoek 'sehen Bacillen an sich leicht gelingt, sind diese beiden Bakterien wohl 
nicht miteinander' zu identidciren, \ on diesen Fnrnn ii sirul leji ln zu unter* 
.scheiden die gro.ssen, plumpen, nach Gram gut färbbarea bläbchcn des lieu- 
bacillus (Bae. snbtilis), die durch ziemlich scharfe Eckmi, mittel- oder endstXndige 
Sporen und lüldnng von Scheinfäden weiter cliarakterisirt sind. Die S|Miiin 
werden aucii frei gefunden und sind von den kleineren Sporen <les Köpf<'lien- 
bacillus leicht zu unlcrscheiden. Fudlich lindci man noch sporentragende, nach 
Gram nicht Jarbbare, grosse, ovale Fonnen. 

I'iit''iNiii-liun^;':'ii des Mfcoiiiuiiis, die ii-li iin Wiiitir in HMiin N'irrialiti). cr^'alii'n in >Ivt 
Hauptsache dasselbe llciiulut. Auch die typi^-licn küpfclicubacillcu wurdcQ gefunden. Dagegen 
erschien die Zahl und der Artenreiehtham der Kokken geringer, »U dies Boeherich be* . 
aehriebcn hnt 

Culturcrgeltnisse: Die Zahl der .sich entwickelnden tolonien ist htcls 
unrerhfiltnissmässig gering^», nicht nur im Veigleich mit der Zahl der eingesäten 



1) Moro, Jahrbueh für KiaderbeUkunde. Bd. öS. 1900. S. 40. 

5) Bscherieh, 1. e. S. 18. 

3) Moro, Jahrbu.-Ii f. Kind. rh'ülvuiiili'. Bd. .V3. 1900. S. 40. 

4) Fort.wbriUc der Mediciii. lid. 1. l.SS;i. <jm. 

6) Exeherich, I. r. S. 51. 
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iiakterion, v,as mehr oder weniger für alle Faeces giU, sniuicm auch im Ver- 
gleich 20 den äbrigen Faeces-Arteo bezöglieh der l^lenge des Ausgangsmateriales. 

Dafür ist die Mannigfaltigkeit der Formen frross. unigckchrl wie beim Milch- 
kotli. Die gefundenen Arten slimmen zum Theil mit solclu'n iiherein, die auch 
im Fleischkoth vorkommen. Man ixMuerkt /iemlieh viele die (Jelaiine ver- 
flüssigende Bakterien. Niehl alle im mikroskopi.schen Hildo sichtbaren Mikro« 
Organismen, spi i icU nicht die Köpfchenbakterien, konnten bisher zum Wachsthum 
gebracht werden. 

Als hfiafiger vorkommende und gut charakterisirte Arten beschreibt 
I! Sellerich den Proteus vulgaris, den Bac. subtilis, sowie den Streptococcus coli 

graciiis. 

Weniger ott. rcNp. in vurciiizi'!!-'!! l'iilli-ii li»niJi'n sicli: 15act. coli ci^mmunc, gelbwachscnde, 
vcrflüssigenrin nacillcn, Slrciitoeoccus i'uli brmis. Mikrucoecus ovalis, To tradenkok km. weisse iiiifl 
rothe Jlefe. Kin Theil dieser Namen reieht nirht aus. um dii' IJactcricn mit anderweitig be- 
kannten Arten verdcichcn re$|>. identilieiren zu k'>iini-n. Ks würde sich die Arbeit aueh nieht 
lohnen, da diese Mikrr)ori;anisini'ti im Ganzen als zufällige Bciunde anr.iisehcn sind. 

.S( liilil^) ziichlfte im tian/<»n 7 Arten aus dem Merunium, der Hauptsache 
nach die gleichen wie lischerich. Allerding.s war das lläuiigkeilvsverhältniss 
einigermaassen anders. 

S.. wurden besonders oft angetroffen der Bac. (lu.>resc(>ns non lii|iii iaeions (in lioinahc 
'ler Hälfte der utitcrsuehfen Fälle), dann der Porzellane'ieeus (INe Ii e r i e h !, plumpe nieht ver- 
llü.ssigende l\ur7.^tiUh■ll•■||, lii reii Ueslinnnunf; nielil «;elan>;. liaeillus subtilis und Baet. euli euiii- 
luuno, letztere beide nur halb so oft, als die cr.>itc Art, noch seltener Bac. tIuorcscen.s liriuefacicns 
und oino Protensart 

ß) Frauenmilchstuhl. 

• Mit dw vollendeten Aas.stossnnj; des Meeoniums am 2. — 3. TiCbon.sta^c geht 
nach Escherieh^) ein plötzliehci \\ ( < hscl in der Koihflora vor .Vieh. Trifft man 
/ufälliir einen Stuhl an, in dem die h f/ien Meeoniumreste mit den ersten Tlieilen 
des .Milclikothes gcmi.scht sind, so kann mau mit dem Mikroskop verfolgen, wie 
jedem Partlkelchen, entsprechend seiner Provenienz bestimmte Bakterien /,u- 
kniiiiiien. ('el.rii:ens ereignet es sieh doch, dass noeli einiir«' T.iire nai'li l'Jit- 
Icrmmg de.s Mecuniums einzelne diesem zugehörige Bakterien in anscheinend 
reinem Milchkoth entdeckt werden, die wohl von den im Darmkanal zurück- 
bleibenden kleinen Theilchen herstannuen und hier ihr Dasein fristen. Die Ursacho 
des auffallenden Wechsels der Bakterien ist offenbar in der ehemischen Ver- 
sehiedenheit des Nährsubstrates zu suchen. Tissier^), dem wir neue, sehr ein- 
L< hl Ilde Untersuchung!» über die ßaklerien des Säi]<:lingskothes venlanken, findet 
p ' Ii einen langsameren, mehr sliifenwoisen l elu i-L'ani:. Die eigentliüinlielien 
Bacillen, welche die Flora des Brusimilchkolhes auszumachen besiimmi .sind, 
treten nach ihm schon am 2. T^bensta^ in die Erscheinung. Etwa von der 
Mitle des 3. Taires ab be;i:innen sie ein stärkeres W.ii listlmiii zu entfalten. Man 
hat den Kindruck, dass sie die anderen Keime überwuchern, die nun allmäblich 
zurücktreten. Zuerst versehwinden die feinen Stabchen und Köpfchenbakterlep, 
die Kokken bleiben . ihm Ii läng<'re Zeil, wenn auch in verringerter Anzahl. ■<ii bt- 
bar. Im Ganzen dauert es 12—24 ^Stunden, bis das typi.sche Bild des Mihh- 
kothcs voll ausgebildet ist. 



1) 1. c. S. 119. 

2) DarmbaktericD des Säuglinga. S. 21. 

S) Reehorehcii mir ia dorc intestinale normale et patholoKique du noiirriaxon. Cteorgeü 
Canv et V. Naud. I'aris 1900. 
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Mikroskopisches Bild (Fig. 2, Talcl IX): Ein dünnes Ausstriclipräpara( 
des normalen Rriistmilchkothes erweckt fast vollkommen den Eindmek einer 
Reincultiir. Man siclil nach .Morn («ifri-nardirc IVinp StiilnluMi mit zui^oschärfton 
Enden, meist sind es Doupel.slä liehen. Nai li meinen Präparaten sind die tJläbchcn 
plinnper und an den Ecken abgerundet. Bald liegen sie ganz r^Uos, bald in 
(iriippen oder Schwärmen, in di tu ii die Stälidirn ircwöhniich mit der T>änc:sach.se 
puralleL gestellt sind; bald ist es ein Netzwerk, das das ganze ücsiciiUifeld aus- 
fallt. Einzelne Stellen des Präparates seheinen ansschltesslich aas Haufen dieser 
liakterien ziisammengeset/t zu .sein'). Die Färbung bcsehränkt sich zuweilen nur 
auf die mittleren Partien der Stäbchen. Sehr cbarakteristisch ist der Umstand, 
dass diese Bakterien nach Gram (resp. Wcigert-Kscherichi behandelt, die 
Farbe beii)chalten. Bei Gl^enfarbung mit Fuchsin lässt sich schon makro- 
skopisch das Präparat eines n(»mialen l5rust-StiihIos durch seine blaue Färbung 
crkcnnen.2) Sieht mau genauer zu, so bemerkt man immerhin, dass eimccine 
dieser eharakteristisehen Stäbchen die rothe Farbe annehmen, andere sich zur 
Hälfte blau, zur Hälfte rotli färl>en. Ferner findet man nach Tissier einzelne 
Diplokokken, die nach Gram gefärbt bleiben, .sowie einige kurze Bacillen, die 
die Contrastiarbe annehmen. Es ist das Verdien.st von Moro, dass er diese 
durchgängige Färbbarkeir nach Gram als ein wiehtigcs Merkmal der Flora im 
Fraucnmilclistiilii hinstellte. Immui Knlimilebknih ist stets ein Theil der Bakterien 
durch die Conirastfarlie tingirt und es soll schon genügen, da.ss vereinzelte Male 
Kuhmilch zugeführt wurde, um die Reinheit des mikroskopischen Farbonbildcs 
zu trühfü. Auch Tissier liinlet diese Verhälinissc. die beim norniali>n Säuglini; 
bis zur Entwöhnung angetroffen werden, in sehr erapliudlicher ^Veise abhängig von 
der Ernährung. Spcciell sollen geringfügige Verstösse gegen die ?Iygiene der 
Säuglingseniährung von wesentlichem Kintlu-ss sein. Dies leitet über zu der An- 
sicht Kodella's') der das Maa.s.sgebende in der durchaus normalen Zusammen- 
setzung der Faeccs erblickt. Die Faeces von eidottergelber Farbe, weicher Coii- 
sistenz und leicht saurer Reaction enthalten ganz, oder fast ausschliesslich diese 
nach Weigert-Ksehcrieli färbharen Haiillen. Solche Stühle, die dem Normal- 
typus entsprechen, werden aber nuturgemäss haupt-sächlich bei Brustkindern an- 
getroffen, immerhin kann doch auch bei anderer Ernährung das Gleiche gefanden 
werden. So liei der Veraliieiehung von Malzsuppe, WO Gregor*) mikrOSkopisch 
dieselben Bakterien wie beim Brustkind sah. 

Galturergebnisse: Nach der (oberflächlichen) Aussaat auf Gelatine 
vrach.sen fast aus.<chlie.sslieh die bekannten gelbbraunen Golonien, mit gezacktem, 
Weinidattartigen» Hand, /erk lüftet er. oder moireeartiir gezeiclmetiT Oberfläche, die 
dem lUut. coli commune angehören. Nur vereinzelt lindet man die dickeren, 
mit rundem ( oniour \r rsehenen Golonien des Bact. lactis acrogenes. Andere, 
spcciell \ ertlüssigende [\ eri:I. aui li die neueren rntersuchuniren von Spieirel- 
berg*)J Arten, werden norn»alerwei.se .so gut "wie nicht angetrollen. Dieser Be- 
fand steht in einem sehr eigenartigen Gegensatz zn dem mikroskopischen Bilde, 
denn die auf der Gelatineplalte gewachsenen r()li-Bakleri('n färben sieh nach 
Weigert-Eschericli nicht blau, wie im Koth selbsi, sondern dunligängis: roth. 
Auch Gultur auf den anderweitigen üblichen Nährböden ändert an dieser Thal- 



1) ICschcrich, !. .-. S. •.».'> imd Tissirr. I. c, S. 122. 

2) Mitro, Jalirbiii'!i für Kiniicrhoilkundc iid. 52. .S. 42. 

.t) Zoits.'iinft für liv^'ioix' iiixl Inte.-tionskraokbeiten. Bd. S9. 1902. S. 201 u. Central* 

biatt für Bactcriolo^ne. Bd. 29. 1901. S. 718. 

4) Arcliiv f. Kiii'U-rlieilkumir. H<1. 29. 190Ü. 90. 

i) Jahrbuch für Kinderbeilkuode. Bd. 4S>. 1899. ä. 207. 
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HHch« nichts. Wovon hängt dieser ITnlcrsohiwi im fSrhorischen Verhalten ab? 

Sind (Iii- Makt(>n('ii. dir wir im Kdth s<'li(>ri und dii-, wolclie auf den Nährböden 
wachsen, die gleichen, oder liabeu wir ver!>chicdeiic Arten vor unsy liächerich 
entschied sich seiner Zeit im ersteren Sinne. Denn die Stäbchen des Bact. coli 
f?leiclu>u der äusscn ii Form nach den Bakterien des .Mikhkuthes, wdoiie die blaue 
FiirW annt'hinen. Den rnterscliied der Färbbarkeit .siiclite er in irfrend welchen 
chi-mischen Veründcrun:;en ') des ZelUoibes, er/euirt tliin h die von <'inander ver- 
schiedene Natur des Üarminhaltes und der künsi liehen Nährböden. Für diese 
Annahme sprach andi die Anwesenheit ^'eseheckter l>aeill(>n. die Kseiierieh als 
L'cborgangsrormcn autrasütc. Ferner schien dem so einheitlichen mikruskupischcn 
Bilde auch durchaus die Einheit der Culturergebnisse zu entsprechen. So ent- 
stand die Be/eirhnung ^rothc'^ und ^blaue Colibacillen^. Ksonerich und seine 
Schüler bemühten sich, diese beiden Formen in einander übcr/ufiihrcn, um ihre 
Identität zu beweisen. In der Thal j?icl>t Alex. Schmidi^i an, es sei ihm fje- 
lungen, auf fetihalii<;eMi Nfihrbodcn Bacillen ^u züchten, die sich nach Gram 
blau färben und er i;laulti in dcui Fettiiehali des Nährliodeiis die Frkläruna; 
suchen zu müssen. Nachuniersuciiern, Lchniaun luid Neuniann^) undJacobs- 
tbal'), jedoch wollte es nicht gi4ingen, dem Bact. coli durch Ziichtnnir auf ge- 
nannten) Nährboden die so eharakteristiseho Färbbarkeil nach (^rani zn \er- 
Icihen. Lml Jacobsihal glaubte deshalb nicht an die Jdentitüi der blauen 
Stühehen mit Bact. coli. Escherich*) selbst erhielt schlics&lich auch kein posi- 
tives Resultat mehr. Auf seine V*Tanlassung nahm Moro in jüngster Zeit die 
Versuche wieder auf, kam jedoch nunmtdir zu einem franz neuen Krgebniss. 
Entsj)reeliendes berichtete zu },deicher Zeil Finkelstein'^i, und unabhän<riij Von 
diesen Autoren erhielt Tissier'i im Princip analoge Resultate: Ks zeigt sich, 
dass die liakierie?! (|es r>nistmiiehstuhle>. welche das ursprünffliL-he Hihi so voll- 
kommen beherrschen, niil Bac-t. coli cumnmue überhaupt nichts zu thun haben, 
sondern dass es eigenartige Bacillen sind, welche bloss unter bestimmten Be- 
dinuunjjen wachsen. Sind letzti're nicht ireireben. sh iredeihen eben bloss Coli- 
Bakicrien, \on denen immer einige Fxeiuplarc vorhanden sind. .Man findet ja 
auch im mikroskopischen Faeces-Präparat vereinzelte . rothe Stabchen. Die ge- 
wöhnlichen CuUurmcthoden ^'cbcn uns al > ii ganz falsches Bild von der wahren 
Flora des Brustkind-Stuhles. Fs wird (iuicli sie ein Mikn»oriranismus, der nur in 
relativ geringer .Menge vorhanden ist, ungebührlich in den \ ordergrund geschoben. 
>Virsind auf diese Frage be.50nders eingegangen, um an einem eklatanten Bei.spicl 
zu zeigen, wie nöthiL' es ist. stets das niikrosko|)ische l'ild des Stuhles sellist in 
erster Linie zu berücksichtigen. Die neuen Bacillen, welche sich nach Gram 
fSrben, durften nicht nur einer Art angehören, .sondern wohl verschiedene 
CJruppen l)ilden. Denn die .Viiirabeii von Moro und Tissier über ihr Wachs- 
thum decken sich in wesentlichen Punkten nichi. Moro bediente sich zur Züch- 
tuni: der sauren Bierwürze-Bouillon. l)as naeli 4S .*<tunden ji;ebildete Sedinjenl 
enthielt die Bacillen fast in lieinkultur. Sie Hessen sich nunmehr ohne Schwierig- 
keit auf Airar weiterzüchten. Später /einte sich, dass nicht nur rüerwürze, 
sondern überhaupt irgend ein saurer Nährboden, z, B. '/a — 1 proc. Kssigs<iure- 



1) Es(bcrich. Jahrbuch liir Kinilrtheilkiiixlc. Bd. 49. 1899. S. 189. 
3) Wiener kUnische Wochea^chrirt. im. S. 643. 
3} Hygieniseho RundsebRU. 1897. S. 849. 

- 4) Dcs^ri. s. 1180. 
.">) .lahrl.ii.-h f. Kindorlicilkuufie, Bd. 4t». 1899, S. 189. 
6 1 Deuts -lin int «l. Woehensebr. 1900. S. 208. 
7) 1. c. S. 124. 
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Bouillon, zur Tfsollrung dieser naktcrioo aus dem Stuhl hinreicht. Uoro nannte 

(Ich ntMH'n Mikroori^siuismus wegen sriner Vorliebe für Sänir l'.n illiis afidopiiilus. 
r i nkc I •<( l i n sprai-li von „säiirflicluMidcn" Bucilirn. Der Nanir dürCir Jcdnrh 
iiaih (Ilu Aiisfiiliiuiiiicii Rodeila s iiiclil •ri-rcclitfcrli^il da das llaklcriuni, 

wenn CS eininal isolirl ist. SDirar auf alkalisch irayin'iuk'n Nährbüdon hrs-icr als 
atif sauron \v;i( [i>-l. Von L-inci \ ui liclx' für Sänn' kann also nii'lit <lio Redo sein, 
es besieht nur eine grosse Rc.si.sicnü gejjeu Säure. Die Coli-Uaktorien, die sonst 
alles uherwucliem, vertra^n iSSure schlecht und Verden auf diese Weise aas- 
^'isilialtrt. Moro und andere Untersuciier [Rodella. Cippolina- ] stimmen 
darin iibtrein, diiss ihre Üaeillen bei Anwesenheil von Luft gedeilieu köimcn; 
Tissier's Mikroorganismus hinge;ren ist ein strikter Anaerobiont, dem er den 
Namen „Bacillus bifidus tumniunis- 1,'irlit. I'r bedarf zu seinem Wachsthum der 
Körpertemperatur und /uekerhalli;L'<"r Nährböden, also Zuckerairar oder Milch. 
Auf vielen anderen Nährböden: gowölmliciiuin Agur, saurem .Agur, Zuckergelaiino 
vermag er sich nicht zn entwickeln. Man sieht, die Aniptben Tissier^s und 
Moru's i:elien so weil ansrinander, «las«; es nii Iit i^estattet ist, die beiden Arten 
mit einander y.u vereinigen. Neueste Forschungen aus Kschoriüh's Klinik'') 
über diesen Gegenstand bestütiiren die Verschiedenheit des Bifidns und Acido« 
philiis. Dir Flora des IJnist mib lisiubb-s bildet der Hauptsache narb ein He- 
miscli beider Arien, in dem der llac. Iiilidiis iiberwiefrt. Ausser dem lUic. bilidus 
und den ^'erin^'en Menden von J>aei. enli cummune und laeiis aerogcnes Üudet 
man naeh 'IMssier im normalen Bnistsluhle ein/eine lixemplaro der intestinalen 
Streptokokken, und zwar derselbeti. die \on II irsrh und l>i bbmaTin unter patho- 
lofpschen Bedingungen io grossen Men^-en gefunden und auf Veranlassung 
Eschorich's nShdr beschrieben wurden (vergl. unter Streptokokken). 

Kuhniilehstuhl: 

Escherich*) schrieb noch im Jahre 1899: „Sehr viel weniger klar liegen 
die Resultate bei dem künstlich genährten Kinde. Hier driicki sieh liie Ab- 
weichung der Verdaminirsvorgänge vom IMiysiologis<-hen auch im bakterio^^kopisehcn 
Bilde aus. Man trilfi /.umeisi, entsprechend dem geringen Wassergc halle eiuo 
spärlicher und kümmerlicher eniwiekello Vegetation von Stäbchen, darunter neben 
der leiterzahl \on blauen fast rei'^elmässiir auch toÜm- Siäiieln-n und ausverdeni 
eine Anzald von fucultaliven Darmbakierieu, unter denen die blau gefärbten 
Soorgonidien, sowie Tetraden und Sarcineformen, einzelne Proteoixten, besonders 
ins Auge fallen."* Seitdem sind auch hier durch Tissier's'^i I ntei-suchungen 
unsere Kenntnisse vertieft worden. Wird der Säugling von vornherein mit Kuh- 
milch ernährt, so sieht man den Wechsel zwisehi'n .Meconiuni- und Milchllora 
sich in viel langsamerer Weise vollzielien. als beim Brustkind. Einzelne Formen, 
wie die Köpfebenbakterien und ein dickes, in der Mille eine Spore tragendes 
Stäludicu (wohl Jiac. subliii.s;, eine lit'le-.\rt können noch eine ganze Anzahl von 
Tagen vorgefunden werden. Man hat überhaupt nicht den Eindruck, dass eine 
ganze Flora, durch eine andere ersetzt wird. Stets (Inden wir SchliossUch ein 
ziemlieh buntes Gemisch, in dem keine bestimmte Art überwiegt. 

Mikroskopisches Bild (Fig. 3, Tafel IX). Man muss schon eine grös.sere 
Anzahl Untersuehungen vornehmen, uui sich zu überzeugen, dass auch beim Kuh> 

1) Centralbl. f. Bacteriolopic. 1901. Bd. 29. 7'>3. 

3) Ccnlrnll»!. f. Hai't. ri..l,.j.Mr. H.l. .3->. 1:M)-J. <. hlW. 

3) Tahn. r. ntralbl. f. Bacteriologie. Bd. iJO. lüOI. .^.724. 

4) tahrliiHli für Kioderiieilkund«. Bd 49. S. HO. 
5; 1. c. ä. 135. 



Digitized by Google 



— 272 — 



niilch-Siuhl hcsfimmto Raktorionartcn in cinigcrmaasscn typischer Woise wieder- 

ki'lin ii. Mull liiidi t i:rii-.sr. Iireitc Stäbchen mit Iciclit ahircrundcfcn l"< k< ii, die 
die Furbc kräftig oDUchaien und auüh naicli Gram gefärbt bleiben. Daneben 
sieht man viel feinere, schlanke Bacillen von wechselnder Lingc, thcils in Form 
lanL'er Fäden oder Kelten von 4 — 5 Gliedern, die sich ebenfalls nach Gram dar- 
stellen lassen lind i:c\vö[Hilirh in irrns-^ercn Menfren als die erste An vorhanden 
sind. Hacillus bilidus, na( Ii (iraiii weniirer cnl tinf^irbar, wird in vereinzelten 
Kxeniplaren angetroffen. Iku terium ( «di. nai Ii (irani entJßlrbt, ist dazwischen 
reichlich verstrenl. Von Kokkm linden sirh /.ienili( Ii trrosse. lancetlföniiiir ri-- 
staJteto, vielfach mit einer Kapsel umgeben, entweder als Diplokokken oder zu 
kurzen Ketten aneinander gereiht. [Nach Tissier's Annahme Mikrococcus ovalis- 
Escherich^i. resp. Knterococcns-ThiorccIin-i]. I']s i;iebt auch feint», rPi^cIniässi«: 
gestaltete Diplokokken, zeitweise in Ketten von 5 — ti Gliedern, andere grössere 
m zweien oder vieren zusammengelagert, alle diese Formen nach Gram färbbar. 
Wie man sieht, nehmen, abfresehen vom Hacillus Idlidus und acidophilus, eine 
Anzahl Mikrooriranismen die blaue Farbe na<'h Weiixcrt-Kschericli an. Immer- 
hin ist, namentlich in Folge der .\nwesenheit vom iiact. coli commune ein guter 
Theil des Präparates von rothen Elementen besetzt. 

Culturergcbnissc: Man erhält unter drn xorher beini Drnstittnhl ange- 
gebenen ("autclen nac h Ti>.sirr dt-n IJacillus aciduphilus, ferner den von ihm so 
Ix'nannlen Bacillus exilis, i'incii facullativm Anarinbcn. der jedoch uin-h <'ahn^j 
nur eine besondere .\rt (h-s Bac. a<;idopliiius sein .soll. Bac. bifidus wächst im 
Vcrhällniss in spärlirlier .Mcnijc. Nrhcii diesen Fonm-n crluilt man den Fntero- 
euccus von Thicrcelin, der nach den neueren Angaben von i'hicrcelin und 
Jouhaud*) in den verschiedensten Formen auftreten soll, bald als Diplokokken, 
bald als Tetradon, oder in Ketten oder in Form von Häufchen, ja .Migar als 
Stäbchen und in Fadenrorm i?!!. Ferner den Streptococcus von llirsch-Libb- 
mann. Beide sind übrigens nach Kruse*) mit einander identisch und echte 
.Milchsäurebaktericn. w 'u- man sie bei der spontanen Gerinnung der Milch gewöhn- 
lich findet, l'"r S( lil;ii:t fiir -^ie den Nauien Streptociieciis laeticus vor. Weiterhin 
lindut man Baci. coli coinnmnc und sellener den weissen Staphylococcus, .Sarcina 
mimita, B^. lactis aerogenes und weisse Hefe. Manche dieser Arten können 
fehlen oder in sehr s|i;uli(dier Menire auftreieri. !)em ist hinzuzufügen, dass nach 
Kodella^) peptonisirendc Arten, die sogar (Ju^ein lö.scn können, im Säuglings» 
stuhl sowohl aerob, wie anai^rob gefunden werden, und zwar beim künstlich ge- 
nährten Kind in viel i:rösserer Zahl als bei Emährunt: ati der I'.ni^i. Es müssen 
dies no<di andere Arten sein :i\< die -.on Tissier aulirerülirlen. da iinii-r letzteren 
nur dem selten vorktjinmcndcn .'^laphUucoccus pyoi^eiies alltns die Fij^^ensehaft 
zukommt, tielatine zu verflüssigen. In der That stellte l'assini'< in seiner 
neuesten Arbeit fest, dass von 10 Cnltiiren. die ihm b'odella zur Verfüfrnng 
stellte, 5 als typische ßuiter>aurcbactlien anzusprechen waren, und zwar handelte 
es sich uro einen thierpathogenen Stamm des Gasphlegmonebacillus, drei nicht 
parhoirene Stamme desselben Haeillus und einen Stamm vom Bacillus des malignen 
Uedems. 



1) Darmbactericn des .Säuglings. .S. S9. 

2) Couiptcs rendus de la societc de Biologie. 1899. lö. April u. H. Juni. 
S) I. 0. ?. m. 

4) Complos r.-n.iii-. -I- la >-x-i.'t.j .1.- ni..|..j;i.\ 1902. S. 1082. 190S, S. 686, 701, 760, 7J». 

5) Ccntralbl. i. H.i. t. ii,.h>^:i,>. I. Ai,ih. Oiitr. Bd. ;{4. 190.n. .S. 737. 
K) Zi'it.solir. I. ll\;.'ii'nr II. Iii(rr i..ii-kr;»iikl;ri-- II l'.M)->. ütl. 41. S. 471. 
7) ücitschr. f. ll.vgieuc u. lntcclwü>krauklRitcii. U'i. 49. 1905. 136. 
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l'a'>>i(ii -M'll,,! r.iiiil \M-iirrliin iiiil lliiKV liut k i n 'si Immi Viiri'ii-In'riiiii;*^- 
verfuhroiis in siiinullii-hcii .Siiihlcii den „liiihinvci^liolien liulicrsäurcbarillus'* 
(Schattenfroh, Grasborffor), durch andere Culturmcthoricn öfters den •bew«*?:- 
liclion Bii(tcrsäiin'l>;ii;illiis" iiikI di'n |niir'iricus-lJi«'M>t lu k, dm M raslH'rf:t*r 
und Sc halle I) früh') als fäuliiLsserregcudeu ituUersaurcUuilluä in ihr Syslotn aiif- 
^cnomincii hüben. 

£bonso wie das lui! i | !ii< Bild des Knliniib li>nihles itiauniftfalligor 
ist. als das der nnisliniirli-l'.H i'.'s. -' heu wir aiieli lu i der ( "iiltiir einen ui ttitr-iens 
do|»|ii>lt sti i,'n>>scn Arien- Heieliilmni. |)ie Inslieriire IJcsehreiUun^' fiir Kr- 
nährunfBT mit sierilisirter !MiK*h: ^'ieht man die Kiihmih ii in rohem Zustande, so 
sullen nach Tis-ier- iinlrr riii-i;'in<h-ii 'lif i lichcii'lni Harilh'ii in i;rris-cn'r 
Meuijo zu linden .sein, ein we.senllicher LiUersehied Itesiehl jedocii nicht. Wurde 
der Snu^lini; taersi an der Drust ernährt und erhielt dann Kuliniileh als Ueikosi, 
so i^leii-ht die Koihllora mohr dem Hilde, welches wir beim BnistmilcbHluhl 
kennen gelernt hüben 'j. 

bi Koihbaktericn des Erwachsenen. 

.MtkroskopischcN Bild: Gefärbtes Präparat. Vm einen Veiipleieh mit 

ilen Säufiiinjrslaeces /ii rre-.vinnen. ersrheini es mir sehr /weekniassig, wieder die 
Doppclfärlxui^-^ naeli W eigert - Kseln-rieh v«»rzunehmen. Auch .sonst dürfte diese 
Methode, «lie sieh liir das Kindesaller so «rnt hewälirl hat, manehc Licht.sirahlcn 
auf die heim Hrwacb-senm norh \v<'<enilieh enni|dieirti'r liirendon Verhälini-se 
werren. ^Vir M hi< ke?i »Irshalli die li('ira<-linnn: «ies irefaibicn Träparales d<'r des 
nn^elarliien voraus. IViile l»eselircibuii;ien müssen sieh gegenseitig ergänzen. 
Systematische Untersitehnngen in dieser Riehtunfr fehlen jedoch noch vollkommen. 
Das Iniens-c der .\iiloren coneentririe sieh in den let/tt ii .lahren vitr\viej:end 
auf da.s (Jultiviren der llakterieu. 1-^in KntNvirren dva mikrobkupisciicn Uildcs er- 
schien Vielen von vornherein als anssiclitslus. Vor Allem wäre festzustellen, ob 
versehiedcno Eniälirnii--.\V( isen Wechsel in das mikrosk<i|)i-i in- Dild hrini;nn. Wir 
kleinen aus ei^'ner AiiNcliaininir znnäelisi Foli;i>iul''s li -ivirlh n: Thm mildi-r K^l^t 
nnler reichlicher /uluhr von Mileli und Ivilih liv di aii ii, wenig Fleisch i Kitr. 4, 
Taf. I\i hat man den Eindniek. da<s die Aliweirlning, die der Säuglinj.'^skoth 
iiai-h Kidiiiiilrliü.iliniiiir miu il-'ii |'a-i-.'s des l»ni^lkinde-. irentiminen hat. in einer 
Anzahl von l'unkien in derselben Kn liiung weiierge.schritien ist. War beim ivuli- 
milehstuhl ira Getrensatü tvm Bnistmilchkoth ein f^ntcr Theil des Bildes von 
r<»ih L'ef;irliti-h Uacillen eiiiL'enoninien. i-r jei/t bcin» Krwaehsenen noch mehr 
die roiho Farbe die überwiegemle. Ks sind meisi SUibchcn, die in ihrer Form 
und (irösse den t'olibakierien enispreehen. Viele von ihnen sind nur .schleeht 
Ijelarht und nUetdiar srhun seit längerer Zeit abgestorben, nanehcn linden .sich 
einzelne irniliere mtlie l'.acillen. dii' evenniell an einzelnen Stellen, z. Ü. de» 
Enden, die Itlaue Farln- angen«uninen halicn oder blaue lunlagerungen ite.siizen. 
Man siebt üebergange von diesen tu ffanz blauen Stäbchen. Theilweise enthalten 
sie Spuren, dann ist der r>aklerieideilt mehr mtli. der iJatid der Spore Man. ihr 
Inneres i'arblo.s oder auch unigekeiirt, der heib blau, die S|i(»ren rotli. Iis bündelt 
sich wohl bei einem Theil um Bac. .subtilis. Durch ihre Spindelform und erhel»- 
liche Grösse kenntliche Clostridien werden hauptsächlich blau Kcfafbt. Aus- 



1) 1 i Ikt Kiitii iMuregiilirutij;. Archiv für livgiuuc. IM öT, 4.', lo. .Miiufl». mf<lifiuiM'liij 
Woehensohr. 1902. .No. 38. 

2) 1. c. 8. 141. 

8) Tissier, I. c. S. 152. 

ACSckaidt BMl J. 8lra«liar)|cr, Diu Ifmurt» Au» Mmitrheu. S. Anlt 18 
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i,M^I)ildot ist hoi vifliMi liacillcii die BiMiiiifr \nn KcMi-n fult-r Scla'inl.idni. Kokken 
kuiiiiton wir im (it'irnisatz /um Säntriinijskolli nur in wcni^-^cn Kxeniplurcn linden, 
einzeln«- fiirlx-n sich roih. .null n Idiiu. /wisclH-ndun h siclit man viTelnzcHc Hofe* 
Zfllrii. iliin ti ihn- ( inosc krimi In li und clifiifalK l'l.iii L' f.irlil. l^-i \ orwicirendor 
Flcisclinaiinuig O 'o-^» iff- 1X> iraun iiinfea'j;oii die Kukktn iiiolir in den Vorder- 
grund, und xwar waren sie vielfach von fachlicher Grösse. Die Mehrzahl nahm 
dir Färl))mi,' nai li riram an. Grosse [{ariilrn iMditllis) zoition sich in t^eriiifiori'r 
Mi<n^%\ Die roliigcfürbtoü Uaktcrien wuren aussordcm noch mehr in Zerfall 
liegrifTcn. 

Frisches Präparat: Don gross ten Tlieil unserer i>i.sherigon niikinskopischen 
Kontijnis^i' iiiter die Jlaklerien im Stuhl di-^ l'lrwadisfnen verdanki:n wir der 
rniersuchuni; des friselien Präparates. Naniciii lirh hat sich die DilTerenzirung 
mit Jod-Jodkali-Ij'tsunK als sehr fniehll»riii:;rti(i für die Forsclninir erwiesen. Was 
das Menfren-Vrrhältniss der Bakterien und Kokken /u eiiiatnli r liciriin, so werden 
in dünnen älühlcn nach NutlinugeP) relativ mehr Siäbchcnlurnien ungcirolTcn, 
als in festen. Wahrend sich die uberwief^cndc Mehrheit der Stäbchen, Coli- 
liakterien, Harillns snl)tilis und aiidiTc sowie die meisten Kokken mit .Io<l ijelb 
bis gelbbraun färben, fallen andere dureh iiir intensiv blaues bis bluu.sehw'arzes 
Colorit auf, das sie schon in einzelnen Kxemplaren auf das Deullichsle hervor- 
treten lässt Die erste und zugleich eingehende Hesclireibimf,' der Formen und 
des Vorkommens dii scr OrLMiiismen vt>rdanken wir Not hiiat-el'- ; seine Schilderunf; 
erfuhr in manelien Tunkten noch eine Krweiterun-; durch v, Jak.seh*). Am 
auffallendsten ist eine Art, die Nothnagel wegen ihres eigent humlichen Aus- 
sei)' ns. sowie ihres Verhältnisses zu Jod mit Clostridium bntyricum Prazmowski 
idenlitieirt. 

Dass OS sieb virklich um dieses nacterium handelt, erscheint mir nicht sichor, da seine 
t'ultivinint; :iiis dem Koth bisher nicht i^liicki-n wolltp, »Hlircnil l'i ;i/inow>k i's HBctcrluni und 
andere Huueisäurebaeillen auf anaerobt-m Wege zu ziieliteii sind. .Nun Ifrai htr auci» noch 
\or Kiii/rin Tassini*) l'unncn auf aerobem Wcj;o /.um WarlisUium, die «icn L'l'i-itridifn der 
Buttersaurebacillen morphologisch ((ieiobcn. Oer Beweis, da«8 diese die von NoUioagel be- 
schriebenen sind, ist damit jedoch nicht geliefert 

Man sieht verschiedenartige Formen (Fig. 5, Tafel XI), grosse StSbchen mit 

al»i;enmdeten Kndeii. idliptisrlie und Spindel- bis eitronenförmige Körper. Meist 
hängen sie in Ketten von 4 — 5 Exemplaren zusammen, doch begegnet man auch 
einzelnen kleineren oder grös.sercn Haufen. Die blau gefärlne Substanz nimmt 
in der Regel den fianzen Körper ein: aber dadurch, dass die einzelnen Glieder 
einer Kette sirli nirhl ganz l»eriiliren, gewinnt man den Kiridniek. dass sie in eine 
Art /wischensiiltsianz eingelagert sind, die die Eiii/eiindividuen zusaimuenhäil. 
Vielfach bleiben die Pole frei und nehmen dann einen schwach gelben Farbenton 
;in. Iiei .iiideren Mxempl.iren ist di r Maiie ltdiail in Fonii \oii ',»iierbändern 
vertlieili, oder er liegt ganz in der Mille, so da.ss ringsum ein heller liand bleibt. 
Die Grenzen der gefärbten Sahstanz sind scharf abgesetzt. Man muss sich hüten, 
die.sc eigenartigen (iebilde mit kleinen Stärkekörnern zu verweclisidn. Die un- 
gefärbten .*>ie||en, zu deren lirkennunir starke Veri,'rösserung erfoiflerlich ist, 
schiil/en vor diesem Irrthum. .\ueh an llel'epil/.e konnte man denken, diese 
färben sich jedoch mit Jod gelb bis gelbbraun. \ (ui üaeillcn kommen fernerhin 
kurze dünne, an ihren Enden etwas zugespitzte Stäbchen vor und von diesen 

1) Beitnii;c znr Phvsiidoi;ie nnd Pathologie des Darms. Berlin 1884. S. 114. 

'i: 1. f. s. 117. 

it.i KliniM-he Duvnosiik itiniTi r Krankluitcu. 4. .\ull. 181t6. >. .'^G. 
4) Wiener kliniüchc Worheniichrift. 1903. i». 8. 
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alle l e1ifr;;;ui;:<' !ii> /u ;:rosscii, dicken l>.ii-illfii, tlicih riii/dn, llirils in Schein- 
fadon /usaniinengcfügt. Nicle gloichoii in Grösse und Furm den f/cptothrixarten 
der Mundliöhlo. die sich auch mit Jod blau färben. Vom ikclilus subtili.s sind 
die j,TölMTon IJiicillen dadurch untorscliicdon, dass crslcrcr sich mit Jod gelbbraun 
l'iirlil. \. .liiksch sah in ihnen Liicki-n. die er als Sporen chniret. Hi>rrnr 
Beohactuuit^cn führen mich jcducii zu der Annahme, dass die hiicken auf Fra^- 
montirung der duDkcl gefärbten Substanz üiirrickzufTihren sind. Boi starker Vor- 
i^TÖsseninir <Tki niit man. dass sie znnu'ist nnri'i:elni;i<sii' lH'<:rnizi sind. Endlirh 
hndet man im .Stuhl audi Kokken, die sicii mit Jod bläuen re^p. uachv. Jaksuh 
einen mehr rothon Farbenton annehmen. Sie sind oft sehr klein und Wogen in 
Haufen von vielen Kxeniplaren zusammen. 

AUen diesen naklerienfornien irenieinsani ist eine Substanz, die man als 
Granulöse bezeichnel, ein wohl der Stäjke nahestehendes Kohlehydral. Da sich 
diese Substanz aus Kohlehydraten aufhaut, so ist es verständlieh, dass ganz be- 
sonders in Faeres naeh veirelaliili^i Iier I>iät die hesehrioijenen Mikrourpuiismcn, 
hier oft in gro.sser Menge, vorkouinien. in Facces, die keine Cellulosereste cni- 
halten, z. B. in den Stühlen der entsprechend ern&hrten Typhösen, werden sie 
etitwefler vollständig: verniissl oder kommen nur vereinzell zu Gesicht. *i Die 
('lostridien sitzen mit hesiuulerer Vorliebe auf einzelnen Slüekelien \on Pllauzcn- 
parencliyn». Obstschalen etc. Die Keaclion des Stuhles hat auf ihr Vorkommen 
Keinen Finfluss. In weich breiigen Stühlen kann ihre Menre Itedeutondor werden 
als in dt i) festen. Fndüi h sei an dioer Stelle aufiierührt, dass Mikmori^anismcn, 
die die Granulusereaciion geben, auch von v. Jaksch^) im Säuglingskoth ge- 
funden wurden. Passini*) sah sie sogar mit geringen Ausnahmen im Stuhle 
der Hruslkinder und aweh im Meeoniuni. Findet man ■^ie jedd. !i iH'ini Säugling 
in grös-screr .Menge, so ist dies niu:h P. Seiter*; ein Zeichen mangelijafier Ver- 
dauung der Kohlehydrate, in erster TJnie der Stärke, aber auch des Zuckers. 

Zu den nefuiiden. weh he man '^eltell im Stuhl vermisst, gehört nach Xoth> 
nagel^) die llefi-. Sehun i'r^ richs fand sie im Magen- und Darminlialt und 
spätere Forscher, Sz ydlowski*^) und Woodward'i. konnten die .\ni:ahe nur 
bestätigen. Jedoch ist ihr Vorkommen ein spärliches. Mais > > In in einem Gc- 
sii'litsfeld immer nur einige vei-streutc Fxemplare. ja. ich miichte iiinzufiigen. da.ss 
in vielen Gesichtsfeldern überhaupt nichts von liefe zu linden ist. Nur aus- 
nahmsweise erreichen die Ifefepilzc unter pathologisehen Vorhältnissen eine er- 
hebliche Anzahl, so dass das ganze GeNielifsfeld von ilmen erlTdIt sein kann. 
Die einzelnen Zellen färlten sich mit Jod gelb bis maliagunibraun, zeigen häu% 
Sprossung und sind gewöhnlich ziemlich klein. 

Uebereinstimmend mit Szydiowski (1. c.) macht Uoas^) darauf anfmork- 
sani, dass echte Sarcinen in den Fa<'ces gar nii-ht so selten gefunden werden, 
besonders natürlich bei Kranken mit Fctasia ventriculi. Lnicr Lmständen kann 
die Auffindung von Sarcinen im Koth auf das Dostchcu einer MagenerwoitcruDg 
aufmerksam machen. Jedoch fand sie Boas in einem Fall, auch ohne dass 



1) NothDM«U !• c. S. ISO. 

i) I. c. s. m. 

3) Wii-iirr klin. Wi.rhonsphr. 1002. S. S. 

4) Die Verwortliiinji der Fat'L-Lsuiili rsncliung etc. Muttgart 1904. S. 91. 

5) 1. c. S. 116. 

G) Iiiaug.-Dissert. Oorpat lb79. ä. 48. 

7) The in«die«I and anrgieal report of tho war of rebellion. Vol. I. part. II. 1879. 
pag. 379. 

8) DiagnoaUk uad Therapie Darmkraakbcitco. Leipzig 1898. S. 126. 

18* 
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dieses I.piden Vdiluui'lfn \v;ir. M<'i«.| waren <lir Stiililr. dir S.-ireinr ;nifwif««en. 
diarihoisch. NcIm?» grosseren, gm ausgebihleteii barciiieii (indeii su:li aueli kleine 
kokkenaiiigie. 

Bi'i ciiiiMii Fall vi>n Majtniililiiltin;; I.mA 1'. Srli iti i il i 'i in 'li-n Kao-cs ;riclilii-!ir M- ii'^- ii 
'l<r Uoas'x-lim Mili-hsaiireliarilli'ii, s« ilass tiai-ii si-iiH-r Aij>ifli( liit- Ma^ci'iilli'r.i <1"T I •aiinlL-ra 
ihren Slcinpcl auf^clrtirkt hatte. Kine Aushclierimg rlcs Mimriis war wi'j;i'!i licr Hliitun^ r.inii »- 
indicirt. Es wurde aber «cgen Anwcscobcit der Boaü'schcn Bacillen die Diagnuse, die ut- 
sprfinglieh aut Ulcus veDtrieuli lautete, In Careinoma venlriculi umgeändert. 

S(;|iiniiuelpil/f werden iniStuhl naeli unseren ErfaliruD^en seilen aiilV^rnndMl. 
IS(!hillinf:-) f^irlit ji'diK-li aii. in den Scldeinniinssen l»ei Culiiis nn nil>tiin;irea. 
auch uach Oeleiulüufen wiederliull Wut-hcruiigeii vuu Öchiniineluil/.en gesehen /n 
haben. Bei Kindern kann gel^entlieh Soor in cinigon Kxcmpiaron vorkommen. 

Cui ( II re ri; e I) ti i ssc: Atif den iiiiliclieii NährlK'idiMi wai h-i ii in i:an/ üIht- 
wicgender 31eogc t'uli-Baotcrien. Ad. Scliuiidi^) uud v. 6iroii*j fuiideii sie 
in ^ pGt ihrer Untcrsachun^n fast in Keineultor. Daneben sieht man gewöhn- 
lich oinif^e Colonien von Fiact. lacii^ iit ri»;;< nes. Ziemlicli liänliü; l>i j;egnen wir 
Staphylokokken, rlie auf rjrlalini' den J.aclis-Colonien rei-ht iiiirdirli sehen, nieht 
verlliissigen, in Trauben/nckeragar kein (.ia.s bilden. Aneh Diplokokki-n mit den 
vorigen entsprechenden Wach.stliiiinseigenschaiten kommen vor ll>rieger^)|. liefe 
wächst nider den irenaniilcn |5('i|ini:Miit:en so ^nt. wie nie. IJesüleichen iielinid 
CS nicht, die im nitkrüskonischen iiilde so hüuiigen ( lustridien /ii cultiviren, nur 
vereinzelt den Bac. subtilis oder Proteusarten. Hammerl*) erwähnt noch als 
/iemlieh liändi: Schiniinelpil/e. Nach iiiiM irn p(>rs(»idichen l'!rlalinnii:''n tliirflf es 
sich jedoch hierbei fast stets um \ oriinreini/^'ungen durch J.ul'tkeime handeln. 

Zutrhtiinfr mit oder oline laiftahschluss ergab friiheren Forsehern keine 
wesentlicli dillerenten Resiiliau . Nach den neueren rniersni hini;^cn spielen aber 
doch die oblii;at anaeroiicn Haklerien eine fiWisscie h'olle. al> man bisher auf 
Grund der negativen Culiurerf.'el)nisse anzunehmen in der Lage war. lusbe.somlere 
verdanken wir Vassi n i ') wichtige Aufsehln.sso (vgl. auch S. 272 n.278), dessen ünter- 
snchnngcn auf d^n Arliciffu \im (i ra sbr^rL'pr und Sclia 1 1 rnfroli über Miiller- 
.sSurebacillcn fussen. i'assini konnte uns jedem iStuhlgaug die 3 venschicdcucu, 
von Schattenfroh beschriebenen ButtcrsSnrebnrillen züchten. Es sind dies 
1. ein bew('<rli( lier, 2. ein inil>ewedieher llacilbis. :\. eine Art, welche ausser der 
KohlehydratgiihruniL: l'äweissfänlniNS veranlasst und dii ticlaline intensiv verlMssipt. 
Wie sich weiter zeiirte, koninit ilie All in einer tlii<'rpailio:.'enen und einer 
nirlit paiiin-.M'nrri Mudiliraiion \uv. Die pathoireno Form isi ideniisch mit dem 
tlasplib'Lnnoncliaiillns l]. Fräiikel s. Sir bildrl aussiTdein bald S|M)ren und 
zeigt dabei den Siollweelisel eines Fänlnissbakleriums, bald ist .sie usporogen 
und vcrgahrt Kohlehydrate. 

Die ;'). Art i-i identisch niil dein 1! ienst ock "mIicu Bacillus*). Diese Thal - 
Sache ist dcsliulb besonders interessant, weil der von Hienstock im Jahre lbö3 
als Bac. putrilieus coli beschriebene Mikroorganismus, der lange Zeit als der 
specifische Erreger der EiweissfSulniss im Darm galt, und eine wichtige Rolle in 



1) Miini'lM-iicr mci. \V...-lir l;to;!. S -»kl-^ 

•i) .\rflii\ f. Vrr.)aiiini-'^l,iaiikli. IM \. UK»4. >. IMV,;. 

3) Ueuisdivs Archiv für kliii(>ohi' Moliiin. Bd. 61. 6. '3iii>. 

4) Inaug..DL<s8crt. Bonn 181»7. 9 u. 16. 

5) Zcitscbr. f. pbruol. Cbcmie. Bd. 8. .S. m. 

6) Zrilsphr. f. Btoloyi*'. Bd. 85. 1897. »S.J55, 

7) l.thitm. h f. Kiii'l ih. iiktin le. Bd. 57. 1908. S. 87 uod üeitscbrift f. Hvgieoe und in- 

fcc(ionsi,ranl<li. Ilrj. 41». lHOä. S. lö.). 

8) Fortschritte der Mcdicio. 1883. Bd. 1. S. 609. 
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der Literatur spieHe. von N'aoliuiUersucliern nicht ujii Sielierliiii wieder aafge- 
fanden wcrdni konnte und auch nach den letzten Untersuchungen .seines Ent- 
deckers iiberhaupi in dt ii Faect s nicht vorkommen sollte^). Nun ist er durch 
Passiui wieder lu Ehren gelangt. 

Aehnlioh wie heim Säugling s<>heint ch, dass auch beim Erwachsenen doreh 
(Iii' Kiufiihninfr ^am ii i- Nälirliörlrii andere Bakterienarten als reirelntässigc Fie- 
woliacr des Koüie.s nachgewiesen werden können. So sah Koiillirugge-) säurc- 
liebende Bakterien in fwlem dw drei daniufhin untersuchten Stühle Erwaehsener. 
Cipollina') fand sie loii-iani hei •>(► eiwadisenen Menschen und besehrcibt 
4 versehiedetK' Arten. \<in diiirn dit> ciiu' dem Bacillus ai iduphilus ähnlich ist, 
zwei andere der liruppe des Jiaci. iacli.s acidi angeliören, während die vierte 
speciellc Konnzeirhcn hat und von dem Autor „Baeiltu$ acidophilus filiformis** 
benannt wird. 

Durch CuUur bei hoher Teuiueratur ^57** C.) stellte Frl. Tsikilinsky*) im 
lastitnt von Metschnikoff fest, dass im Koth des Erwachsenen, wie des Säug- 
lings, seihst im Meconium. regelmässig verschiedenartige therini)phile Bakterien 
zu linden sind. TheiLs hamlelt es sieh um iddigat, theils um faenitativ therino- 
phile -Mikroorvanismeu. Irgend eine physiologische oder [»atlmiogische Bedeutung 
scheini ihnen nirlii /u/ukomnien. 

Auch Hi-1'( II la>sen sich, wie ii li einer [»eisörilichi-n .Mitlheilung von Herrn 
Sohütz-Wie.Nbaden. entgegen früliereii Angaben, eninelime, aus jedem normalen 
Sluhl zQchten. .Mit den iihliciien, insbesondere den festen Nährböden geh'n^ dies 
freilii'h iiiclit. Verwende) nian je<|neh sterilen Traultemnus). si> r ni wii kein sie 
sich hei einer Teuiperalur von 25 — 0. in 3 — 3 Tagen selir gut und in grosser 
Menge, obgleich ihr Vorkommen in d^n Stühlen an sich ein spSrliehes ist. Die 
Art der Entnahme des Materials hiiri:! dafür, dass es sich nicht um /ufrilligu 
Vcninreinigungen handeln kann. Aurraiiciid ist. dass die rein gezüchteten liefen, 
welche auch meist krall ii;e Gähruni: hervorriefen, sich durchaus als echte Saccharo» 
niyeeten erwiesen, da sie stets Sporen bildeten, was Turula- Formen nicht thun. 
Da letzlere Arten in der Natur sehr verbreitet sind und sirhcrlich ebenso wie die 
äaecharoniyces- Arten in den Verdau» mrskanal gelangen mijs.sen, so ist daraus 
der Schluss zu neben, dass diese Spiusspllze im Gegensatz m den echten Hefen 
im Intestinaltracius zu (Irunde gehen. Wälirend die in Wein und Bier sich 
findenden Hefen in Flüssigkeiten fast alle keine S|)oren bilden — man untersuclil 
die Sporenbildung deshalb auf sterilen feuchten Gipsblöcken — bildeten «Ke von 
Schätz gezüchteten liefen s i,,intlieh in flä.<«sigen Nährböden (Most) Sporen, was 
für eine noch enirere Auswahl im Parm sprechen dürfte. 

Wir haben gesehen, dass auf den gewöhnliehen Nährböden, unter .Anwesen- 
heit v«»n Sauerstoff, die Colibakterien an Menge alle anderen Arten durchaus über- 
tn-nVii. lui <iet:eiis;u/ zu ilcm eiitspreehenden Befunde lii>ini Bnivtkiml dürfen 
wir wohl annehmen, dass in der That die Colibakterien beim Erwachsenen den 
ersten Platz verdienen und dass es sich nicht nur um eine Täuschung durch 
tJeberwuchern dieser Art auf den Platten handelt. Denn auch im mikroskopischen 
Bilde des Erwachsenenknthes sehen wir ja ülicrwiegend Stähehen, die ihrer Crrösse 
und Färbbarkeit nach nnt Bact. coli commune identisch erscheinen. 

Waten die cften gi nannten Arten als mehr oder weniger conslante Be- 
wiAner der Faeces des Erwachsenen zu betrachten, so können unter ümst&oden 

1} Archiv f. Hvi^icnc. !?ft. 29. 1901. S. 421. 

■2) Centralbl. f.' Bakteriologie. B<i. 30. 1901. .S. 73. 

.3) OiitmlM. f. R.ikteriolnffie und l'ara^u<'ui<uti<l>-. Bfl. 32. 1902. S. 576. 

4^ Annaies ili' riaslitiit i'aüifiii. \'MX '217. 
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in Tereinzelten Exemplaren, fvcntncll mit ZnlniKViKilnui' lifsundi'rer Methoden, 
eine ltossc Meiiiro der v(M'sr|iic(lrn>-t( ii Arten aiifireruiulfii worden. Ks ist eigent- 
lich selljslv er>landlich, dass beliebige Keim«', die jeweilig mit der Nalirung ein« 
^fohrt urerden, den Darm pa.ssiren und dabei auch wohl ihre Lebens« 
fähipkoit bewahren könnrii. Sic vennehren sieli aber nieht im Darm, weil Nie 
keine passenden Lübcnsbcdinguu^en vorlinden und kommen deshalb nur in spär- 
lichen Exemplaren mm Vorschein. Es sind dies die Bakterien, die Escherich ^) 
als facuUative im tiejrensatz zu den rei;rlniäs>i^' vorkommenden obligaten be- 
/eiclinei. Kinc eingebende Aufzählung aller Befunde hat deshalb an dieser Stelle 
keinen /weck. 

Wir wollen nur Einiges snsunmenstell«!: Stabil bat, wie er Icun initthciite, tlelatine- 
platten angelegt und damit 20 ri>rs4'liiedcnc Arten isoliren Icönnen. Es waren Uacillen, Kokken. 

IJofen, SoliiiTimrlpilze. .Spin^Hiaetcii. Kiiisl') isolirfc aus den Faeeo<t eines Selbstmörders den 
Viliiio FinkliT-rrinr. Vii;iinl*i i-.md lU \it>i-liii'ilrii«> .\rt>^n von llaftorien. aii-sc'r<l"'in liefen. 
Die /aliin-ielii'ti faciiluni\<ii IJactericn. wr leiie Ks<r|icri<-Ii lM->eliriel(, wi>lk-ii wir lii<-r iiielit auf- 
führen, da sie aus dem S;uii;lii);;>k<ith ;:e/.i"u'iiU't wunlcn. Mat/ u>fl)ita*) iiesi-hrciltl 44 ver- 
>eliie(leiic Bacteri».'n. lünc -Xnz.vhi derselben sind allerdings unier einander m( nahe verwandt, 
und ihre genaue Trennung und Hotimmung erscheint so subtil, dass wir die Angaben unter 
Vorbehalt geben möchten. llatzu»chita oeant fvigcade Arten: I. Bact. coli commune, 2. ein 
Milch nicht coaguliren<1er Colonbacilluü, tl. ein «fem Bact. eoli ähnlicher, aber nicht pathagener, 
weder (Jas noch indol bildender l?neilhis. J ]!;ic. siil'iili-, '». Hae. niesentericiis Mil|;alu-. C. Bae. 
me.scnterieiis luseiis, 7. Hae. iiinsetitei iius i iiIi-m', ,S, IJne e.iifii'\ !(. liiie. nue.iiiles ni-,eusy, 
10. I!ai'. aiTi'|)hilus. 11. I!a<-. iiii)>l<Mis, 1 1> It.ie. riilier hei oliiii ii^i>. Ki. Itnet. hiieriej'uii, 14. Haet. 
licKoluiii, !.*>. Uac. bruuncus Adauiel/i und \\ :rlim.aiiri. Id. liaet. hniiinenm S< lj:r<|. r. 17. Bac. 
pruteus viil>,Mri^, 18. Bw. protCUS Xopiii, 1^*. Haet. limbatnn aeidi laetiei. .'0. I!ae. ai|uatilis 
sulcatus, 21. Bac. iluorcseenü liquefAcieDa. 2i. Bac. Ituorcscena non li(|ucraeicuii, ii. Bac. dcvoians 
Zimmermann?. 24 Bae. laeteus. 25. Bac. t'enuis citreus, 26. Hierocorens roseua, 27. Mieroeocrus 
luteus, 28. Mieroei^ecus atirantiacu.s, 29. Microroecus rosettaccus, .SO. .Mierococcus flavus li<|iie- 
fiieiciis, 31. .Microeoeeus eoneentrious, '1'2. Mieroeoeeus eoronatus, StapbyloroeiMis pyi.^enes 
alliiisV. .'14. Stapliy l'ie..,-,iis pSM^rene-. eitreiisV, .'tj. ."^la|iliy|i»i'(M-eiis py> ;.n n( - aiif Us?. .*><I. Mrepti.- 
euc' tis pyogune» KoMiibai'li?, III. haieina aurantiaca Lindner, ÜS. .*^areina lutea, ',VJ. \Vei.>sc llele, 
40. H„>ii Hefe, 41. Patbogcne KapefOlhefc, 42. Oidium laetis, 43. l'enicillium glaueum, 44. Hueor 
niueedu. 

Die Art der lirnäiirun^, vegetarische Kost einer.seils, gcnii.sehtc Kost mit 
reichlichem Fleischji^halt andererseits hat nach Hammerl*) auf die Cuharresol- 
tatc keinen Einflnss, eine .\iii;abe, die wir ans imson-n Krfahninyrn Itesläiigen 
können. Versuche mit reiner Fh'i.sehkust besitzen wir beim .\|eiisihen aller<linj:s 
nicht. Daijegcn constalirte Ks<rherich*) bei einem jungen Hund, dessen Mileh- 
koili-Klora der des normalen Säufrlinirs im Wesentlichen Irlich, nach reiner 
l-MiMsrlinahniii:.^ überwiei:i-n(l verfliissiiM-ndc Colonien, mir eine i:eriiii.'(' .\n/al»l von 
Coloiiltakierien. Ausruliriiciiere \ ersueJie an Hunde» \ erdanken wir Lembkc**). 
Er fand weitgehende Unterschiede zwischen der Flora l>ei Brot- und bei Fleistdi» 
nahruni:. Be-sonders macht die ßrotkosi die < es \i,'l reicher an Arti ii. als 
die Klei.sithkost. Die Bakterien der Fetiuahrun;; .sieiieit denen der Ürolku2»t nahe, 
Die Veränderungen, welche der Wechsel der Ernährung erzeugt, sind im Wesent- 
lichen vorübergehender Art. Lembke sagt etwa folgendes: Aendert sich die 
Kostart, so erscheinen auf den Faecesphitten neue C'olonien der verschiedensten 



1) Die Dauuli.ikterien des Siiiiglings. S. &3. 

Veiiiatidlm);;en lii s ( ongress,., flir innere Mcdicin. 1884. .S. 193. 

a, Dissert. Miilielien. 18!S5. 23. 

4; .\rchives d.- physiologic. 1887. Bd. 10. S. 502. 

5) iJLssert. Miiucticn. 1908. S. 40. 

G) I. c. S. S68. 

7' Die D.irmbakterii'ii des .Saiij;!iiJi;s. .s. 112. 
»; .\rel»i\ flu ll\^iene. Bd. 'JÜ. IS'JG. Sib. 
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Art. Im Laufe der nSehston Tage nehmen iliese entschieden wieder ab nnd die 

Colonieii des \V,\f\. coli hrkoniiiK'n dann wieder die Oltcrhand. Ks solieint. dass 
mit der neuen Ko.st neue Bakiericnarten in gro.s.sor Zahl eingeführt werden, 
welche das Bact. coli in seiner Zahl etwas zurückdrängen. Dann aber, weil 
Bact. coli günstigere Lebenshedingunjjen, als die faeuhaliven An- n iüi Darm 
findet, riinmit es \<m Tair /u Tair /u und erreielit bald wieder seine duniinirende 
.Stf'lluii:;. Si iiianki iiiaii die Baktciienzufuhr dadurch ein, dass die Nahrung 
sierilisirt wird (Versueh von Haniinerl am Hund), so versehwinden nach einiger 
Zeit die .wilden' Keime und die l'lniten -/.rv^i'u M-liliessUch die Colonien des 
iiact. coli cuunnune und lactis ac'rogcnes in Kciucultur. 

2. Herioinft und Menge. 

a) Herkunft. 

Wir haben in^ vorigen Absehnitt bei der 15esrlireibung der Meeoniunibakterien 
gesehen, dass der Koth des Kindes gleicii nach der Cieburt sieril ist. Aber 
schon vor der ersten Nahrungsaufnahme finden sich Bakterien ein. Drei Wege 
sind inöglieii, auf denen die Infection erfolgen kann: Der Mund, die AnalüiTnung 
und das Bint. Der dritte Wcir kontnil nur in seltonen |)athidogis( lien Kallen in 
Frage und soll liier unberücksichtigt bb iben. Dass per aiium Keime eindringen, 
zeigte schon Bseherich^). Dean man findet im Meconium bereits zu einer Zeit 
Kb'inwesen, in der sie bei der Wanderimg vum Mund aus noch riii lit in das 
licclum gelangt sein könnten. Iis sind Bakterien, die ausst;n am Anus sich an- 
siedelten und nnn in den Schleimhautfaltcn, die eine „breite, bequeme, mit bestem 
Nähnnaierial besäte Strasse"^ bilden, ins Innere vordringen. Sie stammen aus 
der J.uft des umgebenden Rauuies, oder aus der Hadewaniie, nicht hingegen aus 
der Vjigiua der Mutter oder sauberen Windeln [Schild 2)]. Die weitaus wich- 
tigste Eingangspforte für die Bakterien bildet natürlich die .MundöfTnung. Diu 
ersten Keime gehinin n hier mii d. r \ erschluckten Luft Iiinein, die, wie sch<tn 
Breslau^) durcJi l'eicussion zeigte, in etwa 12 Munden den grösslen Theii des 
Darmes durchwandert und nach spätestens 24 Stunden im Rectum anlangt. Auch 
der verschlackte S|iei( liel kommt für die>e früheste Zeit des Lebens in Betracht. 
Von dem Moment der ersten >iahruiigsaufnaiime an beherrseiicn durchaus die mit 
ihr eingeführten .Mikroorganismen das Bild. Moro*) zeigte, dass Bac. acidophilus 
die äusseren Ausführungsgänge der nrusidrüsen der Frauen bewohnt. \ nn hier 
aus inficirl er die Milch. Für den Uac. bilidiis Tissier's resp. jrerade für diesen, 
wird wohl Eutsprediendcs gelten. Die Bacierien der < 'tdi-üruppe, welrhe l)ereits 
im Meconium zu finden sind und namentlich von dem Zeitpunkt der Ernährung 
mit Kuhmilch beginneiiil. in grösserer Mi ü^e in den F.M ees tretrolTen werden, 
verdanken ihre Verbreitung dem L'mstand, dass sie aus dem Kuhkuth in die 
Milch gelangen, aber auch ohne dies als ubiqnitäre Wasserbakterien zu betrachten 
sind fWeissenfeld*)]. Nun ist zwar die Nahrung die llaupti|uelle, aus welcher 
die Makterien der Faeees in letzter Linie stammen. Wir würden aber sehr fehl 
gehen, wenn wir entsprechend älteren Anschauungen, etwa der von Sucks- 
dorff*)f glauben wollten, dass die Arten und die Menge der Bakterien im Koth 

1) Die Darmbakterien de« Säugtiogs. S. )6. 

9) Zeitaehr. f. Hrgiene und Infeetionskrankheiten. Bd. 19. S. 1S7. 

3) Zeitschr. f. nl hurtskundc. mc. H-i. 28. .S. I. 

4) Jahrbuph f. Kinderlunlktinile. IUI. bl. S. ly'A. 

.'») Zi'itsrlir. f HxL-^.n.- iimi lnr<-,-ii,.ii>knitikli«-itcB. Bd. 85. 1900. S. 78. 
Ü) Aivhiv r. Ihgifiif. U4I. 4. ISSi;. 3 jj. 
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ein Aliiüil <ior mit <ler Nalininir /iipoföhrten Bakterien seien. Es winli n viel- 
iiM'lir iltiit'li citn" ::;iu/i' Aii/alil von Factun'ii •;<'\vi>^Nf> \rton in ilitpni \\ aclisilitiiii 
gclieniiui, andere dafür l»egünsligl und in dm \ ordnj'rund gerütki. Ist einmal 
die Infeclion des DarminhalteM rullzogen, so kuminen vor Ailem lur die Weiter^ 
en(;vi<-kcliii)f: iiiinn' I rsaclHn in Pn'tratlit. wio Eselierii-h mehrfach eingehend 
iH'gründüt und ztilei/i wieder in Karlsb.'ul>) hervorgehoben hui. 

Kinen wlohtliren Kinflnss übt zunächst der Ma^en ans. Verniö^ seiner 
Sal/>;niiva!i-'iinli I Ulli: ' iii u i' krli er bekannt licli rin«' bi'nuiu'ndi'. ri'sp. abtötende 
Wirkiiiiu ai.l d > Hiki ii ii'ii. I )rr Srlmlz di-s MaL'cn'i ist icdm-b sii'l i:<'riiii,'('r. als 
man ui><(triiii:;ih Ii aiin.iliin und dir Ansi liaunni: vnii IJirnsi iick, dass nur Sporen 
lobend in den Dann gelangen kimiiti'n. s|Min'nfr»'ic liarilb'ii und Kokken aber 
\ crnii btrt wiinb'n. ist dnrcb /alilirii lir rnirrsiii-iiuni.'i'n aU ui)i i< |iiii,r rrwirsi'n 
worden. .Vuf der liulie (U>r Vt-rdauun:; lin<lci iVeilicb eine aliioUMide Wirkun^^ 
dorrh den Magensaft statt, aber im iWginn des Pro(«s.ses und ul>erhaupt kii der 
Zeit, wo no«-li keine freie ('III aufiritf. die Sänreroniponenten an Eiweis.s 
bunden sind, können Bakterien ungebindert in den Dann irelangen. Ein Thcil 
von ihnen wini allerdings in seinen Lebenseigenstbafton gesrbvväebt .sein^). 

In den Ma<;en kontmen ausser den Itakterien, die direct aus der Nabruni' 
stammen, suli le-, die im Munde L'ewaelisen sind, eventuell aneli Keime ;uis di r 
.Na.seidiolile und dem Jiacben. Die Üakierien der Mundliobie sianimen in let/ier 
Mnic der Hauptsache nach aus der Xahning, haben alter dnreli die besonderen 
l']nt\viekeliiiii:sliedini'iiiii:eii im Mund eine l>estimml<' Modiliialion erlitten, sodass 
man von einer eijLienari i.^vn .Mundil(»ra spreelien luuss. Ein Tbeil aller die:»er 
Mikroorganismen gelangt nun weiter in den Dann. Auch hier wieder Verniidi- 
lung einzelner Arien, vcrmelirtes WaelistliMm anderer. 1> entsielii eine bcstinnnle 
Diiimdann-, «'ine be.sondi're I )iekilarm-\ e;;eiaiion. Im i\«itli lial»en wir nun R"ste 
V(»n allen diesen \ er-scliieileinii Typen. Wav die 1 eilenden Keime betrillt, so 
müssen der llauptsaehe nai Ii die Kothbakterien denen des Dickdarms entspreelien. 
Aber auch aus liiilieren I'.nti' ii kummen allt> mö-rlielieii llxemplare in entwieke- 
lungsfäliigeni Zustande mii bis ans Eii<le. Es geltn;;t ja, wie experiineuiell er- 
M'ie.scn wunle, Bakterien') oder liefen*», meist freilich in wenig Exemplaren, 
tinreli den gesammlen Intestinallrai tus liindiireli/UNeliieken und ati> dem Koth 
wieder heraus/uziieblen. (iewisse Faden-Uaklcrien im Kuib der Erwachsenen, 
die sieh mit .)od blau färben, erinnern durchaus an die von Miller beschriebenen 
Jtaktericn aus der Mundli<"d)le. 

lieriirksielitiL'l man die abirest orhenen liaklerien. so müss^'n die aus 
Ihdieren l'articn stainnu-iideu .Mikroor^ani.smen erliebiicli mehr in den \ order^rund 
treten, als dies für die überlebenden gilt. Alte ßakierien, die überhaupt im 
lnles)it);i|ii:ii iiis. spi'eiell im Darm w ;i' lisi-n situi und nicht in der Darmwand 
.seüi.sl sich eingenistet haben, werden ja doch durch die l'eri.slaltik beraus-jescIiaHt. 
Sit lange sie niidit zerfallen oder aufgelöst sind, iniis.sen sie im Koth, M'enn auch 
nicht mehr durch ( ultur, nachweisbar ^ein. Ven den Bakterien, die im Magen 
abgctTitet wurden, dürfte ein Theil im Itimndarm serdaut werden. Die. welehe 
erst im Dviniidarm sterben, müssen der \ erdauun}^ vielfach entgehen, deim .so 
lange sie noch lebten, waren sie für die VerdauuDgs.sSfte nicht angreifbar^. Ist 

1) VcrlLindliin^cii «Ics C'onKri'>.scs für iimoic .Modk-in. ISaü, .S. 42a. 
i) \vrgl. DDliemagne, Archiv« de inedcoine exp«riiucntak et d'wiatoniie patholoKiquc. 
T. 7. .S. 893. p. S74. 

8> Lcinbkc, Archiv ITir Hygiene. Bd. 29. S. S04. 

4; .\tMinia> er. An-liiv für ![>;;i. iie. H-l. 1-.'. IS'.U. .S. 1. 
5. ."»iirwarl, liiiiin;.-IJi»Lii. Tiiliin^;« ii lliOO. l;t. 
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ulxr ilirt- AlttötuiiL' Mtlhndi-t. so befinden siti sich schon bald im Dirkdunn, da 
»Iii- {'a-^sai:!' Wurdi dfii niiiiii<l.inii mir wniirc Suiiulcii tlaucrl. Im LMckdarm 
s«'llj>L liiiili'l t'inc wcsL'jiilidie jn oicol\ lix lu- \ L'rdaiiuiiy uidii mehr Mu(l. 

b) Menge. 

"Wie i:i<iss ist nun «llo Mcmiji' 'in liakicrii-n im Koih, die aus den ^ro- 
jianrircii i'HHliiiiMiii^'ni rcsiiltirl V Wir mIicii. »la» auf il<'r riiirri Si-iir i-inc Iclilinfie 
\ iiiiicliniii':. auf aiiiit-rt-n t'iii in(<'ti,si\ fs AI».sIim Ufii di-r IJaklerieri slaiiliiulrl. 
Mm eiliäli alsii LMn/ verschiedone Zahlen, wenn man snninil liehe Bakterien, oder 
Hill' «Iii' IrlM'ii<lri\ Itrfiii-ksii'hli:;!. [>!<■ < i('^aiiiiiittiii'?i:;i' Im-Iht inci'vl diin-h 
Zälilimg lie.stiuinit worden. Man kommt aber /u zu\eriä.s.si<;eren KeMuluuen, wenn 
man sieh (I«t Methode <ler Wasrnns: bedient (s. 8. 257). ijie Zahl der lebenden, 
rii hlijr<'r jresa:rl. der eniwi<-krliirij;>r;i||ii:rii {'akifiion lintli t man durch Platten- 
eullnr und .\u.sy.ählun^' der ("olonien. Lel/ten r Wt-iili sifln hinter der (Jrsammt- 
/ahi ganz ausserordentlich zin'firk. Früher nalmi man an, duss lueran vorw ir««'ii<l 
unsere Nährlmden schuld >''ini und dass ntaii diircli lic.s.sere Mcthnden viel mehr 
Keimf rrliallfii wünli-. Nun i>t <•< si- licr lirliii::. da*<s unsere < 'ullun erlaliren 
nielit ausreielieii, dass wir wenijjcr lebende Bakterien mit der i'latienmeiiuide 
finden, al.s wirkiieli vorhanden sind. 

Aiii-Ii Ila<-it rii'ii. 'lie nur ifi'x'hvtäi'lit. ;il>''-i' ii<u-ii nicht toc sind und dcocn der W'cchsol 
(K-s .\iLlirbi*<icn.s iticlit /a.sittt, gcli)>ren Iticrlicr. Ks i;vlii)gt auch nicht, die Baclerien ao von ein" 
andcr »u trennen, dass nicht zum Thcil auf eine Colunic mehrere Keime kommen. 

Aber der obiL'e Hinweis auf die llakterientütmiir im Intestinal! raetus und 
die von l*]seliei i. li ' bfioiite Wassen eramiUMfr der Kae'-es im Dickdarm zeirt 
von voridierein. da-«> im Kolli massenweise al>;:estorben«' IJakierien zu linden .sein 
inii.ssen. Weitere Ih weise hierfür sollen die neueren Untersuchungen von Alex. 
Klo in -I imd von lleil>-ii("im3, liefern. 

Kr.stcrcr Autor Ycrduuatc don Kctli Erwachsener, brachte ihn in den Uriitschi-atik iiiul 
ronstatirt« nach einigen Tagen, da.vs die Zahl der auf uii>cren Nährbuden sählbaren Keiiae um 
eliensoviel ziigcitommen luklle als die (icsamintzahl der Bakterien. Daraus ergab sidi, dass die 
fibriifrn Mikri>nrkrani!impn steh nicht verhiohrt hatten. Da nnn aber diese Keime frDbci* im Kolb 

ü. tt.vli-tn \v;ii.,'ii. wii- iliio ;;i..s>c Aii/;i!il /,• i^ti", ^-i faml --ich kein anderer Giund fOr sie, jetet 
iiii'l,! /Ii u als clii-ii i|i'f, liu^-. -,ir al>>;'--i'>i wari'u. 

ll''l!>tf 'm /rijtc lici .\i-ii;^i'l"in'ni'ii. i1:»ns /uiiaolist 'lic licr \vai'ij'-tliiirii--r;ili^i;i'ii 

Jlikroorgaiiisim II _r. ^s war. im Vergleich zu der ticsainiiitzalil <ler Kuthbaklrrien. Dniin iiIm t 
nahm die Meii;:i I i f-rstcren ah, die der letzteren zu. Kr erklärt diese Thatsache dadureii, dass 
im Beginn de« J.ubcn^i die NäbrstofiiB weniger gut vom .Säugling ausgentttst werden und für die 
Bakterien viel übrig bleibt. Dann aber steigt die Säuerung im Darm nseh an, der Nährstoff- 
l^ehalt sinkt und diese beiden Momente bewirken ein rapides Absterben der Keime. Wir mri».<ien 
jedoch hinzufügen, dass Eseherich*) dern Hoidtate Hellstrcim*s neuerdings eine andere 
Deutung «•ii ln. I]r >i' St in iIit Vm iiijiTniit.' dt r \v,ie!i>t|iuiu-<fiil)ij;i'n MikpHir^ar^isinrn krun n 
Itcwcis für ihr Absteriirii, Miüdirn cikKiii die Th :ir~>ihi' diir<-h /.unalinie ricr aei<lii[iliilLii Vci;.- 
tatiuH, deren Cultivirunjj zur Zeit, al> die .\rl^' ii II >■ 1 1 s l l om \ erschien, noch nii'lii m-iglieh 
war. Auf die Verhältnisse beim Erwachsenen liisst »ich übrigcu.s diese Deutung nicht übertragen, 
da hier die aeidophilen Bakterien eine viel geringere Rolle spielen. 

Nai Ii den verirleielisweisen Zäldnni:en \oii Kberle'*) kommen 4,5 lO.ti pCt. 
säumil lirlier liaklerieii auf uii'-ereii NälirlMnlen /uiu Waclistliuiii. A. Klein re- 
dueirt diese Zahl auf l pCi. Aber aueii dieser Wert i.st nueh den Ergebnissen 



1) Die Darml'akterieu des Säuglitijr-i. S. -10. 

3} Sitzungitbericbt der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam. 25. Hai 1901. 

8) Hollstrom, Arehiv für Gynäkologie. Bd. 6$. 1901. S. 648. 

4;; Kollo und Wa.s.scrmann, Die palhogcncn MiknN>ncnnb(mcn. Bd. 1. 416. 

j) «.entralbl. f. Bakteri»hiKic. 1H»G. 1 
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der WtU^ingi) |]Q0^ 2u Ihm h. A[an luum aas letzteren unter Zui^nindt-lcgung der 
früheren Erfahrunffon Itf rct lineii. dass nur etwa 0.07 pCt. der liukterien ent- 
wii'kelunsJjfäliii,' sind. Dir /.alileii der Cohinicn. die man ans 1 ms; Faeces ge- 
winnt, weisen ausserordentlicli grosse Sidiwaiikniii^on auf. Sucksd orff-) fand 
hei sifli scllisl iin Verlauf von 24 Taircn als Maxiimini •2 300 000. als Mitiimiim 
25 ÜUÜ. Zultlrciche »nderc For.sc)»er kamen im Uuu/eu zu eljensu wechselnden 
Resultaten, so dass es keinen Zweck bat, weitere Zalilenangaben zu machen. 
Ueber <lie Art and Weise, anf welche die meisten Colonien erzielt werden 
s. S. 2Ü3. 

Die Zahl sämmtlieher Haklerioii wird von Eberlc>) bei einem 2 Monate 
alten Säuirlin!: im Üurrhsrhnio auf 33 Millionen pro mg feuchten Kothes aqge- 
^'ebcn. Na« Ii < oni. de Lan^«-^ ! > trägt sie bei gesunden Säuglingen weniger 
als 1 Milliarde pro mg Troekensub.siau/. 

Die Gosammtmenge der in 24 Standen vom Erwachsenen ausgeschicde- 
iK'ii I'aktcriiMi ist nach tJilhert und DominiciS) 12 — Milliardfii. nach 
Sucksdiirff im Durchschnitt 55 Milliarden, nach Alex. Klein*^) 8,8 Billionen. 
Alle diese Werthe, auch der letztgenannte höchste sind aber viel zu gering, wie 
aus den Ergebnissen der Wäpuna: hervorgeht. Versucht man es, aus dem Ge- 
wicht der täizlicli ausy^cscliiedi'ncn Hakfcrien UnM'ken). deren Menirc unter Zu- 
grundelciiuriü; der miu leren (irii.sse vom ßac(. coli commune zu berechnen, so 
findet man etwa 128 Uillionen"). 

Auf (iiiuid der IJcl rarlituuL' niikro.sko|)iseher Faeeespräparate s[>rachen 
zuer.st Woodward^j, dann Nothnagel"^, LI Ü'elmann ' tscherich") u. A. 
den Satz aus, dass ein gros.ser Theil der gesammten Kothsubstanx ans den Lei- 
l)ern der Bakterien bestände. Berechnet man aus den l>^el)nissen der Zähluni; 
den (Jcwichtsantheil der Ki)ihi)aktcrien, .so wird dieser Sai/ nicht bestätigt, man 
erhält viel kleinere Werthe, die in ofTenbarcm Widerspruch zu dem .stehen, was 
uns der Aui:enschein lehrt. <ian/ anders sind hingegen die Resultate meiner 
Methode der Wäi;iini:. leli fand. da^>^ liei leielii v<M-(laulicher Knst rutid '/j der 
Trocken.substanz des Kolbes gesunder Erwachsener aus Bakterien bestellt. 
Schittenhelm und Tollens**) fanden sogar bei einem Erwachsenen mit ge- 
misehter Nahrimg 42 pCt. der Trockensul)sranz als HakO rirn. 1 1> wurde die 
Kccimung nur in diesem einen Falle ausgeführt;. Für Säuglinge gelten nach 
meinen Beobachtuniren annähernd dieselben Zahlen. Nach Leschzincr'«!**) Unter- 
suchungen au 10 Säuglingen sollen die Werthe aber etwn,s geringet i .It ilorh 
bemerkt er. dass im Verliäliniss der Säiiirling mehr Bakterien ausvi beiile aK der 
l'jwaclisetie. Der lüwach.sene scheidet normaler Weise etwa 8 g trockene 
Bakterien in 24 Stunden aus. 

Wir liespreilien nunmehr den Kinfluss v«'rschiedener Momente auf die 
Menge der Kntbiiakterien imd wollen dabei gb-ii li ilie wenigen Tbalsachen an- 

1) Stras biu Ket . Zeitschr. f. kliu. JUcd. BU. 40. 1U02. S. 22 t\cs Scp-Abd. 

2) Archiv für Ilvtiieiir. Bd. 4. 8.355. 
8) Citat a. S. 281 sub 5. 

4} Jahrbuch fUr Kinderheillraade. Bd. 54. (1901). S. 739. 

5} Compte» rendds de la soei^tf de Biologie de Paris. (l9H\ p. 117 et 277. 

6) Citat s. 281 sub 2. 

7) Citat 1. 

8) The tiu'diiMl an'i sur^ii'al n>|iort oi llii' w:\.r <4 rflu Mion, V"l. \. part. II. 1879. p. 278. 

9) Beiträge zur siuLigic und l'alliolt»pie d(s Darms. Urrlin 1884. S. 144. 
10) Deutsches Archiv f. klin. Medio. Bd. 28. 1881. S. 450 u. 474. 

11} Die Darmbakterien des Säugbngs. S. S5. 
12) C'entralbl. f. innere M(^dicin. l*.>04. N». 30. 
IS) Deutsche .\erztc7.eitung. 1903. 3Sj. 
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führen, die über fiathologische Verhältnisse bekannt sind, wenn Ii - i Vl srimUt 
auch sons( nur tlio nomialon Vorkonininissc honicksiclitiirt, da wir an anderer 
Stelle nicht Gelrirmlicit linden, uiif diesen Punlit zurüek/iil\i»nunen. Sehr er- 
schwert wird die Darstelluni; durch den IJmütand, dass von den einzelnen For- 
srlicrii LMHZ vcrscliit'iii'nc Mftlioilcn Iicmit/i wurdi'ii. Dir /älilverlaliren leiden 
uu^scrdeni, wie schuti crwühul, an sclir grossen Fehle riiuelleu. Am wenigsten 
verwerthbar sind die Resultate in der Regel, wenn nur die Menge der Colonicn 
aufplätten irczählt und die rnireelinunc nicht auf die Gesammtmengc des Kot lies, 
aueh nielii einmal auf eine lte>iiinnite Menge Trockensubstanz, sondern nur auf 
eine kleine Portion (gewöhnlich 1 njg; frische Faeces ausgeführt wurde. 

ZonSehst seien die Thatsachen genannt, welche ich durch die AVäguniirs- 

methode fand'i, da ieli ihnen die meiste /nxerliissigkcit beimessen niöchtr. Ks 
wäre wohl erwiinseht. so weit dies noch nicht geschah, alle mit den Zühlme- 
thoden zu Tage geförderten Resultate durch Wägung nachzuprüfen, uin so zu 
einer einheitlichen Aulfassnng zu kommen. 

'l^ ^^i^<<' Sfiinmeen im Dannkanal beeinlUissen die nes.niinitmenge der aus- 
geschiedenen liaktcrieu. 2>o fand ich bei chronischen Darmstorungcu mit 
(lahninsr oder Fäulnis's der Faeees, ohne stärkere Diarrhoen, im Durchschnitt 
eiiH> Vi niM-liruni; l»is auf 14 u. I)as Maximum war soirar '20 g pro die i^eiren 
S - normal . Ilan<l in Hand irelii damit eine selileelitere Ansnützung der N;ili- 
rutii:. <.»l) diese das Primäre ist und den üakterien den Nährboden zu iipjii^fm 
Wachslhum liefert, oder ob zunächst eine Schädigung des Darmes durch die 
Bakterien und daraus fobctnlc \ crx ldt'clifeninc der \ erdainiiiL'' und Resorption 
der Nährstolle veranlasst wird, ist schwer zti sagen. Wahrseheinlicli wird beides 
der Fall sein, in Form eines Oirculns vitiosos. Hierher gehSrt auch der Fall 
von Schütz Ahschn. V. 1 

rmi^ekehn lindet man liei lia Iii i ue 1 1 e r ( Hist i |>;i t inn zujrleicli mit ver- 
bes.serter Ausnutzung der Nahrung eine Vermin<icrung der iiaklericnmenge auf 
5,5 g im Durchschnitt, unter Umständen bis auf 2,0 g. Zur Erklärung der Ob- 
sti[»atiuu nehme ieh an, dass das Primäre in diesen Fällen die zu irute Ans- 
nützung der Nahrung ist. Aus ihr resultirt wegen Verschlechterung des Nähr- 
bodens vermindertes Bakterien wachstimm; von der geringeroi Anzahl Mikroorgar 
nismen werden weniger Zer>ei/uni'spiti(luctc geliefert und so fällt ein nonnaies 
3Iomcnt für die Anreütmg der Peristaltik aus. 

In einem Fall von (iailcabschluss war die Menge der Bakterien ausser- 
ordentlich gering, nur 3,2 g. Nach Hebung des Hindernisses stieg sie wieder 
zum Normalen an. Ks ist dies Verhalten interessant im Hinblick auf die früher 
viel uMistritTcnen anlisepf isehen Fähii'keiten der Galle. Ihr .Ausfall veranlasste 
mclil nur kein Anwaclisen. sondern ein autfallendes Sinken in der Baklerienent- 
wickelung. Die Auflassung, dass die unveränderte Galle keine antiseptischen 
Kigen.schaften entwickelt, dürfte also das Fiirhtii:e trefTen; nur ist für uns nicht 
das Verhalten der Galle sell)s( das W e.seullichc, sondern die durch ilire Abwesen- 
heit bedingte Veränderung des ganzen Nährhodens, der in dieser Zusammen- 
setzuni,' den Darmbakterien ollenbar nicht behaart. 

,\lle bisheriijen .\iiealien igelten für Ijwaelisene. Hei ."Säuglingen kann bei 
Darmstüruogen der Bakteriengehalt des Küthes bis auf seiner Trockensubstanz 
wachsen. Wenn auch Bestimmungen der absoluten Menge nicht ausgeführt wurden, 
wegen der Schwierigkeit, den ganzen Koth frisch aufzufangen und abzugrenzen, 



I) .strasburger, 1. <•. .s. 13 »f. 
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so darf man doch wohl annehmen, dass auch die absoluten Zahlen in diesen 
Fällen vergrösst rt -iom wcnlon. 

Durch /.iliiiiii:; (l«>r lel»cii<l»'ii Keime wurde <lii.- IVaire i.'i'|trüfl, ol) iJar- 
reichunir von sterilisirtcr Nalirnn« den Hakierienireliah der Farees horalisetxen 
kann. Sufksdorff^i Irai l'iir dic^r Müiiliclikiii im». Kr wollie sclioii am zwciicn 
Talge eine erlieldic^lic Verminderung der liaktericnzuld gelunden haben. J>eine 
Enifehnisso erTuhren aber durch Stern*» mit Itecht eine scharfe Zuriickwciüun^. 
Abirrseht'n \on \ crsehiechMien Fehlern in der \ «'rsiieiisanordnunir. vor AHeni Wechsel 
der Naiirung an den Versnehstagen in unfunirolHrharer Weise, schwanken die 
Werthe norniaierweisu in .so weilen (Jrenzen, um das lüüfaehe der liefsien Zahl, 
dass die Verminderung, die Sucksdorff consimiric. viel .stärker sein mij>^i< . 
um wirklich zu verwcrihhaicii S« ldi'i'^'«cii zu fidiren. Mine Nacli|>riifiini; fiiircli 
.Siern konnte aueli Sneksdurll s Angaben in keiner Weise bestätigen. Zu der 
gleichen Ansieht kommt Hammer!*) in Versuchen an einer HQndin. Die Frage 
ist \nn iirincipicllcr Wiehl iirkeii und beweist die im Voriireii aiisi:efiihric Tli.il- 
.sache, ilasa die .Menge der Darm bakteriell von den Üakterien der Nahrung in 
weiten Grcnxen unabhäDgtf^ ist. ücbrigens hat auch schon Escherich*) darauf 
hingewiesen, wie man sich denn angesidils der Sueksdorrfsehen RcsuUatc den 
grossen Keicliiliiim an MikfOOiigaDismen in di-n Stuhlgängen der eine absolut 
sterile Xaiinmg geuiessendcn Bruslkinder erklären >o|le. 

Die ,\ri der Kost, vegetabilisch oder animalisch, hat nach llammerl 
keinen llinllnss auf die Uakteriennietiire. Hingegen fand de <iia\a ' durch ver- 
gleichende Lntersiuchungen bei llerbi- und Carnivorcn, da.s.s im Darminliall der 
letzteren durchschnittlich der Reimgeiialt ein höherer war. Die Frage sclieint mir 
einer weiteren Bearbeitung werih. Man sollte, wenigst cns für den Meast^hen, an- 
nehmen, dass bei einer Nalirnn-:. die viel Sehlaeken und zwischen diesen unau.s- 
genutzlo Nährstoffe hinterlä.ssi, der Kotli besomh'rs reieb an Hakterien sein 
miisstc. 

Die Üeantw netunL' der Fraüe. nl» es nicht mri^dicli ist. durch A n t i sc jtt ie» 
die Zahl der Kiaiiliakierien herabzusetzen, hat eine grosse praclisehe liedeuiung. 
Sie deckt sieh in vielen wesentlichen Punkten mit der Frage, ob es überhaupt 
geliniit, (lunh iriTcnd welche Maassnaliiiien. s|K'ciell chemisclie AgenlitMi die 
liukleticnthätigkeit im Dorm ciu/.usehräakcu reü|>. lahm zu legen. Die Autoren, 
welche sich ?m diesem Zweck mit Bakterienzältiung befasston, Socksdorff^^), 
Fürbringer^}, Stern"), Salko wski", Kumagawa*<>), Sehrwald"), Gas- 
ciani*-), kommen zu selir verschiedenen l\esnlt;»ien. 

Nun fiihrien am li andere Methoden, welche uns /nr l'riduiii: einer Desinfee- 
iionswirknng im harm zu (Jebote stehen, wie BestimmuuL'en der Aetherschwefel- 
säuren im Irin, itder lünluliruiiL' eini'S frem<leri Mikron) Manismus in den Darm 
und \ er.sueh, diesen aus dem Kotli zu zueilten, zu unsicheren oder negativen 



1) Archiv tiir Hv)iict»o. üd. 4. 1886. .S. .155. 

2) Zeitschr. f. Hygiene u. Infectiooskraakheiten. Bd. 13. S. IG des Sep.-Abdr. 
8) Keitsehr. f. Biologie. Bd. 85. S. 873. 

4) Ci-ulrall)!. f. Baktcrii.lM^'i.-, JM. >j. 1887. .S. (109. 

5) Ri-I. Hiiuiii^Mrluns .lahri-hcnchi. ISSS. S. JOS». 

6) Citat 1. 

7) Deutsche mod. \V.m l.i h-. lit. ISST. No. II u. 12. 

8) Citat 2. 

9) Virchow's Archiv. Bd. lld. ä. 88i>. 

10) Dasselbe. Bd. 118. S. 184. 

11) Der!, klin. \V...-lirr.v,-lir. ISsfi. 413. 

12) Denlsrlii- iiu-il. \\..,ii.nMlir. Is:»7, 
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Kri;fluii^'-t'ii. |> isi i|;iiiiT ;illmalili<-li «Irin IihnLinhiiis fur dir f.flin- ri<iiii-liar<rs. 
ilcr die DariiuiiiiiM'|i>i.s als j;vliKst»'s l'robli'iii hiii>ii-llic, cini" slarko KriiÜL-lueniiiK 
gefolf^. Viele Autoron, Ijesotwlcrs in DeiiiHoliland. bciirt heilen die )1of;lichkeit' 
einer Antisepsis H-hr >k<'|>ii>rli. \)\vs isvht alx-r zimädiM ikm'Ii /u writ. Siorn*) 
Mrios auf dorn C<iiii:ri ss ITir inin rc Mrdii in iiu Jalin- IS'.iS mit Hi-clii darauf hin. 
dass unxTo l»isli('ri::fii Mctliudm zur rriiliiiir dt-r Datiiiili'siiifr'.-tirtii noch zu wcni^' 
cntwifkeli >iiul. :m i ü i:anzli<-h ahsprn-hi'ndfs l'rilu-il zu n-tlM fertigen. Ich 
^lanlif muh. das-» drr (iruml der M^'lniinr-^diUVrcnzi'n in (h'r hishrr aufwandten 
Methodik liegt-;. Jvs ist ferner die Frage der Diinndarinaiilisep.si.s \(»n der einer 
Antisepfds des f^esainmten Darms xu trennen und für sich zu behandeln. Fanden 
doch Siero und Micrzkowski^i. dass von innerlich eiiii:(';,M'l»('n('n .\ntise|)ii<^is 
am unteren Ende de.s Dünndarms noch so viel zu 6nden war, dass im i{cagOD.s- 
glas eine cntMiekclungshemmende AVirkung hervortrat. Vor Allcra möchte ich 
an Stelle der unsicheren Zäldverfahren die ^^ä^^un^r.srocthod(• setzen. Sie gicbt 
t\n'< im Wescntlii hiMi ein Mild von der (Jrösse dos I5akterien\vach.sthums im ijanzen 
Darm un<l ihre lios\dtale .sind recht gleiohmä^siir. Vcrsucthe, die i<h \i>r 
einiger Zeit, theilweise • in Gemeinschaft mit St hönenborn*^ miiu ls der 
WäruuL'smi'I linde aiisCührlt'. «'riralu-n das anlTilli iid-' iJcNultal, da'«- si.irkw irkende 
Aniiäieptica, Nuphthaliu und Thyniol, keine l>akienen\cnninderung iui Kmli er- 
zeugen. Ks war .sogar durchirehend die Tendenz einer Mengenzunahme zu be- 
mi'rkt'it. nesondiM-^ aulfalit iid war <lies in einem \ ersuch bei Darrfii lmnir ::r(i"->er 
Dosen Na|)htlialin. Dii- Ma^sc der Uakir-rien stieg hier auf das D<i|t|M'lte an. 
Ks .scheint, dass der Darm diin h das .\nlise|)iicum mehr geschädigt wird, als 
die Itakiericn und dnss nur die natürlichen Desinfectionskräfle im Darm beein» 
trächtigt wenlen. eitu- Ansic ht, die bereits auf Grund anderer Versuche von 
K. Schütz*) vertreten wird. 

Entsprechende Resultate erhielt ich bei Versuchen mit DunndarminhaU, der 
aus einer Fixlei i.'|i<ieh olierlialh der Ileocoecalklappo bei einer Hündin stammte, 
liier ergab sich auch naeh Kingaho einer reichlichen Dosis Caloniel mit cnonncr 
.Nbführwirkung und starker Schädicfmg des Darms eine erhcliliche Zunahme der 
aKsolntcn ßakterirnnn n::e. 

Kher glauiie icli uiarh \ ersuelieu am Meiiseln ni an dii' M(ii;lii likei! eines 
Erfolges, wenn man kleinere Mengen eines .\nlisc|)tii'ums, die den Darm weniger 
zu schädigen vermögen, mit der Nahrung innig mischt, in der Hoffnung, auf 
diesem \\ ep- tlen l'akterieii di-n Nälirixideu zu vcr*>e|deeliierii. rehriieii-- kann 
die ijuantiliitive r>etraeliiuiig nicht endgültigen Aul'sehluss über die Mogliehkcit 
einer Dammntise|)<is -eben. Eh sind auch noch die (|ualitativen Veränderungen, 
die möglicherweise L^'schaffon wenlen. ins Auixi- zu fassen. Tissier's"/ Ver- 
suche in dieser Hinsieht s|>rechen allerdings nicht für eine Verbesserung der Flora 
durch Antiseptiea. Ks ist jedoch iiielit zu vergessen, dass die klinische Kr- 
fabrung für eine Wirksamkeit der innerlich gegebenen .Xntisepiiea bei verschic- 
detit u llautkraiiKlieiteu sj,,;' In. di len Entstehung man auf KesorpLion toxischer 
i'roduclc aus dem Darm zuriickführt. 



1) ToluuDdl. dcü Conp-. für innere Medicio su TVicabaden. 1898. S. 149 u. Loydeti-Fcst- 
sehrifL Bd. 1. S. 5 Atn .Si'|jamt-Ah<l. 

2) Strasbnrjror, I. c. S. üh. 

.3 Milt!ifiliini;''ii uis den fin^n/u'' ' i' "< n 'irr Mr-Iicui u. < luiiii-i. . I!>1. 1". \'M)2. S. lO.i. 

4) .'^trasluir^^iT, /<'it>c|]r. f. kl i.ix-li'- Miili' in. llil. 4iS. 11.5 u. 6 ii. .Si-lciijciiliorn, 
Ioaiig.-Diss. Bonn 19<):t. 

5) Atehiv fOr Vcr(lauuDg.skrankt)(-itcn IUi>l. .S. hS. 

6) I. c S. 1S9. 
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Wir hi'>it/(«n iil»rii:tMis nncli ainli n' Mitirl. nni dir r.;iktt rii'niiir>nL'«^ im l'arm 
einzuM'liraiikcn. llierlicr gehören alle Miuissnaliiiuii, wrldie nicht die Hakrcrien 
selbst zu vernichten, Kondern dm Darm %a kräftigen suchen. Dieser besitzt ja 
von \aiiir aii-; dii- Käliii^k<'il. scintT nakiorionnora i;o\vis>-r Srhtaiikrn zu setzen. 
Vor Allem ielülut er dies durcli eine völiii^c und rceht/.eitigc Ke.sorplion der 
Nahmng und normale Perislaltik, veiin(ti;e dcrcn er den Bakterien den Nähr- 
boden entzieht. Man kann somit aiieh die ltakterionni<>n;:e verrotndom, wenn 
man leicht assiniiliil)are K<>^( irieht. oder üKerliaupt die Nahninirsmcnire ein- 
schränkt. So fand ich bei einer rulientin. die wälin iid liuirtn r Zeil läglieh 
nur 1 Liter Milch und 1 — 2 Zwiebäcke zu sieh nahm, pro Ta^:^ 2,!)5 ^ trockene 
Tlaklcrien. Aus den ruiersueluinfreii über IIiinr:erki>ili |;iss| sich ferner bereclincn, 
da8.s bei völliger Nulirungscniziehuug täglich nur etwa l'/a g JUktcricu au:»- 
geschieden weraen können. 

a. Veiiclelch der Kothlmkterieii mit den Darmbakterlen. 

hii' l'iitiTsnrliunir dfr Kothltaktcricn hat abyeH'hen von rein tlieore) Ischen 
riesi('h(s|Minkten «len pranischen Zweek, uns über V(»rkomni(>n und \Virkim;;s\veiso 
der ßakicrien im Innern des Verdauungskanales, insbesondere des Darms, xu 
unterrichten. Wir nnisscn uns deshalb niii der Frajre befassen, wie weit die 
UnierMirbuiii: der Fueces-liaktcrien Rückschliis-fO gestattet auf die Verhältnisse 
im i>una selbst. 

Das« man die Kothhakterten nielit ohne Weiteres mit den Darmbakterien 

idnitilii ifcn kaiui. ist rr>i' Iitlii-b. denn dii- Fai-ccs liildcu ja nur iIi'U Ali'-rhluss 
(leb complicirleu VurdauuugüproceäüCü. Die Koilibakicriea cuLsprocheu genau ge- 
nommen nur den Bakterien im unteren Theilc des Dickdarms. Untorsnchaiigcn 
der Mikroorganismen in oberen Darniabsehnitieu. m-I es, dass sie aus LeicheOf 
odor ans künsi lie ben OefTiiuiii:!'!! beiru Irlionden Mensehi n oder Thier wwonnen 
wurden, liuben ergeben, diw-s Lnicrschicde in der Menge, wie in der Auswahl 
der Arten bestehen. 

a) Menge. 

Ks is( selion lange bekannt, dass die Zahl der Haklerien im Darm von 
oben nach unten zunimmt. Wir nennen die Namen liillroth'». Ivscherieh-i. 
de Giaxa'i. Gilbert und Dominiei*!. Letztere Autoren fanden durch Zählung 
der entwiekeluni:sfähi^en Keime bei einem Himde, dass die (.'urve nieht eonti- 
nuirlifli zunimmt. V.s fanden sieli näinlieli im Maiden 50 (M)0, im I)n<)dennm 
3U00Ü Cuiunien auf 1 mg frische .'>ul*stanz. Die Zahlen stiegen dann bis zum 
unteren Ende des Dünndarmes an und erreichten hier den Werth von 100 000. 
Im \rifaii;: di ^ !)ii k(larms sank die Zahl auf 30 0(X), am dann wieder erbeldieb 
anzuwaehscu. Durch \ersuehe an einem Hund mit einer Fistel gleich uherhalb 
der Bauhin'sehen Klappe fand 'wh'^), dass bei roiner Milehnahrun^ 13—16 pGt. 
des gesammelten trockenen Darminhalios aus Bakterien l i-sh In n. ( ebertragen 
wir diese Residlate auf men«>rhlielie Verhältnisse imd veriih-ii lien die Zahlen mit 
denen des Küthes, so darf man wuld annehmen, dass im unteren Dünndarm etwa 
halb so viel Bakterien zu finden sind, als in den Faeecs. 



1) (_'ili','Mli;i,'(rii,l vi-plira. 94. 

2} l)aniit)aktoiii t» (l«'s SliugliDg>. .s. ;it. 

3) Ktf- Baunigartcn's Jahrcsbcriclii. isss. S. 46'.». 

4) Comptes renduH de la !>orietc de Biologie de Paris. 18il4. 119. 

5) Straaburger, Zeitsehr. f. klin. Medicin. Bd. 48. U. 5 u. 6. 
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AVaIirt'n«l il' r Iti( k<i;irm <ti'is Rfstc drr Vfrd.iiiiiiiL' niul damit ziililloso Bak- 
terien enthält, sind die Verhältnisse im Diinudarni einem vollkommenen, von der 
Nahningsaufnahmo bedingen Wechsel nntorworfcn. fiseherich*) schrieb, nach 
(Irr rntcrsix luini: von Kiiidrrlrirln n : „DicicnigeB Darniabschnittc, welche mit 
Srkn'icii f^ofiillt und in drnrn keine oder nur Spuren von Speiserest in \orIiandrn 
waren, ciwicseu sieh, wenigstens für die mikroskopische rnlcrsnelinn;:. als ^'anz 
oder fast ganz frei von Mikroorganismen.'' 

Entspreelif'ndes fanden Cushini; und Livinf^ood-» an Hunden, «lie 24 .Stunden 
gefastet hatten. Neuerdings /.eigt Kohlbruggo^) noch einmal an einer Anzahl 
verschiedener (nicht n£hcr bezeichneter) Thierarten, dass die Stellen des Dünn- 
darms, welilie frei von Inhalt gefunden werden, keinerlei lebende Bakterieti auf- 
weisen und dass auch die abgestorbenen mit Hülfe des Mikroskops nur in 
j;erini;er Zahl frefundcn werden. Es handelt sieh nach der Bc/eichnung von 
Kohlhrutrj^e um eine „AutostoriiisatiiMi de> Dimiidariiis-. Ksehericli erklärte 
die Tliatsaclie, dass im Dünndarm uml hesondcrs im obersten Theil so wenig 
iiakterien gefunden werden durch die Vermischung einer grossen Menge baktcricn- 
freier Sekrete mit einer geringen Quantitüt Iwkterienhaltigen Speisebreis. Dazu 
kommt die rasche Durehwanderunfr des [)iinndarn>s, weli lir di-n MiknuuTranisnien 
keine Zeit lääst, sich trotz des günstigen ^iährbodens in reicliliuher Menge /m 
entwickeln. Erst im Cnecum finden sieb durch die Stajinaation des Darminbaltcs 
wieder geei^rnetere Bedingungen, Nach nu'inen l'rfahrunuen wird übrigens die 
Zahl der Bakterien im unti-n-n Dünndarm schon reelil trross. Die Erklärunj; 
Kschericirs ist ferner nucli nicht i,'anz erschöpfend. Die Tliat>aclie der völlifrcn 
Sierilisirunjr im leeren Dünndarm weist darauf liin, da.ss wohl liaktericide Kräfte 
mitwirken. Wissin wir f|<nli besonders durch die si li()nen Vcrsurhr von .Schütz*', 
dass direkt in den Dünudarm eingeführte Bakterien hier zu Grunde gehen. Kohl- 
brugge^) spricht sich für eine bakterientötcnde Wirkung des Darmsaftes aus, 
ohne jedoch einen directen Beweis hierfür zu erlirinütn. Stern und Miecz- 
kowski^j vermissten vielmehr im Darmsaft einen derartigen Einlluss vollkommen; 
för die übrigen Sekrete ist das gleiche Vcrlialten hinreichend festgestellt. Man 
mass also schon eine baktericide Kraft des Gewebes selbst sror EridArung heran» 
ziehen. 

b) Arten. 

«) Säugling: Escherich') heobachtete, dass im ganzen Darmkanal des 
gesunden Säuglings verflüssigende Arten ebenso fehlen wie im Stuhl. Während 
er aber annahm, dass die Kothflora ausschliesslich aus Bacterium coli commune 
gebildet wird und erst in zweiter Linie Badcritim hictis at-rngenes in Betracht 
kommt, ertheilt er letzlerem Mikroorganismus die dominirende Stellung für die 
höheren Darmal>sehnittc. Im Duodenum und .lejunum sei er auf alle Fälle in 
der .Mehrzahl gegenülier dem Bact. coli, ja er könne in l'cincultnr vorkommen. 
Nach unten zu nehmen die „Milchsäurehacilien'^ allmähiich alt. in der Mitte, 
sicher am Ende des Dlinndarms, uberwiege die Zahl der Colonbaktcrien bereits 
erheblich. Za denselben Resultaten kam Hochsinger*). Nachdem nnn die 



1) Citat a. .S. 986 sub 2. 

2) Citat nach Roval Stokcs bei lleiumcter. Bd. 1. S. 199. 
3} Ccntralbl. f. Räktf-riolo^rie. Rd. 29. -1901. S.571. 

4) An.-liiv tür V(.T.i,iiiuiii;skrriiil<lh ili ii. 1901. 48. 

5) Ccntralbl. 1. Hakicriologio. H.|. .SO. 1901. S. 10. 

6) Stern, Lcyden-Fostsphrilt. 190-2. Bd. 1. 4 de.'i Sep.-Abdr. 

7) Die Darabiikt«rien des Säugiin^s. S. 85 und 107. 

8) Allgemeine Wienor ]iied.ZeTtg. 1888. Cit naeb DaJlemagae. 
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tK'iMMi \rl»<'iifn ihis i'rli(>iT;i>rliiiii|c lvr::<'lMii--> /n tVmliThMi. tl.i^N iVw Kitlli- 

llnra des nitriii.-ili'n ^aiigliii^s ;;aniielii aus I oloiiliakit-iirn lu-.siolit, soiKirrii ilass 
die na<'l) Gram ffirbimrcn nacillns liifidus (Tissicr) und acJdophiliis (Moro» die 
Fnliniii- hal'i ti. slolicn wir \"r der. für dii- ::.iii/c rK'tr.it liintii: iI'T li;il<l<'iir-lh>ii 
Voi^ngc im ^>:iuglin^.sdariii liocliwiciili^en i'ranv, in wie weit <lii- iicucii 1 Bacillen 
im l)nnn Rcdcihcn, an wHelion Stellen und in M'plclicr Mcn!r«»y Man konnte «liesc 
Fiii^'«' M-lion als LM'lü>( lu'lraclitcn durch die riitnsiii liiiiii:rn \tni AI- x. Scliini<h 
.Mit lliillc ilcr \\ <m l' <• rl - Kärl>iiti^' /iM-rio c\\ die lilaniii'riirlMfii Üai illcn iTst 

vom minieren Tiicil ('olciii narli abwärts /.ii die ndiieii /n idjcrwieyen 
irinnon. Dem^cmäss will Moro^) ihnen aneli nur eine niässi^«' JtoHc für die 
\ i'nlaimtii^sv oruäni:'' \>i'\\n Kindt' zuweiMMi. I'.r ninnnt an. da^- dii' suiri'naniiti'n 
.•»äundiebenden JJueiilen in den unleren Tlieilen des Darms la Folj;e der stark 
sauren ReacHon den Colonbakterion jseirenuher im VorthetI sind und sich hier 
kriifliv' enlwii'krln künnoii. In drn oliiTcn Tlirilen di-s Darmes sollen die sieli 
hier er^riessendcn alkaliselien Sei rcte das Waelisihum der (. olon- (riehUirer naeli 
Eschcrieli wohl Lactis-) fiaklerien i)e^ün.*ili^on. Wir hätten es somit im .Sinhl 
^vi.sserniaa<^>en nur mit ei nnm liest normaler Mileld)akteri< ti / t ilmn. Inuncrhin 
is! na> li Mur'i dor-li ;in fiiif !:r \\i-ssf .\n|iassiini.' d'M' saiin lii liciidiMi r>ari!len an 
den Darm des jirusikindes und um;;ekehrl zu «lenken, die nirhl amu irrelevant 
sein könne. Wir «siattbcn dcmcepenüher, dass die Fraae so r.is«'h nicht abfrethan 
wrrdrii kann. .\ii<-li Im untm-n Tlieil drs Diiiindarm< ist die KN-ariion iiormalor 
Weise suuer, so^ur in höherem Gratic als im Diekdurm und doeh suil« ^ gemäss 
Alex. Schmidt erst im mittleren Colon die saureliebendcn Bacillen übcrwic};cn. 
Ferner treten im Kotli die Colonbaktcrien i^cradc hei Verdaniini:ssir)runi;cn mehr 
in (Inn Vonlerirrund. wo drwh izewiss dir» sanre |{i>a<ii(in \i«ira(!i /tiL'^rnommon 
liai. Wir halten es naih Allrin l'iir sehr rrwiinsrht, <lif Versuche von Schmidt 
nlirr die VrriheilunL' der itaklerien im San?lin^.sdarni an der Hand der neuen 
(ie.sicht--| iHd<ie wiedi-r aul'zimi'hmi'n. 

(i) Erwachsene: Am-h hei Erwachsenen sind die iJakierien des Dünn- 
darms zum Theil andere als die Fneeeshakterien. Es Imn^ dies wohl damit 
ziisanniien. rla<s die Diinndarmllora mel»r unter dem l'inflnss der auf \ ersehiedenen 
Wep-n von aussen, spceiell dmcli die NahnniL'. ein^refiilnten riakterien steht, 
dass man also mehr „wildo Keime" findet. Der llauptort, von dem aus die t^'on- 
stanx der Knthlliira erhalten wird, soll narh Kohlbrugge^» lierer unten, nämlich 
im roecmn und l'ror evstis \ erniil'urnii* lie::eii. denen sumit eine hisher ni' lit ne- 
würdigte, wielilij^e Auf{:al»e /ulälli. Aher auch iler Dünndarm hat nel)en diesen 
vorul>erselienden Gästen eine be.stimmte, eonstant wiederkehrende Flora anfxu- 
wii-eii. rntersneliuni:en der Darnil>akterien heim erwaehsniiii Menschen ver- 
danken wir Cornil und Uahes*i, tJessncr^'i, l>upre'^jj llurdas"), Hovet*l, 
Mat'fadyen. Nencki nnd Sieber*). Jakowski"? nnd Ciechomsky mit 
Jakow^ki" . l!-> würde /.u weit führen, hier auf die ein/einen Befunde einzu- 
gehen. Im Durelisehnitt wertlen jedesmal 5 — 7 verschiedene Arten p'ziii'ltlel. 



\] Wiriiff kÜM. WiiW.niM-lir. IS;)-.'. \h, 4V 

1« .ImIii I.u.-I» f. KiürtrrlK-ilkun.ie. \l>\. :>2 IIKH). S. 58. 

;i I Vii'r.illil. f. Bakli ri«.l..|iie. M. >'.). 1:H)1. .< 573. 

4) Lcü U.-ikl<-np.s. 2. K<iit. I'aris 15». 

5) AMm f. ITyj.'ion*'. IM. 9. I8S9. S. 13«. 

<" 7' s ( ji ii.i.lt lloru»|i;nc, Arcliivps »Ic miMcoinc cxirrinivtitale cl «ranalomic 

jjailH>l..:;j T. T. isitr». |,, -t'j-*. 

'.1) Aivli. r. .•v.riimrrit. I'mHimIo;:'!- u. i'li it in.iK.. 1, ,._-;<•. IM. 28. 1890. S. 325. 

10) Archivüs <Us .s«;iciicns I»i4tl«>)ii<|iics. IWl. l. 18W. i?. hA9. 

11) Arch. r. I(lin. ChirurRic. Bd. 48. 1891. S. 13ß. 
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I?«'ziit:li<-Ii de- I »iiiiii'liimis slml ilii' \iitnroti im W<'><ont lirhi-ii uiittT sich fini;.', 
dass liacirriiim cnli « uiiinninc, hu iis acroiiCiR'.N, .Sia|)li\l<iktikkoii und verscliicflone. 
die (iflalin«' v(T(lii.ssij;t'ndf ßaktericn als standige Bcwolmer an/iisohcn sind. Der 
llaii|inintiTsi |ii('(| ^'ciii'iuilK'r den (■iiii><i;Mit \ nrkiiiiiiiM'ncifti Haktn-it'ii dfr Kari rs 
(vuii deu ut>ligatcn AnaerobcD sehen wir hier ab, da der Dünndarm mil den neueren 
Methoden bis jetzt nicht auf Anwesenheit von Anaeroben untersueht wurde) be- 
sieht also in dem Auftreten verllüssifrender Arten, die im normalen Koth merk- 
würdig selten gefunden werden. Wir nennen hier die von Macfadycn. Nencki 
und Sieber bosehriebenen Bacillus- und Streptococcus lic|uefacicn8 ilei. Diese 
Fnisciier lieiiiiachteten aueh. dass (hirch Verändenmii der Kost ein erheblicher 
Wechsel der iJaktericnarten licrl»i'if.'<'nilirl wiid. Alle isolirlen Spalt pil/c waren 
faeultative Ana(-rol)on. bemerkenswert h ist, dass im Dünndarm kein grösserer 
Arlenreiehthiiin angetroffen wird. Gessner isolirto 7 versdiiedeneSpecies. Es ist 
dies der reherri"-! Min ili-u /.ihln ii lieu Keimrn. die i\u< der Luft, den N;ilirungs- 
niitteln, dem .Mund und der Na:»eidi<>hlc slainmend, in den Magen gelangten. 

Die MorplKdoirie der Dickdarm bakterien schlicsst sich, wie schon gesafri. 
an die <ler Karceshaktericn an. \Iai !ad\' n \i in ki und .'^ieher'/ fanden in 
dem Diekdunn ilirer Patietitin. der in Koluf di r olit-rlialb i;ele;,Tnen Ki^lrl wälitfiid 
'2 Monaten le<'r irrsiandiMi haue, aus>er Itaet. coli commune Mikronii;;iiiiMiii>n. 
die intensiv«' Fäuiniss hervorriefen. Wrnti alier Knblbrilgge- • diese als die 
obligaicti l)ii kdaiinl)akti^ri('n liiu^-tidlen will, so i<\ da-< unseres Mraelitens dunh- 
uns unrichtig, denn der Dickdarm ist normaler Weise nicht leer und von dem 
Dünndarm getrennt. Seine Flora ist abhängig von dem, was ihm von oben aus 
zugeführt wird. 



III Lebensäusserungen der normalen Koth- 

resp. Dannbakterien. 



Im Innern des Darmkann Is ist ein volikcnnnientM- Mangel an rrricm Sauer- 
>iolT. Iiis auf eine sehmal«'. waiidsiaM<li'?e Zonc^j. Iis k<"»nncn sirh dcslialh im 
Weseullielir-n nur oldi;,Mt. oder larultaliv anarrniK' Maklfrii-ti i-iit wirk«du. Dii'se 
aller belinden sich unter sehr ;L;ünsiigen lint Wickelungsbedingungen. Das lehn 
ihre «norme Menge, die Tair für Tag im Darm erzeugt wird. Unter solchen (Jm- 
8tän«]«'h ist es erklärlieli. dass die Leliensausserunfreii drr Bakterien bi-träclitlich 
sein und nach versehiedciieii Kielitungen für den Menschen, der sie in seinem 
Darmkanal beherbergt, Bedeutung gewinnen müssen. 

1. Verinderungen des Nihrbodens ditreh die Mikroors^tem^n* 

a) N-Verlust durch den Aufbau der Leibossubstanx.. 

Dir Kör|n'r der naktcrien liesieht fa>l nur aus l'Üweiss. Diisrs wird 
natürlich dem Eiweiss, roS|i. sonstigen siickslullhalligcn V erbindungen der Nahrung 

l) 1. c .{37. 

3) Centralbl. i. Bakteriologie. Bd. :iU. .S. IG. 

8) Vergl. Eseberich: Die Darmbaktcrieo das SüugÜnipt. 187. 

A4. Schaidt mad J.Miraak«rg«r. Dtv nicrn «Im MciwrlicM. 9. .tnl. |9 
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- oder der Vcrdauung-ssifie ciiliiommeii und ^clit .somit tur dfu Kurier verloren. 
Der Vrrlnst ist krin tarnt «nbelrächtlichcr, wenn wir l^cdcokoD, dass bei milder 

Nahniiif:. wir ich fand, '/j der Trorkensuli>t;iii/, iIi s Ki-ihc» aus Bakirtini lM v(,»ht 
und im hiirrhsrliniii ().S27 r N .nif die«.«- lalli n':. I flirierns woi>i KM-Iirri< li^) 
darauf liiii, «la>s die llaii|it\criiKliriii)^ tief Uakinicii int l>irkdanii crfol:;!. wo 
dio NalmiMi: 2umeist resorhirt ist. Das an.s|)nii lislo.sc Hacteriiini coli deckt hier 
seinen N-Il. il.jrf ans für d<'n Orv'anismiis, wie l'lsclicricli meint „ \valitsi li(>inlii'li", 
iel) niiichie .saj^en ^nioglidier Weise", niclii weiter verwerllibareu liestandllieilen 
der Darmsckretc. 

Im l'msetzunjrsprodukli' des NälirlMiflens. 

I^ieser N-\ crl>raiic|i madil alter nnr einen Theil lii «. icakleiii-Ilen Kinnii^se> 
auf den Nälirbodcn aus, und zwiir den kleineren. Alt^eselten von den Siotlen, 
dio dio NikroAi^niKmen zum Aufbau ihres I/eibes brauchen, zersetzen sie lie- 
kanntlicli das ilinen freholene Nälirmalerial in weiii:e|ieiHler Weise, ^ic si lialTen 
.sicli dadurch Kraft(j[uellen und producirun, wie kürzlich Wuriuianu^j in sehr 
ciiücuditendcr Weise für die Gillrullgsproce»^ie im AUgemeinen auschmadersctzte, 
»Stoffe, die zum eigenen Schutze, sowie zur Verdrängung fremder Lebcwe^^^n 
führen. 

Ihre liel>cn>aii»erun;;cn lassen sich imter die heiiien HauiMgruppen der 
Gähnmgs- und Faulni>>\orpängc einreihen. I el»er die Tntensität aicscr Pro«e}!.sc 
uikI iiiier die /.ahlreiclien liierhei eni-ielirnilcu /er>ct/nmjsprii(liiric L'ehen nri-' 
eheniisehe Untersuchungen .Auskunft und wir verwei;>en auf die he/iigliclien ( apiiel 
im in. Abschnitt des Itnche.s. 

Die Verdauungssäftc spalten die Kohh'hv ilrate l»is /u verschiedenen Zueker- 
arlen, /erle{jen die Fette in <rlycerin und die fiel reifenden Feii.säurcn. Findet man 
im Darm, resp. im Kotli. weitere Abbiiupruductc dieser Körper, so .sind sie durch 
Einwirkung von MiknMir^'anismon entstanden. 

T?e/.ri;:lich der lvivveisski>rper ist eine (ilretize viel schwerer fc^t/iislelien. 
«»der richtiger f;esaj;t, es lässt sidi eine scharfe Trennung nicht njachen. Die 
Truhere Annahm«, da.ss die Verd»uun$!ss«fte Eiweiss nicht weiter als bis zu Pepton, 
I, euein und TvniNin alihatien. läs-i ^ieli nicht mehr aufrecht erhalten, vritileni die 
Fur.schung der lei/icu Jahre uns eine ganze Anzahl krystallisirbarer äubstan/.en 
;i;ozeigl hat und jedenfalls noch weitere kennen lehren wird, die blo.ss durch die 
Thäiigkcit von Fermenten, welche der mensehliehe Körper sdbst producirl, ent- 
standen sind. Man kann nur insofern eine .Seheidunt; vornehmen, als man sai;t: 
Die tieferen .Spall uiii;spro«hikti? des Fiweisses wer<h'n zum Theil aus.M.hliesslieh, 
zum Theil vorwieeend von Bakterien i;eliefert. während sie von den Korper- 
fermenten entweih-r i'arnicht, oder nur in rerin^i'u \leiiijen. und meist er^t nach 
längerer Kinwirkun;: pruducirt werden. Von den obersten Abbauprudukten auf 
der anderen Seite, und dies gilt für Eiweisskörper sowohl, wie ffir Fette und 
Kohlehv ilrate. kann man nieht sai^eu. da>N -ie au'«sch]icss]ich von den VerdauuHL's- 
saflen des Kürj)ers herstammen, denn auch manche liaktcrien produciren Fermente, 
deren chemische Einwirkung der der Körper- ICn/yme mehr oder weniger ent- 
spricht. Die ßaktcrienfcrmenie vermiigen somit die Verdauungssafte des Körpers 
unter Umständen zu unterstützen. 

t) .«itrasbiirger, Ztitselirift fUr Iclinische Hedicin Bd. 46. H. 5 und 6. S. SS dn 

Scp.-Abdr. 

2i Die Uamibakterivu des Säuglings. S. 169. 
3) WeinbMi und Weinbandel. 1902. 
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Im Gro.ssrii und rjaiizi'n •.icli» .iIkt IVsi. »hiss zu Mc^iiui des Alil»aui's dor 
Nahrunpsstoffo dir Kör|K'r>äriL', /mii Scldnss die iJaktfiifii hi-i Wriiciii die wiflaigsU* 
Kidlc s|M«dcn. Die Vcrliislc, <lic dio Mikroori:aiiisiin u \ rnnsai hen, uberwic|rcn 
jodonfalls die üalurstät2un|r, die sie ilii» 'JM Beginn des Verdauungsprocesses 
bieteu juügun. 

Noch viel vcrwickeltiT wird das Thema, wenn wir uns die Fra^to vorlegon, 

vrlclio naktriirii im I'ün/i'lncii dir \ rrscldrdrnrii .\l)l»aii|)indiiktr zu lii>frrii vrr- 
niügeu. Mau iiai den Versuch geiiiaciit, eine Anzahl der Üarmmikroorgaiüsnicn 
zn isoliren und im Rcagensglas festzustellen, was (ur Stoffe sie zertesrcn und 
welchr K<)r|>cr daraus hervorgehen. Die Resultat i-, dir so urwonnru wcrdrn, 
sind i)(u-hst iiianiiiL'tallii: und slimniru iintrrrinaiidrr unil luil drn am Lrlx'iidrn 
grl'undrnrn nur tlieilwriso üliorrin. Mau kann fa.si sagen, so \icl Forscher, so 
viel iMcinunirrn. J^s rührt dies zum Theil davon her, dass wir die Verhältnis.se 
im Darm s<-h\ver narlialnurn könnrn. dass wir ferner nicht alle Mikro<iri;anisMirn. 
die im Darm, resp. iui Kuth gedeihen, zu züciitcu und auf ilirc J^cbenseigi-u- 
schaften zn untersuchen im Stande sind; es ist aber doch wahrscheinlich, da.ss 
das rjcmiscli sämnitliclirr IJaklerien. die im Darm gcwaelisrn sind, andere l''iü;rn- 
schaften euliallet, als rs jrdrs I5aklcrinni für sich zu (hun vermöchte. Wenn 
wir deshalb auch alle Üakicrien einzeln auf ihre (.ehenseiiTensehaften untersuchen 
und daraus die änuiiiie der Li-isiun^'^en consiniiren widitcn, so würtle dies Resultat 
doeli ein nnderes sein, ah hei i.'fMneinsanier Thäti^iki'it dersellien. Denn irewisse 
.Mikroorganismen werden durch andere in ihren» Uachsthum oder auch nur in der 
Aensseninf? ihrer zersetzenden Kräfte gehemmt. Dieser Hemmungsvorganipr ist 
s^^^•l^ für die IVocrsse im Darm von erheblicher liedculutifr. so dass wir daraus 
ein Kecht ableiten können, die Thätigkeit einzelner Bakterien gegenüber der der 
anderen in den Vordergrund zu stellen. 

a) Gährung und Fäulniss: Um einen Einblick in diese Arlieit der Darm- 
baklerien zu erhallen, müssen wir uns vor Alleni die Thatsaclic vor Aupen führen, 
dass heim gesunden llrwachscnen im iJiimidarn: keinerlei Fäulnisserscheiiiuiijren, 
nur (tährungen auftreten. Erst unterhalb der Hauhin^sehcn Klappe, und zwar 
luii scharfer (Ireiize. he^Munt die Fäidnis--. Man könnte nun zuiiäele^t sich dem 
liedaukeu hingeben, dass dieser LnLerschied durch eine Ver.schiedenhcit der Diiiui- 
und Dickdarmflora bedingt sei, dass also im Dünndarm Gährungs-, im Dickdarm 
FSulnisserrei^MM' leben. Die.s trifft in wi >cm Maasse zu. Die von Macfadyi'u, 
Xenckl und .Sirber*i isolirten Dütuidarndiaktcrien erwiesen sich als Gährungs- 
erregcr und griffen das Fi weiss irarnii In oder nur in fieringem Grade an. Aber 
bei nalierer Betrachtung' ist der Int erschied zwischen Dünn- und Dickdarmilora 
doch nicht so diu-clii:reirend. Wir hal<en zwar festirestellt. dass im .Ii jumim und 
llcura des Erwaciiscuen eine gros.serc .Menge \on wilden Keimen gelundcu wird, 
dass femer Gelatine verflüssigende Mikrooi^anismen vorkommen. Jedotdi die 
llauptarten, Bactcrium coli commune und lactis aei":jeries. finden sich hier wie 
dort; letzteres vielleicht, in Analogie mit den Befunden beim :Säugling, im oberen 
Darm in fiberwiegender Menge. (Den im Dünndarm, wie im Dickdarm stets zu 
findetiden Stajrfiylokokken kommt wohl jrerinirere Hedem unji zu. Die Frage iiacli 
dem Vorkommen von Anaentben im Dünndarm licdarl einer erneuten Fotcr- 
suchunj:. I Wir wissen ferner, dass bei Stauimiren des Darminhaltes in Fol^^e von 
Lähmungen der Museulatur oder von Verengeruniren des Lumens, im Dünndarm 
in kurzer Zeit die erlieblichsifii Fiiidiii^serscheinuni;en zu licnbacliten sind. I',s 
liegt naher, diese auf eine Thätigkeit der im Dünndarm scliou vorltandeueu Bak- 



1) I. e. S. 888. 
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ierir"!) /ii bo/irlieii. als an ciiii' Kiii\vaii<lci*uii^ von fifniden i» donkni. •'^iiccieU 
die Dickdaniiniikroorganisnien dnrften durch .Stenosen, entgegen der gesteigerten 
Peristaltik, nicht leiclit na<-ii olx n wandern. Ebenso wie im Dänndarm Fäulni.ss 

aufirt'tcn kann, wird im Dickdarm ja nrcIniMssisr. rjähninir anectrofTon. 

Wir müssen also mit der Tluusache n'< Imcii. (I;i>s im I)iinnilarm wie im Itickdarni 
Fäulniss- und (tährungsprrojrcr vorhanden sind. >ri « s mm. dass es sidi um ver- 
schiedene Arten liandolt, -d nm die ülcirlieii ivciiiir. dif je nm-h den l'm- 
ständen bald Fäuiiiiss, bald Liulirung erzeugen. Der Grund für diu (jrcn/e, die 
normaler Weise an der Banhin Vhen Kiapi>e besteht, ist in Momenten tn snchen, 
die im WcscntJiehcn unabhäni;!^ \iin den I'.iktr'rien sind, ja das \erlialten tlicser 
erst bestimmen. Als s<)lelie .Momenie kennen wir die Jeweilii;e Heselialfenhcit 
des ("hynnis und den jrrossen rnterschicd in der Sehnellifrkeit. mit der die Speisen 
den Dünndarni einer- und den Dirkdarm andererseits durcheilen 'i- 

Den Ilaiipiünind für das Aiisldeilien von Faulniss im Dünndarm l)aben wir 
in der Anwesenheit der Kohlehydrale zu erblicken. Wie es kommt, dass diese, 
besondiars der Zuclior, einen so mächtigen Schntx gewihren, ist der Gegenstand 
vieler Unt«S«chim<ren ^'ewesen. Die meisten Korsdier i:ini:en von di>r Thatsache 
aus, dass Milch die Faulniss aufhebt, resp. .«»clbsi nicht fault. Man prüfte ihre 
verschiedenen Bestandtheile, und da sich reines Casein sowohl als Fett in der 
gesiifhten Kichtuni: ohne Einfluss erwiesen, so blieben die Kohlehydrate, die 
als solche wirken konnten, oder dureh Säuren, wcirhe liei ihrer Verfrähruni: frei 
werden. Ks würde hier zu weil fidiren, im Einzelnen auf die wiehliiren l'nter- 
suehuniieii von Hirschler^), AVinternitz^,, KoviirbiVi. Schmitz'»), Seelig*), 
Alliu". lÜumenthah und \ielrn Anderen einzugehen, umsnmehr, als die 
letzten Arbeiten die .Suchliu:e weseullieh gekläri haben, liieustock^) zeigte, 
dass nur rohe Milch die auffallende Fanlnissresistenz besitzt. Sterilisirt man sie 
hinj;t :;en. |;isv.t sie sii h durch Infeclion mit Fäuliiissanaeroben (Bac. putrificiisi 
sehr leicht zur stiukcuden Fäulniss bringen. Der Milchzucker als sidcher hemmt 
also nicht die Putriftcosfaalni.<;s. Auch Spuren, die aus Kohlehydraten gebildet 
werden k(iiincn. sind nach niensiock an sich wirkun<;sIo.s, denn inficirt man 
sierili' Miicli mit l'nlrilicn«« und Hac. pnidiotrosus oder l'tac. proteiis. so wird sie 
sauer und lauli trotzdem. Das, was der rohen Milch ihre läulnisswiderstcliende 
Kraft ^icl*t. sind die elgenthnmlichen. glücklicherweise nie fehlenden Bacillen, 
nSmlich l>act. lactis acrnuiMu s nnd c<di commnnn. DicM' MikniorL'anismcn wcnh^n 
nun in ihren füulnisshemmenden Eigenschaften ganz wesentlich durch die An- 
wesenheit von Kohlehydraten heeinllusst, denn fehlen diese, so ist die Ein- 
schränkuni: der Fäulniss viel geringer, oder wenn es auch nicht zu Fäulniss 
kommt, so können doch die Fäulnisshaktcrion wairbsen und sich vermehren. 
Dureh Anwesenheit von Koblehy<lraien wird dies verhindert. Eine i;c\visse Holle 
bei dem Scdmiz vor Käulniss dureh die obligaten Milchbaktcrien spielt ausserdem, 
wii- schon 1)1 n ni cn I lia I annahm, die Sällenm;.^ denn stumpft man die Säuren 
dureh kolilen.sauren Kalk ab. so tritt leichter Fäulniss ein. Die Saure ist aber, 



1) Siehe bosondcra: A<i. Sehmidt, ArehW für VadauuiuskraoUieiten. Bd. 4. 1898. 

H. IST. 

•2) /..-iiM'!,!-. f. Clirmip. Bd. 10, 1886. S. 306. 

S.; I>. sj;l. H-i. Ii;. is;i2. S. 460. 

4) Dt'sgl. Bd. IC. s. 4;;. 

5) Desgl. Bd. 1». S. 378. 

6) Tirehow s Arch. Bd. 146. 1896. S. 58. 

7) n.Mit'-Hie med. Wochonscbr. 1897. S. 509. 

») Desgl. 1897, Vcrcinshcilagc 15 und Vinsbows Archiv. IM. U6. S. 65. 
9) Arch. t. Hygiene. Bd. 89. 1901. 8. 890. 
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wie oben erwShnt, nicht der allein Ausschlag; gebende Faktor. Man nutss nuch 
an eine Itesotidere Kraft von Bact. coli und lacris deiiki ii. \orinü^c deren sie 
den FäulnisskfiiiMMi cntffoiren arheiren und diese ziiriiekdrän^en. hli-sr «leiren- 
wirkiin^ In-ginui ua« h Jiienstoek liei 1 pCt. Zuekergdialt. Darunter wird .sie 
imsit'lior. 

Tissier und Martelly''. suwir I'as-ini^i wnllcii allerdinirs dii-si- Ih- 
.sondcrv anta^uniäti.vho Krall der CViliImcillen nicht .iieltun l;i.s.->i>n und nmeticn lür 
die Bntwickeiangshcinmunj? die Menge der S^Hurc und die Schnelligkeit, mit der 
diese gebildet wird. vi-rantwi>rtlieli. iIier/u truti- auN.serdem, al.s faulniss- 
begünstiifondp.s Monient die Art <lrs ::elMiienen lOiweissmaterials. S(» sollen sänre- 
biideude Bakterien wie der l>ai-. [trodiiriitsus und der l»ar. pntteus Häuser 
(efr. Biensiucki dii- l•aldni^s der Milch i deshall) ni< ht aufhallen, weil sie au«;h 
Kiweisssd >(!'(■ atirn-ifcn un<l •^ i ilrm I! ien >^I <ir k "Thcti llai'illns ein üiinsti^es, 
leicht a.s-si Uli! ir bares lüwt-issniaierial lieleru. L)enig»';(enüber niöchtu ich aber 
doeb darauf aufmcrk-sam machen, dass im Dünndarm gelöstes Ki weiss in Menge 
den Uaktrrieii zur Verfugung .sieht und dennoch normalerweise die FutriOcus- 
füulni.s.s ausbleibt. 

Wir .sehen auf alle Fälle, dass durch das ZosammcntrelTen zweier llaupt- 
luuinentc, der .Anwesenheit iM vilmmin l'.aklerien und \(Mrahrharer Kohlehydrate, 

dir Fäldniss auCffehohen wird. Dio.' Bfilin::uni:on (indrn sirh im (d)ereti Theile 
des |)arnies. Die ulili:;alen Milchhakterien sind auch die obligaten Dannbakterien, 
Baet. coli eoniniuiic und lacti-s a^mgenns. Fär ihren Anstauseh son^t stets die 
Stallinfertioii dn- Milrh. 

Auch an<i<-i\-ii l>arml>,-ikt«ricn ki>innil «licsc .mtagonistischo Kraft zu, so nach Ti»isier 
Afm Hat!, bifidus und dem ^.^treptocoquc intestinal", (HilcliKiiircbaclcriuin) nach Passini. Den 
unbcwcgiichca ButtcrsäurubacUlco (aiporugeno Vcgetatiooüform des (iaaphloi{noiiebacillu.s) und bei 
weiterem Siiehen dflrrtrn «rohl ntwh andere gefunden werden. Wir müSHen ameh erwähnea, daa« 

I.yn<-Ii-'') ;li't\ < ■listriiiii-n Ncihnaji<<f> für llnip*rnii>> lii'i der liäiiniDf; xiisehrcibeti mSchte, da 

sie in i;iilir<'iif|i ii Stiililcii !c-smih1it- ri-ii'iilirL :i;izii1r<'HVi) seien. 

Nnd alle Kohlehydrate resorbirt, die Säuren abgesiuniplt, so hört die 
Ofthnrng auf und die Fäulniss kann ihren Tianf nehmen. Dafür, dass dies im 

llünndanu nii lit eintritt. <on^i die normale l*erislaltik, die hier rtwa '_'.') mal su 
rasch verläuft als im Dickdarm*). Sind im Dickdarm die Kolileiiydrate resurbirl 
oder nur in einer .schwer anfsehliessbaren Form voriianden, so besteht kein 
wesentliches Hemmni.ss für die FSuIniss mehr. Die Fäulnissanaeroben würden 
daher jet/,1 eitle kräftiire Thätiirkeit entfallen körnien. Wenn es normaler Weise 
trot/dem nur in liesclieidt'iier Weise fre.si'liielit. so dürfte da> l)au|(i>äelilieh darin 
seinen Cirund liabm. dass für i^cwcihnlieh im Dickdarm nicht allzu viel fäulniss- 
fäfii«.'!''; Material zu linden i^i : die lü-lii lien Nalinin^^ssiuire sind ja im Wesent- 
lichen resorbirt. Die Annahnu' liiensiocks^; hingegen, da*« die. Anaeroben im 
Dünndarm xa Grunde gegangen seien, da sie ans den Faeces nicht mehr ge> 
zi'ielitet werden könnten, lä.sst sieh auf Grund der nunmeliriiren positiven ("ultur- 
reüultatc Passini's'*» jedenfalls nur noch /um Theil aufrecht erhalten. Au.sser 
dem ßienstock 'sehen Bacillus kommt als wiehtigcr anaerober Fäulnis-serreger 
der unbewegliche Buttersäurehacilhis (in virulenter Form als Gasphlegmonebavillus 



1) Aonales de riostitut Pasteur. l!)0-.>. 

8) Zeitsehr. f. Hyjrien.' n. Inf. kiion^krankh. Bd. 49. l'.K)."». .s. ISi«. 

3) EliKle des f.ce> n..rmal---. .Xrfjrcnlina modica. 1904. S. 152. 

4) .\d. -Sclimidt, I. <•. S. \'>r,. 
.V, I. r. 4-24. 

(i) Jahrbuch f. Kinderhvilkiinde. IM. 57. S, 87. 
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bekannt) in Betracht, der nach PasRini ein oonstanter Bewohner des Darmes ist. 
Dersdbe tritt bald as|)oruf,^en auf und vnijäliii k'olilpliydralc zu Bn(tii--äiire, 
bald bildet er Sporen und ist daiui Fäulnis^^.T^egt'|■. Iis ist sehr wohl denkbar, 
da>.s er in ersterer Form im Diiandarm, in zweiter im Dicicdarm sein Fort- 
kommen lind et. 

Hiidlii-b sei einit:<>r anai r'il«-r nicht zu don Uuttcrsüurebacillen gehörender 
Mikruurganisuien Kodellu's ^edac^lit. 

Abgesehen von den Anaörobiern ist nun /u bcriicksichtigen, dass auch die 
Coliliaktcricn FäidnissorrcL'tT >iriil. II;il)ri\ sie die Knhlrliydratc iti der Uaiipl- 
»aclic resorbirt, so werfen sie sieh auf die liiweissstoHe. lunerliulb fcewisser 
Grenzen gehen dann Gähnmg imd Fitniniss Hand in Hand*). Auch bei der 
Na«'iii:ähnm!; d<'r Kacro. bei der na<'li imscreii l'ntersnehungen die Colibaeillen 
dir llauptrullr spiclfii. lirub't man, dass ncliiMi diT Fridiiräbninir stets in frewisson 
(Iren/.tMi. aber uni2eki'hrl |ir<i|M)r(iHnal /nr liiii'n^iiäi dieser, die S|»äli:äbrnntf 
(Faulnissi einsetzt 5«). 

Wir sehen, dass für das AnsMeiln ii der raidni^^ im hilnndarni mnl auch 
woiil fitr ihre Kiiisobrünkimg im Dieixdarni die beiden «»bligateii Kotbimkterien 
Kscherich's, Bact. lactis acroffenes nnd coli commane von ^sser Bedeutung 
sind. Sie nehmen nir dm Mrw.iebsenen und das mit Kuhriiilr Ii eniälirte Kind 
jedenfalls die dominirende btelUiiif!; ein. (Wie weil dies aueh für das ilnistkind 
gilt, hangt von der noeh weiter zu erforsehendon Rolle des Bae. hifidus und 
acidophilus im Darm ab.) Wir sind umso eb< r l » recliiiirt. ilmen den llanpt- 
antbeil zuzn^rlneilien, als i>s sieb irezeiet bat. dass dii- eheniisehe Thaiiükeit di-r 
L'tdi- und J^aeli.sbaklerien ixb-r rielitiger, der mit diesem Namen bezeichneli'u 
iiruppen von Mikrooriranismen. eine merkwürdig viclsoitiire ist und je naeli der 
Provenienz und dem lietn'll'enden Stamm erlieldicb weebsidl. .Man bat e•^ ri riirr 
dureh Kinbaitun^ gewisser \ ersucbsbeibiij^un^en tbeilweise in der liand, Itald 
diese, bald jene (iährungsproduete zu erhalten. Auf diese Weise lassen sich 
nianebe wiib'rsprcehende Anjrabon (b^r Autoren vereinigen. So fand beziii;Iieb iU»r 
ISäurepnubietion Ksoherich*). dass IJaet. laelis a«'roirenes ans Mib-bzueker Mib'li- 
saure bildet. Itaginsky*) binjre^^cn isolirte ivssigsäure und Spuren von Mib-Ii- 
siiure. Nebinen wir noch die Untersueliun^en anderer Anhiren hinzu, die sieh 
nielii nur auf Haet. laetis. »sondern auch auf die ( 'idonbaklerien unil auf andi re 
/uekerarien ausdehnen [Oppi-iiheimer^;, ]*ere<^i, Maefad ven, Nencki und 
Sicher'), Grimbert% so können wir der Liste Ameisensäure, Buttersilure und 
an<b'ie höhere Fettsäuren, iJertisteinsätire et.-.. alii:ev,>heti \ mi Alk(dud. Ableh\<l. 
Aeelun, hin/ufügen. Meine") Untersuchungen zeigten min, dass mau bei der 
Gähmng im Koth, nnd es gilt dies auch für die isolirten Lactts- oder Coli- 
bakierien, naeh Delielien nur Milchsäure, keine Fettsiimeii erhält. Bedingungen 
hierfiir sind: viel Kohlehytirate und wenii' l'alvierien anl \ erbällnissmässig cni:ein 
Itaunie, wie die.s /.. Ii. für den kin*llielien Jiruindarm zuirilfl. Schafft man duivh 
Neotraiisirung der Saaro die Möglichkeit, dass die MilHisäure weiter verguhren 



1) Pen', Annal.'s de firistitut Pa.>ttMir. lStt2. p. ö;{.'). 

2) Ad. .'^elimiiil, l).-uisclii-s An-lnv t. kliii. .Mciif. IM. Hl. S. 

3) Die Dariul>akt«'iiiMi «ics s.iu^liti^:>. S. (II u. 131. 

4) Zeitschr. f. physiolog. Chemie. Bd. 12. & 4M u. B«l. 13. S. ^y*. 

5) Ceotralbl. f. Baktcriolotcie. 188». S. 586. 

(1) Annalrs de l'iiistilut Pastcur. 1892. S. 639. 
7) 1. L-. s. '{Ofl 11. 

Si Viivli..«;s An hiv. IM. 14«. S. C5. 

.Stiasbuigur, iMit.selie.s An-h. f. kliii. Med. Bd. 07. 5«. 04«. 
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wird, so bildeo sich die verschiedensten Fettsfioren, wahrend die Milchsäure all- 
mSblieh verschwindet. 

Auch bezüglich der (iasbildun^ wechselt das Verhalten der oldigatcn Koth- 
baktericn in hohem Maasse. l(«hM beobachtete, dass, so lanjre nur Milchsäure 

i.'<>l>ildet wird, kein (!as entsteht. Reim weiteren Ahlaiif der (iiihnini: lindrn wir 
l>al(l rt'ichlifhf Menirt-n (I.k. Imld irar keine. (iliui<'i< li <li<' Kulilclivdrati' Iiis zu 
fliichtigen Fettsäuren unigewundell werden. Auel» (Jernianu und .Maurea-) 
fanden .schon frSher das Itact. coli je nach der Herkunft verschieden stark Gas 
bildend. I)as>-ell)i' frwäliiit v. Sireit'i. Lenibki"*i ztifhlete ein flact. roli 
anaerugcae:^, das Traubenzucker oliue Gasbildung vergohr. Iii neuerer Zeit giebt 
auch Kscherich'^) an, dass gewisse Formen von Colibakterien hi Traubenzucker^ 
bouilinn Säure, aber ktin (Jas liilden. Er bezeichnet diese Form ah Siniili- 
typhus. Ilsi lierieh weist im .\nschluss an die rntersucliuniren \oii l'ci kam 
aul' die unff<'W<"ilmli< bo An|tassiin£;sf;ibi;:koit an iIhs Nälirsuijstrat hin. die llaii. 
coli in BezuiT ;Mit ^< ini- bioclieniis<-ben Kunctioaen sich anei<:ni'i inid die zn 
.'^feiirenm^ (Mbi Abschwächung des (läiirungs- oder £iweissüi>altungs- 
veruiügen.s füliri. 

Bact. coli commune und laetis aemgenes. die beiden Hauptfaceesbakterien 

sind bei ausirr|iräi.i<'r l'!n( wi<-keliini: ihrer Mcrknuib' iiui v<in cinaiKb'r /n unter- 
scheiden und iischcrich fassl sie als zwar .sianinu erwandte, aber deutlicii ver- 
s(diiedenc Arten auf. Man findet jedoch atle möglichen Ucbergänge, und andere 
Autoren wollen die Trennunir nicht irelten lassen [siehe Schmidt") und Kobl- 
bni irirc'i]. Kscberich fiilnl hrsimdcrs als rnlrrs'heiduuirsmerknial an, dass 
Hact. coli, im (ie«ien.salz zu liact. hutis aus Miiili/.ueker kein tia.s bildet. 
Baginsky*) jedoeh fand in der chemischen Thätigkcit beider Bakterien keine 
wesentlieheii 1 »illVrenzcn. Atirdi wir K<'r)l)a<'hti'irn (Jasbihliinü' aus Mibdi 
durch ein im Lcbrigeu gut charukierisirtes Culi, und in dem Bucli von Hem- 
meter*) sind die ausführlichen Gnhrungstabellon Pli. Smith 's angeführt, welche 
keinerlei l'nterschied in der Gasbildung auf Trauben- und Milchzucker er^ 
kennen lassen. 

Auch die Fälligkeit. FäulnissstuHV zu erzeugen, ist bri den einzelnen Culi- 
arten verschieden ::rMss. Die bisher als i)ias--i:eheiid eraehiete lndol|)ri)bi' beweist 
zwar in dieser Hinsicht nicht viel, (fa nach Hicii^t ock '•^'i ln<hdl»ildiin'.' (dme 
Fäulnis», sowie du.s l 'mgekebrle, vorkuniini. Hingegen ist als ein gutes Kriterium 
die Alkalibildang auf Petrusehky'scher Lakmusmolke zu betrachten, auf deren 
Ausfall hin Kscliericb ''i sfiL'ar eiti I5acieriiiiii alkalii:»'nes iiiitersi/licidei '2;,. 

Sind wir auch geneigt, den beiden ubiigateii Kutlibaklcrieii uuier nurmaien 
Verhältnissen die dominirendc Stellung zuzuwenden, so darf doch nicht ver- ' 
gessen werd«D, dass wir mit Reinculturcn derselben nicht im Stande sind, 

1) Ebendaselbst. 

2) Ziegkr s liritrrig.'. B<1. 12. 1893. S- 529. 
8) Inau^;.-I)i-M rt. Ronn 18!)7. 

4) Archiv f. lly^ini.:. IM. '.'U. IS!»'. .^ L>!»9. 

5) \ erli:iu<ll. li. • 'uii^;n->^i > i imiri i Mniiciu. löi>S). S. 427. 

6) Deutsrhos .\r.-lii\ f. kliii. M.>.li.'ir, Hii. Ul. S. 806. 

7) C4jnlralbl. f. U;iktcriologic l!<t. .SO. S. 74. 

8) Zeitacbr. f. physiologische < 'liriiiip. lid. 13. 18SS. .S. 484. 

9) Hemmeter, Diseases of Üie iate.stiae&. Vol I. S. 148. 

10) Citat 9. S. 392 mh 9. S. 896. 

11) Vfrh.mdl. rlr^ r. u-P .scs r, inurr- M..<1. IS99. fJ. 4-.'7. 

12j .Sehr oingcliciul winl die MorplKilMgn- ui«! Biologie *ltr dlitiaktcrien von fclsclicrich 
und Pfaiindlf^r in dem Handbuch der pathogcnen Mikroorganismen wn Kolie und Wasser- 
mann aligeh»ii<li-lt. 
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ilii» natürlichen Verhältnisse, wii ->i. Ii /. V,. Lei der Xaclii;;iliriing des Koilies 
liiid«Mi. Millkoiniiioii nadiziibiliit'ti ' . Wir ^eUcw fern«'!' im inil\n>>kM|)isr'lii>n l'ihlo 
der l'ri.s(;lieu Faeces Erwncli.si iur zu viele aiidoie Mikiuoiganisincii, um itii lii an- 
nehmen zu müssen, <1as.s diese liei dem eompHcirten chemischen Proeess 
mithelfiMi. 

Insbesondere was die t'üulniss betrilft sei, ausser den sehon erwälmten 
Anaeroben, denen jetzt viel mehr Bedeutunsr als früher beii^emessen wird, fotgendcK 
cmriUint: 

Spii'iri'lIxTü:-« kitnnti' aus «1«mii Imi-siiiuiliracuis der Kinder jene aerobiscli 
iiiui rariillaiiv anai'ri>l>isili waiMisendeii l'ri(it>u|\ (cii riillix iren, deren Sparen, wie 
Kliiiifio ZL-ii:ie. sicli in der Milrli llnil'H iirnl ><'lbsi dunli slundenlamic llilz<j- 
riiuvirknnL' rii< Iii vcrnie.lMel werden. Aiudi aus dem Kotli Krwai'lisener kann 
man sie züchten. 

Femer spielen nach v. Streit*) wohl die heim Erwachsenen rcjsselmässig 

vorkommenden Stuplivlu- icNp. Diploknkkcn rinc Rdlle. Nach Zumft*) ktunmi 
neben Coliba<;illon und Kokken noidi ein nueii Gram untfjirbbarcs. an l^roieus 
Ilauser erinnerndes, aber von ihm deutlich versc^iiedenes Stübehen in Fru^e. 
Die von Jaknwsk i ' ans einor Dickdarmfistel isolirten liae. Ii<|uefatiens ilei, 
SirepliHiK'cns <(i|i \Vm-. pyt)eyanens wi-rden im normalen Kolli zu seilen 

^a'fumU'ii, um einsllieli in IJelrarlit zu komincii. Üaire^en ist die Auirabe von 
Zu Ulf t von ßcdentAmg, da.ss di<> Fäulniss im Fleisehinrns. welelies mit normalen 
Kaeces inlii'irt wiinb*. iinlrr l.\irtal)>< Ii!ii>- nnd in ('< >j- \ln1(t^pllril•l^ aUn unliT 
ähnlichen l'Aistenzbedinguiii^eii wie im Darm, laii^'sanier verlauli als an der Jait't. 
Zumfi weist auf der anderen Seile auf die Entdetrkun^ seines Lehrers Nencki 
hin. «lass Misebeulluren siäikere FänliiisN licrvurruren als dir einzelnen Bakterien 
für sieh. Dies wäre ein .Moment, sceiirnei die Darmfäulniss zu verstarken. 

Mit Riicksielit anf den Säugling verdienen eine besondere J)es|ireohung lla- 
4illns l)ilidll^ nml a iilupliilns. Soweit die bisherig^on Untersuchungen reielien 
iTissiiT"'!, liud (• II a ' <'alin'*| koMiiiil ilmiMi weijor eine Wirknni: auf lliweiss. 
iiiH-b auf Kolileliydratr zu. Der l instand, dass Harillus bifidus beim iSruslkind 
in den untei-en Darmabschnitten fast allein herrscht, hilft uns zum Verständniss 
der Thatsarlie. da^'- beim ntu'iiialen Säuirlini: <lie Darmfäiilniss so i:<'iin:: ist. 

Alles in Allem müssen wir gesielien, dass nach den Forschungen der 
letzten Jahre die Lösung, der Fraire. welche Bakterien bei der Gtihnin? nnd 
Faulniss dts KoiIh'- iiml im Dann dif IIaupln»||L' spielen, wieder in grössere 
Feme L-enirkl isi. i'< nach MiM ldu-^s der l ntiT>u(diniit'en Sclmiidrs iiiier 

Faeccs4;aliruiij: den Aiiseliein halle. Die Fra^;e bedarf ein»>r umfassenden Naeli- 
untersuchang an der Hand der neuen Culturmethoden. 

,i: JlifdroJi/tischc riocemte: Zur Proteolyse sind im Allgemeinen dic Koth- 
bakierien nicht befähigt, ßeim Frsvaehsenen werden im Koih verflüssigende 
Uakterien liei aerober Zöehlung fast stets vermis>i, sind jedoch im Inhalt des 
Dünndarms nachzuweisen (s. S. ISe/ürlicli des Wnkomniens \ erllüssigondcr 

Anaeroben vergl. den vorhergehenden Abschnitt, liciiu Ürustkiml findet man 

1) Ad. .«eil Uli dt, Dciitselics .\rch. f. klin. Med. B«l. Gl. 30'J. 

3) .l.'ihrtiuch r. KinderhdlkuiKlf. M. 49. S. 194. 

:5 In.-ni),'.-I)i>vort. Dono 1897. .S. 1«. 

4; .\rclii\('> i\i>s scienccs biologiquos. 1892. S. 497. 

.j; Das, S. 583. 

C) Citat 8.S.2G8 sub 3. S. W). 

7) Ccatnübl. f. BaliUrrioloirii;. Bd. '29. 717. 

S) Duelbst B4. SO. S>. 721. 
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na^h SpioircHterjy') fast nie vcrfliissiirftult' Raktorion. elior ho\ künstlich or- 
nährtCQ Säuglingen. Ab^r aucli hier ist uomialer Weise die Menge gering, kann 
jedoch in Krankheitsfällen erheblich werden nnd pathoI(^sche ßeaeutuiii: ge- 
winnen. Rotlella*) ifcht weiter, lür -ii-i: Ks linden sii li im Stahle von gc- 
siindi-n Säuglingen Casein peptonisirfiidi' Arion. die ihre Wirkung sowohl liei 
LiillziiiritL, als boi Luflal)sclilus.s entfalten. Die IVptonisining der Milch isl 
^rrösscr in Cnitaren. welehe mit Stuhl von Flasehenk indem geimpft werden als 
mit sid( lien von Hnistkiodeni. in pathologischen Fällen ist die Peptonisirung 
iini grü.sslen. 

Zur Amylolyse sind die normaler Weise rorkoinmendcn Kothbakterien 

ni<dit lipfähigt; speHell i.sl dies für l>a('i. coli coniinuiie von St raNlm ri:«T^i 
«ind .Moio'i n:d:er uniersncht. Sie vergähren nur den Zucker, der ilinen durch 
das aus dem Korper staninicndc diastati.sehe Ferinont geliefert wird. Auch 
Dextrine vermOgen sie nicht anzugreifen. 

t ii'.i r I lustriti'li-n liiitiiifti :i!mt 15:ikt«'rien mit disstatiM^cr Wirkung aus dem Slulii ^jc- 
uiclitct wi nii ii. z Ii. 'Ii T llnil.ai iliiiv, rl.-r Viliri«« Finklcr-Prior. fAtii-li fi> r i Imleia- uml Mil/.- 
hr.infllir\fillu>; /< i'^'i n rin itiirn-.iv ilin-t.itiM-lios Vormiij^i'n FiTtn r /iii-liti'tc K crsbcrgcn'^} aus 
gckoi'litfii l''ai i'<s ' Kii n .MikriM.ii;n!i ..!ii'i>. <l<>r im .stari'lr \v:ir, Slärkr ;iii?Ujirrilfu. 

l.olier die Fol ispai i uiig durch liakieiien sagt Ivscherieh^c _Wi4' es 
.scheint, kommt den sämnil liehen nnlersuclilen .Arten eine, wenn ane.h gerinire, 
rett.'<|)allcnde Wirkting zu, den Coldnli.iktcrien \icllciclit in etwas hrihereni (Irailiv 
Die.se h'l/.leren sind es auch jedeidalls. welche an der Fetizersi'lzung im Darm- 
kanal, soweit sie Raktericnwirkuns: ist, in erster Linie belheilifft sind. Dieselbe 
gi-ht scImui wei;cti der länuoren Dauer der ivinwiikiiui; \i»rwii'gend im unteren 
riieile des I ):iniii ohn-N vor sich, woselhst auch die haupt.säehliehe Vennehrung 
der Colonliaki« ! icii liat " 

t'cllulosc- LiiNHiii:: Während einzelne K;dlldiiter. z. I>. Sehnecken [Bic- 
derinauii und Moritz'i, Mricli \!iillci~ | ein kräfti:;cs celluloscl<"i>ciidc< 
eym pioduciren, isl IVir warmlilüiige Thiere bisiier etwas Derartiges nicht zu linden 
gewesen. Dennoch versehwinden im Darmkanal des Pflanzenfressers erhebliche 
Mengen von f'ellul(»>e uml ;ni<li der ^!(■IISl•|l ivt Im St;uidi\ zarte l'flaiizcn- 
membranen zum Theil /u verdauen (vergl. S. 15>t;. Diese Thatsadie isi für 
die Assimilirnng pflanzlicher Nahrung von grösster Bedeutung, denn erst nach 
Kröffnung »ler /.eilen können die in ihnen enthaltenen NahrnngssfolTe nutzbar 
iremaclit werden. Die Ij>snnir und Veri^ährnng der ( ellulose wird nun durch an- 
acrolie liakterien besorgt. Bei l'llanzeidVessern machte II o|>pe-Se yler^'j den 
von van Tiegheio schon fridier als Krreirer der Sumpfgasgähntng beschriebenen 
]>aeiIliiN amvioliacter \ eratil worlli<'li. \ an ^f•!^ll^''^ tiimint liiiiüeiren an. das«, 
dieser iiacillus itur in Symbiose mit einem selir feinen .Mikioorganisnms, den er 
aus dem Kaninchendarm' züchtete, die Cellulo.se am zerlegen vermflge. Welche 
.Mikroorganismen für den M(>nschen iti Frage kommen, ist noch nicht erforscht. 
Ks wäre aber .sehr wohl denkbar, da.ss die von Nothnagel als Clostridium bu- 



I) .lalirbucii f. Kindorheilkuti.ic. IM. 4'.t. IS'.ID. 2i'0. 

3) ZciUohr. f. Hygiene und lofcctioiuiknuiitb. Bd. 41. ISOi. ä.483. 
8) Deutsches Aicli. f. klin. Med. Bd. 67. .S. 98S. 

4) .lalirbuch f. Kii d. r!irilkund.\ 1898. .S S55 u. 861. 
Dfulsrhcs An'h. t. klin. Mod. Ild. «8. S. 444. 

fi) ])tc I»arml)aktcni :i des .s;iui;lir)i:^. 170. 

7) l'lliigrr's .Archiv. IM. TS. 18!>S. S. -.'lH. 

8) Da.sclbst. Bd. 83. S. 619. 

9) Zeitächr f. phy.siologUchc Chemie. Ud. 10. .«.201 ii. 401. 
10) Ref. Kwh's Jahre«l»erieht. 1800. .S. 136. 
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tyricum beschriebene Art diese Aufiraln' zu »'rfiilleii lial. Sie ist nach Knise*) 
infiglicher Weise idemi-M-li inii tlcm \Vm-. am\ lohacter van Tiejrhem's und dem 
Jirreger d*T ('i'lliilosej^aiinmi: \.m lIoiipc-ScykT und Tappf iner. \ an Soruis 
giebt Jiii' li ;iri. dass er Closiridium l'Hi \ l innn fasi iuiiiifr an Orlen der ( 'ollulnsr- 
^Abrun^' lainl. FciruT spriidit fiir diesen IWirillns die Tlialsa<-Iie. da» die * l'istri- 
dien besonders in sulehen Stühlen gefunden werden, welrhe Pllan/ennienibrunen 
enthalten, und dass sie In Massen auf der Oberfläche dieser Häntchen sitxen*). 
Die Kiai;! Ii- sieh wuld im Ansi hluss an die neuen Arbeiten Ümelianskl's 
über Celluidsegiihrun^' in Aii!.Titl nehmen. 



IV. Bedeutung der normaien Darmbakterien. 



In >einer lienihn)ten Aldiandluiii: iilier die \ enlaminii maeliie Krerichs^/ 
deji iakonix hen \iis-)>nieli : „|)ie Hakleiieu i;reifen \\edi>r sloreml nncli l'nnh'rnd 
in die dig»\sii\en l*rua'>se ein.- .Seitdem änderlen siel» die .Vnsehuuungen funda- 
mental. Wir hallen in dem Hakterienrelcbthom des Darms einen in |ihysiolo> 
::isr licr llin>ie|jt hoehwi('li1iü:<'ii Kai lur kennen telt nit. |)arrd)i'r, dass die l'ak- 
terien in vielen Fällen st hädlielie Wirkungen enifalten können, bc!>telil längst 
kein Zweifel mehr. Auf der anderen ."^cite bricht sieh aber auch Innner mehr 
die Ucbmetigung Dahn, dass der Flora des Darms wichtige AufL^ahen /.nfalien. 
Ja wir stehen sogar vor der Kraire: ein F«<rtl>esielien des Leliens der 

.Meiis«-lK'U t^rcsp. der hülieren .Säuget liiere 1 oJnie Mitwirkung dieser kleinen Wesen 
auf die Dauer müglich? 

1. Nützlichkeit, resp. Nothwendigkeit der Darmbakterien. 

Die ersie Anreiruni; für diese Meirai liluni^en verdanken wir l'asleur'i, der 
in der Pariser Akademie id>er Versuche von V.. Duelaux l>erielnt'le. i!s liandelto 
sich darum, dass pllanzliehe Samen, ilie von Mikroori:anismen befreit waren und 
in einem sterilen Nälirli'iden ::' /üi Iilei wiird''». der weder sal|if !' r- und salpeiriir- 
suure Sal/e, noch Annnoniak, sondern nur cninpliciriere organisrhe \ erliimlungen 
enthielt^ nieht gedeihen wollten. Sie verhielten sich genau so, als wenn sie in 
dcsiillirtein Wa^-er ireziielilei '.Vörden wären und knmiieii die ihnen izel.i.teuen 
NäbrslüÜc nicht verarbeiien, da sie auf die VorarU-it tier üakierien angewiesen 
nnd. Thß Resultat war demnach, dass auf Hie Dauer ohne Hakterien, die fär 
Stctlie J".rp;in/nnj: des Nährmalerials siirirn, tdierbaupt kein pflanzliehes Lehen 
mötihch sei. Pasteur knüpft an die .\iisridinmtren von Duelaux die |»o- 
nierkung: -,Seil .lahren lialie iili mit jüngeren («elehrlen meiner Umgebung 
dariiber gesprochen, wie intrre.ssani es wäre, ein junges Thier 'Kaninehen, Meer- 
.schwcinehen. Mund, Kuhn von der «iehurt ab mit reinen Nahr^inlleii /ii er- 
nähren. Darunter meine it ii Nährstulie, die künsilieii und \ullstuudig \un allen 
Mikroben befreit wären. Ohne etwas Uestimmtos voraussagen zu wollen, ver- 

1) l'lügge, Die Mikroor^^inisiiK'ii. 3. Aull. IS'Jd. M. -2. .'^.254. 

J Xtithiiagcl, I5r.iträ;;i' zur I'liysiolujjic und Palliologic des D.irms. S. ISO. 

S) Cit. nach Kscherich, Die DannbakUirieD de» SiUigiioga. 8. 166. 

4) ( ijiiipti'M rendiu* de raeadriiiie de iii4''de«ine. Bd. 100. 1885. S. 66. 
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hehle ich nicht, dass, wenn ich Zeit hatte, diese Versuche aus/utühren, ich sie 

unternehmen wfinle. in der voriiefasslen Meinnnfr. dass das Lolton unter diesen 
Itedingungen unuKiglich sei.- Pasieur sii^t weiter, dass int Falle des (_ielin^^ens 
dieser Versuche allmählich verschiedene Bakterien der Kahrun? xususetzen seien, 
deren Kinl]\iss auf dii- Verdaiuini: siinürt wi-nlen ki'mne. WäliriMid ivsrlierirh ' 
in seiner grundlc^endcMi Arbeit noch nieinie, ilass die iJurchiührung dieser Idee 
in das Gebiet der Phantasie zu verweisen sei, ist es bekanntlich vor nicht lan^r 
Zeit Nutali und Thierfelder') mluii^'en. durdi Sectio caesarea zur Well ?re- 
brachte Meersohweinciien einige /eil am Lelien zii erhalten, und ncuerdin^rs 
führte Seliottelius^j diese niühsanien und eiini|)li( irten \ ersurho an lluliiiclien 
aus. Nutall und Thierfelder ernährten ihre Tliien- mii Cakes und sit rilisii ler 
^lilrli, konnti'n sif IM Tair«- am I.cljen erhalii-n und dalii-i ciiii- ( iewicliis/iirialiinf 
erzielen. .Sie seiiiussen daraus, duss das thierlM ln- Leljen ohne Bakterien möglieh 
.sei. Schottel ins kam y.n dem diametral entj2;e!:eu;?esetzten Resaltat. Während 
normal ernälirtr I liihnclieii in 17 Tatzen duri'hschiiiltlirli um 250 pt.'l. ihres (5e- 
wichtcs zunehmen, zeigten die steril gehaltenen Tliicre bis zum 12. Tage eine 
gerinf^e Zu-, dann eine rapide .\bnahnie. Sn war am 17. Tage ein Hühnchen 
so schwach, dass es kaum noch stehen konnte und sieher am folgenden Tage 
verendi-i wäre. Hei ainlen>n Tliicp'ii iM-uharhldc er. dass sie stets irierii: Futter 
zu sich nahmen, und iroi/ dieses l'ortwahremleii Fressens starl>en sie uiifrelahr 
in derselben Zeit wir sidehe, die man verhunärern Isisst. Sehoiielius führt 
gejren Nutall uimI Tliierfelder an, riass die Zunaliin»' ihn-r Tliiere st-hr cerini: 
war im Vergleich zu Normahhieren. Ihre Ivrnährung mit .\usschlu.ss «ler iSaklerien 
erschien also recht man^Ihaft. Uebrigens gedeihen dnrch Kaiserschnitt geborene 
Thiere an sich so schlecht, dass sii- nicht recht i;i'rii.'ni i jjur Knts(;lieidung der 
Frage siml. Wichtig ist ferner, <lass die Meerschweinchen eine Nahrung er- 
hielten, die ireringe Anforderungen an die \ erdanung sielli. Speciell die Milch 
bildet für den .Siugling nur den FelM ri:ani: vini der Unselbslsländigkeit zur 
.•sclliststä'riilii^kfii. da sie snn dem niiilterlichen \Ve^<'n stammt, welches seiner- 
seits eventuell auf die Thaiigkeil der Darmbakterien angewiesen ist. Anders 
bei natürlicher Kost. Diese, und das ist ein Ilauptmoment. enthält dem f^- 
wählten \ ersuchst hiere «gemäss, reichlich Cellulose. Wir wissen nun. dass <lie 
Warmblüter kein Lcllulo^e .spaltendes Fermeul prudticiren und dass hier liakterien 
helfend eingreifen müssen. Wenn Sehottelins seinen Hühnchen neben Hiihner- 
eiweiss gequollene Hirse verabreichte, so ist nach unseren bisherigen Kenntnissen 
anzunehmen, dass letztere znm grossen Theil unverändert in die Faeces über- 
gehen niussle. 

Wir dSrfen also jedenfalls feststellen, dass das Leben der höheren Thicrc, 

bei welchen die Vera rlici tun;: der ('clluhtse und dadurch erfolgende .\ufschlicssung 
der Nahrung im Verdauungs^»ro(•cs^ eine entscheidende l{olle spielt, ohne Darm- 
bakterieu nicht auf die Dauer erhallen werden kaim. 

Wie ist CS nun aber mit den übrigen NahrungsstolTen, für deren Nutzbar- 
machung der Kör|MT sellisr Iüic\ me producirt? Sollen hier Nulall unti Thier- 
felder Keuht behalten, welche sagen: „Die Anwesenheit von liakterien im 
Dannkanal ist für das Leben der .Meerschweinchen, also auch der anderen Thiere 
und der Menschen nicht erforderlich, wenigstens nicht, solange die Nahrung eine 



1) Die Darmbakteren iles Siiiigliacs. S. 166. 

2) yxfiUchr. f. physwlügischc Chemie. B«l. »I m:> S 109 ii. Brt. 22. S. «2. 
8) Arcli. f. Ifvgienc. Bd. 34. IS5I8. 210 u. Ü.|. 4-.'. IHOJ. .S. 4«. 
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rein aniinaliselie ist.'' S. Ii n 1 1 . 1 1 u s ' i meini. iiui li niemals hei den Expe- 

rimenten über F^iiDi'liun d<i l)iiiiii(lrii><'n iiinl dii" \ friiamiiirssafic. iintor .\n<- 
sdiluss der ßakierieiiwirkimg gearl»eiie( worden sei, j;t s< li\vei^e denn unier Aus- 
schluss der bei^mischten Stoffwecliselprodiictc der Bakterien oder ihrer abge- 
storben(*n Leilier. W 'iin man riNtcro ain li liiv.w iMfclii ma:;. so wird man docli 
die beiden leutcn ik'iiauplungen schwer abweisen können. Audi Albu-) bekennt 
sieb iinrocr nnelir zn dem Standpunkte, dass die normalen Verdauun^proeesse, 
insbesondere die Kiweiss>|ialtum;, im Durm mir (lun-h MitirirktinfC der Uakiericn 
mTiL'!!«-!! wcnh'n. Wir daiilii'n iiidrss. dass dirsc Aiiiialimen zu weil Die 
hauplsäehlieh \ orhaiKleiieii Darmbakirri«'!! komiiini in di r lö';i.'<'l nii lii da/.ii, das 
Kiweiss anzugreifen, speeiell wirken sie nicht pe|)t<inisirend. Man mösste schon 
an rincn <'iL'('?iibiindi''li<'ii Minlliiss (b-r llakleriiMi auf dir \ iTdamitii'-^säftr selbst 
(lenken. Nueli mehr spriidit aber ^e^'en ihre wesentlirhe J>cihäii^'un^ bei der 
Assimilation der Nahrung die Thatsaehe, da.ss gerade im ÜAnndarm, die 
llauptverdammu sirli i;<'ht. am W('ni^^s^t'n llakterien inefunden werden und 
irerade hier die l'niieulylen nicht aufkommen. Immerhin wird man die .Mö;a;lieh- 
keit, dass die IJakii'rien des Darmes, abgesehen von der Celluloselösung, a»u«'h 
sonst bei der Verdanang eine Rolle spielen, nicht ganx abweisen können. 

Ks >iill aiii'ii. wir S i- h 1 1 1- 1 i ii ^ au<-l'iilirt, kein s" gr<i-iv< i t iiii r^i-liiril zwi><-li«-ii «lein Kr- 
tiiilirunKMiiixiii» »ifr l'/lnii/m. liir weli lir die Hodcutung der BiMiciiLiukiiTifn /.iigfgelicn wini, und 
dem der Thierc bcslehni. .Dir Wm/rln iIi n tbirriachcn und menschlichen Organismus iiiii>sen 
vir eben erkennen in den UarmfAtten und l)»rmioUen. wcielic in den Dalirliaften Boden — den 
.Speiiwbrei — hincinliängca und dnigenige reaorbifen. was dareh die Thäligkeit der Verdaiiungü- 
üüfl« und durch die Th&tigkeit der phrniologiiiehcn Darmbakterion vorhcreilet ist* 

Abgesehen von der nedemung der Darnibakterien für die Venlauung, 
kommen ibn<Mi andere, vielb-ii lii iifu h wielili;.'ere Kniict innen zn. 

Im vorigen Absehniti wurde ausgelührl, in welcher Weise die normalen 
Darmbakterien bei Anwesenheit von Kohlehydmten flic Darmfätilniss einsebrünken 

und frenule Käulnisserrcfrer unsrhä<lli('h mailien. Wir fiiiren Idiizn. dass es 
Brudzinskis), einem Schüler von Ks(^herieh, soirar ^.'clanv:, durch Verffitlerung 
von Culturen des Uact. lactis aeroirones in zuckerreiebem Medium die durch 
Bac. proieus bei 8äui!:lingen venirsai lue Darmfäuiniss zu verringern. Der nor- 
male Darm bat nun mäidilii:e Milti-I. aneli aiHb'rw(>ilii:e llaklerien zu liekanipr(>ri. 
Ks sind wühl dieselben Kräfte, die auch iür die l nierdrückung der l-'äuiniss- 
erreger in Frage kommen fs. S. ^92). Wir besitzen fiir diese Annahme noeh 
weitere e\perimeniiHi' !»eweisi'. mi die \'ersuche Mm Srbütz^i mit Vil)rio 
Metschnikolf, der bei Hunden in grossen Mengen direcl ins Duodenum ein- 
geführt, normaler Weise ans dem Koth nicht mehr zu züchten war. In ähn- 
licher Weise /ei::ie Landsberfrer''i das Zugrundeirehen \ttn r>ae. prodij^Mosus im 
Dünndarm vnn M. i im bwi inchen. Kerner k<Minie hienstoek^i nach dem (iennss 
Telannslvcinie eni hallender (iarteiierde Tiieile seiner Faeec Tliieren einimpfen, 
ohne Siarrkrani|d' /ii erzeuiren. liei letzterem \ crsuehe kommt allerdings noch 
ilie disiiiiirireiiile Kl all des Mai;i'ns in Betracht, die aber, wie früher angcfTihrt, 
nur in beschrünkiem Maasse wirkt. 



1) I. c. Bd. 34. S. 214. 

2) Dcmsrhe med. Woclirii-rhr. ISllT. S. all. 

3) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. Bd. 52. 1900. .S. 4i',S. 

4) Archiv f. Verdauunipiknnkheiten. 1901. S. 58. 

5) Inaux -nissert. KSnigHbciK l!>0:? 

8) Aivi.iv I. livgienc. Ud. 39. U"»l. 3'JO. 
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Tu \itn. iniil'«- h.i I li'injiirnc ' I tli<- FäliiL-kfii m»ii |>;irl. rdli. aiiilrrc llak- 
lerioii zu vtnliai»;:! n. iudriu er ps /ugK'icii inil einem anderen Mikroorganismus in 
liouillon einsäte. Daliei er^ali sich, dass Cholcrabacillas nnd Bac. fluorcscens 
rMlut-racicns allinählich wcirlini iiuis>ti<n. Sln-ploroccns pvnirerios erwies sich als 
^leicit kräfiig. iStupii^ lukokken vetdrängteu die C'olibucillou. Iis lat über zu be- 
rücksichtigen, das» diese Versuche bei Anwesenheit ron Kohlehydraten jedenfalki 
noch mehr /u Gunsten der ('olihaklerii ii ausgefallt n wären. 

J. Süsswoin'O fand mit der {gleichen Versuelisanordnunjr wie Dallemapno, 
dass Diphtheriebacillen bei Anw«'senheit von Coli nicht zu waclisen verm«ii;en. 

Kndlieh zeijrte Tissin ' . da^s Hac. iiilitiii^ die iiaoh Gram färltbaren 
Sin'|ii(iknkkcri des S;Hii;lirii:>sliihlcx. drn ( Occoliacillns perluetens und Citlibacillus 
im Waciisiimiu iiindern, wälirend er auf den liae. auidophilus «dine i'jnlUiss ist. 
Tissier fuhrt hierauf die Resistems des Brustkindes jB^ieen Infectionen de.H Dannes 
zurück, die dem Kuhmilchkirul in viel i:erini.'crciii Cradc ziikouiiui. 

Alles in x\llein besii/^eo wir in der nonnalcii Durmvegetaliou einen krafligen 
Schutz gegen das Eindringen und Ueberwochem vcr.schiedcnartiger, insbesondere 
krankheitserregender Bakterien. 

Minen weiteren Nutzen der I )ai luhakterien erldieken wir in ilin-ui Ivinfluss 
aui die iVrisialtik. Der f)arm bedarf, um reirelmassig zu arlteiicn. gewisser 
chemischer und nu'i haiiischer Keize. Diese liefern ihm zum Theil die Zersetzunp«- 
pri)ducle des Näiirsidjslrals. Hcsonticis nrtranisi hc Säuren und (läse spieh-n eine 
Kolle. Ich*) konnte zeigen, dass Uhstipirie oft nur wenig Dunnhakterien be- 
sitzen und brachte ihre Versiopfunir mit der demgemäs.s geringen Production von 
Umsetzunfrssl offen in \ ci liindnnir. 

Die Gase haben weiter, wie Moro^) sich ausdrückt, die ,\ufgabe, die in- 
testinale Statik direct und die Stellung des Zwerelifclls indirect regulatorisch zu 
beeinflassen. 

2. Schädlichkeit der normalen Darmbakterien. 

Fragt mau sich, weluhc sehädiichen Kiuwirkungeu die nuriuaion Durnt- 
hakterien entfalten können, so denkt man znnSchst daran, da.«is dem Körper durch 

die Li lierisprocesse der Bakterien Nabrungsstoffe entzogen werden. Su lange 
sich das Baktorienwachsllniui innerliall) normaler Grenzen bewejrt. i^t alter dieser 
Verlust erträL'lii'h. Knt>tehen jedoch aluiorme (Jährungen oder 1- äuliii>spnicesse, 
so wird nicht nur eine grössei-e Men};e von dem wcrthvollen Nährmaierial ver- 
brain lit. xmdeiti es kidit auch die Au.snutzung der übrigen Stotre durch allge- 
meine Schädigung der Darmfunctionen. 

Die Productp der GShmng, "welche in gewissen Mengen nützlich und nothig 
sind, sehädifren b<'i reberliandnehiuen fler Säueiiing die Darnisclileimhaui und 
erzeugen Katarrhe. Ja, es kann kiiuimen. dass durch Zunahme der Baklerien 
andere schädliche Sänn'n ucbildet werden, «'iue .Möglichkeit, auf deren Eintreten 
beim S&ugling ich" aufnurksam gemacht hatie. 

Die normalerweise vnrhanderien Bakterien irelaniren bei iiiiakier Darmwand 
nicht in das Innere des Körpers. Dii;s ist die .\nsic-iil der meisten Forscher, 

1) Citat 8. i»» suli 6. 312. 

3) Wiener klinisrhr Woclienüchrift. 1902. No. €. Kef. Ccntralblalt fQr Bakteriologie. 
Bd. 38. .^.87. 

3) Cilnt s, <. -.»es siil. 3. S. 176. 

4) Str.i^lMiriri r. /.. its.-lir. f. kliri M-'l ]U. tfi, H. 5 U. 6. 
h) .lahrbucb f. KiDÜcrlicilliunde. ßd. b'i. .S. ;i8. 

6) Strasburger, Deutsches Areli. f. klin. Med. Bd. 67. S. 546. 
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<lio sich mi( tlifsor Fr;i;:r' hrfasst lial)t'n'i. IM-Niclifii üIht l.risionni dos f.|(itlif'ls, 
I jtiiiliniii;;>sU)iuiiycii, liervurgrnilVii (iurdi >tumiiii;t'n oder andere, die Vitalität 
<l< s (ii wobes Dchwfichonde Moincni* . so können Bakterien durch die Darinwand 
liimliin liin>ii'n. Dein Ract. coli kommen on(ziind^ltll:■^- tes|). cifi-riini.'^enTtri'nde 
Eij^cn^iclialieu zu, die C2> beim Eiadriiigeu in die \er.seliiedenäten inneren Organe 
hethätigen kann. Wir finden durch Coli vcmrsacht: Pcritoniti:«, Pyelitis, Em* 
pyem U. s. w. Auf diese hekannten Tliatsaclien Itranchcn wir nirlii i-lnzuirelicn. 

Auch unter normalen Verhältnissen nnd gerade je besser die Darmselileini- 
haut rosorbirt, irolangen im Gegensatz zu den Bakterien selbst ihre rmsclzungs- 
producte in das Innere des Körpers. Sie werden hier theilweisc verltraiim 
(Säuren), «»der diircli Mvtcrhildiinir unstliädlieli ircmaclil i Fäiilnissprodiirloi. AKer 
e> lässi sich nicht itezweifeln, dass sie mannigfache sciiädliclie \\irkuii;:en aii.>- 
zuiibon v ermögen, besonders wenn ihre Produetion über das normale Maass er- 
hriilirli L'oioiiTcrt is(. Wir Iial)i'ii d.itiii dii» >"L'enamit<'ii ,\ iiiiiiiiin\i,';it iuiion 
inicsiinalen Lrä|>ruugs vor uns^^ Welche Veränderungen im Einzelnen resuliiren, 
ist höchst schwierig tu bestimmen. Tiebenbcdrohende Ericrankungen des Blut&n, 
des N( i\ensys(ems, des Stoffwechsels sind ihnen zur Last gelegt wonlen, al)cr 
«lie sicheren IJeweise stehen /.miieist ans. Fr. .Müller') verhält sieh in diesetii 
Punkt .sehr ske[)iisrli. Kv glaulit al)er an einen nrsäeldichen Zusannnenliang 
zwischen /crsetzuni;sv(»rgängen des Darms und den Krscheinungen. die hart- 
niiekiiie < »listi|)ali(in begleiten, als l\n|dVe|i, \Iii(lii;k('ii. Verstiinnnmg. iiide 1-aime, 
neurovstlienisclie Zustände. Ich la.sse dahingesielli sein, ob es sich dabei nicht 
zum Theil um roflectorische /u-stände handelt, da meine Bestimmungen der Bak- 
(erienmen,::e I»ei lialiitiieller OhstipatiHii ^(•>:eii \eriiieliiie |)armf;'inliiis-- <|)raelien. 
Müller führt ferner aus, diu>s die Möglichkeit der LnLslelmug von lipilepsie durch 
Autointoxicationcn nicht von der Hand zu weisen sei. Bricger*) nennt ferner 
das .\sthma dyN|" |i! um und \ erseliietleue IlautkrankhoitcD, wie Urticari.i. \enc, 
Ij vtbema tuxicuui. riuritus. Met selinikoff*, mjielit in oineni inieressanien \'i>rtrag 
darauf aufmerksam, dass in Argentinien das I{ind\ieii vun einer Darmeni/iindvmij 
befallen wird, als deren Krreger JJgnidrcs einen kleinen Raeillus „Pastcnrclla 
bo\ina" l>e'«r|irielien lial. Naeli .laliren st(>rlien die Tliieir ofi au <'iner als 
„Enteke" bezeiclinelen Krankheit und die Meclion deckt da.s \ urhanden.sein au.s- 
^cbreiteter Arteriosklerose auf. Dieser Befund legt es nach Metschjiikoff 
nalii\ dass aneli beim Menselien di<- l.'ritsiehung von Artciiasklerosc durch bak- 
terielle Nnrgänge im Darm begünstigt werde. 

Bei dem Hinsiec hen darmkranker Säuglinge spielt nach Czerny und Keller 
die Saureintoxication eine wichtige Rolle, eine Lehre, die allerdings von Pfaundler 
mit gewichtigen (Iründen liekämpfi wird. 

Wir Itaben gesehen, dass die normalen l'armluikterien schädliche Wirkungen 
entfalten können. Sie thun es vor Allem dann, wenn sie in fibergrosser Menge 
gewachsen sind. bes(»iiilers an Stellen, wu ihrr /alil für ^.'ewölinlicli ln'^i liränkt 
ist, oder wenn sie günstige Momente zur Acussening bestimmter Lebenseigen- 
schaften vor6nden, etwa FSubiss erregen können an Orten, wo .sonst nur GtÜirung 



1) S. die museedehnte Zuummenfuäung voo Schott: (.'onlralblatt fUr Baktoriologio. 

B<1. -Ji». 289. 

2] Vergl. hes. Albu. Die Autointoxieationon des Intestinaltraelus. Ik-ilin 18!)5 uud die 
Uefenle von Fr. 31äller und Bricgcr mit aDschlicssender Di«eus8ioD auf dem 16. Coogrenü 
flir inoere Medicin. 

3] V< ihan iiungeo des Googtesses fOr inaere Mediein. 1898. S. 149. 

4) i:il}«u<Ja!>L'lbst. 

9) Manchester Memoirs. Toi. 45. 1900-01. No. 5. 
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zu horrsclion plIcL't. So siiwl \i>r Alli-ni I)arnik;»ian If miil il\ ^|)(>|iiisr|ic ZuNtändo 
gewiss sehr of) nur luxivr Mitwirkun;; von norinultii Hukiericii zu blande ge- 
kommen, eine Mcinungf die auoh von )lannabcr^*) vertreten wird. 

Di«' iiiiizlirlirii l'!ii:(>ns' haft<'ri der Datniliaklcrirn sind tnttz alicdmi si> aus- 
i;cspruclirn, <luss wir ilircr nicht uitrailicn könaco. Ohne sie wäre der Darm 
seKntislos gegenüber den manmgfaeliston Infcctioncn und Intoxicationen. 

Wir können deshalb dein Hericlit von l.rvin - . djiss im hohen Norden der 
Darm einer Anzahl von Säu;;eiliiet('ii annähernd oder soirar ;:an/. Iiakterienfrei 
gefunden wurde, keinen lilauhen M-henken, um so im lir als diesen Anfaulten be- 
reits von Chan veau*) entschieden vriders|tn)( hen wurd« . S(dltc es aber di nnorh 
so sein. si> wnrdf man sa^'en müssen, hei AliwcMuhcii aller, somit aiieh der 
sehiidliehen i'akicrien, braucht der Dann auch keiner besonderen Bakterien zu 
.seinem St^hiitz. Auf unsere Klimate liessen sich aber die.se Verhältnisse nicht 
übertragen, <lenn Iiier enthält der Darin der li(ilieren Thiere <'lten stets Bakterien. 
Nun i.st /war der Intestinultractus mancher niederen Tliieiv thatsäehlieh baktorien- 
freU Es gilt dies z. ß. für Scorpiunc, manche Moilenartcn^). Aber auch hier 
sind die Verhaltnisse ganz andere; die riiiete besitzen so kräftig wirkende Ver« 
dauungssäfti'. flass sie die eindi ini^eii<)cii üakterien /ii verdauen Vermögen. Sie 
schützen sich alsi» selbst, und In am In n keine ir emde Hülfe. 

Für das Wohlerfi;ehon des Mensehen handelt es sich darum, das symbio- 
tischc Verhält niss zu seinen l)ariul>ak( eilen richtig zu regeln. Kr darf weder 
m viel nocii zu wenig iiakiericu bchcrbcrgca und die Flora nuiss die nurniale 
Zusammensetzung zeigen. Doshdb sind die Versuche, womöglich den Dann 
vidlig baktcricnfrei zu machen, als verfehlt zu bezeichnen. Die wirksamsten 
.Mittel, sich mit seinen Hakterien in das riebt ii^e Verhält niss zu .setzen, besitzt 
der nurniale Darm selbst. .\bge.selien von den hypolhelischen bakiericiilen 
Kräften scinec I'"|iiilielieii. kommen vor Allem die rechtzeitige Verarbeitung und 
Resorption der NaliniiiL' in [»etraelit, die il.it'iir snrLien. dass für die Hakterien 
nicht zu viel Nälirmaierial bleibe und die normale Teristaliik, welelie die Bak- 
terien reehtzeitig herau8.schafft und so ilirer zu grossen Vermehrung vorbeugt. 
Der jeweiliiicn Kraft des Darmes miiss deshalb Meiiüe und .\ufscldiessbarkeit der 
zugeführleu Nahrung cDlsjire<;bend sein. Ausser der .Menge vermögen wir auch 
die Thätigkeit d«»r Darmbakterien und eventuell ihre Art zu l)eeinflussen. Es ge- 
lingt dies diiirli \'ri-;iiidiTiiiii: di's Nälirbudens. und namentlich bei Sau-lingen kann 
man z. 1». im -Ii dem \ nrselilar llsrlic rieb saure Ovspepsien diireb ausseliliess- 
liclie \ crabreu liuiii: \on Kiweissuasser oder umgckeluL l'äulni.ssvorgängc im Dick- 
darm durch Meldkosi heilen. So stehen uns verschiedene wirksame Mittel zu 
Gebote, um die bakteriellen Leistungen im Darm zu regaliren. 



1) Mamiabertr, in Nothnagel ^Dif Krkmnkungcn des Daiiiib uuU des Peritoneum ". 
S. Aull. 15>03. .<."jy. 

2) .\nnali!> »h- riii>titut l'ii>{.'ur. IKOI. .S. 558. 

8} .\nhiv iiii llv:. i n. . U<\. -täC <|>e»öBl. HUUlcilUQK «n Bicu«tock). 

4) Metschiiikoft, I. u. 13. 
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V. Kothbakterien unter pathoiogisehen 

Verhältnissen. 

Das Sdiiliinn tler T^aklciitMi. wolclif Itci Krkr;iiikiiii;;<'ii iIcs Wnlanniii:'^- 
upparulrs im Kollie i,a'l"iiiulcn worden künneii und die FcsLsiclIun^:. wcirlic Ho- 
dcuiuDg den Veränderungen der Flora /.ukoinnU, slösst auf noch viel grössere 
Schwierigkeiten, als sich lici Uelraclilunfr der normalen VcrhäHnissc ergelicn 
haben. I> kommt darauf an ffst/usicllcii. wa- lifi dit-scn Ahwcicliunireii vom 
Normalen charakterisiiscli ist und vor Allem, welclie iirsuliliclio Hidle dm .Mikru- 
örgani'^men bei dem Ziistnudekommen der Krankheiten xnrällt. Sehen wir von 
einigen wuhlhekanntcn ISakicricii al», von denen an ersjcr ^if-llf <lie Krre;:er des 
Typhus, der Cholera zu ueuncn sind, so niuss man gesielien, da.ss über die ße« 
Ziehungen der Bakterien zu Erkrankungen des Darm.««, trotz der grossen Menge 
von Arbeitskraft, die hier eingesetzt hat, die Anschauungen nichts weniger als 
geklärt sind. 

NaUHüemä.-s Ito/ji-lien sieh die einsehlägigen Fnrselmngen ganz überwiegend 
auf die Erkrankungen des Säuglings. Denn es konimi den akuten Verdauungs- 
s(önmi;en im Kinile>alier eine \ iel gnisvicre |iraetis( lic ürdeuniiii: zu. als hi'i l']r- 
waeli>unen. i)aniit verbindet sieh der ( nistand, da.ss sehon das Studium der 
normalen Kothbakterien fnr den Säugling wesentlich einfacher Hegt, als für die 
späteren Jalirgänr*'. 

Hei Besprechung der Külhlloru unter pathologischen Bedingungen i.st zu be- 
rücksichtigen, dass 1. innerhalb der normaler Weise vorkommenden Bakterien- 
arten gewisse Verändmingen sieh ausbilden, deren Hedeulimg wir zu imlersuchcn 
haben, 2. neue Arien anftreien können. !,ei/teiv hesiizm entwe<b*r keine |»atli(>- 
genetisehe Bedeutung oder al>er sie stehen in msaehiieliem Verliallniss zu der 
Kranklii-ii. Punkt 1 und 2 lassen siili nicht |)rincipiell von einamler trennen, 
da Veränderungen zweiter Art in der Kogel mit denen erster Hand in Hand gehen. 

1. Veränderungen der Kothbakterien innerhalb des normalen 

Formenkreises. 

Wir haiieii im MiiiL-eii Kapilel festgestellt, dass sehon die normaler Weise 
vorliuiidenen llaklerien kraiikhaile /iistände veranlassen ki>nnen. K> linden sieh 
hier el»en liie.ssende lebergänge /wisciien di-m, was als jdiysiologi.si-h und was 
als pathologisch zn bezeichnen ist. Es kann dabei die tiisammt menge der Bak- 
terien eine andere wi'crleii S. 2K:5 . nder das weehselw eiv|. Meii:jen\ erhältniss der 
ein/einen Arien z\i einander .sieh vecschiehen. Dakierien, die für gewöhnlich im 
Vordergrimd .stehen, treten dann znrii<'k. ander*- vermehren sich abnorm. Diese 
Veninderimijen sind theils als ein Krei:.'niss seeimdau r An zu lielraehten. das 
für das /usiandekomnten utnl den \ erlauf der lirkrankiiiii: ohne üerli-nluni; ist, 
die Üarmllora reagirl eben m ihrer /us,niiniensei/ung in sehr em|ilindlieher Weise 
auf jeden Weehsej ihrer Ivcbcnsbedingungen, Ihoils besitzen die Abweiehimgen 
aber pnilioL^enet isi be ikidcutung. Einen sehr interessanten, hierher gehörigen Fall 
beschreibt S e h ü i / 

1) DeutsrliM Archiv f. ktin. Med. B«]. SO. 1904. S. 580. 
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B^i fliDcm ISjäbrigcn Mädchen, das heil fr&hcüter Jugcod au VcrdauiingS'<t<"ruDgcD Ir-jdci 
und in der Entwiekelunp auffallend zurückgeblieben ist» fallt die aufiserordentlicli gros^e Monere 
ficr im Qbrigea nicht dwrrhoiscbnn Därmen ticcrungen auf. Wie »Iii- inikn -kopischc llarmuntrr- 
siichung crgicht, bestehen dio Faoi-o- IilsI atisM-lilicssHch au> iinm-ht uivu Mi nt?ou von Bakterien, 
iiiitur 'ii tii'ii .Iii' F.iiiliiisipakt-Tion - /aLln irli vcrln-ten sind und zum Theil auch cultiriri 

wiTdeii k''iitiPii ilü'iif>>fireiMi>' Faitlnisl>aktcr;oM, l'rotcu-, Suipio-, Stapliylokoklien «tc.) Die 
Salining war ;;ui iius^jcnutzl. Krst naclideni das Kind n In :i >rliinken ge|^ef->en hatte, traten 
Diarrhoen auf, und die Resorption vun Eiwuiss und Fett (nielit der Kohlehydrate) verschlechterlo 
sich. MikroskopiiHSh fanden neb rothe Blutkörperchen, nur venig Schleim. Der Koth war alka- 
liscb bia neutnl und roch äusserst faulig, manchmal gsradesu aashaft. Sebfitz siebt in dem 
aussergevSbnli^en Debcrhandnehmen der Darmbakteriea. besonders der irilden Fäulnisskcime 
das primäre Krst wenn es in Folge hiervon zu Diarrliocu kommt, leidet die Ausnutzung di r 
Xalirung und zeigen sieh Symptome eines, nur unerhe!>liehen Darmkatarrbs. Man muss aii- 
nehmen, dass im vorliegenden Fall«- die Seliut/.kriifir 'h-< ' »rf^anismus versagt haben. Die 
ehronische KrnäbruogsstüruDg ist Folge der starken Entziehung von Nährmaterial, das die 
Bakterien sam Aufbau ihres Leibes braudian, oder daa sie sersetsen. 

Die Veränderungen sccundärer Art sind neuerdings von Tissicr*) heim 
Säugling stiidid worden. Ks ist iiiUliisr. sie /n kfnnenj am nicht falscfie Si-hlüsse 
aus ihrem Auftreten zu zieiieu. Ti.s.sier iinderte die Existenz bedingungeu der 
DarmlMikterien dadurch, dass er Einlaufe machte und so, wie er annimmt, das 

Mediuii). in dfui sie sich zu cntwit'kcln haricn. i-inTai h verdünnt»', l'r ^ah ferner 
kleine Do.süu Caluuiei (an zwei aufciuanderfulgunden Tagen 5 nig), um einen 
leichten Ourßhfall zu crzenjsren. Es zeigte sich nun beim Brustkind eine auf- 
fallende Aeiiderung des niiki nskopiischcn Bildes. Die Formen des hiaugefärhien 
IW. i)ili(liis nainneii im \ i-rliältniss l)etriU'htli<'li an Menge ab nnd liessen l>i'- 
gcueralionsIVirnieii erkennen, indem sie sieh schleehler nach lirani färbten, 
Vacuolcn, .Vuftreihun^en der linden. Knickiini.'en, (ialieiungen anfwiesen. Dafür 
nahmen die rniliircfärliien rnlihaeillen l»eiiä< htlich iiheiliand und /.aldreiclie Knkketi 
waren zu seh« n. Die.se \ eräuderungen waren nacli Ablaul eines Tages am stärk- 
sten ftusgc|».igt, hatten sich aber gegen Ende des zweiten Tages wieder aui^- 
glichen. 

Auf diesellie Wei.se lassen sieii beim Kuhmilchkind charakierisii.schc Ver- 
änderungen erzeugen. Sie treten in etwa derselben Zeil auf, halten jedoeh etwas 
länger an, als beim ßru.stkind. Man sieht eine Almahme <ler grassen, wie der 
feinen, nach Gram gefärbten Bacillen, Zunahme der Coiibaktorien und Diplo- 
kokkon. 

Die genannten Veränderungen fmdcn sich nun auch bei Darmstörungen, die 

auf nafiirliehcni Wei^e entstanden sind und Tissier ist der Ansicht, dasS sie 
ebenlails secundärcr Natur seien. 

Bei starker Diarrhoe Erwachsener beobachteten wir im mikroskopischen 
Bild das Auftreten lanf:er l)ei Dop|>elfärbung nach Weigert-Kseherieh ri»th- 
gefärbter Stäbchen, die wohl als ( olibaeilirn aufzufassen waren, welch«' in Folrc 
des flüssigen Mediums diese Waehsthunisfonu angennmnien hatten. Die Hacillen 
fiirbten sidi sehr irut mipI boten wenig Zcrfallserseheinungen. Das so intsian- 
deno Bild unterscliied sich wesentlich von dem des normalen Stuhls Erwachsener 
(Fig. 1, Taf. \). 

Auf die Frage, in wiefern die normalen Darmbakterien seihst krankmachend 

wirken können, müs-en wir jetzt noch weiiir eitii:«'beii. 1> sei zunächst auf 
das JSeitc iiOllf. (ie.sagte verwiesen. Da.s.s leiclilerc Siüruu^eii mannigfacher An 
den Bakterien zur l.nst zu legen »eien, machte dem Verstlfndniss keine Schwierig- 
ketten. Aber es frairte sich, wie weit auch bei s liv. tm Danneikrankungen, 
speciell der Säuglinge, die normalen Bakterien zu beschuldigen seien. Es lag 

1) CiUt s. S. «8 sub S. S. 185. 

Ai.ltrbail4t «Bd J.Hir*«bar|t«r, Die ftwM «Im MtiMchao. *.Aol. JQ 
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ITir siilclir Fallt' Mm \nnili<M<'in ii;th<'r, an *ia<> Anflrcti'n IVimikIit paihogcnor 
Arten zu ilenkfii. Nun ^'flaiig es alter Forschrni. dir duM' Kragen s(u<lirtcn, 
in vielen Füllen nur die üblichen Mikroorganismen im Kot Ii aufV.ufinden. Es ;Yar 
dies zunächst hei Ba<:insky'i im .lalire ISnt» drr l'all. AK mm weiterhin 
krankheitserregende Kigeuschaficn des bisher als harmlos belraditeieu iiact. coli 
bekannt vurdon, trat die Frage in den Vordergrund, wie weit dieser Bacillus 
an der Actiolofdc der (iastroontcritiden iiu Sliuglingsalier l>ellieilif.'t sei. Beson- 
ders französische Forseher befassten sich mit dieser L niersuchuni,'. (ülbcrt 
und Girodc') prüften 4 Fälle \im Cholera nostra;« und fanden Bact. coli in 
Heincultur im Stuhl. Dabei stellt<-n sie fest, da.ss der Bacillus nach dem Tode 
in den inneren Oriranen zu lin<len war. dass er ferner bei Thieren, unter die 
Haut gespritzt, vergiftende Eigeusohaiten entfaltete, die ihm für gewöhnlich nicht 
eukommeo. Zu entsprechenden Resultaten gelan^rten Lesage und Macaigne*). 
Ihrer Ansicht naeh crlanirt Hart, coli unter ^ji'wissen P-f^dinruniii ii im Darm er- 
höhte Virulenz. Besonders ereignet sich dies bei schwächlichen, schlecht ge- 
nährten Kindern. Es kann dann auch durch Ansteckung auf andere, vorher ge- 
sunde Kin<ler iiiiertragen werden. Die genannten Forscher .sind geneigt, die 
Mehr/ald der liiarrlioen im S&uglingsalter auf solche virulent gewordenen Coli- 

arlen zurückzuführen. 

Diesen Ansehaimngen tritt vor Allem Escherich') cntjrei;en. Dem I ni- 
staiid, das'- l'aei. coli poslmorial in den inneren Oriraiien L'efnnderi wurde, je^t 
er keine Bedeutung bei, da stets kurze Zeit nach dem Tode eine Wanderung 
dieser Bakterien aus dem Darm in das Innere des Körpers erfolgt. Noch weniger 
vermö^ren <lie l?e»dtate sidjeuiaiier Injeeiion bei Thieren zu beweisen. Der Ba- 
cillus rcagirt hier vollkommen anders als im Darm. Bringt man übrigens auch 
den Mikroorganismus in den Darm von Thieren und er erweist sieh hier als 
harndos, SO lässt das nocli keinen Schluss auf seine Wirksamkei iin Darm des 
\t uiji linrenen zu. der l)ekaimtlieh iranz ausnahntswei^e empfindlicli ist jregen 
Siliätlliihkeiien aller Art. Ferner schwankt auch normaler Weise die Vindenz 
der Colibakterien in weii^^eliondcr Weise; hat der Mikroorganismus Gelegenheit 
gehabt, in drmnlliissi<::en .Medien zn wachsen, wie dies bei Diarrhoe der Fall ist, 
so pflegt seine Virulenz vergrösseri zu sein. 

Ivschcrich will also die Lehre von der plötzlich eingetretenen Virulenz 
des Bad. coli nicht selten lassen. Fi ' in Fällen, die den Ijiidnirk «Irr 
Infeclionskrankheilen erwecken, nach trenidcii Mikroortranismeii. Suuel bleibt 
jedoch sicher, dass die yewühidiclien Darmbaklerii n lieim .Siu^lm^ ofl schädlich 
wirken. I> L^eliört da/u, d&ss der Chyraus in iiii^ew<ilmlichcr Menge vorhanden 
sein mii»N. dainii aluiorm starke (iälinm;;s- dder F;iiiini>>|iniee<>.e .nifiretcn. 
Kscherich bezciclmei diesen l*i<ice>s als t'livnms-lnlecliou. Die Biedert sche*^ 
Lehre, welche die Sehwen-erdaulichkeit des Kuhkaseins gegenüber dem leicht- 
verdaulictieti KaMMii der Muiti'rmileh al- Frsache für die hä\ili;.'erc Frkrankiiiii: 
der künstlich geuälirien Kinder, im tjcgensalz zu den Brustkin«lern, hin.stellt, 
wnrdc sich mit Eseherich's An.schauungen gut voix'inigen. Einen dementsprechen- 
den Standpunkt vertritt auch Marfan*). 



1) Berliner klin. Wocheiuclir. im No. 46, 47. 
i) ^Mtcivte in<di»lo des h<'>pi(aux. Jauricr 1891. 
S) Arehite de raedirine <-xp< rimontdle. T. 4. 

4) Dents^rhe med. Worte i. is<ts. n„. 40 u. 41. 

5) Die Kindercmaliriin^ im .->riii^liiig>altcr. 4. .\utl. l'JOO. liü. 

6) Pres.sc mvtlicalc. 1895. No. 1. 
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2. Auftreten fremder Arten. 

a) Bakterien ohne pathogeno Eigenschaften. 

HSiififT finden sieh bei verschiedenartigen Darmstörungen Bakterien im Koth, 

die iinttT nonnalrn Vcrliälinisscn nicht anju'oiroffcu werden. Vielfach handoli es 
sich auch nur um ein veriiiehries Anfireten dcrjoniiren Saprophx len, die als wilde 
Keime in geringen .Menjren auch normaler Weise vorkmumeu können, lüne nnso- 
lofii.sche Bedeutung dinli ti sie in der Regel nicht hcsitzen. I!s würde wenig 
Zweck haben, die cinzelni-n .Mikrooriranismen aufzuzählen, die inner rinständen 
uinnial in diarrhoischen Faeces gefunden wurden. Wir erwähnen nur Folgendes: 
Escherich') sah sehr feine Vibrionen mit mehreren Windungen, die sidi nur 
schwer färMen. nicht züchten liessen imd besonders reichlich im Dickdannschleim 
uui/.uliodea waren. 

Im Anschlns-s hieran nennen wir einifrc Spirillcnarten. die das Interesse der 

Baliteriolo^ren wegen ihrer Aehnlichkrii mit i!rm ( Imlt la-l" n illiis eine /eil lan;; 
in Ansfu-uch i^enonimen haheii. Fs >iiid der \ ilirin Fiiikler-I'ricr, \ ilirio Massauah 
und Viliriu helcogene.s. lüslerer .Mikruor^iauismus wuide \(m seinem Fnldecker 
als der Frr^r der Cholera nostras betrachtet, jedoch, wie jetzt feststeht, mit 
Unrecht 2). 

Schmidt und ''>trasburger^f sahen im Kuih ijci iute.-^iinaler (jiduungs- 
dyspepsie mehrfach im mikroskopischen Präparat lange Icptothrixartige Fäden in 
grosser Menge (Fii:. '2. Tafel X i. Auch Seymoiir r>a-<i h^i l>esehreiljt Aehnliclies. 

Loramel^) beobachtete iL:ele;j;eni lieh der Lniersuchung des JÜanuiniiailes 
eines an infectiöscm L-tenis gestorbenen Kindes die Anwesenheit einer unter- 
gährigen Hefeart, welcher die Mehrzahl der Kolonien auf \irar|jlaiten angehörte. 

Tissier*^! Iiezeichuet es ah cliarakieristiseh für die I )ariiisi('inmiren im 
bauglingsaller, dass botinuule Uaklerien auftreten, die uonuaicr Weise nie ge- 
funden werden. Er nennt: Diplococcus griseus liqoefaciens, Coeco-bacillus an- 
aernhiiis iierfotiens . S'rcprnkokkeii, die sieh naih <iram entfärben. Bacillus an- 
aerubius luiuutus und eventuell die typhusähuliche Varietät des Colibacillus. Die 
Einzelheiten über diese tlieilwcise zum ersten )lal besehricliencn Arten müssen 
in dem Werk von Tissicr eingesehen werden. Wesentliche pathogenc Eigen- 
schaften kommen ihnen nicht zu. 

b) Mikroorganismen, denen mit mehr oder 
weniger Wahrscheinlichkeit pathogenc Eigenschaften zukommen. 

Es handelt --ich Iiier theils um echte Infecti<uien des Darmes, oder von 
diesem ausirehend des L'anzen Körpers, theils nur um Prodnctinn almormer Gift- 
stülfe int Darm. Die Abgrenzung dieser Gru()|>e kann natürlich nin- eine provi- 
sorische sein. Es ist anzunehmen, dass weitere Arbeiten bald dazu führen werden, 
einzelne I r hier ZU nennenden Bakterien in die vorige oder die folgende Gruppe 
zu versetzen. 

Die Thatsache, da-ss nicht selten Darmkrankheiten der Sauglinge in epi- 
demischer Form vorkommen, und dass selbst in gut geleiteten Hospitälern zahl- 



1) Münchcner med. Wochenschr. 1886. No. 46. 

•2) V.;rt;l. Kruse in F I il g V .Vikroui>:MiiiMnon*. 8. Aufl. Bd. 2. Ö. 583, 589, 593. 

3) Doutsclio Ar.-Iii\ f. kliii. Mf<l. 15,1. t;i». S. 589. 

4) Zeitschr. f. klui. M.-dH-in. IM. :i7. 4S!t. 

5) Ccntralbl. f. Bakteriologie. li<l. ii). ^. Uli. 
<) 1. e. S. 172. 

SO* 
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rcirlir KiiidiT fiiics Saales di-r i{<ilir frkraiikfii k<>iiin'ii. hat sclinn ^cif 

Langem die Kinderar/ic duruul' geführt, nach ür.sathen iufei iinscr Art zu .suclien. 
Dass Intoxicationen durch verdorbene Milch nicht zur Erklärung der Vorkomm« 
nisso hinreichen, i;i'lit ans rlcm ("iii-iaml hiT\<ir. dass auch BrustkitnliT ircrcti 
die genannte Erkrankung keineswegs gulcii sind. Aucii bei Erwachsenen sind, 
wenngleich seltener, im Koth Bakterien gefunden worden, die man mit gewissen 
Krankheiten in ursiichlichcn Znsaromenhang /u hringcn ^L'eneigt ist. 

a) Rai'ieriuni coli: Dir im Darm t-ims i;f^><iinden Kindes waelisciidc ("nji- 
ari wird n<irmal<-r Weise dureii das Blutserum dieses Kindes nicht ai:f.'lulinirl, 
dasselbe hat ■.'cpn das Bakterium keine AntistolTc priKlucin. Findol dag^en 
i-ini' InfiM tioii di>s Kör|>ers selbst statt, etwa in Form cimT ( Dli-Cystitis, 80 
bilden sicli, wie dies Pfaundler^) zeigte, im lilute aggluiinirende Substanzen 
gegen dieses Bakterium, resp. erfolgt ein eigenthumlicheK Auswachsen der Coli» 
bakteri^-n zu Fäden. I*faundl<'r"s „Fadi'nreartion-. Das Aufirriin dieser Kr- 
.scheinung beweist, da.s.s auch dem gewöhnlichen Colibucilius gegenüber, dessen 
Gifte v(in der erkrankten Blase aus in den Kreislauf aafgenommen worden, der 
Organismus in lypisditM- Weis«- ii a;:irl, wfibfnid unter normalen Bedingungen 
dun li die sciiiii/cmlr K|)ii liciili rki' d< > Darmes rin solches l'ebertreten V(ui Gift- 
sltdlen ins Kürperiniiere verhindert /.u werden scheint. Kscherich^; beobachtete 
nun weiterhin mehrere Uauscpidemien von Darmkatairhen auf seiner KUnik seit 
dem Winter 1895/96 (im Ganzen 40 Fälle) mit ausgesprochen contagiösem 
Charakter. 

Dl« klinisclien Erscheiiiungen «?ntspraclirn dncr a<"iit4Ti infcctiüscn Knlzündiin^ cks Dick- 
'l.'irm>. füHzliclier Hcfrinii mit Fii'lnr ojir (■(•ll;i(i-/'ii'-i;iiipl''ii, IwiiiCigcn wciiii; copiiisfn .'^luhl- 
on(k-cruiig«'i), bcätclicnU aus .schleim mit reicbliclun Hlui|iuuktc'n und Eiter. In »cliwcrcu Kalleu 
cig»b die Section tueb Bilduag scharfrandiger follieulirer GescbwQre und Sobteimbaatoekroseo. 

Im Stuhl fand sich Bact. coli in Reinkultur. In eitrigen Partien waren bei 
der Doppclfärliung narli \\ i-i^^rrl - Fschcrich nur nitlii.'efärbte Bacillen zusehen, 
die /wisciien und /mn iheil in den Eiier/elien lagen. (^Fig. 5, Taf. .\.^ Ks 
zeigte sich, das.s auf der Höhe der Erkrankung einzelne dieser Colonien von dem 
lUiitscnim des rrkiarikliti Kindes in almonii starker Weise agglutinirt wurden. 
Die Werlhe schwankten zwi.schcn den \ erdünnungen 1 : 10 bis über 1 : 200. Die 
Rodontong dieser Zahlen steigt nach Kscherich, wenn man bedenkt, dass unter 
'!en \ ieh-n iiunderten von Iv mi ; innen, die er mit <leni Blut magendarmkranker 
Kinder ansiellte, sich nur 3 mli i -1 Fälle fatiden. I)ei denen der Werth 1 : 1(( er- 
reicht wiH'de. liseherich sielii diejcnitieii < (dibaeiili n. welciie die s|iecilische 
Scrnmreaelion ^:el»en. als die krankmachenden an. Sie linden sich nelien den 
normalen t 'olil>acillen und --iiiil nur in der .Minderheit vorhanden, s(( dass sie 
sorgfältig aufgesucht werdi-n mu.ssen. Kscherich isi der .Meinung, da.ss sie vun 
au.sscn eingedrungen, nicht durch Virulenzstcigenmg des Dann-Coli entstanden 
sin<I. Das vitn ihnen \eranlassl<' Krankheitsliild iMveiiimel er als ..('oli-ftditis- 
und glaubt, dass die vun Finkelsiein') be.schriebeuc Epidemie, sowie eine An- 
zahl Fälle der französischen .\utoren hierher zu rechnen seien. Zu «ihnlirhcn 
Fri:ci>iii->en K. /n-li, h der Serotliagnoslik gelangte schon im Jahre I s iT I i vai *). 
Kr glaid»! al»er mclii an eine Invasion vi>n aussen, l'ebri^'ens sjud die Kesuliaie 
aller dieser Versuche nuch niclii widerspruchslos angenommen. So ist Nobc- 



1) Müii.'hoiior nioJ. W-K-hnnsehr. 189S. S. l.SÜl. 

2) Pruivchf nifl. Wuctirnsi-hrifl. 181»8. No. 40 u. 41 und CoDgrcss lür iüiicre .Mediciu, 

1899. 

3) ÜeuUche m<-d. \V,iclion>olir. WJÜ. S. tk)8. 

4} Cinnptcs rcudus d«- la .Soiritlv de Biulogie. 1897. S. 900. 
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coart*) der Meinung, dass die Coli-Rassen, die man bei Dannka^rrhen findet, 
keine anderen Differenzen bezüglich der Semmreaction zeigen, als Colistämme 

beliebiger Herkunft. 

(i) Bacillen der Fleischvcririfhini^: Dem Hact. coli commune ähneln 
ein»' Anzahl Bacillen mit liiM li-i t il rli Im n Kitrenschaften. Sie sind inchrlatli 
als l'rp'L'rr von scliwcri'n Mrkranlviini.'in licsclirichcn wnnlen, vcnir^arhi ilui-i li 
den Cienu.ss verdorbenen Kk'i.stihe.s. Zumeist, handelt es sich um hiul'ülirung vuu 
Giften, die sieh anssterhalb de«; menschlichen Körpers bilden. In einzelnen FSllen 
konnten alxT aucli die Ijeirellcnden MikroorL'auisnicn ans dcni Kotli iroziichtct 
werden, so dass man annehmen darf, sie haben iiire Gifturoduclion noch im 
Darm fortgesetzt. Besonders kommt hier der Bac. enteritidis Gärtner in Be- 
tracht . Durham*) berichtet anter Anderem iil)er eine Epide)nio, bei der 
IH.') Personen an d<Mi Krscheinuneen schwerer (iastrocnteriti-< erkrankten. Kr 
isülirte aus der lieber eines Ciestorbenen ein im Wcsenilichen dem Bac. enteri- 
tidis gleichendes Stäbchen, welches mit dem BInt anderer Krankra positive 
Serumreaction gab. 

;) Bacillus Proteus vulgaris: Er wird bei Säuglingen normaler Weise 
nie, bei Erwachsenen seltener angetroffen'. Bei stinkenden Darchfällen Erwachsmier 

gelingt es nicht .selten, ihn /.um Wachsthmn ZD bringen. Weleho Bedeutung für 
das Zustandekommen um! den Verlauf der Krankheit er besitzt, ist noeh wenig 
unlersuelii. Maggiora') konnte in Fällen von r)vs(int<'rie den Proteus in kleinen 
Mengen aus dem Stuhl züchten. E, Levy^i bericht(>i über eine kleine Epidemie 
von l»bitiü'cni Uicchdurehiall . bervoriri-rufcii duicli mit Proteus iulieirtes Fleisch. 
Der Bacillus wurde nui-ssenhafi aus den Faeees, nicht aber aus dem BluL erhalten. 
Baginsky*) beschrieb bei Säuglingen Im Jahre 1888 ein weisses rerflössigendes 
Stäbchen, das er bei Durcbriillcn zusannucn mit Hart, cnli coninuine und laetis 
aörogcnes fast conslant antraf und später als Protcusart anerkaunte. Sehr aus- 
führliche Untersuchungen bei Kindern verdanken wir dann Booker^. Er be- 
schreibt eine bestimmte Form von Gastroenteritis, die er mit Proteus in Zu- 
sammenhang bringt. Es linden sidi dabei Intoxicationserscheinungen, die Siuhl- 
entleerungen sind wässerig oder breiig und besitzen Fäulnissgeruch. Zuletzt 
untersuchte Brudzinski 'i an der Grazer Kinderklinik eine Anzahl Fälle. Die 
l'rotcii^-Bacillen waren nicht <clnver zu züchten und ina' htrn vor Allem durch den 
eigenartigen Geruch der Culturen ra^ch ihre Anwesenheit bemerkbar. Auch die 
Stähle, welche Proteus enthielten, fielen durch den unangenehmen, stechenden 
Geruch auf. Sie waren compact, lettig und enthielten reidilich im\ erdaute Nali- 
nmirsreste. Brudzinski beschreibt, ebenso wii* Hooker, als Folge der Proteus- 
eniwickolung im Wesentlichen Intoxicationserscheinungcn: (iewebsläsionen des 
Darmes fehlten. „Die Kinder waren blass, mati. unlustii:, zeiLien wenig Appetit 
nnd nahmen nicht an Körpergewicht zu.- Ein Beweis für das Fehlen oiner In- 
fcction des Organismus wird in dem Kesultat der Serumreaction erblickt, welche 
stets negativ ausfiel. 

d) Bacillus pyocyaneus: Ardoin') veröffenUtclit die Krankengeschichte 

1) Tliesc de Paris. Mai 1899. 

2) British medic«! JoumaL 1898. p. 600. 

8) G«ntralb1att flir Bakterio1of;ie. Bd. 11. 189!. 

4} Archiv Hir cmerinentollo l'atholojrio und l'hariuakologio. Bd. 84. S. 84t. 
5) Deutsche med. Woehfiisciirirt. läiSiS. No. 20. 

G) John Hopkins Hospital rqwrts. Vol. VI. 1896. p. 159, ref. Hygieo. Ruodaehsu. 

1898. S. 9.%. 

7) .lahrbuch filr Kind' HK'ilkundc. Bd. 52. 1900. .S. 469. 

8) These de Pam. 18Ö7. ü. 7». 
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eines f&nfjShrigen Kindes, welches unter den Erscheiniuigon einer Allirnnein- 
infection CFif^hnr. Dnn'hfäll»' . starke Ahinairenni!:' narli 3ö Tairrn starli. Nicht 
uur im Kotli, sondern auch in der Dariiiwuud und anderen inneren Organen wurde 
der Bacillu.<! pyocyaneus in grossen Mengen ^fanden. Ardoin hält den Darm 
für die Killt ritispforte der Infection. 

Der Hacilliis pvocyanoiis wird übrigens öfter gefunden, ohne st-hiUlliche 
Wirkunefn etitlahei zu liaheii, I>aliis*) beobaehteie. dass Darniinhait aus einer 
eitomdeii 1 i ^ I lurch ihn grun fi:cförbt wnnit. 

/i Ilariliiis „niest'ut rrinis-. Arduiii il. i-, lusrhrcilit dii' Krankheit 
eines 5 nii>nailichen Urusikindes, da.s 4 Tage nacli l ehi-rgaug zur iuihuiilch von 
heftij^n Diarrhoen befallen wtmle. Im Stuhl fand sieh ein '„Mesentcricus** in 
iilMTwit'iiendi'r Mcniie. d<'r I»Mcht zu i>-oIiri'ii war und sieh für MeCTSchwcinchenf 
intraperiloneal (:') inji<-irl, als lioehgradig \irutenl erwies. 

Spieirelherg*) fand verwandte Baeillen (Kartoffelbac., Worzcthac. und 
ähnliche proieoh tischt- Arien) häu(ij:er bei künstlich genährten Kindern, beson- 
ders, wenn \ eKlauiiiii;-sl'iniiii;cii bestanden, l'.r ist aber irenoict , diesen, aus der 
Milcii .siaininencb 11 Mikruoiiianisiueu im wesentlichen eine seiMindäre |{olle zu- 
zuerkennen, wenn es auch nicht von der Hand zu weisen ist, davs sie, besonders 
bei e\ee-«'.i\ rtn Waihvt linni . eine verschlimmernde ("umplicatiiui ilar^dljen und 
dem wehrlos gewordenen Organismus den letzten .Stoss versetzen können. 

Dem llacilhis mcsentericns vnigatu» sehr ahnlieh ist der ßaeillus roaidis 
( Pellairra-Iiaciilus I. Kr sdll nach CulHtni') in der aus \erdorl)enem Mais herge- 
stellten Polentu, sowie im Darminhali l'ellagrakranker vorkonnnen. Die erstore 
r»ei»l»achtung wurde von anderen Korschern bestätigt und dahin erweitert, dass 
der Üacillus aul" Mais j;ifiige Stoffe entwii keii, die Hunde unter den Erscliei- 
nuni;eM forix lirriiernli-r LähmunL' tödten. l)a::eL'en suHen iia<-li neueren Angalten 
nicht dieser Uacillus, sondern fluorescirende Käulnissbaklerien als Krreg«'r der 
^fti^n VerSnderangcn im Mais aneiesehen werden, 

^1 IJaciilns en t r r i t i (1 i s < lioroirencs fKlein'i]: W'Ährend einer Nai'ht 
erkrankten in cineni ilospital Londons ganz plölzlicli 5i> Personen der verschie- 
densten Abtheilungen an heftigen DiarHioen mit stinkenden, blutig-schleimigen 
•Stühlen. Die Kpidemie war nach einem Tage wieder beseitigt. Bei mikro- 
skopischer rntersuchung fanden sieh in den Kaeces enorme Menireii i:l:uizender 
Sporen, entweder frei oder im Innern c\ liiidrischer urnsser Slalu lien oder Stäl)- 
ehenketten mit geringer £igenbewegung, die nach (iram die Karbe annahmen. 
Der .Mikrooriranisimis wuchs aiiaemb. \ erllüssigte (lelatine und l»ili|iie in /ii< ker- 
haitigen Nährböden (.«as und Huiiersäure. Verl'üllerung der Sporen erwies sieh 
bei Thieren als nnsehSdÜrh. Dagegen bildete sich nach subcutaner Injection 
ganzer Cidtiiren bliili:.'es (».(Iiin niit <!aniTän und tödtliehem .\nsL'aiiL'. Der 
liaeillus von Ivlein älinelt in Kurin und Wachsthumseigenschafien am meisten 
dem JJac. butyrieus Botkin, .seiner Virulenz nach steht er aber dem Erreger 
des malignen üedenl^ nahe. Kr konnte in der Milch aufgefonden werden, von 
der am Tag vor (b-r lipidemie iretninken worden war. 

tj) Bacillus aerogencs capsulatus (Welch;: \.r wird nach Koyal 
Sioki s^) häufig im Darminhalt des Menschen gefunden, kann von hier aus' in 
das Innere des Körpers eindrintrcn und die sogenannten Sehaumorganc erzeugen. 



1) Präger medicinisoho Wockeaschrift. 1894. Xo. 8S. 

2) .labrbuch ffir Kinderheilkunde. Bd. 49. 194. 

S) fit. nach Kruse in Firiupc*» ,.Mikroor(;aDisiiien''. 2. K. 804. 
4 - •■.•[itralM:ut f. F!aktcrii.l..^i,-. Bd. 18, 1895. S. 787. 
.'>; livi H^.■ III unter I.e. .S. 1S7. 
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0) Bacillus viridis (Lesage), Bacillus der gränen Diarriioen, wurde 

zuerst (1888) von Haycm und Le.saL'«>'i l»cschriolH>n . spätor von Lcsairo und 
Thiercelin') sowie Cathelineau-'*^ wciicr sludiri. \W soll bei .SiiugliugeQ 
Durchfälle mit Orünftrhung des Stuhles erzeuiercn. Im Anschluss an die Ein- 
Ifiiiii-'unfr c\i\f< S;iiijrlin<:s in das Hnpiial Saint Anlninc in Paris erkrankten von 
20 Kindern S unter den glHchen KrsciH'inuniren wie ilioser; darunter liofanden 
sich auch Brustkinder. Lcsage möchte den .Mikronri^anismus als C'oli-Varietiit 
betrachten. Dies ist aber ni«'lit anhängig, da er Sporen bildet und nach Gram 
iri'rärlit liieibt. Tissier*) will ihn eher mit dem Bac. putidus fluorescoos CO 
auf eine Stute stellen. 

t> Blaue Bacillen von Esehorich (F\g. 4, Tafel XI): Im Herbitt 1698 
li-'i»li;ic|irrt.' Mschericli'') i'iiK' llospiialcpidmiir von srliwcnMii l'n'i'lidun-lifall. 
(Jan/, iungc kuider (das älteste war 10 .Monate alt^ wurden er^rillen, die Mutrtalität 
erreichte die unerhörte Hohe von 92 pCt. 

Das klinische Bild entsprach einer acuten Dtinndarincnt;>.iin<lun^: 4 — 8 — 15 Stühle pro 
Tag, von gelber Farbe, wciclio thcilweise verdaute weisse un<i rothc Blulkurperehen and Schleim 
enttiielten. Im Verhäitniss zur geringen Nahrungsaufnatimc erschien ihre Hen^ gross, sie waren 
cicmlich dünnflüssig, alkalisch, enthielten keinen Zucker, bei Fütterung mit Malzsuppe aber 
reirhlich Stärke. Der Boginn Her Erkrankung; markirtc sirh nicht deutlich, er gab sich durch 
M iMi^l^i i', UliisM'. Aiipetitl i-ijib it. Itüi-k^jint; 'l--^ K;'rjiiTt;( wii'lit> zu crki'nni'i). Die Temperatur 
\v;u iju hi ortililit, rlier siihiiurmal. Irn *i;in/.< ii l.iäi liaN üil'l einer tiniseh infcctii'i.sen Erkrankung 
vor. Dur Tuil Liful^^if.' uiit<'r <ieii /eichen allmüliliehcr Il<-r/erlahmung. Als häufigste Compli* 
cati<>n faufieii sich utiauriialt>,aiii \M itrr selireitcnile .'^"orwiielierunjren. 

Die bakteriulogisi lie Stuhluniersucliuni; ImiI ein aulTaliendes Bild. Während 
sonst bei diarrlioisdien Stühlen die Färbuni: nach Weigert - Kscherich ein sehr 
erhebliches rcherwieiren der rnihrn l'.in illen zeigt, wan'ti hier weitaus die meisten 
St;il)iihen Miiii i;i'färhi. I'jiihIcm sjrli darunter verschiedene (Iriissen. sn]. he. die 
dem Bact. (udi ähnelten, dann «'legaute geschwungene Fäden, endlich gros.sere 
scharfkantige Bacillen, iihnlich den Stälichen des normalen Bniststuhles. Eine 
\ erwechsf luni: mit den I'aklerien des letzteren war dun Ii die Verscliicdenhrit 
der Formen und die pathologische Beschadeohcit des Kotlies ausgeschlossen. 
Bdm Versuch, diese Mikrooi^nismen zu zSehten, konnten zwei verschiedene 
Arten, die sich nach Gram färltten, isolirt waden. Die erstere wuchs nicht hei 
Zimmert emperafnr und ähnelte in Kitrm und l^a^nTimir am meisten di'u Psendo- 
diphtherie-iiat'illen von Löff Nt- lloffmatin. I>ic /.weite Art ;,'ehr>rte zur Jvla.sse 
der Streptotricheon und war auf A^r h'i' In (hir<-ii radiär au.ssirahlende Ver- 
ästehiriL'cn /u erkennen. Ob die ;:eziichteleii Uat illi n denen des ursprünglichen 
mikroskopischen Hildes entsprachen, bleibt noch dahiugesiellt. 

Eseherich sucht unter den blau gefSrbten Mikroorganismen die Erreger 
der beschriebenen Kraiikh<'ii, der er maiiirels näherer nestinimunj; der Bakterien 
den Namen der ^blauen Baciilose'* giebt. Es scheint sich dabei um verschiedene 
Erreger zu handeln. 

Auffallend war <lie iirosse Infectiositäl und das Krlöx hen der Epidemie 
nach einer irründli' h' ii Devinfection <ies heirelleiiden Krankensaales. 

Nachdem .schon früher Finkelsiein'*^ in der He ubner ".sehen Klinik bei 
bestimmten Darmerkrankungen der SangÜDge das massenhafte Auftreten nach 



1) Archive do pbjstologie. tS88. ."i. 212. 

^ Revue mensuelle des maladies de l*enfaneo. 1894. S. 588. 

V Aanalcs de Tinstitut Pastetir. 1896. S. 388. 

4) I.e. .S. 21. 

5) .Tahrbueh für Kindrrheilkund.-. Bd. .'.2. 1900. 1. 
i>) fk'ulselie luedieini^elle Wi» iii tiseiniit. ll'OO. S. •.'ti.'l. 
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Gram fiSrbbarer Bat-illt-n im Stuhl iKuhge\vi(.si>n hatte, fand Salge*) hv\ dem 
soponannten tnxisclicn Kiii( ii»kai;irrli der S;uii.'Iini;<'. ciiicni aciiton entzündlichen 
Katarrh, der \orwiej^ei>d im uaiL-reii Diumdanii loculisirt. luii profuser Öecretion 
und besonders m Anfang saueren Stöhlen einherg:e)it, regelmässig „blaue Bacillen'', 
deren morphologische^ und fiiliurollcs Vorhalten im Wesoiii liehen der Besehreihunir 
Escherich 's enuspridit. Oh es sich völlig um die gleichen Bakterien handelt, 
ist noch nicht ausgemacht. Salge stellte fest, dass die Krankheit besonders 
durdi fettreiche Ernährung renUu^t wird, und zeigte, dass seine „blauen BacUleni* 
oleinsatires Natrium feine wefren seines doppelt irelmndenen C-.\toms an dieser 
Stelle besonders leicht spaltbare Verhindunf:^ in niedere Fetisiiiiren /u zerlegen 
vermögen. Sie verfriihren ausserdem Zueker und können diese Kiijensehaft bei 
fettlialtiiii-r Nahnmi! Itesonders mit hetli;iiii:en. weil das Fett ihre Warlisthums- 
bedinguugen verbessert. Da ^>alge luxi.schc Kigenschaiten der „blauen Bacillea*' 
im Thierversuch nicht nachweisen konnte so nimmt er an, dass die Bildung 
grosser Mengen niederer Fettsäuren das lund krank maeht, sei es durch den 
Kciz auf die Darmwandung, sei es durch die dem Körper entzoi;enen Alkalien. 

Die Zöehtunf; der beireffenden Mikroor;;anismen liehinu Salge am besten in 
flüssiiren Nährböden mit 0,5 proe. Traulienzui ker und 0.1 prue. oleinsaurem Natron. 

Zur I nterscheidung von den blauen IJaeillen des nurmalen Bnistsluhls führt 
er an: unregelmäs.sigere Färbbarkeil naeli Gram („gesolieekie Bacillen";, weniger 
gleichmassige und mannigfaltigere Form, grossere Resistenz gegen SSnre. Die 
t)berfl{ieh<'n-rolHnien auf Zuckerairar sind mehr opak als die der nnmialeii Hnist- 
stuhl-Bacillen und mehr in sieb geschlossen, mii nur gezacktem Band, wahrend 
jene nach allen Seiten zierlich in die Umgebui^ ausstrahlen. 

jf) St reptokitkken lFil^ 1 u. 2, Taf. XI): Ijne Anzahl ijteralurangaben 
weis<'n darauf Inn. da-s Stre|»ink(»kken- resp. Di|)lokokki'narten nicht selten zu 
iJarmerkrankiMii^en ndiii ii. Im Kindesaller, wie beim l'>waehscuen, kann man 
solche Beidiai'hiuniren luaeiien. Dabei handelt es sich, wenigstens in der über- 
wiei'enden Mehr/ahl der l'jille. nieht um den Slre[)l(>i iM( ii< pvnirenes. Aueh von 
den normaler Weise im Darm vorkommenden Slrepiokokken sind sie zum Thcil 
unterschieden. Das Ilaufttmerkmal dafür, dass ihnen eine krankmachende Be- 
deiininiT zukommt, ist in ihrem massenhaften Auftreten in den Stühlen zu sehen, 
wahrend im Darminhalt (iesunder die Streptokokken stets vereinz.eli bleiben. 
Dazu kommt, dass in tödtlich verlaufenden Fällen die Kokken in den inneren 
üiganen und dem l»luie uaeh/uweisen waren. Man fand sie auch in den Lymph- 
weiren der Darmwand. Die wiehtig^ien l'ntersue-huniren stammen von Tavel-i, 
Ceren ville^), Booker*j, lischerich^j, Hirsch"; und J^ibmau";. Ersierer 
Autor unterscheidet einen Diplococcns intestinalis major und mmor, sowie einen 

Streploeoeens. der dem Stre[(toenrciis p\ i>:.'eti«'s eiiKprii'lit . Kseherieli ist der 

Ansieht, dass es sich in der Kegel um ein (.iemisch verschiedener Formen handelt. 
Die Diagnose stellt er, ebenso wie Book er, vorwiegend aus dem mikroskc^ischen 
Hüde. Die Streptokokken bleiben nach (iram gefärbt und es ist sehr auffallend, 

1) JahrlMich für Kinderhcilkunilo. Bd. 59. 1904. S. 399. 

2} Tavel und Liuiz. Mittli''iluni:rn an«. d<'n Kliiukcn und nudtcinisi-hen Instituten der 
Schw iz litii r dir A. ti.ilüj^ie ili p l'i riluniiis. II. 1. IS'.);?, .s. 150 und Tavel u. Kguct, 
Annnl'-s ."^uisM's liis scjcnci-s iiiiidicalc>. Hd. II. ISS*.'». .\i>. II. 

'A' .\nnalos Siiinsi-, dos s(.'iem-<;i imrlicak-s. Kbendascllist. 

4 i 1. c. 

5) Jahrbuch für Kinderhcilkuade. Bd. 49. 1899. 8. 137, «. da.selhst weitere Literatur- 
angaben. 

C ( Vi.traltdatt fOr Baktcriuhigie. Bd. 22. Ift97. S.9«9. 

1) Dt sgleiclieu. S. 376. 
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wie sie in frisrlien Fällen alle andciTii llakterien an Meiifrc (Inrcliaus überircITen. 
Weniger gut führen d'iv Cultiiiverfalircn zum Ziel. Die äliolojjisrhe Bedeutung 
der Streptokokken solioinl für eine Anzahl schwerer, vom Darm ausgehender Er- 
krankuugt'n ziemlich >i( hi'r iM'wii'scii. |)ic Einwände, welche vor einiirer Zeit von 
Pii^eaudV' erliobeii wurilcii. kuruien liaran nirhl \ ii'l ändern. Das Krankheits- 
bild bei Säuglingen, wie es von lischerich gezeichnet wird, ist nicht gerade 
einheitlich: „Es finden sich fast alle klinischen Typen, vom ^tartigen dyspeptischen 
Katarrh bis zur Ciinlera infantum und der sriiw i f -len llnieriiis fdllieiilaris \er- 
treteu.^ Ebenso komiueu nach Tavcl-) bei Erwacli.seueu ganz ver^chiedeDe l oriucn 
vor. Er unterscheidet 1. acute Enteritis, a> stürmisch verlaufende choleriforme 
mit IJesrhränkung auf den Üannkatial. b) Hinzutreten son I'eriionitis in Folge 
Ansbreitunir der Infectiftti durch ilie l)armwaiid liiiidun b. v) Auftreten jseptico- 
pyäniischer Krsehcinuiiiren. '2. Eine Form mit t\pliusariiiL:em Verlauf, 

X) Staphylokokken (Fig. 3, Taf. Xli: Moro') fand l»ci mehreren Fällen 
V(»n aeutem Darnikatarrli der Hrustkinder mikrr»sk<i[)isch. wie mit Hülfe di v (Ultur- 
Verfahrens den Staphylococcus pyogeüe.s aureus oder albus in i;ros.sen .Mengen. 
Die Kokken beherrschton auf der Höhe der intestinalen Symptome das Bild, 
verschwanden aber meist sclmn. ehe der Stuhl seine normale Beschaffenheit 
wieder erlangt hatte. Die Krankheil verlief stets gutartig. Die Staphylokokken 
stammen nach Moro aus der Muttermilch, in der sie als Bewohner der Aus- 
führung.si:äni^e der Brustdrüse sieis nachweisbar sein sollen. Daher kommt es, 
dass nur Brustkinder von «li-r I jkrankung liefallen werden. Ihr Zn>«tuii<lcknmiiK'n 
hängt von der jeweiligen Disposition des Säuglings ab — meist handelt es sich 
um sehr junge scliwSchliche Kinder — von der weeliselnden Virulenz d^r Kokken 
und v«ir Allem von der Menre ihrer Kinfuhr. So kommt es z. B., dass Milch, 
wehdie in der Brust slaguirl hat, besonders leicht schädliche Wirkungen entfaltet. 

|i) Diplokokken bei chronischer Tropendiarrhoe (Aphthae tropicac, 
Sprue, Pälosis. Cochinehina-Diarrhoo und andere Nanten . Iis handelt .sich um 
eine nur in fntpisehen (lebenden vi)rk(unmende Kranklieit. die äusserst chronisch 
mit aliwechselnden Bessenmgen und \ crschlimmerunireii \ erläuft und meist die . 
Europäer, weniger die Kingeborenen l>erällt. Sic zeigt die Krs( beinungen einer 
eiirentliümiii lien ^Iun(lal^c(■li(ln und harinä<'kiircr Diarrhoeen, mit schwerer Ali- 
magerung und .Vnäntie, die oft zum Tode führen. L'el)er die Erreger war bisher 
nichts Näheres bekannt; die frühere Annahme, dass \n4uiilula mtestinalis die 
l'rsache sei. Iiat sich nicht bewahrheitet. Neuerdini;s fand Knud Faber*' bei 
einem Fall, der zur Obduciion führte, im Darmschleim sowie in den (leschwüren 
des Darms sehr zahlreiche Diplokokken, die denen der l'neumonie ähnelten, aber 
nicht thierpathogen waicn. ICr ist geneiirt. ilmcn eine äiiiduirische Holle zuzu- 
weisen. Diese Angabe bedarf selbst versrändlicb nccb sehr der Bestäiiiruiii: durch 
Untersuchung weiterer Fälle. .Vuch ist die bakteriologische Beschreibung Knud 
Faber's ziemlich kurz gehalten und nicht erschöpfend. 

r) ITcfe: Seit lanirer Zeit scbmi sind Versuche imternemmen worden, durch 
Eingabe von Hefe gewis.se Krankheiten zu bekämpfen. lv> sind dies Furunkulose 
und Scorbut, zu denen in neuerer Zeit die Barlo w 'sehe Krankheit gekommen ist. 
Man ging dabei von dem (bedanken aus, dass es möglich sei, dun b Hefe das 
Wachsthuni gewisser Bakterien im Darm einzuschränken, deren Stnllwechsel- 
producte die genannten Krankbeiien licr\.irrid'cn sollten. Wir wi.ssen namentlich 

1) Jahrbuch für Kindcrheilkuudc. Bd. 52. S, 427. 

3) Cit. nach Ksrherich, I.e. 

S) Jahrbuch Tür Kinderheilkunde. M. 52. S. 530. 

4} Archiv für Vcrdauungskrankhcitcn. Bd. 10. 1904. S, S8S. 
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aus d<'n Versuchen von NtMiraajrer^). dass. wenn man irrossc Mengen von Hefen 
verschiedener Art inucrlii li icnehf. die /eilen den \ erdauiinijskanal /um Theil 
lebend verhissen. Vorausirescrzi wird natürlich bei diesem Verl'ahren, dass die 
Hefe keinen oder nur geringen ^irircnden Einfluss ausübt. Dies ist auch unter 
irewi'^sen I niständen der Füll. r)aL'e::en treten nii lit s»>|n>ii Zeiciien \on MajLTOn- 
dannkalurrh auf, wenu zugleicli iiiii der Hefe ein vergälirbares Kuldeliydrai, 
7.. B. trübes Bier, genossen wurde. Die Hefe erzouirt nämlich bei der im Körper- 
innem herrschenden Temperatur andere Gfihrungsproduete. als bei niedrigeren 
(iraden, unter welchen sich die Darstellung alkoliolischer tJetränke /u vollziehen 
hat. Ncumayer meint, divss besonders der vermehrten Bildung von Fuselillen 
die schädliche Wirkung zuzuschreiben sei. Die Km|dlniirn'ld<eii rin/elnt'r Personen 
miiss übrigens in dieser Richtung' sehr verschii'den sein, denn (Quincke-) gielit 
an, diUiä auch neben kuhlehydrathaltiger Nahrung (50 — 120 ccni eines dicken 
Breies rein gezSchteter Bierhefe' fast immer gut vertragen wurden. Er fand sogar 
diese Therapie liri ac uten wie länger bestehcnrien Diarrhoen häufiir sehr wirk.sam. 
Interessant enschviiil im An.schluss hieran die von Ageron^) berichleic Thal^cbo, 
dass zur Cholerazeit in Hamburg Tielo Kranke Berliner Weissbior tranken nna 
sich sehr wohl daliei iiihltcn, vielleicht, weil die Hefe im Stande war^ das Wachs» 

thum der Choleral>a( illen einzuschränken. 

Findet man in Fällen von sauerer Diarrhoe grössere .Mengen von llele im 
Koth, so durfte es sich in der Regel um eine »lecundäro Ansiedelung handeln; 
so z. B. in einem falle von R. Schütz*). 

e) Mit Sicherlifil pallio^ene M ik riMiri.- an i sme ii. 

u) Cholera \ibrio: Der ( 'luderabarilliis liiiilct in allen Lehrbiicliern der 
Bakteriologie eine so einsrehende Würtlii!iini,% (las> wir Iiier darauf beschränken 
werden, da-- Wicliiiiisif ühor seinen Nachweis anzuführen. Als Führer dient dabei 
im Wesentlichen da.s JJuch von L. lleim-^;. 

Das Auflinden von Choleravibrionen im Koth ist ein sicheres Zeichen für 
das Hestehen echter Cliulera. In vielen Fällen gelingf di r Nailiwcis nhnc 
Si^hwierigkeit. Man .sieht dann schon im mikroskopischen Präparate der Faeces 
fast eine Reincultnr von Koromabacillen. In anderen Fällen sind die Kranklieits« 
erreger stark mit den gewöhnlichen Darinbakterien gemischt, ihre Auffindm^ 
kann auf Schwierigkeiten stos<en. hie Mikroorganismen werden vor Allem in 
den typischen, als reiswasscräludich bezeichneten ^Stühlen gefunden, können aber 
während der Cholerazciten auch in Enticerungen scheinbar gesunder )lensclien 
angetroffen werden, tlic L'i'L'cn das (lifi der ( "liolcraliaklerien wenig etii|iliii<lli' Ii 
sind. .Man erkeunt die Choieravibrioncn an ihrer Form, es sind kleine, schrauben- 
förmig gekrümmte Stäbchen mit abgerundeten Ecken, an ihrer lebhaften Eigen- 
bewegung im hängenden Tropfen, ihrer Entfärbbarkeit nach Gram und gewis.sen 
Wachsihumseigenthümlichkeiten: Sic i;edeihen vor Allem in si hwach alkalischer 
Gelatine, die .sie verlliissigen. In der (ielaiinestichcultur bilden sie einen Ver- 
IIüssii.Mmgsi Hehler, der sich gleich unter il' i nix illäche kugelförmig erweitert. 
.\ut' (iidatiiie|ilailen wacli^cn weissliche ('(ilniiicii mii unrei.'eImä'>Nig geformtem 
Uand. Auf der Oberiläche des Agars bei iJrutsciirankwärme biltlen sich s<:hon 



1) Archiv für ny^iene. Bd. 13. 1891. S. 1. 

2) Verbaadlungen des Congrc880$ fnr ianera Modicio. 1898. S. 198. 
Ii) Ebendawibst. S. 194. 

4) Volkm«nn'.s Saminlutiir klinisctuT Vorträge. 1901. No. ."^IS. 

5) Lehrbuch der baktcnologivlK n L ntiTMichnni; und r)ia^n(i.«lik. .'^luit^jart ISD-I. S. .HlM, 
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binnen wenigen Stunden dünne dnn-liseheinende Rasen. Ein aussemrdendiili 
wiclitiires Ilülfsniittel für den Choleiaiiacliweis Itilden lliis>i2'0 Nfthrliödcn, l>es(Mulers 
Peptonwasser. Die Vibrionen steigen wegen ihres grossen bauerstoli bedürinisses 
an die Oberfläche, können hier abgeimpft nnd auf diese Weise von anderen Darm- 
bakterion getrennt werden. Da die Cholerahakterien Tndnl und saipetripe Säuren 
producireo, so entstellt naeli Zusatz von einigen Tropfen reiner coneetitrirter 
ScbwofelsXnre 7.n den Peptonwassercaltnrcn eine Rothfarbnngr mit Stich ins Violette 
(Nitrosoindolreaeiion i. 

Uni die l)aktt iiuloiriscIie ('holeradiagno.se möglieh.st friili/.eiiip Miellen zu 
können, verfährt mau m loLinder Weise: l'Ün aus den Faeees heraus^fllschtes 
Sehlcimflöekchen wird auf <leni (>bjeeltriijK?r au.syestrichen. mit verdünntem ( arbol- 
furh<iti rrfärbf nn<l niikrosk«t[>i>i'li uniersin lii. In mehr ah .'»() pCi. diT Falle 
iüssi si(^h dann die Diagnose s(dion nacii dem charukteristisclicu Aussehen des 
Bildes stellen. Die Vibrionen liegen in eigentliümliehen Hänfen xosammen, meist 
der Länge na< li gestellt, parallel und hinter einander, so wi«' ein Scliwarm Fisehe 
zieht. Wichtig ist die regelmässige Anwesenheit von Cvlinderepithelieu im 
Cholcnistuhl. Selbst bei einem lypi.schen mikroskopischen Bild ist die Anlegung 
von ( ulturen iinltedingtes Krforderniss: Ein Schleiinflöckchen vcrtheilt man in 
seliwaeli alkali--i lii T Nähr::>'latiiH' i/usat/ von 1 cem Xornialsodalösnng auf 
100 e<'iu neiiiralisirie Naltrgciatine; und giessi Platten mit <len üblichen Ver- 
dünnungen. Ein anderes Schleimpartikelchen bringt man in Hölirchen mit Popton- 
wasser und setzt die«.»' in den auf Körperwärme ieni]M'rirl*'ri linttsehrank. Naeb 
(> — 12 stunden kann mau bereits, ohne auf/.uscliüiteln, mit \orsicht gan2 von 
der OberflSchc der FlOssigkoit mit einer Platinöse ein Tröpfehen entnehmen und 
dieses auf Agar ausstreichen. Nach 6 Stunden sind auf der Agarplatte die 
dureliseheinetiden homogenen Cholcraeolonien aufzidinden. Man impft vi»n diesen 
wieder auf IVptonwasser und stellt hier •> Stunden später, iiai hdcm man .sieh 
von dem Wacb.sthum der Vibrionen ül)er/eugt bat. die Nitiosoindolrcaetion an. 
Alle Kea<;entien ninsM-n frei \ on salpetriger Säure sein. ' Die (ielaiineplatten 
sind nach 15 22 iSlundtn /.u verwertlien. Die Colonien müssen bei 100 fachcr 
Vergrössernng, engster Rlende. nnter dem C'ondensor beobachtet werden. Ereataell 
kann man noch den 'rhierver-in h ansi blies>en. i>r dies aln r nicht unbedingte^ 
Jirforderniss ; die Thiere sind gegen l'holcragift wenig eiupiindlich. 

fi) Typbasbacillus: Oer Nachweis von Typhusbaculen im Koth stösst auf 
ganz besondere Schwierigkeiten, die hauptsächlich ihren Grund darin lialien. da.ss 
die mei><ten anderen Bakterien der Fae<'es auf den üldichen Nährbi'iden l>e>^ser 
gedeihen und die Typhusbaeillcn iiberwucheru, Au.sserdcm erlordert es viel Mühe, 
die Typhusbaeilleii von gewl.sson f'oli- Arten, die in der Mehrzahl aller Figen- 
seliaften mit ihnen iiliereiustimmeu kinmen, zu trennen. Dazu kommt iiocli in 
neuester Zeit die Lnierseheiiiung von den verschiedenen Ijacillen des Paratyphus. 

Versuche, diese Schwierigkeiten zu uberwinden, wurden hanfig unternommen. 
Es wQrde weit über den Kähmen dieses Buches gehen, die einschlägige Literatur 
hier zusammenzustellen, um .so mehr, als die meisten der angegel»enen Verfahren 
sich bei weiterer Prüfung nicht als zuverlässiL' erwiesen. Bezügli<di der neueren 
Arbeiten machen wir auf das Referat mmi ^uiick'i. die ühersichtliche Zu- 
sanimi>nstel!unir der dilfereiuialdiai.'^nit^iti-i hen Merkmale gei'enüber Bact. coli von 
Pfaundler-; und die Monographie v<»ii Kiihn^) aufmerksam. 



1) Sebmidt's Jabrbficber. Bd. 874. 1902. S. 28. 

2) Kollc UD'i Wassermann, Dir path-ig-^nen MikroorgnnismeD. Bd. 1. S. 875. 
3} Die Friihdiaicnosc des AlMioiiiiualiNplius. .Icna lö()4. 
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Eine Anzahl M<Mho<ien basirt'u auf «lein Zusatz von Piiiwii'kelungslicninirnden 
Stuffi'ii zum NälirlMMicn. wi'Irlir di-m Ty|ihu.sliacilhis wrnijicr Sciuulou zufüs(.>n, als 
anderen Mikroorganismen. liinigerjuuass(!fi bewährt hat sich die Anlegung von 
oberfliehlichen Cnlonien atif Gelatineplaii(>n, die einen Znsatss von 0,03 — 0,05 pCt. 
Carl«»! eniliahcn. Auf dirsiT < jirliDliü-latiiic wachstMi Typlius- \iiid ('oli-Baklerien 
in gewoiinliehcr Wui.sc, andere, nunicnilioli verliüssigende Arten werden slark 
gehemmt. 

Aehnliches gilt fiir den Klsner'schon Vi Niilirlxiib ti. Man kocht Gelatine 
mit einom Kartofrolau^iziii: 1 1 Vfuiid Kartfiflcln auf 1 J.itfr ^Vassorl, setzt Natron- 
lauge bis zur M'liwacli saureu l»cariiun und 1 |i('t. Jitdkaliuin zu. Die TyphiLS- 
bakterien wachsen auf diesem Substrat sehr langsam und sind erst naeli 48 Stunden 
als Ik'II glänzenden Wassertiopfen almlicbi«. si'I)r fein i^ranuliile ( olonien zu sehen, 
im üegeniiat/. dazu sind die Culieoloniun um diese Zeit viel grö.s.ser, stärker 
granulirt und braun gefärbt. 

Wirbt ii;er sind Verfahren, welche zu einer Si-hnelldiairnitse verhelfen. In 
neuerer Zeit hat besonders die Methode von Piorkowski"'^) Aufsehen erregt. 
Er setzte einen Nährhoden zu.sannnen, auf dem in kurzer Zeit der Typhu.sbaeillu.s 
so warbst . da&s .seiner Ansicht nach eine Verwechselung mit Bacteriüra coli nicht 
mehr möfflich ist. 

Der Nährboden wird nach seinem Erfinder in der Weise gewonnen, dtss man normalen 
Barn vom speciÄscben Gewicht 1090, der duixb 8 tagiges Stehen alkaliseh geworden ist, mit Vt pCt. 

Pcplon und 3.3 i)«"t. (!r>]atioe verüetst, 1 Stande im Wassrrlm»! kodit. liltrirt und abfüllt. Die 
.^tiTilisatii.ii -rhi. !il 1.5 Minuten lang bei 100* C. im l)am|irto|il. .\uf flii-scm .'^ub.stiat oi- 
>.ch<'ineii iiai li 'JU -I uijilipi'iii Aufi iitli.-i!' in einer Tempi ralur vnn '2'2° •'. die < "olicolonien ruml 
und ,schinfr;itidig, die r.doiiien <\:'s Haot. Ivftlii als rasi-rfornien, in cigcnarligiT. \on einer 
Centrale ausgehender .Vn^rdnung, kiir/i ren od< r I.Hngoren. farblosen Ranken. Naclii/niriin^i ri der 
Methode ergaben in den Hauptpunkten das gleiche liesullat. l^eider ist jedoch der Lntei-schied 
nicht so darehgreirend, wie Piorkowsld meinte. Er gilt lür die typischen Colonien beider 
Baktcrienarten, es kommen jcdo«h allo Ueber^gsformen vor*>. Ein Nacbtlicil des Verfahrons 
liegt ferner in dem Umstand, das« im Sommer Jeieht Verllfisrignng der Gelatine eintritt Man muss 
dann naeh Gebauor') 6 pCt. Gelatin« nehmen und l>ei i4— Si'/i* waebsen lassen. 

Die beste Methode, die wir zur Zeit besitzen, ist. wie immer mehr anerkannt 
wird, das im Koch'sclien Institute ausgearbeitete Verfahren von v. Drigalski 
und Conradi''). Es beruht darauf, dass l)ei gleichzeiiii;er .\nwesenheit von Milcli- 
xucker und Kiweiss in dt ti Nährboden Colibacillen zuerst ibu Mib lizueker an- 
greifen, während die 'ry|ilniskt>im»' sich auf das Eiwfiss wcilVu. Vm (!eircnwart 
von Lukmus färben sich daini die wenig durclisidiligen (. olicidonien leuchtend 
roth, während die Typhusbacillen in zart«n blauen Colonien wachsen. DerNShr^ 
bodt'i) emliälr ausscnb-m Niitnisc. welche die Ty|dMi-b;ii illrn rli .iiv im AVacbs- 
thuni begünütigi und geringe Mengen von Kry.siallvioleii, welches eine Anzahl 
anderer Mikroorganismen am Wachsthnm verhindert, die Typhusbacillen aber kaum 
scliädi;:!. 

Was die lli'isliUumr des Nährbodens betrifft, so unterlassen wir e*;. die 
genaueren \ itrschrifteu hier aufzufüiiren, da. wie die .\utoren selbst .'»ai.'i'ii. das 
Verfahren nur bei [(einlieher iJeaehtuni: aller in Fraire kommenden Punkte zu- 
verlä'«si^f Kesultate liiebl. und dies lä-^si si. || nur durch genaues Studium der 
Urigiualarbeit erreichen. Die Methode ist übrigens bei einiger Uebung leicht au- 



1: .\rchiv für Hygiene. Bd. 21. ISl'.'i. S. 25. 
2) Berliner klin.' Wocbensehr. 1899. No. 17. 

8) S. unter Anderem die Inang.-Dissert von If. Kruehen. Bonn 1900. 

4 Fort-sehritte d-r .Medi. iü Hd IS. 1900. S oj. 

j; Zeitielir. f. Hygiene uikI Inlekiionskrankh. M. '6'J. {VM2.) .S. 2&A. 
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in cinoiu üehr frühen Terniiu der Kraiikheil, uQil /u einer Zeit, du die Grubor- 
\Y Marsche Reaction noch keinen Anfschluss giebt. 

Zur Sicherung der Identität verlangen übrigens alle i;enannten Verfalin-n. 
srlhsi das von V. Drigaisiii und ( onradi, oinp weitere l iitcrsuclumi: der frag- 
lidicii ("olonifii. Handelt es sicli um T\ |)iiu.>l)a< i]len, so .sieht mau im iiängenden 
Tropfen ilire lebhafte l'jf:Liilii'\vri:unj^ : sie färben sich nicht nach Gram, trüben 
Bouillon gleit'hmässi:^, luingen Milch nirlit zur ( (lairulation. Iiilden in /m keragar 
kein Gas. Purällelcullur mit einer sieheren 1 yphuseullur auf den 2 Hälften einer 
Kartoffel muss identisches Wachsthum ergeben, auf der Oberflüche von Gelatine» 
platten Wachsthuni in Form zarter tdlunjcii nnl \veinlilallartii;t'ni Rand. Brauchbar 
ist auclj die C'idtur auf einem Nährboden mit Neutralroth, welches von Typhus- 
baeillen nicht verändert, oder dimklcr gefärbt, von Colibaeilien aufgehellt wird. 
Endlich ist der positive Ausfall der Agglutinalionsproixj mit Txplmsscrum in 
stärkerer VrrdunnuDg erforderlich. Nur der Gesammtausfali der Proben sichert 
die Diagnose. 

In neuester Zeit wurden bei Krankheitszuständen, die in ihren klinischen 

Svni|ii(un('ii dem Tv|thiis dichen, sich aber duri Ii milderen rascherrn Verlauf mit 
entsprechend günstiger Prugnu.sc aus/eiehneten, ^ISucilleu aus dem Kolh isolirt, 
die nach ihren morphologischen und biologiselien Eigenschaften eine Mittelstellung 
zwischen den typischen Typhus- und den Colibaeilien einnehmen. Man lial ihnen 
«Icn Namen l'arai yphus-Bafillcii 'i geiielien und kann bis jetzt 2 verschiedene 
Typen, das liaclerium |»urat\phi A und P» unterscheiden, von denen der Typus A 
dem Eberth'schrn liaeilhis näiier steht als (h>r Typus B. I)ii> Trennung ge- 
schieht vor allem dun ii di-ii \iisfall der .\i:i;iutinati(»nspndii\ halte! ersieht sich 
ihre nahe Verwaudisciiaii untereinander und mit dem Typhusbucillus aus dem 
'Umstand, dass durch Bhitserum eines Paratyphuskranken nicht nur der zugehörige 
Bacillus, sondern auch die anderen, mir in schwächerem Maasse, agglutlDirt 
werden kiumen lanulog l'faundlcr"s (inippeuai:fihitinationswirkungi. 

Z. B. faud Mch ia cinoui Falle iu der 3. Woche: liact. lyplii 1 : 50 po.sil.; Bact. Para- 
typhi A 1 :50 oegat.; Baet. Paratyphi B 1 : lOOO posit 

r) Dysenteriebacillcn: Die Erreger der Ruhr gehören zwei principicll 

verschiedenen Grup|ten mim Klciinvescn au. Kin TIk'Ü der Fniincn. KesorKlers 
der* endemisclien Tropendysenierie», wird durch Amöl»en erzeugt. Wir werden 
hierauf an späterer Stelle eingehen. Hei den Erkrankungen, die vorwiegend in 
gemässigten Klimaten \otkunimcn und in gcwi.sscn Zeiten, namentlich iti Krieirs- 
jahren. zu vorhoorenden i^jtidcmieeii führen kfimieu. sind in h-izicr Zeit bestimmte 
Bacillen entdeckt worden, deren ursächliche Kulh' für die Ijil.slelnm^ der Krank- 
heit sicher ^restellt ist. 

Wir nlier::e|ieti ältere, miweveni liehe \n;;ahen. <lie liald diiseii. liald jenen 
Bacillus als Kuhreneger hin.siellt'n wollten. Die tTsie in der llauiitsache richtige 
Untersuchung stammt von Shiga^^i Ende 1898. beim Studium der japanischen 
Ruhr. Dann emhienen die wichtigen Arbeiten von Kruse'), deren erste aus 
dem Jahre 1900 stammt. Sie bez.iehen sich auf deutsche Ruhr. Ungefähr gleich» 
zeitig publicirte Fle.\ner*> seine bakteriologischen Krfaiirungen über die I)y.<en- 



1 lätentor s. bei II. Kayser, Deutaehe med. Woehcoitchr. 1903. S. StlO. Ferner das. 

1Ü04. .S. 1808. 

2} CeDtralbl. f. Bakteriologie. IM. -.'4. ls:is. Xo. 

S) Deutsche med. Wochensrhr. liHX>. 40. 

4) Centralbl. f. Bakteriologie. Bd. 38. 1900. Xo. 19. 
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tcrir auf <I<mi Pliili|)|iiniMi. Kruse liicli "-t'ini' Nliki "(ti:;iniMiiiii utnl iWr \i>n 
ähigu iiu Aiiächlusü an desseu lit^ciireibung lür wi-rsc-iulicli verschieduu. Siu:\\ 
näherem Meinungsaustausch hat sieh aber i,'e/.ciirt. dn.ss die Differenzen zwischen 
dt'n Hacillrn von Shii;a. KniNC und Flrxner nur i;tTiti:;fiii;iL' >-iiiil. Man darf 
jcdouh dic:>c Mikroorgani.sincn niclit idontiliciri-n. miikIciq wird darau festzuhalten 
haben, dass Varietfiten derselben Speeles vorlif i-i n. Vi 

Prfiparirt man (nach Kruse) aus den Stuhh n -an/ frischer Fälle von un- 
serer einlieiniischcn Kulir dio eilri<:<ni Klrnii|it lii ii In laiis, die in) Scliloini cinf^c- 
bciiei sind und fertigi duvdn i^efarliU- nnkrusIviipiM-he Präparate an, so sieht 
man fast nur EiUTkörperchen. von Bakterien hier und da einige plumpe StSbchen, 
Hie iiuierhalli der /ellfn liefen 4. Tafid \ >. Hie Ciiltur dieser Siähelii'n 

{j;elingl ieichi auf den übliclicn Nälirbitden; in friscbeu i-'äücn lindct man sie fast 
in Reineultor. Am charakteristischsten sind die oberflSchlichen Golooien auf 
Cielatineplatten, die, zan und mit weinhlattariii.M'ni Hand, denen des Typhus* 
bacilliis irloiclien. Die Hulirlwii illen siml aueli sunst dem T\ idniserreeer sehr 
ähnlich, da sie in Zuckera;{:ar kein Gas, in rxmillon kein Ind<)| liildeti. sieli nach 
Gram entfärben. Mit Hilfe von ParalleKuliuren auf KaHnllVl isi alier die 
Trennmiir immer mt"ii:lieh. Den llauptuntersi Iiied ü^i'i'enülier dem Typlnivbacillus 
erblickt übrigens Kruse darin,* dass der Kuhrbacillus plump und völlig un- 
beweglich, jener schlank und lebhaft beweglich ist. Die Bacillen von Shiga und 
Fle\ner sfdlen sich je<loch nach llesciireibmiiL' ilirer Knt<le<'ker bewegen. Ein 
weiteres sehr wichtiges Merkmal, welches liesonders die ätirtloiris« jie Rolle des 
Dysenteriebacillns beweist, ist der positive Ausfall der Agglutinationspruhc, in 
einer Verdünnnni,'^ von wenigstens 1 : 50, mit dem Jtlutserum von Patienten, die 
länger als siel»en Tafre an Hubr erkrankt waren. 

Die weite \ erbreitung der Dysenteriebaciiien wird dun li eine grössere An- 
zahl in den letzten Jahren ersehienener Arbeiten') bestätigt. Man darf jetzt an« 
nehmen, da^s die baklerielb" I)\seiiterie ^'e^'eniiber tbr Amöben-Dvsenlerie für 
un.sere Kliuiaie so gut wie ausscidie.sslicli in lielracht kommt, aber auch in 
den heissen Zonen eine wesentliche Rolle spielt. Aiigesehen von den sonstigen 
anatontischen rnterschieden der Krankheit ist benierkenswerth, dass die Amöbon« 
Dysenterie Iiäufiff. die i>acillen-D\ senterie nie zu Leberabscess fiilirt. 

Ücmerkcnswerih ist die Angabe \ou Du\al und Hassel^;, dass auch bei 
Sommerdiarrhoe der Kinder im Koth der Dysenteriobacillus von Shiga zu linden 
gewesen sein soll. 

Auch Leiuer*) i.solirlu in sieben Fällen bei Kindern ßacillen, die mit dem 
Flexner'sehen Bacillus identificirt werden konnten, sich aber von dem Shiga- 
Kru^e'^ehen r>a<-illus durch den .Ausfall der .\i:i:Iiilinalions|trobe unlerMliicden. 
Nach Leiner dürfte die Sei b.st ständigkeil einer d\senterieälinli( hcn Lirkranktmg 
im Kindesalter — Enteritis follicularis — durch den regelmässigen Nachweis 
echter Dysenteriebaeilbn erschiittert werden, und auch Kscherich*s (kilicolitis 

möglicher Weise bierlier gehören. 

Au.s.ser dem eigentlichen Kidirbacillus giebt e> na<|i Krusc^'i eine Anzahl 
Pseudodysenteriebacillen, welche in ursächlicher Beziehung zu den Fällen 

sporadisrher Kühr vtelien um! dii' man namenrliih in lrriiiaii<talieii niebt selten 
zu beobachten Clelegenheit lindet. Die klinischen iSymjilomc, die sie hervor- 

1) KrilM', I). lll-M'!i>' Ai r/l. /i itiiii^'. 1.'». l'.tOl». 

2) Vt-r^rl. I!. Vaillarti oi Dopt cr. .\tm;i|. > r),. ritiÄiiiut l'aslfur. liKJÖ. S. 468. 

3) R^'f. (Viiirall.l. f. Hukroncl.ii^i.-. H-l. 'M. llMCi. S. bt. 

4) Wiener kliu. Woi-liciLsciir. li^U4. Nu. 2b u. 'Ji6. 

5) Doutsebe Aenetexeitung i. c. und J. Stein, liiaug.-l>isscrt. Bona 1906. 



Digitized by Google 



— 319 — 



rufen, suheineii iii<-|ii s«> « lianiklcristisi h /n sein, wie In-i der crlilcn Knlir. Valho- 
loglsch-anatoiiiiM'li liiulcL sirh jrildch das i:loiclif I?iKI. i iin' aii^i^fdcliiitc Di[)litli(Ti(* 
des Dickdarms. Die rseudurulirbacillen imlorsi'la'idfii sich \nii di-n «"chtfii vnr 
Allein (lim li den Verlauf der .*seniiiH*'ai iiuii. Sir wi-rden durili IviiluM iuiu nit lil 
a^'glutinirt, wolil aber durch daü .Serum der au r.seudod} »culerie Erkrauklen. 
Es giebt unter ihnen mehrere Arten, von denen eini^re Indol bilden. Sie sind 
unter cinaiirlrr nahe verwandt, denn alle rseudo-Hacillen werden von ein und 
demselben ticruin cine.s P.scududysenrerickranken a|f{?lutinirt. Es bestehen nur 
Abstufungen. Die stfirkste Reaetion erfolgt naiurgeniäss bei dem Haeillus, 
welcher bei der Darstdlnii;: des Serums gedient hat. Bakteriologische Unter- 
suchungen der epidcniisclieii l{idir in Irrenanstalten und Asylen, in den Ver- 
einigten .Sluaieu Amerikas, durch Weder und DuvaPj, ergaben nur die An- 
wesenheit der gewöhnlichen Dysenteriebacillen. 

d) Milzbrandbacillen können bei Fällen \«>n Darmmilzbrand in den meist 
diarrhoischen und blutigen Stühlen gefunden werden. 

t) Pestbacillen: In dem Darminhalt von Pestleichen konnten Albrechi 
und (ihon^) in 2 FfiUen im Derkdaspräparat l'estbacillen nachweisen. Die 
Cultur gelang nicht in Folge der Entwickelungshemmung dun Ii andere Darm- 
hakterien. Dagegen war es sehr wohl möglich, bei Meerschweiudien Pest her- 
vor/urufcn, wenn man eine rasirte Hautstelle mit Faeces einrieb, die die Bacillen 
enthielten. 

21) Tuberkelbacillou wurden /.um ersten Mal von Lichlheim^> in den 
Faeces gefunden. Ihr Nachweis gelingt am Leichtesten in Schleim-, Blut^ oder 

Eierflöckehcn. die sich in den dünnen Stühlen an Oarmphthise leidender 
Patieuteu iiaden. Nach Hosenbiat t*) ist es zweckmässig, den tuberculosc- 
verdSditigen Kranlcen Opium zu geben, um die Stühle zu fester Consistenz ssu 
bringen. Man kann dann auf der C)l)erlläche der Koths&ule die von den Darm- 
geschwüren aliirest reiften Tulierkell)acillcn aufsuchen. 

Wenn man die Faeces mit Wasser veireibi, centrilugiri un<l die re.siirendc 
Flüssigkeit abgiesst, mit der doppelten Menge Alkohol versetzt and wieder cen- 
(rifugirt, s<i kann man in dem jetzt erliahetien l'i ilfv-^nlz. wi<' ich 5": ■/v\'j:i(\ auch 
dann sehr woltl Tulierkelbai-illen nachweisen, wenn es sich um au.sserlich ganz 
normale Faeces handelt (Fig. 3. Tafel X>. Früher galt e<t als ziemlich aus- 
sichtslos, in ü^eforinteni Koih Tuberkelliacillen aufzusuchen. 

Bei der klini.schen Vcrwerihiinir der Kesullate ist mehrerlei zu berücrksich- 
tigen. Zunächst kommen unter l'niständen im Koth säure- und alkcduilfestc 
Stabchen vor, die keine Tuberkelhai illcn sind. So konnte ich 2 mal in Stühlen 
von sicher nicht Tul>erciilösen je einen llacilln> linden, der die s|>ecilisclie Fär- 
bung zeigte, aber etwas kürzer, dicker und stärker gekrünnut cr.s<'liien, als dies 
sonst bei Tuberkelbacillen der Fall ist. Th. Mironescn") tsolirtc sogar durch 
f^'iiltiir aus Menschenküih einen tuben iilnsr'ähnllcken I5acilln>. der nur ircrin^e 
Thierpathogenität besass. besonders leicht .sind Verwechselungen möglich, wenn 
man nur die Siiureresistenz der Bacillen bei der Ffirbang berücksichtigt. Gerade 
bei dem Rosenblatt'schen Verfahren durften dann Täuschungen durch Sm^;ma- 



1) cit. nach Vaillard et Doptcr. 

2) Cit. uaL-li Müller and P8ch, Die Pest. S. 43, in Nothnagel: Spccielle Palliologio 
uad Tbenwie. Bd. V. 1. 

8)^ris(>hritte der M<>dicin. 1893. .S. filS. 

4) Contralbl. f. iiiiiere Medicin. 1S99. No. 2!). 

5) ülra.sburger, Münchcuer med. Wochcnsclir. I90Ü. No. lü. 

6) Z«itiBohr. f. flygioae n. Infeetionsknnklieiteo. Bd. 87. 1901. S. 497. 
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li;n'il!rii. rlic ,1111 A FiciM itrknitiiiM'ii. mriulirli si'iii. l'i-rnrr i;iclii FiTr.in'i ;in, im 
frischen Kutii ciiioa Culibaciilui) gcluiidcii haben, der üiuh wie der TuburculoHc- 
bacillus ftrbto, aber die Eigeniichaft bei Weiterciiltur oder aneh nach einigen 
Standen im Kolli selbst \crlor. 

Auel» wenn es sirhor ist, dass i's sich nni echte TubcrkcHiiicillen humirli. 
.so darf doch noch niclii ohne Weiteres die J)iai;nose auf Tuljcikulose des Dainis 
j^esteUt werden. Es ist ja bekannt, dass Bacillen aus vei*sehluektem Sputum im 
Koth wiedererM li' incn kruinen. und iSndu-i farul im Darininhalt von 9 IMitlii'-iker- 
leichen 3 mal Tuberkelbacilleu, ohne dasa eine ent.spreclieode Durmerkrunkun^ 
nachzuweisen war. Immerhin wird man doch unter Berücksichtigung der Neben- 
umstäiide zu einer iruii n Wahrscheinlichkeil sdiajzno-r uidanircn können. Findet 
man /.. W. bei einen» Kranken, der sehr wenig Sputum producirt und dies sorg- 
fiUtig expectorirt. öfters und reichlich Bacillen im Koth, s(» ist das Mestehen von 
Darmtubereulose recht wahrsehemlieh. Da es nun nni Hille meiiies S-hlcuder- 
verfahrens ;;elini:i. aiieli in nicht diarrlioischen Faeees olme besondere Mühe 
Tuberkelbaciilen iui Falle ihrer Anwesenheil aufzulinden, so dürfte die l)ia^;nose 
auf Darmtubereulose nicht selten durch bakteriologische Kothuntersuchung er« 
niö^:liclit werden. (ie|ini:t es nicht, spcifische Bacillen im Koth ZU finden, 80 
bewei.-^t das natürlicli nicht ilie .\l)\ves('iilieii ties Darmleidcns. 

Die Arbeit von Tiiotiius V. I'a^u*) bringt im \Ve.->cullk'liL-u eine Ik-äläligutig invincr 
Angaben. In .seiucr .Mutbixle 'icr •lin.oti-ii AuflsehleudofUDg (S. 47) kann ieh aber keine Ver- 
besserung meines Verfaiiren-s crbliokcn. 



VI. Protozoen. 



Mikroskopische Untersuchung. 

Die Faeces müssen iiiöi:liohst frisch \eiarbeitet werden. Besnuilers wenn 
es gilt nach Aniueben /.u suchen. In letzterem Falle ist es im Winter rath.sam 
den Koth in ein erwärmtes Gefäss entleeren zu lassen, welches man bei Körper- 
lemperaliir leiwa im Firiilschrank i ;iiifliewahrt, denn in der Kalte kimneii die 
Amoebeu ruseh absterben. Sie gehen übrigens auch olme dies leicht zu lirundc 
und zerfallen, so dass sie nach 34 Stunden regelmässig aus dem Stuhl ver- 
schwunden sind. ^Yill man tlie lUnvesung der Amoeben unter dem Mikroskop 
verfolgen, so bediene man sicli bei .\nfertii;ung des Präparates einer erwärmten 
Pipette, wannen Objectlrä^'ers und lieizbaren ( )l»jecrtisches. Fin .solcher ein- 
fachster Construction gonii^'i -i lion für die.vii /.\\<r k. i;, : warmer Zimmer- 
leniperaiiir kann man aiirli wdlil nlme diese Maas-naliinrn all^kommen. Die 
übriiicn Protozoen .sind weniger emplindlich, ihre lebluilie Bewegung ist leicht 
tu beoba<thten. Auch hier hfile man sich, den »Stuhl länger stehen zu lassen, 
da narbtniirliche \ erunreini^runiicn mit Infusurien. die aii'^ dem l.cii iuij.'s\vasser 
stammen, vorkommen können, in geformten Faeces tindei man nicht leicht 
Protozoen, und es handelt sich gegebenenfalls in der Regel um Dauerformcn. 



1) Ikl. ( Vutralbl. 1. Bakt^-rioloirie. Bd. 2i. .S. 484. 

2) Ref. Hauingarten's Jahresbcriclti. Bd. 7. S. 828. 
i) Iii«ig.-DiS8«rt. Heidelbei;; 1902. 



Digitized by Google 



— 321 — 



Die Aussicliriii, Itewo^liclie l'rlhi('i(> iiiirh/jiwri.M'ii, sin«! um so •rnisscr, jr 
flüssiger, schieimhalligcr und alkalisclicr der Koth ist^). Mau breitet dcti Stuhl 
flach auf einem Teller ans und sucht die Sehldmflöckehen heraus. Eine Ver> 
dünniing des Mediums, auch mit pliysiolosischer Koclisalzlösimg, ist nidit zweck- 
mässig. L'in diis Präparat einige Stunden beobachten zu können, umrande mau 
es sofort mit Wachs. Auch ist es gut, eine Pferdehaar zwischen Objectträger 
und Deckglas zu legen, damit die zarten Tiiicrc nicht gedrückt werden und sii !i 
frei bewogen können. Die rnt('rsu<;hung crfuli^t im frischen Präparat. Dii' 
Gei.sscla sieht man am schärfsten iu Präparaten, die einige Secunden über 
DXmpfe einer 1 proc. Osmiumsäurelösun^ gehalten wurden. Man kann auch 
statt dessen 10 pror. Sodaliisung zusetzen. Die Kerne, in i^cringerem Grade die 
Gei&seln, werden recht deutlich durch Zusatz von Pikrinsäureiösung. Bei Con- 
serrirung in Glycerin schrumpfen die Protozoen ataik. Die Methode der An- 
trocknung und Fixirung in der Hitze ist nicht m gebrauchen. Will man Fär- 
bungen versuchen, so ist es cmpfehienswcrth, die Farbe dem frischen Präparat 
zuzusetzen. Besonders gut eignet sich Methylenblau. 

I in die feinere Strucliir der .\mocben fSHmrlsch darzustellen, muss man 
den in möglichst dünner Fläche aufgelragencn, die Protozoen enthaltenden 
Schleim, bevor er eintrocknet, lixircu. Gross-) benutzt zu deiu Zwecke Formaiiu- 
dfimpfo (Einl^n für kunse Zeit in einen mit Formol besdiiekten Exsiccator), 
härtet 20 Minuten in AlkohoI-Aotli'T ana naeli und färbt mehrere Stunden mil 
Dr. Hcutcr's Mctliylcnrot. in feuchter Kammer. Zur Diflcrcnzirung dient 
86 proc. Alkohol, der jedoclt nur ganz kurz einwirken darf. 

1. Rhizopoden. 

a) Monaden (Fig. 1, Tafel XII.) 

XotlinageP) begemiete ziemlich oft in diarrhoischen Stühlen \ ersehiedensler 
Provenienz einer Art Monaden. In der llcgel trilTt mau sie in todtcm Zustand 
an. Sie bilden dann meist kreisrunde Kugeln verschiedener Grösse. Eine Diffe- 

rcnzirung des Inhaltes [)(legt hier nicht erkennbar zu sein. Sie siii<i wenig licht- 
brechend und scharf contourirt. Dass diese Gebilde in der That abgestorbene 
Monaden seien, geht nach Nothnagel aus dem Umstand hervor, dass öfters in 
dimselben StiUden in lebhafter Bewegung begriffene Organismen gefun ^ n w^cn^ 
deren Körperbeschaffenheit der der Ku<:eln gleicht. Sie .sind aber birnlVn mig ge- 
staltet und an der dünneren Seite mit einer kurzen, dünnen, rasch schwindenden 
Spitze versehen. Gewöhnlich war die Zahl der Monaden in einem Gesichtsfeld 
gering. Tutor Umständen lai:en sie alter zu Hunderten dicht gedrängt neben 
.einander, sodass die Stelle schuu makroskopisch als glasiger Punkt zu erkennen 
war. r. Jaksch*) gicbt an, solchen Bildungen auch wiederholt im Stuhl von 
Säuglingen und grösseren Kindern begegnet zu sein. 

Die gleiche Heobachtung machte Escherich'^) bei einem Kind mit Durch- 
fall. Auch Roos sah die eigenartigen von Nothnagel beschriebenen Kugeln, 
möchte sie aber nicht als todte, sondeni als encvstirte Formen ansprechen, da 
seiner Krfalining nach i)eim A lisifrlten von Infu-orien mn- ein Zerfall in unförmii:e 
Trümmer eintritt. Eine pathologische Bedeuluug kommt nacli >iothnagcl den 

1) r. (''ilinhoim, Dciits.-l).- med. Wüchnnschr. 1903. S. 218. 

i) I)<>iu.s.-ln s .Uvhiv I. kliii. M.-fl. IM. 7«. 190.S. S. 42D. 

S) Zcilsclir. f. klin. Mcliriii. ttd. .>. 1881. .S. 270. 

4) Klinische DiagsosUk. 4. Aufl. 1896. S. 251. 

j^) E. Cahea, Deataohe nwd. Woobenachr. 1891. S. 858. 

Ad.5chBidl «ad 4.»tratbar(«r. Di* J>k*ew <tm Mwwchw. S. Aufl. 31 
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Monaden nicht zu. Ihre RörjicrbcscIiallViilicii isi sn wcit^h, ditss sie nieehauiäch 
kaum einen Reiz auf die Darmschleimhaot ausiiben dürften, und für eine chemische 
Einwirkang ihrerseits spricht kein Grund. 

1)1 Am neben (Fi^'. 3. Tafi>I XIIl 

u) Vorkommen und Ucdculung: Im Diekdurm des Menschen wurden 
Amoeben zuerst von Lambl, dann von iswei indischen Forschem hei versehie* 
denen Zuständen f:efunden;M ihr Auftreten jirall aber als Seltenheit. Die ersti> 
eingehende lieschrcibung verdanken wir J^öschs) bei einem Fall von chronischer 
Dysenterie. Die Protozoen waren hier in grosser Menge vorhanden: sie hatten 
nach Ansicht des Autors einen wc-m kiIi hen Antheil an den Krankheitserschei- 
nungen. Er hielt sie uImt uii ht für die Erre<rer der Dysenterie. snn<lern };laubtc 
an eine secundärc Einwanderung. Seit dieser Verüllentliohung crsciiien eine 
grosse Yjsh} von Arbeiten, die über Vorhandensein von Amoeben im Koth be- 
richteten. Die Meinuniren (li\ crfrirtcn :\\<rr » rlieblicli in der Frafrc. wie weif die 
Amoeben als Krankheitserreger und insbesondere als Erreger der Kühr zu be- 
trachten seien. Es ist dies sehr verstSndlich, denn in sicheren Fillen von Kühr 
wurden Amoeben vermisst und umgekehrt bei Menschen, die nicht an Ruhr 
litten, solche gefunden. Die Ansichten sind jetzt wesentlich geklärt. Wir wissen, 
dass eine bestimmte Form der Kühr, bei der man Amoel>en nicht findei. durch 
Bakterien hervorgerufen wird. Ks ist femer durch starke Beweise gestützt, dass 
pinc andere Form <iui< li Amoeben vcranlas.st wird. Man ninss writrrhin aii- 
nclimen, dass mindestens 2 verschiedene Arten von Amueben im Koth vor- 
kommen, von denen die eine mit der Dysenterie nichts %u thun hat. 

Die Amoclif. well he mit der Aetiologie der Ruhr in /.usammenhaiig ge- 
bracht wird, bezeichnen Couneilmuu und Eaflcur,^; sowie Kruse und Pas* 
qnale«) als ,,Amoeba dysenteriae**, während sie für die nicht infectiöse Fonn 
•<lie alte Bezeichnung „Amoilia <<ili Eocsdr. rcscrviren. Quincke und Roos^) 
nehmen 3 Arten an: Amocha mli l.oiv^cli fHler .Amocba felis, die piirentliche 
Dysenterieamoebe. die für Menschen und Katzen |tatboi;en ist: Amorlpa coli 
mitis, nur für MenNchcn |iatlioi;cii. und Amocba iiiicsiini vulgaris, für Menschen 
und für Kat/cii imlilTcri'iif . Die Amccba roM imii^ wird uiil der Aetiidogi(< i^e- 
wis.scr nicht dysenterischer Darmkalurrlie in Zusammenhang gebracht und nimmi 
somit eine Mittelstelluni? zwischen den beiden anderen Formen ein. 

Nach den unläni.'^t \ i iriireniliehten l iitersiichungen des Zoidogen Schaudinn^i 
hingegen, die wir wtdd als maassgebcnd betrachten dürfen, giebt es zwei Arten 
von Amoeben im nienschliehon Darm, die sich nur in ihren vegetativen Formen 
ähneln, aber einen dun haus didcremen Ilm wirkelungsgang besitzen. Die eine 
ixt nicht |tatlio;ren und erhält diin li S( haudiiin den Namen .Kntamoeha 
c(di l.oes. lr emeiid. Schaudinu.- Die andere Art ist au.sgesprochen pathogen 
und erhäli wen. n i lirer liewebszerstöronden Eigenschaften den Namen „Entamoeba 

hi.slulvlii':i ^' liaiHliiiii 

liulu-.Vmueben wurden vorwiegend bei «ler iroju.schen lemb-nuschen; Dy.scn- 
terie beobachtet, zuerst von K.Koch und J. Gaffky') in Aegypten und Indien^ 

1'; 1 it. iiacli Iii . Ulli. iMr tliicri-rlicn l'arasitcii Mcnx-Iicu. ü. Aufl. löüJJ. S. 84. 

2) Vin-liow"> Ari-liiv. IM. •;.'). IST.i. S. i;«;. 

a; .lolin Ho|(t,li' H n[M.rts, T.II. \i>d\. S. 395. 

4) Zfiwclir. I 1 iiu'l lii)ri'ii,.ii>kraijkliciten. Bd. 16. 1894. S. I. 

o) Berliner kliu. Wuclicuschr. 18^13. No. 45. 

6) ArlMiten aus dem Ksiserl. GesundbeitsuDt. Bd. XIX. 190S. S. 568. 

7) Arbeiten aus dem Kaiwrl. Gesundheitaunt Bd. UL Berlin 1887. AnL S. 65. 
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Karlulis') in Aluxaiulriii. AImt amh in \ n scliii-dcncn Ocficiulcn Kumpas, 1m>- 
üondcrs den üslliclicn Tlioilon, sind sie zu lindt-n (s. die neueren Arbeilen von 
Jaeger-), rokc*), Ebsiein*i. Jürgens'). 

Fiir dir l*ai !ioj;i''iiit;il der KnraiiiKflia liistolyti(.-a fAniuel>a dysenteriaei sprcrlicn 
füllende ] jfaiiningen: Sie tritt bei einer gewissen Form von Dysenterie, \velcl>e 
darch eigenurti^^e Geschwüre anatomisch gut charaktcrisirt ist uad sich wesent- 
lich von der diphiherisrlion Sehleimhaat/iMstrining bei bacilläror Kühr unterscheidet, 
regelmässig mit dem Kuhrprocess auf un<I verscliwindet mit diesem. Jo frischer 
dor Fall, in um so irrössercr Menj,'e werden die Ainoeben gefunden. .Sie sind in 
dir <lv>i iin iis<lien (icschwäre eingelagert und driiiyen \ur Allem nocii liefer in 
das (ii'wi hi' (Ut SidMiincosa ein, so da<s sie den liindmek extpiisiler <Jewebs- 
pura^iten erweekeu. iläulig werden sie in die Leber verschleppt und gelangen 
hier in den Abscessen zur Verroehrang. Besonders wichtig ist ferner die Tliat- 
sacbi'. <la'>> dun h Einspritziiii;: aniurlü idialtiiTr Faocrs in don Mastdarm von 
Katzen blutige Durclifälie mit oberliäehliclicr Ge.scliwürsbilduug erzeugt wurden, 
und Quincke und Roes, sowie Schaudinn zeigten, dass man Katzen per os 
nui eini,n'lroekneten Faeccs inficiren kann, weli lie nur di«' Dauerstadien d< r AuHu bcn 
entlialii'u, niclil Innt^'eircn. wenn man ilmrn friscbon Koih M-rfültcrt, der keine 
Cysten, dageiren <lie \egeta(i\cn Stadien der Anioelieii eniiiäli. 

Freilich werden dies*> lleweise von niant-ben Autoren noch nii bt als genügend 
anerkannt. Man lunss In'dciiki'n. dass die l!\perinien(<'. mcIcIic die ratbo;:e(iitä( 
der Amoeben beweisen .sollen, nielii mit lieinculluren ausgeluhri wurden. IJi.sher 
hat ja die Dyscnferieamocbo allen Zuehtungsversuchen hartnSekig widerstanden, 
und so wäre es iniun r niö<rlicli. dass iitImmi den AniiM'l>en irL-^eml w elche iSaktericn 
gedeihen, die von ihnen niehl zu trennen .sind und die äiiologi.sche Kolie spielen. 
Demgegenüber geben jedneh Kruse tmd Pasqualo an, audi mit Eiter von 
Leberabsecssen. der, soweit Mikroskop und Culturverfaliren erkennen liessen, nur 
Amoeben enthielt, entspri-clifiidc I)ariiicischeiniiHgen bei Kai/m iiervor-rernfen zu 
haben. .\uf weiifn- l".in/ellieiien der viel umstrittenen Frage kann Jiier niehl 
oingegant'i II ui idrn. Wir verweisen auf die Werke von Kruse*) (Flügge), 
Braun"). Duflfin'' . Karmlis^i. Sdia ii d i im. 

Nach den Lntersuehungen von Cirassi*'/, Jvru.se und l'asquale"), Sehu- 
bcrg'^), Quincke u. Roos^*), Cassagrandi, Karbagallo^^), Schaudinn (I.e.) 
kommen auch bei Abwesenheit eines fuhrartiizt-n Procesvcs, w>\t. bei i:anz ge- 
sunden Personen, im Darm nicht .selten .\moeben vor. Ja, nach Scliubcrg 
handelt es sich um ein gewöhnliches Vorkoninmiss. Sie scheinen im oberen Theil 
des Colon zu leben. Daudt sie im Stuhl orschrini-n, ist rs nur crfordcrlit-h, dass 
die n^higni Existenzbedingungen gegeben sind, U. b. dünnflüssiger Stuhl mit 



1) Virohow's Arcliiv. B-l. 10',. l.S8<i. S. 

3) Ben. klin. Wocbeoscbr. im. No. »6. 

8) Centralbl. f. Bakteriotogio. 190^. Bd. 3t. 1. Abth. .<^. 317. 

4) Arch. f. experimentelle Pathologie u. Therapie. Bd. 46. 1901. S. 448. 

5) VeröfTentlichunjgrpn nm dein (lehieic des Militänonitätswcsen. Heft SO. S. HO. 

Berlin 

6) Die Mikn.,.rt;;uiisiin'ii. It'!. II. tSU«. S. (UMJ. 

7.1 Die thit'rischpii l'nra^iiru M«. n ^rlirii. ll<o;i s ;]•_> 

8) Die l')<'t"/i>i ij al> l'airisitcii uu<l Kraiikln'il.M'iiogfr. 1901. 

9; Dvsentoric in Niitiinagt-rs -Spfcicller Pathologit' uiifJ Therapio". Bd. V. 3. 

10) Ak della Reale accadcni. doi Liocci RcndieontI 1888. Vol. IV. 1- i>cm. p. 4. 

11) 1. e. S. IS. 

12) Centralbl. f. BaktAriologic. Bd. 13. l8!Mt. No. 18-28. 

18) I. 0. 

^4) Annali d'igiene aperimentale Vol. 7. Faar. 1. 1897. 
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alkalisi'hor Hoariion; LM-üf^ii saniT Koai-tion siiul «Ii»' AmiMlrn ^<')\v iiii|i(iiidlich. 
Man findet sie oach ^chuberg bei einer Anzahl nurnialcr Mcuäclieu uaclt Ver- 
abreichung von Karlsbader Salz (nieht nach ßidnusöl, welches die Thiere za 
scliädijtjen .sriin'nt). Sk koiiiidii in Kirl f.hiinokc und Roos unter 24 Fällen 
nach Karlsbader balz B Mal Aniocben erhallen, meist allerdings in geringer Meqgc. 
Ob die bei einfacher Enteritis vorkommenden Amoebon za dem krankhaften 
Process in ursäclilicher Beziehnng stdum oder oh sie nur in Fol^c des ihnen 
günstigen Nährluxh-n^ in £rrös<;ercr Monpe im Stuhl vorkommen, i-^t naliirlieh 
schwer zu entsclieidfii. f^uiiu ke miiehte für die Korni, wehlie er als Anioebu 
coli mitis bezeichnet, einen ursächlichen Zusammenhang geltend machen, denn 
in Fällen liartnäi kii:i r Oickdarmkatarrhe mit Amoeln'n erzielte er durch Calomol 
und KUsiiere licsserung. Sichere Beweise stehen jeducii noch aus. 

Von pracdscber Bedeutung für die Auffindung von Amoeben ist nach Quincke 
und Roes der Umstand, dass die betreffenden Faeces eigenUiümlich leimartig 
riechen. 

ß) Aussehen: Es ist vielfach die Frage erörtert worden, ob es möglich 
sei, die pathogcne Amoebc von den nicht pathogenen Formen auf Grund morpho- 
logischer Merkmale zu imterseheiden. Im (irosson und tianzen hatten sich alle 
die Zeichen, weiche eine Trennung erniüglichen .sollieu, wie Grös.se, Geliali an 
rothen Blutkörperchen u. s. w., als nicht durchgreifend erwiesen. Dies scheint 
anders freworden zu sein durch die oben genannte Arbeil Seliaudinn"s. Wir ver- 
zichten deslialb auf eine Wiedergabe der früheren Anschauungen und folgen den 
Ausführungen Schandinn's. Bezfi^ich zahlreicher Einzelheiten muss natüriidi 
auf das Original verwiesen werden. 

Bei Kntanioebn coli ist das hyaline Pseudopodioplasma gegen das uhrige 
Plasma nicht abgesetzt und weich. 13ei Entamoeba hislolyiica findet sich hin- 
gegen stets ein dcullieli entwickeltes Ektoplasma ai> besondere Plasmazone, und 
besitzt ein •^lärkiTi-^ I.ichtbrcchungsvcrin<".i:pn als das lüitopla-sma; es macht einen 
glasigen Eindruck und isl zälillüssig. Dieser Uuienschied fällt sofort auf, wenn 
man die beiden Amoeben neben einander sieht. Er erklärt auch die differenten 
l.ri)i i!<äusseriingen: Die Dysenterieamoeben vermögen sicli \ emiiltelst ilirer zälien 
l'seudupudicn zwischen die Epiihelien des Darmes zu drangen, dieselben aus- 
einander zu schieben und sich in die engsten Spalten hineinzuzwängen, wie man 
am fri.sch geschnittenen, inficirten Katzendaim sehr s<^hÖn sehen kann (Jürgens). 
Die harmlose Kniamoeba coli mit ihren weichen Pseudopodien bringt dies nicht fertig. 

Der Kern der Ent. coli ist eine deul liehe, scharf begrenzte lUase, bei der 
Färbung durch ihren Chromatiureiehthum au.sge/eichnet. Bei Eni. histolytica ist 
er n)ei>.t In ^> Ii wer zu finden und stellt nur ein homogenes, wenig lichtbrechen- 
des, ciuumaiinarnies Gebilde dar. 

Ganz verschieden veriaufen nun bei beiden Amoeben die Teilungsvorgängc 
und <li<' lülduiiir der Dauersfadien. Man beobachtet letzlere liesf»nders in den 
haiblesteu bliihlen, also bei Dy.senterie, dann, wenn die Heilung sich anbahnt. 
Bei Ent. coli sind die fertigen Cysten ziemlieh gross, enthalten 8 Kerne und 
lasM ii sii li \ eiin<'ii;f ihres sehr charakterislisrhen Aus'-chrns leicht in den Faeces 
auffinden. \'.u\. bistolyiicu litnsregen bildet dunh Absültnürung eine Anzahl 
kleiner Spuren, die viel schwieri;:er zu entdt i krn sind. 

2. Sporozoen. 

Coccidiuni hominis (Fig. 7, Tafel .\1I). 

In seltenen Fällen siedeln sich Coccidien im Darm des Menschen an, diingen 
in die Epithelien und fuhren schliesslich zu deren Zerstörung (Coccidium perfo- 
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raos). Die Coccidie« können in den Facces als eiförmige, mit einer dünnen 
Sdiale nmgebeno, cu. 22 »i lan^re (Tcliild«' ^^efunden worden, in deren Innerem 
eine prosso An/alil Korno lii'ijcn. Die liifVrtif>ti erfolirt vom Kaninchen ans, in 
dessen Darm die Coecidien oft niiiäscaliali zu linden sind und sctiwere, meist zu 
Tode f&lireiide IMarrlioen veranlassen. 

Auch beim Mttiscben wurden elironisdie Diarrhoen im Ansolilns^ an Coeci- 
dieninfection beobachtet (Fall von Bailliet und Lucet^) bei einer Frau und 
ihrem Kinde). 

In einem Fall von Quincke^ bestanden lui einem Postseliaffner .seit 
2 Jahren Diarrhoen, die nach «reeiimrter liehandhuifr bald beliobt<n wnnhni. Im 
Stuhl in Mi riiie aul'i^efundene li\aline, rivale (ü'bilde mit scharfer Contour waren 
mii \\ ahrscheiidit;bkei( als Coeridien anzuspreeliiMi. .Mr»^diclier Weise handelte CS 
.sii-h aucli in einem anderen Falle au< der (^uineke"s<hen Klinik, denGrunows) 
besclirieb, um Coccidien (Coce. bigemiuum). Es waren im Stuhl grosse Mengen 
kleiner mndiicher Körper (G— 13 //) mit grönlich schimmerndem homogenem 
Innenkörper nnd zarter Hülle gefunden worden. Als der betr. Patient aus anderem 
Gmnde zur Ubduction kam, fanden sieh den eigenthümlichen Gebilden ähnliehe, 
aber mit ihnen nicht ganz identische Körper (Vorstadien?) in der Schleimhaut 
der DarmzottMi. 

3. FtageUateii. 

a) Trichomonas intestinalis ^Fig. 4, Tafd XII) 

wurde zuerst von Marchand*) und Z unker*) in den Dejectionen Ma^^endarm- 
kranker gefunden, von Grassi^i, Roos'i, .lanowski**) weiter studirt. Im mikro- 
skopischen Präparat des frisch entleerten Stuhles fällt vor Allem die grosse Be- 
weglichkeit aar. Wahrend die Thierchen darch das Gesichtsfeld schwimmen, 
drehen sie sieh um ihre Längsachse. Mahl aber nimmt ihre Lebhaftigkeit ab, 
und häuli^ kann man vor dem Absterl)en beobachten, dass sie sich mit dem 
Schwanzforlsatz an irgend ein Stuhliheilelien anheften und langsam hin und her 
llMndeln. Meist ist nach 3 — 4 Stunden bei Zimmertemperatur nichts mehr von 
ihnen im Präparat zu sehen, denn nach dem Abstorben schrumpfen sie sofort 
und verlieren die G eissein. 

Die Länge sehwankt nach Roes zwischen 11 — 15 i* ohne den Schwanx- 
fortsatz, die Breite zwischen 5,5 und 8 Der Körper ist liirnförmig, vorn 
meist abgerundet, hinten zugespitzt. Am vorderen Ende sitzen 3 leine Geissein. 
Ausserdem bemerkt man eine am vorderen Fol betonende, schräg nach hinten 
ziehende undnlirende Membran. Der Kern ist im Vorderende, hinter ihm finden 
sich eine oder mehrere Vaetiolen. Kncvstirte Zustände sind nicht bekannt. Tricho- 
momis intesiinalis scheint mit Triciiomonas vaginalis identisch zu sein und kommt 
in vcrscliiedenen Körperhdhleii, speciell im ganzen Verdauungsschlauch, 7on der 
Mundliöhh^ angefangen, vor. Die Infcction scheint durch Trinkwasser zn erfolgen 
[Epstein 9)]. 

1) Cit. nach Braun, 1. c. .S. 76. 

2) Berliner klin. Wocbcnschr. 1899. S. 1001. 

3) Archiv f. experineDt. Patboloräe u. Pharmakologie. 1901. Bd. 45. S. 862. 

4) YinWs AroMv. Bd. 64. 1875. S. m 

5) Doiitsclir Zeitschrift für practischo Meflicin. 1878. .S. l. 

6) AUi .lell.i H<alc areafl. tlfi LifR-oi, li. inliounti IV. 18S8. p. 83. Cit. nach Braun, 
Seit» 47. 

7) Deutsches Archiv für klinische Mcliciti. Bd. 51. 1893, S. 508. 

8) Zeitschrift für klinische Medu in. Hd. 31. 1897. S. 44S. 

9) Pragsr med. Wochenüchr. 1S93. Nu. 38. 
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b) Cercomonas hominis (^Fig. 5, Tafel XIT), 

zuerst von lJa\ aine*) im Jahre 1804 beselirichen, wurde häuliger in den Faeces 
beobarht«'!. Ks besitzt, einen l)irnförinii:eri, nach hinten spitz ausgessojs^en Körper 
von 10 — \2 Ii Luifje und ini^jt an dem ahirerundelt'n Knde eine <>t\va zwei Mal 
.SU lauge liei.ssel. Ein Kern ist nicht mit Sicherheit beobachtet. Ency.siirie Zu- 
stände sollen vorkommen. Die fiewegung der Thiere ist ausserordentlich lebhaft. 
Besoiirlcis leicht knmni' ii liii r \ rrwechscliinpcn vor mit Kl.ii.'i'll:iti'n, die nach- 
träglich in den Kotl) gerieiiicn. Die vun Ma} und Hoos^j als Cercomonas 
coli beschriebene Form seheint mit Cercomonas hominis identisch za sein. Die 
Infection därfte aoch bei den Cercomonaden durch schlechtes Trinkwasser erfolgen. 

et Mei:astHnia ent e l i c ii ni l.anililia i n t est i na Ii s i i Kii:. "2. Tafel XIIi 

wurde zuerst 1859 von Lanibl in den Faeces von Kindeni gelunden und da- 
mals als Cercomonas intestinalis bezeichnet. Der jetzt gebritnchliche Name stammt 
von Grass i^). 

Megastoma emericuni hat eine hirulörmige (icstalt mit spitz zulaufendem 
Hinterthcil. Die hänge beträgt 15,5— 1(>,5 fi, die Breite 10 — 1*2,5 /i. Auf der 
einen Seite der Vorderbälfte ist der Körper scliief nach vorn abge.stutzt und aiiv- 
L'^cliöhlt. Die Mi'u^renziinir dieser Aiishöliliiiiir ist nicht krcisförniiir. sondern dnn ii 
einen am hinteren l inl'ang entspringen<len, nacii vorn gerichieien Fortsalz etwa 
nicrenfSrmig gestaltet. In der Tiefe der Höhlung liegen zwei bläschenförmige 
ICerffe. die nach Grasvj und SrhiMviakol'f'^) einen \ etliiiuliini^sstrang aufweisen. 
[Moritz und lliilzl, suwie lioos*^^ konnten diese Verbindung nicht erkennen.] 
Das hyaline, fein granulirte Protoplasma der 5Tcga.stomen iSsst keine Ein.schlö.sse 
erk(>nnen und ist von einer zarten llülii' iin)i;el»ei\. Hiiie Mund- und .Vfteröffnung 
.sind nicht zu erkennen. Zur J»e\vci:ung dienen 4 l'aar (ieiseln, von denen 
3 l'aar um die Au.shöhlung gruppirt sind, nämlich 1 Paar am vorderen Körperpol, 
2 Paar dicht nebeneinander an dem erwähnten Fortsatz am liinteren luide der 
Ansböldini!:. Das vierte Paar sitzt ani Si liwanzeiide des Thieies. r)ie Me;:;i- 
stomen liewegen sich in den Facccs sehr ra.scii iiin und her. Im Dünndarm 
aber, speeiell im Dnodenum nnd Jejnnum, sitzen sie mit der Aushöhlang auf den 
Fpitlielien wie eine Kappe auf. indem sie sieii festsaugen. Ihre Krnährntiir erfolgt 
hier durch o.smolisclie Vorgänge. Die Megastumen selbst gehen im Koth bei 
Abkühlung rasch zu Grunde. Sie bilden aber Dancrformen, indem sie sich 
cncystircn. In diesen Cysten änd oft einzelne ßestandiheile des Thienes. Kerne 
oder (loisscln. noeli zu erkennen. Am hänliL-sten sieht nian ein odei zwei ge- 
schwini;;ci)e Kadriieii (hir<-hMhcinen. Dunli lünwirktmg von verdünnter Essig- 
säure wird dies deutlicher. Die Hticystirung vollzieht sich im Dickdarm, so dass 
für gewöhnlich im Koih nur diese <'\sten erseheinen. I'jsi hei eesteigorter 
Peristaltik gelangen freie Tliiere nach aussen. Die Megaslomen kommen unter 
Utn.ständen in ungeheuren Mengen im oberen Dünndarm vor, so dass Füpithel- 
zeHe an K|)illieIzeMe von ihnen besetzt ist. Man findet sie a\isserdeni im Dann 
einer Anzahl :Säugetliiere, besonders bei Mäusen, dann bei Hatten, Katzen, Kunden, 
Kaninchen nnd Schafen. Di« Uebert ragung auf den Menschen erfolgt besonders 



I) Literatur .s. Ix-i Uraun, l.'e. S. 58. 

?) Dentsolies Archiv für klinische Medicin. RH. 4ft. 1891. .il. 

3) IM. j1. is'ys. s. 

4i F.iti ratiif s. lu/i Möritz iinrl lli.l/.l: Miincli. in.-.i. \V..,-|,nr>s,.hr. 1892. .S. 831. 

.'i /«'itsflir. f. wissenschaftliche Zoologie. 15(1.4*;. 18SS. .s. 143. 

ti) Kuos, D«ut»chcü Archiv für klinische Medicin. Bd. öl. S. 506. 
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leicht durch mit Mäusekoth veniiin iiuyie Nahiungsmiitcl, oder durcli cystcnhaltigen 
Staub der FussbSden (daher besonders bei Kindern). 

Ausser flon anfsefülirii'n Flat'rll.itcn erwäliiu ti w ir nooh Plagiomonas hominis, 
das eiuraal von Uohnheiiu in dcu Jr'acces gefuuden wurde. 

Bedeutunfj der Fla^rfllaton: Alle Autoren sind sich darüber einig, 
dass den hier aufgefnhrien Flaseilaten irgendwie erhebliche pathogene Kigen- 
schaflcn nicht zukommen. Der N'organg dürfte in der Regel so sein, da.s.s die 
Thierchen, wehdu; im Darm lobon, für gewöhnnch aber nicht, oder nur in cney- 
stirter Form, nach aussen i:i>Iaii£:cii . I.ci narm>^(«iiuiirf'n . die mit vermehrter 
Periälallik eioliergciicn, nach uuiea geris.sen werden und wohl auch in dem düuu- 
flQssigem Koth einen listigen Nährboden finden. Besonders die Zoologen, welche 
im Darm vieler Tliiere Protozoen verschiedoner Art litulen. iA\w dass Strwuncen 
bestehen, sind gcuuigl, die Thicre als iiannlusc Conmiensalen an^u^ehcD. Immerhin 
ist es wohl möglich, dann die Plagollaten in dor T/ago sind, bei enorm starker 
Vermehrung schon bestehende Störungen zu .steigern und zu unterhalten. Auch 
ist daran zu denken, dass, wenn Meira^ilomen in Form von grossen Rasen die 
Dünndanuepithelien bedecken, die Kosorpiioii der Speisen leiden kann. 

P. Cohnheim 1) ist geneigt, den Flagellaten jede patliogene Bedeutung nb- 
ziispreehen, hält es soiiiil aiicfi für überHüssii:, mit abt(>teii(len Mitteln ireiren sie 
vorzugehen. Dagegen weist er im .Vnschluss an l ntersuchungen von Zabel-) 
darauf hin, dass ihrem Erscheinen in den Faeces diagnostische Bedeutung zu» 
kommt. Ihr Anftreien im Koth spriclit für Magen- oder Dannstörungen. Ist 
der Darm als gesund anzusehen, so fordert die klrücheinung 2or Untersuchung 
dos Magens auf, welche oft Hyp- oder Anaciditftt xa Tage fordert Dar Zusamnmi- 
haiiL! i-t der, dass durch das Fehlen der Salzsäure im Magen, den Protozoen 
die Aiisiedlung im Darm erleichtert wird. 

4. Infasorteii. 

Balantidium coli (Fig. G, Tafel XII). 

1857 von Malmsten beschrieben*). Der Körper ist oval, 60—100 /» lang, 

50 — 70 (u breit, überall mit rasch flimmernden AVimpern beserzi. Die Mimd- 
uffhung trichterförmig, mit längeren Wimpern versehen (heterotriches InfuitorJ, 
befindet sich an dem einen etwas zugespitzten ICnde, der After am gegenüber- 
liegenden. Ekto- und Endosark sind deutlich geschieden, letzteres i>i irranulirt, 
weist einen l)ohnenn')rmiiren Kern und «rewöhnlich 2 contratile \ acuolen auf, 
ausserdem >«ahrungsballen, wie Feittrü|)f(hen und Stärkekörner. Kncvstirte Furmen 
sind beobachtet worden. Die Hewegunj: erfolgt äusserst rasch, das Infusorium 
stirbt aber bald ab, platzt imd /i t fallt. I> ktimmt häufig im Darm des Schweines 
vor, bei dem es keine Kraukiteiiszeicliea iier vorruft. Von hier aus wird es auf 
den Menschen fibertragen und ist deshalb vorwiogend bei Schweineznchtem und 
dergleichen Personen zu finden. Vielleicht wird es auch beim Anfbla.sen der 
Schweinedärme mit dem Mund, wie dies nach Dehio*) beim Wurstraachen in 
Russland häutig vorkommen soll, übertragen. Haianiidium coli lebt beim Menschen 



1) 1. c. 21»;. 

2) ,\rcliiv für \\T<lautint,'slsraiikh<'iti !i. Üd. 7. 1901. 

?l) Literatur s. bei .Inm.wNki, '/.r'n.ruv. f. klinisrhc Meli. -in. IM. :V2. <. 415 

Braua l. c. 120. — Miti r. InauK. l'isscr«. Kiel lÖSJl. — Solowjew, Centralblatt für 
Bakteriologie. VA.fB. 1901. <.m. 

4) Fctiirsburger med. Wutiliuu.<>i-Iir. 1898. So. 3ü. 
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im Didcdarnn. Die ßeobaditun^'cn. dio sich in den Ict/.ten Jahren gemehrt 
hahen, stammen zum prössfon Tln'il aus (Jon östlichen «nd nördlichen Theilen 
lüurupas ^Rusüland, Schweden). Die Paiieuien littea an langdaueraden .schweren 
DiarrliQeD. Die Stühle enthielten Blut und Eiter. Bei Menschen, die znr Obduc- 
tlon kamen, fanden sich in frischeren Fällen IiIck K.itarrhe, in älteren aher tiefe 
Geschwüre der Schleimhaut. Dehio und .seine Schüler [Gurwitsch^), VVoit*)] 
sind der Meinung, (la.s.s über die Pfttbogenität des Balantidium kein Zweifel be> 
stehen kann. Die Thatsache, dass auch iiai h Hesoitigung der Thiere (z. B. durch 
Chinin) die Durchfälle oft lange Zeit nicht nachliessen, erklären sie durch die 
schweren Veränderungen, die die Dariuwand hereiis erliilen habe. Solowjew^j 
zeigte auf Grund ausführlicher pathologisch-anatomischer Untersuchungen, dass 
die l'ara'-itcii nicht nur in der Olierfläche der (jieschwüre /u finden sind, sondern 
zwiächeu den Drüsen der gesunden Mucosa oindringen| dort Veränderungen iier- 
vormfen, und, indem sie sidi stark vermehren, bis ra die Snbmneosa und von 
hier zwischen die Muskelhündel der Muscnlaris mucosae vordringen. Von der 
Submucosa aus beginnen die uekrotisoben Veränderungen. Die Anwesenheit der 
Parasiten in der Tiefe des Gewebes erklärt nach Solowjew die llarinäckigkcit 
des Leidens und .seine Ni igung zu Recidiven. Ganz zu entsprechenden Resultaten 
gehingten jetzt am h M. .\skanazy*) (Königsberg) und Hobin^i i Warschau i. 
Demgegenüber ist die Annaiimc anderer Autoren, dass nur bereits bestehende 
Durchfölle dnrch das Infusor ungünstig beeinllosst worden und dieses nicht als 
der eigentliche Erretter der Krankheit zu hetrai'hten sei, wohl hinfällig. 

Balaulidium miautum ^Colpoda cuculius) wurde von Jaco.by und 
Schaudinn") in den Faeces eines Mamies gefunden, der abwechselnd an Obsti> 
pation und Diarrhoe litt. In einem zweiten, von Schulz') beschriebenen Fall 
handelt es sich um einen Kranken mit schwerer Anämie. Darnistörungen be- 
standen nicht. Das Infu-sor ist ein gewöhnlicher liewulmer unserer Siisswasser- 
lümpcl. Die Infection erfolgte im letzten Fall wahrscheinlich durch Trinken von 
'•(•linHitzigcni ^Va^^e^. das aus einem kleinen Teich stammte. Neben ISahinlidinm 
luinuium wurde in den Dejectiuncn des erstgenannten Krankon N^etuiherus 
faba auffanden. Beiden Infusorien scheint keine pathogene Bedeutung zuzu- 
kommen. 



1) PetMsboiger med. Woebsiisdir. 1897. No. 90. 

2) Deutsches AieUv für klinisehe Medicia. Bd. 60. 1897. S. 868. 

3) I. e. 

4} AVir nr-r mcdicinische Wochenschrirt. 1903. 127. 

5) Aioliiv für Verdauungskrankheiten. 1904. S. 68. 

6) ( Vntralblatt für Baktwologic. Bd. 25. I8!t9. S. 487. 

7) Berliner klinische Woohewcbrift 1S99. S. S53. 
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Das Capitel der Eingeweidewürmer ist schon so häufig und von Seiten bc- 

rMlViisirt- Aiitufoii ht-arlifitct wonlfD. lia^s wir in diesnu Ali'-rlniirl v»in cinor Zn- 
Muninensiellung der Literatur abgeselieii halxu, soweit es sich nicht um specielle; 
oder besonders actuelle Fra^n handelt. Ausgedehnte Hinweise auf die Original- 
literalur finden sU-h hesixidiMs in den Wcri^'n von Ifcllor*), I-oufkart*), 
Klieheniiioisicr und Zürn'i. Moslrr und INilper*), v. Jaksch^i, IJraun"). 
Was (lif Nöincnclatur lietrilTt, so lial)Cii wir die zur Zeit noch in der Medicin 
^eliräiichlichen Namen an die erste Stelle gesetzt, da alier, wo von Seiten der 
ZooloiTt-n ein neuerer Name ac^rptirl wiird>-. ihn in Klamiuerti hin/iiirefüirt. Hei 
der Jtesclireiijung der einzelnen Parasiten wurde, der Aufgabe dieses Duclies ge- 
mäss, stets im Aujs;e behalten, dass dieselbe dem Arzi dazu dienen soll^ fost- 
xnstollen, welrlirs Thier er ^lei^ehenenfall^ vor sirh liat. Ans diesen» Grunde 
suchten wir auch hei dcu Ahbiiduogen gruppenweise mügliclisl eiuiieilliche 
Vergrösserungen durchssH^hren, weil besonders die Grösse der einzelnen Thiero 
ein wichtiges und besonders aiiizen fälliges (Jntcrscheidunnsinerknial darsiciit. So 
sind die Kier durohsränfriir 4(KMai Ii verirrössert, alh* Randwininköpfc läfai li, 
die |jand\vuriu<:lie<h;r. Disiomen, A>carideii 2 Uidi. Uxyuris, AnkyinsiuMia. Tricho- 
cephalus. eine I'lifri-nniaile in natürlicher Grösse, ausserdem pinzeluf Tlirilr dcr- 
sellien 40 (ac h. Nur liei Anguillula slcrcoralis niu<sfe die I2(>fa« he. iiei (h'n 
einzelnen i^roi^ltUtiden vun Taenia nana der Deullielikeit. iiall)er die 20 lache \ er- 
grSsserung gewXhlt werden. Es war daher auch erforderlich, diejenigen Figuren, 
Wficlif aus den Wcrki'ii .iihIitit \nlon>n rn1ii«niniii>n sind, /mii :;rns'<en Theil 
umzuzeichnen. Die Ungiuulubbiiduugen sind ihcils nach eigenen Präparaten, 
theils nach solehen, die mir von dem Director des zoologischen Institutes in 
Hoim, Herrn Geheimrath Ludwig, gütigst zur Verfügung gestellt waren, ent- 
worfen. 

Allgemeines. 

Nachweis: 

Der yncliweis von Knthelnunthcn kann auf makroskopischem, wie auf 
mikroskopi.schcm Wege crbraclit werden; 



1) Zii'iiis>fMi"> Il'inilbiii'h <1< r ,-,|i( rirl|i n l'.ulmli.^if utnl Thor.iiiir. Lrip/i^^ ].S7t!. 

2) Die i'arasitcii «los Mcnsrlicn iiiul ihv vcii ihnen herrührenden Krankheiten. I. Band. 
2. Auflage. Leipzig 1879—1901. 

3) Die Parasiten des Menschen. 2. Aufl. Leipzig 1838. 

4) Nothnagel *.s spezielle Patfaologio und Therapie. Bd. 6. Wien 1894. 

5) KlinisL-hc Diagnostik innerer Krankheiten. 4. Aufl. Wien I89C. 
Ü) Die thieri.-»chen Panisitcn des McnKi>hcn. 3. Aufl. Wünthurg 1903. 
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Makroskopischer Nachweis: 

AValircnd die richUgo Deutung' al^ire-riingiuipr Ascaridt'n oder grösserer TheQe 
eines Bandwurms niemals, aucli für deu Laien nichr, auf Schwierigkeiten stösst, 
können einzelne Handwurmglieder bekanntlich mit Kürbiskernen und anderen 
pflanzlichen Bestandt heilen, Theilen von Sehnen, Nerven oder Blutgefässen, Binde- 
gewebsfctzcn, odrr mit gnthcn Srhleimmembranen verwechselt werden. Kleinere 
Stucke der genannten buhstanzeo, Ceiluloscschläuche aus Apfelsinen vermügcn 
Oxynren vonsuläuschen. Kine genauere Besichtigung, eventuell unier Zuhülfe- 
nalmie sclnvailur VcrgriKsoning. win! den Arzt leicht aufklären. Auch die 
Thatsache, da:>s verdächtige Tiieilc unabhängig vum Defäcationsaci den After 
verlassen, und im Bett oder in den Unterkleidern gefunden werden, spricht ohne 
Weiteres für die Anwesenlieit von Bandwürmern, die Angabe, dass kleine 
Würmchen Abends sich in der Umgebung des Afters aufhalten, für Oxyuren. 
Ks sei weiter daran erinnert, dass die lläuligkeii des Abganges von (»liedern 
bei den ein/einen nandwurmformcn sehr verscliieclen ist. So lindet man 
Proglottiilen der Tat-nia --aLiiiata i>ft und milir \etein/ell. der Taenia solium 
seltener und zu mehreren verl)un(len, bei Uulriu(^cphalus iatu.s nur etwa 2 Mal 
im Jahre und dann in Form langer Ketten. Der spontane Abgang von Anky- 
lustomen und Trichoeephalen ist äusserst selten. Letzten- sind üljrigens selbst 
durcli Wurmmittel ausserordentlich schwer aus dem Dann /.u entfernen, sie 
lassen sidi von allen Darmsehmarotssmi am schwierigsten beseitigen. 

Mikroskopischer Nachweis: 

Zum Naehwei-^ dtr Kirr kann man ein kleines Theilchen der Faeeos auf 
dem übjcctträger mit Walser verreiben, oder besser, man verrührt eine Menge 
von der Grdsse einer Erbse in der Reibschale mit Wasser und schleudert mit 
Hülfe der Centrifuge aus. Die schweren Kier gelangen lei<dit in den Hoden.satz 
und lassen sich dann, da sie gereinigt sind, besonders gut unter dem Mikrosko|) 
erkennen. Zur VerjrrSsserung dient ein stärkeres 'IVockensystem. Die Häufig- 
keit, mit der bei den einzelnen Parasiten Kier in den Stuhl gelangen, ist ver- 
schieden. tSo ist /. r>. (b'r Na< liweis der Kier von Taenia mediocjuieliata leichter 
zu führen als der von Taenia sulium. Uxyureneier vemtisst man fast immer im 
Koth, findet sie aber im Schleim am Rande des Amis. 

Die meisten Kier sind leicht zu erkennen. Kine Verwechslung mit pflanz- 
lichen Bestandtheilen der Facccs ist jedoch möglich, besonders bei den glatt- 
schaligcn Eiern von Oxynris vennicnlaris, von Ankylostoma duodenale, und in 
den nicht seltenen Fällen, wo Ascarideneicrn die wellige Eiweisshülle fehlt. Die 
practische Krfahrung lehrt, dass solche Verwechslungen häufiger .sind, als man zu- 
nächst glauben sidlte. Iledeui ungsvoll ist dies namentlich, wenn bei (iruben- 
arbeitem fäl>cldicli die Anwesenheit von Ankylo.stomaeiem angenommen und den 
Bcircffenden <le'^llall) der Zutritt zu den Gruben untersagt wird. Hunde Pllanzen- 
zellcn mit verdickten Wänden, iiufiüpfol, Hinge aus üefässtracheiden, niedere 
Algen, die niföUig verschluckt wurden, Troffelsporen (Tafel VI, Fig. 17), die 
Tafel VI. Fig. 14, abgebildeten Sporen, wahrsclu inlieh von Urandpilzen des Ge- 
treides herstammend, Lycopodiumsamen, die bekanntlich zur Kinhüllung von Pillen 
dienen und zum Theil imverdaut den Darm verlassen, können bei oberflächlicher 
Betraehtung als Parasiteneier imponiren. Die Tafel II, Fig. 5, abgebildeten 
kringelförnn'gen .Seifcncrystallo sehen wie Tänieneier au'^. Aucli ency^tirte Proto- 
zoen uhneiii Wurmeiern. Iläuliger werden Ankylüsiümaeier mit solchen von 
Ascaris, denen die Eiweisshülle fehlt, eventuell auch mit Eiern von Oxyuris ver- 
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wrclisplt. Eine gcnaur l?i'riii k<i<'liti:;iiiiir der ;illS'^(.Tca Form, des innercii Baues 
und der Grössenvcrbäitnissc subüt/t vor Irrihüiuera. 

Fsnt bei Verdacht auf Daraipanisitoi die raakro- und mikroskopische Unter- 
suchung der Faoccs negativ aus, so kann man nach Verabreichung eines Abführ- 
odcr milden Wurmmittels, oder nach Genuss von Hering, l'daubceren, Knil)(M'r('n, 
Johannisl)eeren die Untersuchung wiederholen. Nicht l>lo.s bei Botriocephahis latus 
können trotz Anwesenheit eines erwachsenen lUmdwurms Proglottiden lani^r Z< it 
im Kotli \erniisst werden; umsomelir ist es deshall) erfarderlich, in einschlai^igen 
Fällen nach Eiern zu suchen. Von Wiciitigkcii ist ferner das Auflindea Charcot- 
Leyden*scher Grystalle (s. S. 85) nnd damit nicht selten Hand in Hand gehend 
die eosinophile l.eukocytose. Bemerkenswerth ist es, dass bei Eriirankung an 
Botrioccphalus mit dem Auftreten schwerer Anämie die eosinophilen Leukocyten 
verschwinden. Vor Kurzem beobachtete Grünborgcr^) in einem Fall von Ankylo- 
sbomiaais in den Schleimflocken des Stuhles zwar keine Gharcot'schon GrystaUe, 
aber ganze reine Haufen von eosinophilen T.eukoeyten. 

Ilm nach vollzogener Bandwurmkur den Kopf des Wurmes auGtuflnden, 
schwemmt man bekanntlich die Faeces mehrfach mit Wasser auf und decantirt. 
Der schwere Kopf lileibt ain Boden des (lefässr-^. Tiiinierliin pelit er doch, be- 
sonders wenn die Patienten selbst das Auswaschen besorgen, häuHg genug ver- 
loren, sodass das Fehlen des Scolez kdneswegs den Misserfolg der Kur beweist 

Es darf noch daran erinnert werden, dass «no abgetriebene Taenio nicht 
in das ('if)sel gespült, sondern verbrannt werden sollte, um eine Ausstreunng 
der sahlloscn Eier zu vorhindern. 

Klinische Bedeutung: 

Der Einfluss der l^ngeweidewüntter auf ihren Wirth ist sehr versohiedon. 

In vielen Fällrn sind wir überhaupt ni<-ht im Stande, irgend eine Verinderung 
der Lcbcnsäusscrungcn bei ihm wahrzunehmen; in anderen Fällen verursachen 
die Parasiten Störungen der Verdauung, Schmerzen oder nervöse Symptome all- 
gemeiner Art, in noch anderen die gefährlichsten Zustände. \ on keinem der 
menschlichen Darmpara.siten kann man wohl imhedingi sagen, dass er harmlos 
sei, wenn auch gewisse Arten nur seilen stiireml wirken. Maa.ssgebend hierfür 
sind der Aufenthaltsort, die Cirö.sse und Zahl der l'arasiien, individuelle Ver- 
schiedenheiten in der Giftigkeit des einzelnen Thieres, individuelle Widerstands- 
fähigkeit des Wirthes. 

Die Schädigungen können bedingt werden durch Verstopfung enger CanSle 
(Ausrührungsgioge), Bewegungen der Parasiten, Wanderun^eii dini h die Darm- 
wand, Entziehung von Blut und von ^Nährstoffen und durch Production giftiger 
Substanzen. 



i; Wiener medielniadM WoeheiuehriA. 1908. No. 5S. 
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1. Piathelminthen (Plattwürmer). 



1. Cestoden (Bandwürmer). 

Die Randwnrmer besitzen in Folge ihrpi- pHravsitiüchcn I^ebonSMroisc keinen 
Darm und >in(l auf lliissiü'r Nahrung' ariiicw icsni. die sie durch ilirc Haut auf- 
nrhnu'H. ( 'haraklfrisliscli ist weiter die DiUcnMizii iiiii: von zwei Eniwirkcliinsrs- 
ztiständcn : der liaiiptsäclilicli im Uiiide^it'welie iiaiciR-liyinatusrr Organe Irlteiidi-n 
Fiiirini i( '\sti( < i. rii und der im Darm scluiiarotzenden pesclili i liiMcifen Tliiere. 
|)er Baiidwiinii bcsu-lit aus dem I\o|tr mir Mals Sc.iIom iiriil «Iimi (ilit-dcrn 
(IVoglottidcn). Die )Summe aller l'rogloitiden nennt man auch Kette <^6irobila). 
Die Zahl der Glieder kann von 3 — 4 bis zu mehreren Tausend betragen. Sie 
WfM'dni (lini li Kiitispiinir vnin liiiH^-n-ii Mndf drs Sc(d<'\ ali,i:(',i.'ri'iizi. so dasv die* 
dem Kupi zunäclist j;;clegenen Prujijlultideu <lic jünjjstcn, die ant i:inde der Kolte 
hrfindlichcn die filterten sind. Dadurch erklSrt sieh auch die ThtttsachOi dasn die 
vordcrsii n I'ro<;l(>itiden am kleinsten sind und dass ein Bandwurralcidcn nur dann 
als ljeli<ili( !i iielteii darf, wenn der Kopf rmfernt ist. 

Der Ki>pr des ßandwunn.s wird dun-li Siiui;seheil>eii uiicl iliirili Ilaken. die 
kranzariii; um eigen zapfenartigen Vorsprumr. das Koslellum. v'*'(>rdnet sind, an 
der Darmwand liefcsliiri. Di»' wiclitii;strti Haflnriiaur sind die Saufrsclieilien und 
finden sich bei allen Cestuden; nur ein Theil der Uandwürmcr besitzt liaken. 
Jede einzelne Proglottis enthält hermaphrodite Geschlechtsorgane. Die Befrachtung 
orfoL-^i durch Seihst lii';:attun<; «»der kreuzweise l'narunjr. Dureli die iranze l.ünge 
des Wurms ziehen sieh das Nervensystem und das Wasseriierässsystem (.Vus- 
schcidun^sorgan). Am meisten fällt in den reifen Proglottiden der irtcrus auf, 
vormdge de.s.sen Form die einzehifu An« ii \>m einander unterschieden werden 
können. Die hefnichtfieti n ifcn Kirr iMiilialii'u limlu yoncri und i:elaneoit /usjuiimen 
mit den ahfielitsten l'ruglotliden, oder durch l'latzen der Lleni.sl>lindsa< ke in 
Freiheit fresetzt. an die Aiistenwelt. 

Dir ''i"^tn(irn I>rwnlnii'ii im rrwai'|i--( nrii Zustand, mit wenigen Ausnalimen, 
den Dünndarm. Die grö.sseren werden i;ewolinlich in der hinzahl auj^eirulfon. 
Es sind aber FSlIc xurKenntniss gekommen, besonders Taenia solium Itetreffond, 
in denen ül>i r .')() K\emplare ahiretrieljen wurden. t"!eh;iufie .\nwesenlieil von 
Taonia sajriiiata (itidet sich namcntiirh hei der ärmeren Bevidkeruni' Ahessyniens. 
die sehr viel rohes Ochscnlleisfh i;i'niesst. IIk i i:ilt es überhaupt als Ausnahme, 
wenn eine Person von Hantlwurm lit i Ideibi. Aueh fand man Hotriocephalus 
latus, Taenia solium und saiiinaia in deiusell)eii Darm einlrai litii; nelicn l inauder 
leben. Wie alt ein ßandwurm werden kann, ist nicht .sieher bekannt. Die An- 
gaben, dass ein Mensch fast sein ganzes Lebert hindurch, bis ins höhere Alter 
hinein, ein und denselben Wurm lii'hiTlieri.'t habe, vcrdieneti wi-ni;: Vertrauen. 
Dagegen gciiürt ein Alter vun (j — 7 Jahren nicht gerade zu den äellenlieiien. 
Mösl er' 1 berichtet von einem Paiienten. des.sen Botriocephalus latus 14 Jahre 
lanir allen \litreilturi<:si uren trotzte, profuse Diarrhoen bei T\|ilms alninniinalis 
und die lin, li-riiilii;e llii/e einer Febris inteiinitteiis tertiana iilii'fstand. bis es 
endlieli gelaiii;, iiiii zu eni lernen. J)ie Widerstandslahigkuil der einzelnen Würmer 



1} Virabow's Archiv. Bd. 57. (1873). S. 5S9. 
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gcf.'<'niilK'r A litiT'ilpunusnin'ii ist ah«»r aiissrninlriiilicli vcrsdiirili'n. im Ganzen 
gilt Tacaia i>a£;inuta wegen ihrer ungemein krüfligcn Saugnäpl'c als der hart- 
nickigste Banownirn. Das Beste ist natSrIieh auch hier die Fropliv laxe: Vcr- 
mcidunir <li's (u-niisscs von roltoni l'loist-li. Die Finnen werden im AVa.s.ser durch 
eine Tcmpcraiur von 47 — -IS*» ('., der sie wenig.slens eine Minute ausüeseizt sind, 
sowie durch längere Einwirkung von Frost vernichtet. Bei den Jetzt üblichen 
raschen Räacher- und PSkelverfahren gehen sie jedoch in der Regel nidit zu 
Grunde. 

Während bei einem Theil der l'ersonen <liü Anwe.senheii eines Bandwurmes 
keine StSningen hervorruft, werden solche besonders bei sensiblen, anämischen 
und schwärhliehon Individuen. \or Allem Im ! Frauen uml Kindern liäufii: lie- 
obachtet. Die haupts&chlich.sten sind Lnregelmassigkeii des Stuhlganges, .Störungen 
im Appetit, Widerwillen i^e^f^en gewisse Speisen, Gelüste nach pikantem Essen, 
Heisshunger bei gefuntem Maireu. Pireehnci^ung. Aufstosscn, besonders in nüchternem 
Znstand, Soditrennen. Niehl suken lindet man Darmkoliken, besonders nach (Jenuss 
irewiirzter oder sauerer Speisen. Sie dürften mit Bewegungen des Wurmes zu- 
siintui idiiin^'eii. dem iliese Spei.sen rnhehapen verursachen. Nach Aufnahme von 
Mil Ii odei süssen Mehlspeisen pflegen die Schmerzen zu verselnvinden. rel»erhau|)i 
muss man sich den Bandwurm niuht als das träge Thier vcnslellen, das es, l»e- 
t&ttbt durch ein Abtreibungsmittel, %u sein scheint. Bringt man einen lebenden 
Bandwurm in warmes Wasser, so wird man ül)eiTascht sein über die leldiaflen Me- 
w^ungen. die er au:>fiihri, über das foriwäha'nde Spiel der Saugnüpfe und amh 
sehr wohl vorsteUen können, dass ein starkor Reix auf die Dannwand, besonders 
auf die int Verhältniss zur Grosse des Wurmes sdir kleine Stelle, an der er 1)efesti;;t 
isl. aust^eüht wird. Als Störungen allgemeiner Art, entweder refleetoriseh. oder 
durch IVoduciion von (iil't Stoffen bedingt, werden jjenanni : Allf:emeine .Mattigkeit, 
\ erstimmunju'. psychi.sche Unruhe, Abmairenin^. .Speichclfluss, Kitzelirefühl in der 
Nase, Krhreehen. Mrweiteruni: der Pupillen, Knpfsehmerzen, Herzklopfen, selbst 
Krampfzustäude, bisweilen icmperaturslcigerungen. KcÜeolori.sche .Störungen bellen 
besonders bei der massenhaften Anwesenheit von Taenia nana zur Beobachtirag 
kfimmen. Am bedeutsamst <'ii ist die Enlwickelunu schwerer, mit den MerknuUen 
perniciöser einhergehenden, Anämie, die bestmders ilnrch Botriocephalus latus, in 
seltenen Fällen auch durch Taenien hervorgerufen wird. Hier handelt es sich jeden- 
falls um die .\ufnahme von tulien aus dem Darmkanal, nach einer .\nnahme in Folge 
Krkrarikun^-^ des Wurmes oder dessen iiidivi<liieller (iiflif^keil. nach einer anderen 
dunrh .Vb.sierben des Parasiten und l ebergan^tj des.sclben in Käulniss bedingt. 

I eher die lläuügkeitsvcrhältnisse der Bandwurmer beim Menschen giebt 
folgende Tabelle v(ui Mraiin^' Auskunft s. S S'Uti. 

a) Taeuien: Der Soolcx besitzt -t runde, im Kreise augeurduete Saugnäpfo 
und bei einem Theil der Formen ein Bostellura mit Hakenkranz. Tn den rrO' 
glottiden isl der l lerus blind eeschlo.ssen, die (le.sehlechtsöffnun;: liegt in der 
Regel seitlich, oft alternirend rechts und links. Die Kier enthalten auch bei den 
Arten, deren ausgewachsener Wunn keinen Hakenkranz besitzt, einen l-^mbryo mit 
3 Hakenpaaren. Dieser ist vt>n der dicken, vielfach radiär gestreiften Hmbryonal- 
schale um^el»en. Die zaile Kisehale i'^ehl rewitluilich liald \erloren. Das. was 
zumeist in den Faeees gefunden und als Taenienei bezeichnet wird, ist, correclcr 
gesagt, der Kmbryo mit der £mbryonalschale, die „Onoosphaera'*. Die Aufnahme 
in den Zwischenwirth erfoIi:t auf passi\ em Wcire. Durch die Verdauunirssäfie aus 
ihrer Schale befreit, bohren sich die mikroskopisch kleineu Larven durch die 



1} Die tfai«rischen Psrasiten des Meiucben. 8. Aufl. (1908). S. 827. 
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, D.irinsclilcimliaiii hindnn-li, wandi-in auf ilrMii Hliitwoir voriu-Iinilicli in die Mviskoln 
oder auch in andere Organe, wu sie durch Ausschcidung^ einer Cyste /um Cysti- 
corcus auKwachsen und von dem Wirth mit einer l)inde<;e\vel)ip-cn Kapsel umgel>cn 
werden. I?ei (u'nuss von finni^'em Flei>«'li wird dnn h den Maircnsaft der Cysti- 
cercus ia Freiheil gesetzt, stülpt seinen Scolcx aus und befestigt sich an der 
Oarmschleiinhaut Die ihm noch anhängende sogenannte Sehwanzblase wird ver- 
daut und nun beginnt die Bildung der Pmirliüiidm. 

«) Taenia solium (der hewaffueie IJandwurm), Tafel XIII, Fig. 1: 
Seine Läng« betriL't im Mittel 2 -3 Mfter. Der kugelige Kopf misst 0,6 — 1,0 inm 
im l)urchme?»M'r. träirt einen doppelten Kranx von nieisi 2r» — 2S Ilaken. Der 
llals ist /ienilich dünn iitid lan-;. Die I'n^L'^lnoiden. deren Zahl etwa HOO l'OO 
beträgt, sind erst kurz, nehmen dann lang.xani au Grösse zu und erreichen etwa 
1 Meter hinter dem Kopf ((uadratisehe Form. Ungefähr 30 cm weiter beginnt die 
(Jesrhleclitsreife der (ilieilrr. |)ie reifen Prodottiden liahen die Form eines 
Kürbiskernes, sind lU — 12 mm lang, 5— G inm breit. Der ausgebildete Iterus 
besteht aus einem Mednuistamm und jederseits 7—10 txm Thell wieder verästelten 
Seiten/weigen. Die Embryonen mit ihrer ku^rligen, radiär -estreiften, bräunlichen 
•Schale ((>n' <i^|ili;iren i messen 0,031 0.03(5 mm im Dureiimesser. Taenia solium 
lebt im i^iininlai m des .Menschen. l)i<> Infertion erfolgt fast au.s.schliesslich durch 
(ienuss linnigen Srliweincfleisches, in seltenen Fällen auch durch das Fleisch vom 
Kell. Siliaf. Iltind. Hie L'eui:ra|)liise|ii' Verl)reitiinir ibs Wnrmes entspricht der 
Verbreitung des Hausse luveines und der Gewohnheit, Schweinelleisch zu geniessen. 
In Folge der »orgfaltigen Untersuchung des Schweinefleisches hinsichtlich dl» 
Trichinose, hat bei uns in den letzten Jahren seine Häufigkeit sehr stark ab- 
geuüinnieu. 

Die Zeit, welche der Seolex braucht, um die ganze Kette der GUeder zu 
bilden, beträgt 11-12 Wochen. Wegen der Möglichkeit einer Infeetion mit 
C\ siiiereiis i-elluldsae dureh die Kicr von Taenia sedium. ist i;ros.se Vorsieht für 
den ratienten seihst, sowie für die Umgebung geboten. Die liier können durch 
unsaubere Finger in den Mund übertragen werden, oder mit Gemüsen und Salaten, 
die mit ItandwurnieierhahiL'er Jaurhe lie:;n<sen wurden, in den Maijen jrelanL'en. 
Unter tmständen erfolgt auch rückläulig, vom Darm aus, wenn bei Abtreibungs- 
curen Erbrechen ausgelöst wird, eine Infeetion des Magens. Hier wird die Schale 
der Oncosphären au%elöst, so da.ss die Embryonen ihre Freiheit eriangen. 
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ß) Taenia saginata fdcr feiste Bandwurm). Taftl XIII, Kiir. 2: Mittlere 
Länge 4 — 10 Motor selbst darüber bis 36 Meter, nach lii'Ttiiiror-FeriUul') sogar 
74 Meter (^}. D i Kopf, mehr kubisch, misst im Durclimosser 1,5-2,0 mm, 
ist also, so wie der gan/o Wurm. i^TÖssor und knifiiror als der von Taenia 
soltum, beäit7.t weder Hakcnkranz noch Hostclluni, sondern an .Stelle des letzteren 
eine seichte Yertiefang. Die 4 sehr kräftigen Sanj^nfipfe sind meist von einem 
schwarzen Pigment.saum uingolH'n. I)'r Ilals i^i /icrnlicli lani:. etwa halb so 
breit, als der Kopf. Die l'roglottidcu, deren Zahl über 1000 beträgt, nehmen 
sehr aUmihlioli vt Grösse zu. Die reifen abgelöst«ii Glieder, 16 — 20 mm lang, 
4 — 7 mm breitf zeigen ausgesprochene Kürbisform. Die Genital papillen stehen 
unregelniilssig alternirond. Der Ttonis bositzt an seinem Modianslamni jcderseits 
20 — 35 feine, vielfach weiter verzwoigio SoiionS.ste. Die Schale der kugeligen 
Eier bleibt leichter als boi Ta«nia solium erhalten und zeigt eventueii zwei 
einander gegenüberstohondi' fadcnförniij;!' Fiutsätzo. Der lüiibrvo mit radiär 

festreifter, brauner Enibryoualschalc gleicht dem von Taenia äoiium, miäst iiu 
>archmesser 0,03—0,04 mm, ist also etwas grösser, als dieser nnd ein wenig 
oval. Die l'imi)ryonalschalf i>f ein wenig dii ker. Die häufig gomachlo Angabo, 
diiss es njöglich sei, die „Ijer- (Onkosphären i von Taenia solium und Taenia 
saginata vermöge ihrer Grö.ssen- und Formenverschiedenheit von einander zu 
unterscheiden, stösst in der Praxis fast immer auf unüborwindlii he Schwierig- 
keiten. Der Vorsuch, durch nolrachtunir der luor zur 1 )iircrontialdiagnosc Ztt 
gelangen, ist auch in der Regel untiüihig, da wir ein viel bctjuenieres llülfsmittci 
in der Vergleichung des L iorus der zwischen 2 Objectträgcrn fiachgßdröckten 
l'niirlfitliilon licsiizcn. Aui-h i>i '/;inzo l*ro<.'lo(ti>< von Taoiiia solium zartor 

und durchscheinender, als die von Taenia .saginata. Die Finne von Taenia saginata 
kommt so gnt wie ausschliesslieh beim Rinde znr Beobachtung. Die kleinen, 
schnell eintrocknenden Oysticerken werden aber in dem grö.ssen Körper ihres 
Wirtes leicht übersehen. Seitdem bekannt geworden, dass sit< mit Vorliebe in 
den Musculi pterygoidei interni und externi sitzen, iindet man häuliger iinnigc 
Rinder. Immerhin ist Taenia saginata noch der hSnflgste Bandwurm des Mensehen 
und weit über die lüde verbreitet. 

y) Taenia cucumerina (Dipylidium caninum;, Tafel .\ill, Fig. 3: 
15 — 35 cm lang, 1,5 — 3 mm breit. Der kleine Seolex (0,3 mm im Durchmesser) 
trSgt ein ztiriickziohbares Kostolhim, auf dem in 3 — 4 Ringen 48 - (50 rnsendorn- 
fSimige Haken stehen. Der Hals ist sehr kurz. In den Progluttidcu ist der 
Getritalapparat verdoppelt und man findet zwei gegenständige Genitalpori. Der 
Uterus bildet ein Reticulum, in den reifen Gliedern löst er sich in einzelne rund- 
liehe Säekchen auf, die H — 15 Kier miischliessen. Die abgohonden Glieder sind 
sehr lang gestreckt und haben eine röthliche Färbung. Durchtiios.^cr der Onco- 
sphaera mit Embryonalschale beträgt 0,()3'i (),03l} mm. Der ausi:<>wachscne Wurm 
lobt gewöhnlicli im Darm des lliuidcs. kommt aber am li li. i di r Katze, dorn 
k)chakal und dem .Menschen vor. Im letzteren, nicht zu seltenen, Falle handelt es 
sich fast immer um Kinder. Die Uebertragimg erfolgt durch Vermittelung der 
Hundelaus, des ITunde- oder Mod-rheiinolie-^. in denen da< zugeliörirc ( "ysticercoid 
lebt. Der Modus ist dabei der, dass Hunde ihre Üuueulialtigeo llautparasitcn 
xerheissen nnd an fliren Lippen oder der Zunge befindliche Cysticercoide durch 
Lecken, oder m Folge anderweitiger naher Berührung auf Kin<ler übertragen. 

d) Taenia nana (II ynienolopis nana). Tafel MII, Fi-. 4: 10—15 mm 
lang, 0,5—0,7 mm breit; Kopf kugelig, 0,25 — 0,30 nun im Durchmesser. Das 



1) est nach Braun« IKe tUeriBehen ParasKen des Menschen. 8. Aufl. (1908). S. 8S4. 
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Koätcllum trä^i einen cinriiciieii Krün/, vuii 22 — 30 iläkchcD, kana aus dem Kopf 
weit hervortreten, oder auch tief in diesen zarQekgez<^en werden. Der Hals ist 

lang. iJie l'niirldlliilei). ftwa an <ler Zaiil. sintl 0.1 ().!• nmi lueit iin<l 

kaum den vierleo Tiicil so lang. Die GcscIilecliKsötfnungun liegen alle auf einer 
(der linken) Seite. Der üteras ist nnverzweij^t. Die Eier sind sehr durehsiehttf!^. 
farlilfis. messen 0,030 — 0,037 min im Diin innesser. Der Kaum zwischen Kischale 
und lüiiln voiialsclialf wird von einer ^rannliricn Siil»>ianz aiiN:;('füil(. Die Kml)ryonal- 
hiille isi nicht radiär gestreift. Der Knil>r\u ist niil (» Haken versehen und niisst 
mit Sehale im Diin hniesM'r eiwa (),01(; — 0.019 mm. 

Die Kiit wiekelunir ih's A\ iirnie^ i-i nicht geniiireml Itekarint. Vielleicht ent- 
beliri er ebenso wie die ihm nahverwandle llymcnülepis luurina des Zwischcn- 
wirthes. In Europa ist der Wurm besonders häufig in Sicilien, wurde aber auch 
in Norditalien, Russhand. Scrhicn. Mngland, Krankreicl», Deutschland, ferner in 
^Südamerika, Öiam und Japan beobaclitct. Der i'araäil bewohnt den mcn.schliclien 
Dnrm bisweilen in enormen Mengen, 4 — 5000 Exemplaren, besonders bei Kindern, 
Ulli! kann deshalb trotz seiner Kleinheit erhebliche Beschwerden machen. A|)|telit> 
lusigkeit, Diarrhoen, allcrliatid nervöse Störimgen. seihst Epilepsie, wurden be- 
obachtet, die nach Entfernung der Würmer ver.schwanden. 

/I Taenia diminuta scu flavopunctata dl vmenolcpis diminuta) 
Tafel Xlll, Fig. 5: iM) »Ut cio lang und hi> !!..') nun hieit; COO 1000 (iiieder: 
Kopf (0,2 — 0,5 mm; mit rudimentärem, unbewaünelem Kosiellum. Der Wurm 
steht Taenia nana nahe. Die Kier sind bald doppelt so gross, wie bei dieser. 
Die Finne leht in einem kh'inen .Srlmielterling, in Käfern und anderen Zwischen- 
wirllieu. Taenia diminuta ist bis jet/i in seltenen Fällen, hauptsächlich in Italien, 
Sud- und Nordamerika beobachtet worden, 

0 Taenia madagascariensis i Davainoa madagascariensis): 20 — 30 cm 
lang, ist bisher in vereinzelten Fällen in Mayotia (Comoren), l'nrl Eoiiis ilnscl 
.Maurilinsi, Nassi IJe (Madagiuscari, Bangkok, (ieorge Town (Guyana^ beobachtet 
worden. Von weiteren Raritäten sei noch erwähnt 

/;) Taenia Innceolata i II ymenolepis laneeolata): 2 Exemplare bei 
einem 12 jährigen Knallen in Breslau. 

tt) Taenia asiatiea (Davainea ?asiatica): Ein kopfloses Exemplar ans 
Anger in Ase.habad (asiatischo Kussland, in der Nähe der Nordgrenze Pcrsiensi. 

i) Taenia africana: 2 Exemplare von einem schwarzen ^Idatca aus der 
Gegend des Nyassa^ees herrührend. 

y l'aenia confusa: 2 Exemplare zu verschiedener Zeit in Lincoln (Nebraska) 
gefunden. 

/.) Taenia echiuococcus: In ein/einen seltenen Fullen können bei Durch- 
bmch einer Echinococcusblase in den Darm Echinococcusmembranen oder Haken 

in den Faeees gofimden werden. 

b) ßotriocephalcn: Uer uni)ewalluete Kopf ist lang gestreckt und besitzt 
zwei einander gegenüberliegende, fl&ehcnstandige Sauggniben, die ziemlieh tief 

einschneiden. Die Genitalort^ano finden si<h in jeder Vrugloitis in der Einzahl. 
Die (lenilalnlfiumg liegt in der Mittellinie der Bauclilläche. l)er L'lerus bildet im 
Mittelfeld eine Kosette. Die Eier sind mit Decket vers<'lien; sie mii.ssen zur 
weiii ren Ausbildmit' ins Wa>~-cr t'olangcn. Hann tritt aus ihnen eine Flimmer- 
larvc hervor, weh he eini ü (i\ah ii KUrper mit tl iiaken enthält und frei im Wasser 
herumschwimmt. Die FlimmerhüUc ist vergänglich und wird nach einiger Zeit 
abgestreift. Der Embryo bew<^t sich dann Kriechend am ßoden. Er gelangt in 
ihm Ii ni( h( nälier hi kannter Weise in Siis>\va<>cr-Fi>-che, um sieli in den 31uskeln 
und Eiugeweideu dorseibcu mit einer duunen t^yste zu umgeben (Plerocercoid) 
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und sich diret^t in den Kopf eiuoü Boiriocephalus zu verwandeln, welcher, durch 
VerifiUenmg in den Darm eines geeigneten Wirthes gebracht, zum reifen Wnrm 
answächst. 

«) liolriüccplialus latus ( Di hotrioncphaliis Ia(u.s\ Tafel XIII, Fiji. fi: 
Die Länge des ganzen Wurmes beträgt 2 — 9 .Mcior und danilM-r. Der mandel- 
förmige Kopf ist 2 — 8 mm lang. Seine Dorsovcniiahu h^-c ist länger als der 
Querdurelimcssor, so dass es scheint, als sei er zu den rrn-jldiiidcn rechtwinkelig 

festellt. Der lialä ist sehr dünn, je nach der Cuntracliuu kürzer uder länger. 
Ke Zahl der Proglotttden beläuft sich auf 8000—4000 und darQber. Sie sind 
in ausgewachsenem Zustand breit und verhältnissmässi!: kurz (10-12 mm breit, 
8 — 4 rom lang). Nur die lei/ten Glieder werden länger und nehmen au Breite 
ab, so dass ihre Form mehr quadratisch wird. Die grossen Eier mit braunlicher 
Schale uiul kleinem Deekel messen 0,068—0,071:0,045 nmi. Die mefot in 
Furchung begrill'ene Keimzelle ist von zaidreiehen grossen Dutterzellen umgeben. 
Die hintersten Progluitiden euilialieu oft keine Eier. Als Zwischenwirlh dienen 
verschiedene Siisswasserfische : Hecht. Quappe, Barsch, Salroo umbla, Tmtta 
vulgaris. Tmtta laeustris. Tliymallus \ idiraris (Ai ncIic . Corcgonns lavaretus 
(kSchnäpel), Coregonus all)uia (kleine Maraiie) und Uiuliurliynelms perrvi. 

Das Wachstlium dieses Bandwurmes im Dünndarm des Menschen ist ein sehr 
rasches, durchschnittlich 8 cm pro Tag, wobei die Zahl der neugebildeteii l'ro- 
glottideii 31 H2 betn'igt. Di«' l'-ier ersebeiiien Ix'n-its 21 Taire nach der rnlVction 
im Kolh. Centren der Verbreitung des Butriucejihalus latus sind die französische 
Schweiz (Umgebung des Bieler«, Nenenburger^, Murten« und Gcnfersees) und die 
baltischen TVovinzen Russlands. Auch in den Ostseeprovinzen Deutschlands, 
besonders bei den Bewohnern der kurischen Nehrung und der Laudseite des 
knrischen Haffs, kommt er häufig vor. Autochthon findet er sich femer in 
München und in der Umgebung des Starnberger Sees. In Turkistan und Japan 
ist er der häufigst«' l'arasit des Menseben. Seine ll;iuligkeit uml N'erbreitung hat 
zum Theil stark abgenommen. lJutrincephalus latus kommt in der Kegel nur in 
einem Exemplar cur Erscheinung, es sind aber schon bis zu 48 Thieren bei einer 
Person gefunden worden. In vielen Fällen ruft der Wurm kiine Ijesonderen 
Siuruugeu hervor, in anderen die auch sonst bei liandwüruiern beobachteten 
gastrischen nnd allgemein nervösen Erscheinungen. In manchen Fällen aber ver- 
ursacht er sehr schwere Anämien, anscheinend in Folge Production von Giftstoffen. 

,i) Botrii)ce[)halu s cordal US (Dibotriocephalu-^ i- n t d a t u s). Tafel XIII, 
Fig. 7: Dem Botrioeephalus latus an Gliederhau ahnlich, uiuerscheidel er sich 
durch seine beträchtlich geringere 6rö.sse (Länge 80 — 115 cm, grösste Breite der 
Proglottiden 7 8 nun, Zahl dersellten Iiis (iOO; und dnoch die lüldiing des Kopfes 
und des vorderen Krirperendes. Der Kopf ist herzförmig, bis zu 2 mm lang und 
breit, also gedrungener und breiter als der von Uotrioce[)halus latus. Die Gliede- 
nmg beginnt dicht hinter dem Kopf und die (ilieder nehinen rasch an Breite SU. 
Schon 'A cm hinter dein Kopf sinil sie irescbleclitsreir. Die Hier sind denen von 
Butriucephalus latus .sehr ähnlich, aber im Durchschnitt ein wenig grösser 
(0,075:0,050 mm). Botrioeepbalus cordatus findet sich häufig in Grönland und 
Island. Iiau|)tsächlich im Darm der Seehunde, Walrosse, Hunde, nur gelegentlich 
auch des Men.schen. 

Botriocephalus sp. Ijima et Kurimoto (Dipiügouoporus graudis): 
lieber 10 Meter lang; Scolex unbekannt. Proglottiden sehr kurz (0,45 mm) und 
breit (bis 25,0 mm . l'eber die üanze Ventralflficlie des Wuruie< zieht rechts 
und links eine Längsfurchc, in der die Genitalpori liegen. Die dicksclialigen 
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hellbnuiion Eier messen 0.068 : 0,048— -0,050 min. Der Parasit wurde bisher 
swei 3Ial bei Japanern beobachtei 

2. Treinatoden (Saug^flrmer). 

Distomcn: In seltenen Fällen werdtMi in der IvcImt mler im Ihum ilos 
Manschen (liest' S('lieil»enfüniii<:en oval»-!! I'arasiit ri L'i t'iinden, dir ciiirn <]rr Nali- 
rungsaufnuhinc dieiiendtii .Mund- und einen (ialiiiiicr liegenden i)au<'lisauynupf 
besitzen. Sie machen einen complicirten Win Iis- und (ienei aiionswechsel duruh. 
Der i:i'wühnliehe lün wi( k<'liinir<pa?ii: i>t l'nli.'cndiT: Die l)efruelileten l'üer ::e- 
laugcn aus dem Kürzer des raruaiiunträgcrü ins Wasser, wo nach einiger Zeit 
durch Auifspringen des Deckels aus ihnen eine bewimperte Larve, das „Mirap 
cidium" aiiskrieelit. Dieses drinf:! in ein Weielitliier (kleine Schnecke) ein und 
wächst zu einem Keimseldaueh, „Sporoeysle", au.s. In dieser, einem nmskulüscn 
Sack, IiihhMi sich Kier und «-nhviekeln sich zu einer /weilen Form von Keiiii- 
seldäuchen, (h'n cumpHcirier irehauien -HiMÜtir'. die eine Geburl viilfnung für die 
in ihnen sicli wiederum auf uiiL'eM hhrhilichem Wefje orzpugendc l'.rut I>esitzon. 
Jn den Hedien euisieheii je nach der Jahreszeit entweder wiederum Hedicn, 
eventuell in mehreren Generationen, oder es bilden sich „Cercarien", deren 
Körper dem der erwacIiNrnen Distumen ähntdl. alwr riorli keine (Icsi lileehls- 
organc besitzt. Die tercarien sind auf das Leheu im Wasäcr eingerichtet und 
tragen einen lebhaft beweglichen Kudcrschwanz. Sic wandern demgemSss aus 
dem \Vci< hthier, das ihnen als Wirlh dient, aus und wicysiieren sich unter Ver- 
lust lies Schwanzes an Wasserpflanzen, (»der sie wandern in ein anderes Thier 
(Mnllusk. Arihri)pi»il oder Wirhelthier) ein, wo sie sich eheufalls verkaj).>eln. 
Durch Aul'nahnie dieser Cysten inficirt sich nun das delinitive Wirtiisthier, in 
dem die ge^i lileehtsreiren Disiomen entstellen. Dieser Entwickelungsgong kann 
auch mehr oder weniger vereinfacht sein. 

Die Infection beim Mensehen erfolgt durch Aufnahme der Cercarien mit 
VOrunreiniiTlem Trinkwasser, roliem (Jemüse. Salat, Itrunnenkresse. 

(() Distonium hepaticum (Fasciola hepatica), der Lebcregel 
Tafel XIV, Fig. 1: 20 — 30 mm lang, 8 — 18 mm breit, blattförmig, mit einem 
vorderen kegelfönuigen Ansatz. .\in meisten fallt bei der Betrachtung des l*arasiten 
d<'r Darmcanal auf, der sich i:leicli na<'h seinem Beginn in zwei |iaralle|f, longi- 
tudinal \ erlaufende Schenkel s[taltet, deren jeder eine grö.ssere Anzahl sich ver- 
ästelnde Seitenzweige aussendet. Er tritt liesnnd»>rs deutli<-h hervor, wenn er mit 
(»alle oder Blut ^vfiilll ist. Disldiiunn hi'|iatii um lelil in ih n ' lallengäniren der 
►Schale, Kinder, Schweine, Ziegen und verursacht die unter dem Namen „Leber- 
ffiule*' bekannte Krankheit der namentlich Schafe oft in ungeheuren Mengen er- 
liegen. I'ciin Menschen ist der Parasit nur in sehr seltenen Fällen utid meist 
nur in wenigen Exemplaren gefunden worden. Zum Theil fehlten krankhafte 
Symptome und der Wurm wurde nur zufällig bei der Section entdeckt. In anderen 
Füllen fand sieh in Folge Verstopfung dos Ductus choledochus oder hepaticus 
Icterus. Ausserdetn wurden Ma^en-Darmstöningen, allmählicli auffretendc enorme 
Vergrö.sserung der Leber, schlie.sslich Ascites, fortschreitende Kachexie, Exitus 
beobachtei Die Infection der Schafe, demnach wohl auch die des Menschen, 
geschieht r«'ireii Ilmli- drs Summers. Im Frühjahr heirinnen die l'luel aus der 
Leher auszuwandern und können dauu in den l'aeces erscheinen. Auch nach 
Vcrabreichang eines Abführmittels fand man sie beim Menschen m den Dejectionen. 
Die Kier, die man in den Faeces lindet. sind oval, L'elbhrauii gefärbt und besitzen 
einen Deckel. Sii> ähneln sehr di n lüern von liotriocephalus latus, sind aber 
vor Allem beträchtlich grösser ^,0,14 : Ü,ÜÖ mm). 
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ii) Distomuiu laticrolattiin i'Diorncoclium lancoolatiim'f, Tafel XIV, 
Fig. 2: 8 — 10 mm lang, 2—3,5 min l)reit, also kleiner und schmäler, als der 
Lcbcregel, wie der Name besagt lancoltl'üriniir gestaltet. Die beiden Darmschcnkel 
.sind IUI verzweigt. Bei der Betracht uns: fallen mehr die Verzweignniren des Uterus 
auf, der die fran/e hinttic Köriierliülfte einnimmt. Dii« rrifeti lücr messen 
0,04:0,03 mm und enthalten einen birnförmigen, am vorderen Lude bcwinipcrten 
Embrvo. 

Disiiiinum laru-colatuni Ii'l'l oft gemeinsam mit Distrmuini licpatii'üin in dm 
Gallengängeu des Schafes. Beim Men.sehcn wurde es in einigen wenigen Fällen 
gefanden und ist wegen seiner geringeren Grös.se weniger gefährlich, a]s der 
Leberegel. 

^) Distomum felinenm. seu sibiricuni (t > pist horcbis fclincus): 
8 — 11 mm lang. 1,5 — 2 mn> breit, in frischem Zustand gelbroth, fast völlig durch- 
sichtii:. liier «)val, mit scharf abgesetztem i )( rk« l am spitzen Vo\. 0.030 : 0,011 mm. 
Üewoluii <l!i> tiallcniränge bi>^ondf'rs der llaiiskaf zen. Heim Menschen zuerst in 
Sibirien gefunden, später in dem ostpreussisi hen Kreis llcydekrug, hier anscheinend 
ear nicht selten nnd dnrch Auffinden der Eier in den Faoees diagnostieirbar. 
Die Zahl der l'arasiren betritg in einzelnen FSllen über 100, und es fuiden sich 
schwere Veränderungen der Leber. 

d) Distomum heterophyes (Ootylogonymns heterophycs): Bis 2 mm 
lang, 1 mm breit, lüi r dickschalig, dunkel rOthl ichbraun, 0,08:6,017 mm, ent- 
halten ein allseitig bewimpcrd's Mirar-idium. Die Tliicrr »sitzen im I)ütiiidarm 
und sollen nach JjOOss in Aegypten beim Menschen g.ir nicht gelten sein, aber 
wegen ihrer «reringen Grösse leicht nberschcu werden. 

'I r)ist(»mum sinense, seu spaihulainin it'pisi Inn i Iiis sinensis), 
Tafel XIV, Fig. 3: In Form und Farbe dem Distomum feiineum ähnlich, aber 
etwas grosser. Eier, 0,028—0,03 : 0,016—0,017 mm. braun bis schwarz, oval, 
mit diiiiner Schale, si harf alii:ese(zteni Dei kel am spitzen l*ol, tragen am ent- 
gegengesetzten Bol eine kleine Spitze. In ihren» Inneren befindet sich ein allseitig 
bewimpertes Miracidium. Der Parasit kommt bei Chinesen, .lapanern und Indern 
vor, unter Umstanden in iivu^svn Massen (über 4000; unil i i - ■liwere Leber- 
verrin<ierungcn hervor. Die Kraiiliheil zeigt eine unverkennbare .Achnilchkeit mit 
der bei uns beobaclilelcn Leberfäule des Hornviehes. 

Besonders berüchtigt ist die Provinz Okoyama in Japan, wo in einzelnen 
OrLschaften, wie die Faecesuntersuehung ergab, über die Halflc der Einwohner 
inficirt ist. 

La ganz vereinzelten Fällen wurden beim Menschen gefunden 

s) Distomum conjunctum (Opisthorchis noverca): In Oalcutta, bei 

der Section in den (.iallcngäng<'n aufgefunden. 

r,) Distomum crassun« (Fasciolopsis buskij: l^änge 24 — 37, .selbst bi.s 

70 mm, Breite 5—14 mm, nnr im Darm des Menschen beobachtet, in Ost- und 

Südasien. 

!t} Distomum Uathouisi: 25 mm lang, !(> nnn breit. \ on einer Chinesin, 
nach heftigen Schmerzen in der T/eben?egend, mit dem Koth entleert. 

i) Amphistouinm hominis ((Jasl riMÜscus hominis: S nun lani,', 
3 — 4 mm breit, mit grosser runder Saugs<dieibe, bei einem A.ssouancsen und Inder 
im Coecura und Colon in grossen Mengen gefunden. 
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IL Nemathelminthen (Rundwürmer). 



1. Nematoden (Fadenwürmer): 

Langgestreckte drehrundo Würmer, von faden- oder spindelförmiger Gestdtf 
ohne Gliederung. Der „Hautmuskelschlauch'^ umscliliesst eine Leibeshöhle, in 

der die Eingeweide locker cinirobcüct sind. Die MiindnfTniinir ist pona« end- 
stiindig, der After belindet sich am liintcron linde, auf der ßauthsoite. Die 
Geschleebter sind kist immer getrennt und die Männchen lassen sieh von den 
Weibchen meist silion äusserlich nntersdieiden. Sie sind kleiner und schlanker, 
zeigen das hintere Lude eingerolU udcr gckrümutt, oder mit einem flügellünuigen 
Anhang versehen, während es bei den Weibchen gerade aasliuft. Bei den Ilünnchen 
enden die CJeniialien dureh den After aus und es finden sieh hier oft Spirula. 
die als llaftorgane bei der lieirattung dienen. Die GesehlechtsüHhung der Weibchen 
liegt auf der Bauchseite, bald in der Mitte des Körpers, bald mehr nach rom 
oder hinten. 

a) Ascaris lunibrieoides. di-r Spulwurm, Tafd \TV, Fi?. 4: Rlass- 
röthltcb, cylindrisch, an beiden Luden zugespitsct, Weibchen 30 — 40, Männchen 
bis '25 em lang-. Das Kopfende ist deutlich abgesetzt und besitzt 3 mit feinen 
Zähnen versehene, zapfenförmige Hervorragungen (Lippen). Das hintere Ende des 
Männchens ist bauchwärts umgebogen; aus der Cloake ragen oft zwei Spicula 
von 2 mm Länire hervor. Das Weihehen kann im Jahr bis t)0 Millionen l'ior 
bilden, die in ih n Faeces sehr gleiehmüssig vertheilt sind, da sie sicii schon 
dem Dünndarminhah lioiinenson und in Folge <lessen leieht zu finden sind: sie 
fehlen nur, wenn die Weibchen noch uicht ge.schlechtsreif sind, oder sich zufällig 
im Darm bloss MSnnehen finden. Die Eier sind oval, 0,05—0,06 mm lang, in 
einer dicken, dnrrhsiehtigen Schale einfreschlos.sen. die von einem in Buckeln 
vorspringenden Liweissbelag umgeben ist. Letzterer färbt sich durch den Koth- 
farbstoff gelb bis braun, fehlt aber bisweilen. 

tfan tem hi soldien Tüllen im Koth die branncn Eier mit EiweissbOlle nnd die farb- 
losen ohne Hülle iicbcnciiian<l« r nutreffcn, und linfl< t aiiN^niim Kirr, dorm Iliillo briricn l'olen 
in Form cinor Haiihe aufsitzt M.iii iiiuss wolil aniirliiiscn. <lass ilW- Eiw'-issliiilli.- in liiT (irgonii ilcs 
Ei-Acquator.s leicht t iiii< is>t uni! ■-icli, da !.ie mit der KiM-liale iiielit lest verbunden ist, zurück- 
schiebt. Nur an den Polen scheint sie fester zu liaftcn, was auch daraus hervorgeht, dass die 
gans hüllenlosen Eier unter UmstHnden an den Pulen kleine Reste der braunen Hülle zeigen. 
DsM es sich in den Fällen, die ich beobachten konnte, um einen nachträglichen Verlust der 
HQIle und nicht, wie man annehmen könnte, um mangelhafte EDtwicketong baodeltc, geht d«- 
raos hervor, das» mao neben den hallen Eiern noch Tielfaeh die bnumen, snasmineognogenen 
Hfllleo liegen sehen konnte. 

Das Innere des Eies ist fein gekörnt luui zeigt keine Furchungskugeln. 
Letztere bilden sich erst, wenn das Ki einige Zeit im Freien p( IcLcn hat. Je 
nach (l<T Aus-iiiteiiipentur verfrehen Iiis zur Knt\vickeb)ni: des Kndirvos im Ki 
einige Wochen bis zu mehreren .Monaten und länger. Die unentwickelten Lier, 
sowohl als die Embryonen sind sehr widerstandsfihig, vertragen Eintrocknen oder 
njehrwöchiges Einfrieren und kiinnen Itis zu mehreren .laliren entwii ki lniiirsfähiir 
bleiben. Gelangen embryuhaltigc Lier mit schmutzigem Trinkwas.ser, Salat oder 
Gemüsen, die mit Jauche gedüngt wurden, durch Finger, die mit inficirter Erde 
in Berührung kamen u. s. w., in den Dünndarm des Menschen, der Schweine 
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und Eioder, so entwickele sich (also ohne Zwiächenwirth; im Verlauf von 10 bis 
12 Wochen der gescWechtsmfe Sptilwarm. 

Der Spulwurm li Inu i zu dm verbreilcLstcn menscliliclieii Parasiten, ist in 
den Tropen noch liäulii;Lr, al> in lüiropa und parasitirt besonders bei den un- 
reinliehen Negern. Uei uns liiidel er sieh vorwiegend bei Kindern, die viel mit 
dem Fussboden in IJerüiinnig ivonimen, lii'>on(b:'rs auf dem Lande, wo lim-'h 
Schweine und Hin<ler die Infeetionskeime alb'rnrts verstreut werden. In dir 
Kegel bewohnen nur einige Exemplare zu gleicher Zeit den Dann, cä koniuien 
aber unter UmsUbiden Hunderte zur Beobachtung, die grosse Wurmknoten bilden 
und <('\h<\ zu üarinverschluss fiihren können. AVähn nil für gewöbtilieh die S|nil- 
würmer im Düoadarm liegen und sich wenig bewegen, wandern sie zeitweise aus, 
werden mit den Faeces entleert, oder verlassen ohne diese den Darm durdi den 
After, gelaniien eventuell in den Miigen und werden erbroelien, oder kriechen 
aeiiv zum .Mund oder zur Nase licraMs. können aueh in seltenen Fällen in Kehl- 
ki)j)f und Traeiiea gehini;en und zu llrstiekuug führen. Bekannt isi ihre Neigung, 
sich in enge Canälc zu zwängen, so da.ss sie in seltenen Fällen den Ductus 
eholedochus verstopfen, sicli auch dundi Perlen udcr KnopfiWen, die sieh zufallig 
im Darm fanden, hiudurchzwungteu. Mau beobachtet in stdclien Fällen nach 
Vf. Ebstein*) unter (JmstSnden bei dem abgehenden Wurm Verschmälening des 
vorderen Kndi's. mit dem er in der eniren Mühle sterkte, oder Stran^idalinns- 
marken, die diagnostischen >\crlh besitzen, da sie normaler Weise bei dem Wurm 
nicht vorkommen. Von sonstigen klinischen Krscheinungen werden besonders 
beobachtet: Si nuiigen der Stuhlenlleerung, Schmerzen, bisweilen sdiwere Diarrhoen 
mir hochgradiger .\l)mageninir. An;imi<'. Allerlei nerv<>se .*^tiitungon. .selbst sohdie 
schwerer Art, cpilepiiiorme .Vnlalh' und meuingiti.sche Syniptomeneomjdexe, 
scheinen in einzelnen gut beobachteten Fällen, wohl eine gewisse Disposition 
vorausges<'tzt, auf A nwrvrtdirit rb'r .\^earideu lM'Z'ii;en werden zu nnis.sen. Offenbar 
hängen diese Erscheinungen mit einer üifiproduction durch die Ascarideu zu- 
sammen. Eröffnet man die Leibeshöhle eines frischen Spulwurmes, so nimmt 
man in der That einen starken, an Pfi irrr i-rinnemden Gi ruch wahr, und die 
Flüssigkeit in dieser Höhle kann (»ei Perührung mit der Coujuncüva starke Ent- 
zündung hervorrnfen. Die Giftigkeit dürfte auch je nach der Herkunft wechseln. 
So gilt in Westindien der Spulwurm I i i .b dcrmann als gefährlicher Gast-i. In 
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle hn uns zu Lande verursacdit aber d<T 
Spulwurm zweifellos keinerlei Störungen. Das Hervorkriechen der Würmer aus 
sogenannten Wurmabs< ess(<n ist nur auf sccnndäre Einwanderung durch eine schon 
best.'Iiende OelTnung im Darm zurürkzufüliren und hSngt eben mit der Neigung 
der Würmer, enge Canälc zu passiren, zusammen. 

(i) Ascaris mystax (Ascaris canis), Tafel XIV, Fig. 5: Der Hunde- 
s[)u]wnrm, nur Vs gross als der Menschonspulwurm, trägt an seinem spitzen 
Kopfe 2 Ilügelfömiige < "hii in- Ansätze, so <Iass <lieser einer Pfeilspitze gleicht. 
Die Eier sind fa.st kugelig, Ü,ü7 mm im Durchmes>er. mit dünner Schale und 
wenig vorspringender Eiweissschicht. Der im Darm von Katzi-n- iiml llinidrarten, 
besondiM-s uns(>rer Hausthiore, sehr häufige Wurm wird beim Meosclicu äusserst 
selten beobachtet. 

Y) Oxyuris vermieularis, der Pfriemenschwanz, Tafel XV, Fig. 1: 

Auch Maden- odvr Sprinirwurm grnannl. von wcivvcr l'arlic. D.)- lMm''rr binde 
der 10 — 12 mm laugen, O,*! — 0,6 mm breiten Weibchen ist laug gestreckt und 



1) Deatt^es Ax«biv fUr kUnUeho Medidn. Bd. 81. (19M). S. 548. 
3) Peiper, Dsutscbe medlcioisebo Woehoaschrilt. 1897. No. 48. 
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zugespitzt und hat wegen «ciucr charaktcri.stisrlu n l' onii duu Jiauicn des Wuriucs 
veranlasst. Bei dem nur 2,6—5 mm langen, 0,15—0,2 mm breiten Männchen 
hinpo^cn is( das Ilinii iilicil ventral frei lOjj^en oder eingerollt und trägt ein Spionimn. 
Das MuiiiIoikIc ist In j beiden Geschlechtern von cioer blasenförmigen Auftreibung 
der Culicula beilt i kt. 

Die 0.0.') nmi langen und 0,02 nini breiien Eier sind, von oben gesehen, 
oval. Villi ficr Seite hctrai liici zeiircn sie eine tlaelie Hauch- und eine ffewölbte 
Hückcnllüche, ein .stunipte.s und ein elwa^ spitzerci» Ende. Die Ki.schale ist dünn, 
durchsiclitig, doppelt contourtrt and enthält einen feinkörnigen Malt, in dem 
e\cntue]l t'iii ZellKcm zu selir n ist. Man findet au' li unier rmsländen Furchungs- 
kugeln, liäuUger einen kauii^uappenfürniigcn, oder auf weiiercr Eutwickelungssiufe 
begriffenen wurmförroigen hmbryo. Die Embryonen ]a.sscn eventnell schon bei 
gewöhnli« lier Temperatur, besonders aber hei netracbtung auf dem erwärmten 
Objeettiseli. l'.eweL'Tingen innerlialh der Ilisehale erkennen. Die Kier werden nur 
ausnalunsweise im Koili, in \ielen Fallen dagegen leirlit um Rande des Afters 
und in der Analfnrehe gefunden. Die Entwickelnng der liier zu fertigen ICnihryoncn 
gellt lud Krir|irri''iu|ioratur ungemein rasrji, in 4 (\ Stunden, vor sieh i liei kühler 
Ausüeuieuiperatur aber unter Lni.ständen bclir viel langsamer) und crfolgi vielfacii 
zum Theil schon innerhalb der Weibchen. Wird ein solches Ei in den Magen 
des Mensehen eingeführt, so sprengt das Würnu-hen die Sehale und l)egiebt sich 
wahrseheinlieh sogleich in den Dünndarm. Hier werden die Thiere unter 2 bis 
3 maliger Ilsiulung geschlechtsreif und liegatten sich. Sie steigen in das Coecura 
und den Processus vermiformis liinal). wo die Begattung anscheinend noch fort- 
gesetzt wird. Hier samnudn sieh liauplsäelilieli die befruchteten Weibrhen an 
und verweilen litngere Zeit an diesem Ort, wahrend die Eier sich entwickeln. 
Allmählich wandern nun die Weibchen veiter in den Dickdarm hinab nnd sind, 
im Mastdarm an^zdangt. wo si(^ sieh Iän!:ere Zeit aufhalten, meist strotzend mit 
Eiern gefidlt. -Man lindel die Wiiruicr /u gewissen Zeiten entweder in der Um- 
gebung des Afters, Abends im Bett, oder mit dem Koth vermischt, besonders 
auf de-sen Oberlläclic, l)ei warmer Temperatur in lebhaft schnellender Bewegung. 
Manchmal gehen ganze Ballen der mit S. Ideini vernusehten Wiinnehen ab. Cm 
die Würmer an fzulinden, ist es zweekmäsvi-. die I'.k . i-. inil Wasser aufzusehwemmen 
nnd auf duid%ler l'nterlaire zu lieiraehien. r.e/ui:l!i-li <jer möglichen Verwechslungen 
\gl. Allixem. Theil (S. In der liei-seri .iahieszeil kömien sii'h auf di'n Faeees 

]..ur\cü von Dipteren entwickeln, deren Verwechslung mit üxyurcn nicht au.s- 
ffcsehlossen ist. Sie zeigen aber ein stumpfes Hintertheil nnd kriechen rasch und 
gradlini«; vorwärts, während dii' 0\ynren sieh scliläiigeliul fnrtbewi'gen. Die 
ganze Eulwickelung der Uxvuren läuft in 1 — f* Wochen ab. Trotzdem können 
Patienten lange Jahre an Oxyuren leiden, denn die L'ebertragung erfolgt (ohne 
Zwischenwirth^ durch Selbstinfcction. Iiaiipisä< hlich vermittels beschmutzter Finger 
und Fiti::emäi:el. Per verlireiielen Annalinir, da^s die (>\vureneier das Ans- 
trockiieti gut vertragen, durch zer.siäubien Kolli auf Obst, tJemüse und andere 
Nahrungsmittel, die roh verzehrt werden, gelungen und .so zur Infection fuhren 
könjiin. Irin Ili-Iler''i enttrei-rn. niil der IlrLMiindiiiii'. dass die F'ier das Aus- 
trocknen nur kurze Zeit aushallen, und dass der andere infeclion.sweg so häutig 
beschritten und naheliegend sei, dass es eines Umweges nicht bedürfe. Die Oxyuren 
linden sieh im Darm oft in sehr i:i<issen Mengen, sie gehören zu den häufigsten 
Durni)>arasitcn iitid sintI über die ranze Erde \ erbreitet. 

Bei der Au.swanderung aus <lem After verursachen die Weibchen Juckreiz, 

1) Deutsche.« AFcbiv für kiioiscbe Medioin. Bd. 77. (1903). S. 85. 
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(ItT <ifl unprtr;i;:licli ist und die davon Hofallencn zur Vorzwciflimi: hrinfr^n kann. 
Das Rectum uuU die Umgebung des Afters ist öfters entzündlicli gereizt. Aach 
in die Vagina wandern die Tliierc nicht selten ein. 

Auf reflcctorisclirni Wcirc. (xirr diircli Ilildiinfr toxi^cIuM- Sultstanzen können 
zuweilen aligomcine iStürungcn, .selb.si psychischer Art, ausgelöst werden. 

0 Ankylostoma duodenale, Tafel XV, Fig. 2: Die Männchen sind 
7 — 11 ram lang, im Durclischnitt 0,46 mm diel:, die Weibehen 7 — 16,5 mm lang, 
0.6B mm dirk. Das Kopfende des vorne verjünirton, cylindrischen Wunnes ist 
wie bei allen Dochmius-Arten nach der Rückseite unijrcbogen und sehneidet mit 
schräger Fla« hf ab. Die Mundöffnunfr ist mit einer glockenarii^'on Chitinkapsel 
verschen, an <lf'n'ni R;md sechs zahnartii:»' Leisten st rin n, die zur (U-festiirunc: 
an der Dann wand dienen. Mehr in der Tiefe der Mundhöhle sieht man noch 
2wei Stilets ans Chitin zum Anstechen der Darmsehleimhaut. Am Hinterende des 
Männchens brfindrt sieb, als Cliarakterisliciini drr Familie der Strongyliden, fiiio 
aus zwei Ilügelartigen Forisai/cn bestehende Verbreiterung, die iiursa copulatoria, 
die als Greiforgan bei der J'>ri:a(iun^ dienl nnd zurei lange Spicula enthält. Das 
Hinlerende des Weibchens endet in einer stampfen Spitze. Man findet, auch bei 
Anwesenheit sehr zahlreirber Ankylostomen im Dann, ohne Anwendunff von 
Abtreibungsmitteln, so init wie niemals Exemplare des Parasiten in den Faeces, 
denn die Wiuiiier haltt ii so fest an der Damiwand, da.ss man bei Sectionen 
Mühe bui. (ieii Irlii ndrii Tarasilen ab/.uiiisen, ohne ihn zu zerstören. Da die 
Lebensdauer der Würmer jedoch beschränkt ist, nach Leichtenstern^j in maximo 
5 — 8 Jahre nicht überschreitet, so müssen ab mid zu todte Würmer mit dem 
Kolbe abgehen. Dies erfolgt al>er so vereinzeil. dass man keine Chance hat, sie 
aufzufinden. Lebende Ankylostomen werden niemals in den Faeces beobachtet. 
Nach Darreichung passender Abtreibungsmittel, besonders des Aspidium iilix mas, 
kann man, wenn es auch häulig schwierig ist, sämmlliche Thiers zu entfernen, 
unter geeigneten Fmständen niehrere Hundert lebloser Würmer im Kothc finden. 
Dieselben gehen häufig erst ntehrere Tage nach Einnahnte des Mittels ab. Um 
sie mit Sicherheit aufznfindM, ist es nach Leichtenste rn erforderlich, sämmt* 
lii lie Stühle von 4 — (> Tagen nach Vi'rabreichimg des Wurmmittels zu ^aimnclii. 
Jeden einzelnen soll man mit reichlich Wasser vom Laboratoriumsdieuer mindestens 
Vs Stunde röhren lassen und dann jeweilig einen Suppenlöffel voll auf schwarzem 
Untei^und in einer flachen Glasschale unter emeiuem Zugiessen von Wasser und 
mehrfachem Deeantiren genau absuchen. Wird dies wirklit li si»rgf<iltig ausgeführt, 
so erfordert es pro Siuhl oft 2 Stunden Arbeit. Die irestrei kten. gelb bis röth- 
]i( Ii i;efärbten Weibchen sind viel leichter aufzulinden, als die weissen, viel zarteren 
Mannchen, die oft ganz zusammengerollt in kleinsten Kuthklümpchen versteckt 
liegen und beim Deeantiren sehr leicht weggegossen werden. Der Lulerschied 
in der Färbung beruht darauf, dass die Weibchen anscheinend die hauptsächlichsten 
Bliitsaiigor --ind. In älteren Fällen findet man viel weniger Männchen als in 
frischen. Es rührt dies wühl daher, dass die Männchen im Darm mehr wandern 
und in Folge dessen leichter nach aussen transportirt werden. Vielleicht hängt 
es auch mit geringerer Resistenz der Männchen /usammenf da diese bei Ab- 
treibunf,'seuren auffallender Weise zuetst abgclien^i. Im grossen Durchschnitt 
entspricht das Verliäliniss der Mänrn hen zu den Weibchen der Zahl 10:22. Die 
ovalen, sehr zarten Eier mit glatter Oberfläche sind 0,056—0,063 mm lang, 
0,036 — 0,040 mm breit und enthalten 2 — 8 feinkörnige bräunliche Dotterkugeln, 



1) Deutsche medicinischc Wochenscbr. 1886. S. 178. 

S) NUdeo, DMtedief iMdidniwhe Woobenscbrift 1908. Ver^ib^age S. 858. 
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deren Centnini oft bläschenartig aufi:' lit llr ist. Die in den roeisien Büchern za 
findende AngahCf dass die Schale (iu|)|i* lt contoarirt sei, ist in dieser knWMn 
Form unbedingt irrefiihreiul. Vielmehr sit lu man, im Gegensatz etwa au den 
Oxyuri.seiorn. die (icullicli <loppclt contourirt sind, zuniulist nur, wie der innere 
Umriss des opiischen t^uerschnitte.s dem Contour der Furchungükugcln entspricht. 
Es ist jedocl) richtig, dass nan unter Zuhilfenahme stärkerer Vergrösserung l)ei 
ricliiii't'r l'liiistolliini: (Ion si lif inl>ar oirifarlicii ('oniour in einen ausserordentlich 
sciuualcn, je nach der hinäieiiung bald dunklen, hiM glashellen Saum auflösen 
kann, der eine kraftige äussere und sehr zarte innere Umrandung aufweist. 

Wenn auch das ganze Aussehen des Ankylostnniaeies ein sehr rliarakterislisclies 
ist, so sei doch heziiglii h der Miitrlichkeii, Ankylostonia-Kier mit anderen Dingen 
zu verwechseln, auf da.s S. 332 (nsagie hingewiesen. Ueber den Unterschied gegen- 
über den Eiera von Oxyum vermicularis und lüern von Asearis lumbricoides, 
falls (iicsiMi, wie es vorkommt. ili>r Ijwei^Nsauni fi'hlt. ist zu iM-nierken: .\<caris- 
eier sind deutlicii doiipelt coniuuriri und zeigeu in den Faeees keine Dotier- 
furebung, da die Entwickelnng bis zam Embryo meist mehrere Monate in An- 
s|inii li nimmt. Owuriseier ««ind ilnutli'^h <lo|i|i''It nintinirirl, mehr länglicli auf 
einer äeitc abgctlacht; sie können bisweilen gefurcht sein. Da aber ihre £nt- 
wickelnng sehr rasch erfolgt, so ist dies Stadium nur von kurzer Dauer und wird 
deshalb verhältnissmässig selten angetroiTen. Aurh wird man bei einigem Suchen 
ganz ungefuH'hte Eier, oder solche mit ausgebildeten Embryonen finden. -Ankylo- 
stoma-Kier hingegen zeigen stets Doittrkugcln, da die Furchung schon vor Ab- 
legung der Kier ihren Anfang nimmt und im Dann wegen Mangels an Sauerstoff 
nicht über dieses Stadium hinausL'chl. Man kr.nntr nur dann auf weiter ent- 
wickelte liier Stessen, wenn die Faeces bei wanner Temperatur in dünner Schicht 
ausgebreitet^ vor Eintrocknen geschQtzt, einige Taire gestanden bitten, oder, bei 
compacten Faeces, an der feucht gehaltenen ( »herlläi he. Man kann ja bekannt- 
lich unter genannten Versuchsbediogungcn bei einer Temperatur, die am besten 
25 — 30 C. betragt, jedenfalls aber nicht unter 22* G. liegen darf, aus den 
Ankylostoma-Eiem rhabditisartige Larven ziielnen. die ungeschlechtlich bleiben 
und sich nach einiger Zeit mit einer über beide Ijideti ein Stück hinausniiri iulen 
bellen Chilinkapscl umgeben, in der sie sich, vor iünirucknen geschützt, lange 
Zeit lebendig erhalten können. Die Kier sind, da sie sich dem Diinndarminhalt 

beimengen, sehr ghMclimä-^sii,' in (U-n Faeces vertheilt. 

Lcichtensieru faud durch .sorgfällige Zählungen, dass man die .Menge der 
im Darm befindlichen Ankylostoma-Weibc«en annShemd berechnen kann, wenn 
man die Zaiil (b r in 1 fri>^> lien Rothes niittleror Consistenz enthaltenen Kier 
durch 47 dividirt. Es verdient diese Zählung, deshalb auch von dem Fractikcr 
beachtet zu werden, weil (abgesehen von der persönlichen Widerstandskraft) die 
Schwere der Frkrankun:: der Menge der Parasiten direet proportional ist, rcsp. 
in frischi'n Fällen, die nneh ni' bt zn klinischen ICrscheinungen geführt haben, 

Siroportional verlaufen wird. Individuelle (nftiirkeiisunlerschiede, wie sie besonders 
ör Hotriocophalus latus gehen, spielen hier keine Rolle*). 

Findet man einige Tai:e nach einer Ablreiliiini:-eiir noeji Hier in ih n Faeces, 
so ist dies noch kein lieweis dafür, dass W ürmer im Darm zurückgeblieben sind, 
da nach Tenholt*) in den Falten der Darmschlcimhant Kier 8 Tage und l&nger 
haften bleiben können. .Man lässt in sidehen Fällen den Patienten am besten 
na(di 14 Tagen zu einer erneuten Untersuchung kommen. Um den Beweis der 



1) Leicbteastern, Deutsebe medieiniseh« WochenMbr. 1899. S.41. 
S) Die Uotersuobuog auf Anehylpstomiins. 3. Aull. Boobum 1904. 
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Abw'osonlioit von Aiikx Instomen, w^nn ancli nicht iiiil Si<'liorlit^ir. so doch mit 
grosser Wahrächciulichkeit, erbringen zu können, rauss man nach Tenholt drei 
rmeiiiedeiie, an verschiedenen Tagen entleerte, möglichst Irische Stöhle, nicht 
etwa solche, die wann ircstnllt \v(»nli'n waren, sortrfalriir nntcrsnclion. Bei sicher 
cODStatirter Abwesenheit von J:iiera wäre noch die Mügliehkcit gegeben, die übrigens 
bei dem Ueberwiegen der Weibchen venig Wahrscheinlicbkdlt besitzt, dass der 
• Dann nur einige Männchen belierherfrte. Praetisch wäre dies jedoch belanglos, 
da isolirte Männchen die Krankheit nicht verbreiten können and einzelne Würmer 
den von ihnen IJtfallcncn nicht schädigen. 

Die Infection mit Ankylostoma dnodende, da.s nicht, wie der Name Sun 
könnte, im Diioilenum. sondern pan/ vor\vie<;end im Jcjununi Ichi. erfol::! dmi li 
Verschlucken der eingekapselten Larven. Neuerdings entdeckte Looss') die merk- 
würdige Thatsache, dass' anch von der anverletzten Hant ans eine Anfnabmo der 
Larven erfoli^en kann. Dieselhen drinjren dtuvh die Haarliäliro l in. irelanircn in 
die Venen (vereinzelt auch auf dem Linwcge durch die J^niphbabnea in die 
Ycnen). durchs rechte Herz in die Luni^en, ans dem Lunjren-l5lut in die Alveolen, 
in die 15n>nchien, durch den Kehlkopf in den td-suphairns. Marren und schliesslich 
in den Darm. Oiese merkwiirdiire Aniiabe, anfäiif^Hcli naiiirlidi stark hezweiWt. 
ist jetzt durch anch'ro Autoren, insbesondere Schaudinn'^i und Lambinet*j in 
vollem Maassc bestätij^t worden. 

Die Ankyloston)iasis, in den heisren ICHmafcn sehr verl)reitet. hcs(nidcrs seit 
langer Zeit in Aegypten endemisch, spielt seit einigen Decennicn auch in unseren 
Gegenden dort eine wichtige Rolle, wo die Existenzbedintningen für die Ausbreitung 
des Parasiten gegeiH ii <in(l. Ks sind dies Tunnels, l'erj^werke und Zieirelfelder. 
Besonders die grossen Epidemien auf den Ziegelfeldern Göhrs und in den Kheinisch- 
Westphälischcn Kohlenbergwerken haben in den letzten Jahren grosses Aufsehen 
erregt. Die klinischen Syin[>iuine häneen alle VOn der schweren, oft Zum Tode 
fidin ndt'n Anämie ab. diiMlurch (iifr|)roiluction von Seiten der Würmer, vor Allem 
aber durch die starken lüuivcrhistc der Patienten zu erklären Ist. Letztere er- 
folgen besonders hei den trisi hon Infectioncn, wo die jungen Würmer behnfe 
Bepnttun^ stark (h-n Ort wcclischi und neue Bissstellcn aufsuchen, vShrend an 
den verlas.senen Nachl)lutun^^en aul'trelen*). 

*) Necator amcricanns (I'ncinaria antericanai ist dem .\rd<\ lostoma 
duodenale nahe verwandi. i.nti ! •scheidet >;ieh aber von ihm haupisii( Idich durch 
die Form der Mundka|i'^el und (h-r Ihirsa copnlaforia. Ferner sit/.i hei den 
Weibchen von Ankylostoma die Geschlechisölluung hinter, bei denen von Necator 
vor der Mitte. Findet man Pirchen in Oopulation, so kann man daher, wie eine 
instmctive .\bbilduni: von Looss zeid. sdion makroskopisch die lieiden Arten 
von einander unterscheiden. Die Lier sind etwas grösser, 0,064 — 0,07 Ü rom lang, 
0,036—0,040 rom breit und schlanker. Der Parasit lebt, wie Ankylostoma 



1) Ccntrallil. f. Bflkteriolodc Abth. I. Bd. 34. (1898). S. 441. Bd. 89. 1901. S. 733. 
Bd. 38. (1903). S. 880. Bd. 89. (1904). S. cm. Vortrag auf dem internationalen Zoologen- 
eoDgress. Bern, .\tigMst 1904. 

2) Deutsche nirjiiicinisi'hc Wuclicnsolir. ISM)4. Nu. 37. 
;5) I)as.-Il)st. \o. .^0. 

4) Betreffs <ier Literatur sei. ab«reHehen von den zahlrciehen älteren Arbeiten, besonrlcrs 
auf die klassisctun I'nterMiehungcn Lnichtcnstern".s hingewiesen (besonders Ccntralblatt für 
kUniscbo Medicin 18S5. Ko. 12; Dcutaehe medieinische Woohensebrift 1885, 84i. 87. 88. 99.). so- 
wie »iif die neueren zusammenfassenden Arbeiten von LSblcer: Die Ankvlostomiasis ete. Wes- 
baden 1896. Zinn und .Taeoby: .\ nkjlestemnm duodenale. T.ripzig IH'J.'^, voll'-tändlge Lite- 
imtarübenieht). Tenholt, Die Anchylostomiasis-I''ragc. Centralblait für Bakteriologie. LAbih. 
Jlef.Bd.84(l908)S.l 11.34. Looss, In dem Haodbuch der Tropenlmuiklieiten von Mense. Bd. 1. 
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iItio<l(>nalc im nüniularm dc^ Mcnst-ln-n iinH ruft die j:lci<-hon klinisrlicn Symptome 
hervor. .Seine llciinaili soll der Sandboden sein, wahrend er in IjeljnKJi.sirikicn 
selten vorkommt. Er wurde in neuester Zeit häiilijEr im Süden der Vereinigten 
SlaaUHi aiifj:i"fiiiidiMi und von den Ann'rikanrrn als „N'ow World hookworm" dom 
Ankylostoma duodciuil*'. ddii ..Old World liookwoi iir ^.'rLTnülior f^cslflll 'i. 

i.') Anf,Miillula stcri oral is (Strom: yloidos iMicsi inalisf, Tafel \\ , 
V\p. 3: Aus der 2 mm lanpMi. im Darm lrl»tMiden, liermaphroditen, fiiariaarligen 
Ani:iiilliila int<'slinali-« rril wifkrln sich rlialMliiis;irii:;i< Kniln-yunrn. dio im frischen 
Stuhl tTschcineu und jiUi als Anguilliihi siertoralis be/oichnel werden. Die 
doppelte Auftretbun? ihres kurzen Oesopha^is kennzeichnet sie als rhabditisartig 
LTirt^nüber dt in (ilas iaarliiren, hingen Oesophairiis ohne Aiiftreibunf,'en des Mutter- 
ihiiMos. Die Ü.-t 0,H mm !ani:t> Anguillula sicrmralis bewehrt sich sehr lebliaft 
im Koth und man sieht sie unter dem Mikroskop raseh durchs Gesichtsfehl eilen. 
Will man ihre Form genauer erkennen, so empfiehlt es sich nach Tenholt'), 
dem Präparat ein erstarremlcs l'iindemitlel. (iiialirie oder (tuniini. zuzusetzen. 
Diese rhabditisartigen Larven kimnen sich innerhalb von 12 Stunden in iilaria- 
artige Lan'en umwandeln, die sieh ebenfalls sehr lebhaft bewegen und, wenn sie 
durch Auloinfection in den Darm •relativen, zur i^esrlilfrlitsreifnn Anguillnia 
intestinalis auswacluseu. Ks ist das die sugeoannlc .dirccic 3letantorpbo.se", die 
nach Leichtcnstern vorwiegend in unseren Gegenden vor sich geht. £s giebt 
nun aber noch einen Entwickclungsgang ntit I-]inschaltung dner freilebenden 
geschlechtlichen Zwis. lienform, der h;n>ptsachlicli in den Tropen zur l^eohachtnng 
kommt. Ks entwii keln sich in <liesen) Falle inncrliali) einiger Ta<.'e aus der 
rhal>ditisartigen Larve inännliche und weibliche geschlechtsreife Thicn-, die die 
Hlialtditisform licilirlialten und Hhalxlilis stt-rcoralis genannt werden. In den 
Weibchen entwickeln sich aus befruchteti'U liicrn wieder rhabditi-sartige J..arvun, 
die sich nach einiger Zeit in filariforme Larven umwandeln. Gelangen letztere 
in den Darm, so warli^cn <ie wiech'r zur iM-schleclilsreifen An^uillula intestinalis 
aus. iJei Anwesetiheii der Aiii^uillula intestinalis kaim man in Irischen Faeces 
rbabditisartige Larven, in .solchen, die einen Tiur älter sind und wanner Temperatur 
ausgesetzt waren, lilariaartii.'e Larven finden. Die ::e'>.hli'i liisicifcfi Kli alMliiir|<'n, 
die in niehrere Tai:e alti-in Koihe zu erwarten wan ti. lirulen sich nacii di-m lie- 
.sagten fast nur in den Tropen, oder in Fällen, die aus den Tropen zu uns frisch 
importirt wurden Kier der Anguillula finden sich nicht im Stuhlgang, da sieh 
ans ihnen entwcfler schon im Blntterleili. oder trieii h n.n li der Aiisslossung die 
Embryonen entwickeln. Die riiabditi-sartigcu J..arvcn könutca mit denen des 
Ankylostoma duodenale verwechselt werden, die ebenfalls Rhahditisform zeigen, 
wenn sie sich nicht viel la-M-hor heweL'ten imd wenn ni.m iiiclii wüsstc. dass 
AnkyIosl(Mnalarven niemals in fVi«<i li( iii K'hiIm' Mukoiniiien. .Man tindci \n::uillula 
intestinalis häiilii: in (Jemeinst halt mit Auk v losinina duodenale, ."^eini' klinische 
Bedeuinnr ist ie<lenfalls gering. Die nrsprüngliehc .Annahme, dass der l'ara.sit 
Krreirer der ( 'ocliinehina-Diarrhoc sei. hat >ir|i als falsch erwiesen. V.r i>t aher 
wohl im .Stande, falls in gros.sen .Mengen vorhanden, .schon bestehende Diarrhoen 
zu verstärken. Möirlii ber Weise fährt er anch bisweilen zu Anämie, so dass 

1) Stiles. Dcul.>cli< iii< <ii/.iniM-he Wwcbcnsebrirt. lUUä. Vcroinabeilase S. 82 und Report 
upoD the pr<!va1«nre and ^< . i^r.tphic dislribution of hookvorm drscasc. Wasniogton 1908. 

'2' hii' l'titiT'--i''Ii:iii;; riul" .\ricli\ Iitsl.iini.i'-'s. .S. 5, 

.3 V;:l. Zinn. I^ ut-i'ln- mcdii'ini-rlK' \V. .•lifn.*'fhr. t8f*!t. Vfn'inslici!at;i; So. 13. 

4 Iti i'ini'in kiir/luli in I'm mii l>'i.l ;icl/i uii Fall, sii-hcr nicht Irr-pisclier l'rovunicnz, lifss 
>U h hiiigri^eo ein klciocr Thcil der Larven zu i;o>.clilei'ht.>ircitcn Exemplaren der Khabditis stercoralis 
autziehen {vfl. Stursberg, SiUtungsberiehte «kr XiedenheinisebOD GeselUdutft zu Bonn» Hin 1905). 
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einzelne Aatoren der Ankylostomiasis efaie Angaillaliäsis an üie Seite stellen 
wollen. 

ij) Trichina (TrichiacUu) spiralis koimuL bekanntlich beim Menschen 
als Dann- nnd als Muskeltrichine vor. Im ersteren Fall gelingt es unter Um- 
ständcn, wenn' auch nur ausnahmsweise, Dariiitrichinen im Kotlio aufziifimlt n. 
Das Männchen misst 1,5, das Weibelirn '^ nun in (b-r Lärie«'. bciiic sind sflir 
schlank. Das Miinnclieu zeigt 2 eigenaiiigc. an einen Sciiwulbensebwunz erinnernde 
Schwanzanhänge. 

i7) Trichoee|ihalus d ispar (Trii lidi ephalus tricliiuru.s .d er Pei t si-h en- 
wurm, Tafel \V. Fij:. 4: Männehen 40—45 mm lang, mii eingerolUem Hinter- 
ende und 2,5 mm langem Spiculum. Weibehen 45 — 50 mm lang. Das Vorder- 
ende des Wurmes ist fadenförmig, das viel dickere (1 mm im Durchmesser) 
llintorf^tid'' Iteträirf -/^ der irnnzen l.finire. I)ie Ilii-r •^iml ''irronenfunnig mii 
dieker Inauner .Schale, die an den l'olen durclibohri i.si und einen hellen i'fropf 
enthalt. Sie messen 0,05 — 0,054 : 0,023 mm, sind nngefurrht und werden im 
Knthc sehr leicht aiifireftinden. Kine Veiwerhscinn!: niii anderen Dingen ist l>ei 
ihrer charakieristi^chen Ge.Ntall aiLsgeschlussen. Die irichocephalen, zu den 
hSu6gsten Parasiten der Menschen gehörend, .sind meist nur in wenigen Kxemplaren 
vorhanden, leben im Coeeum, gelegentlich an<'li im Proee.ssus vt rmiformis. oder 
im Ctdon: si-ltni werden sie im I)iinndarm gelroffen. Sie entwieki ln sich ohn« 
Zwi.sciienwirlh. ]*as l'adeiitiinniije Vorderende ist in die .Schleiinhanl eingebettet 
und der Parasit ernahn sich vmu Blut. Trotzdem führt er nur rran/ ausnahms- 
weise tind wohl nur bei Anwe senheit grösserer Meniren zu klinischen Krsclieinungen. 
Iis sind in solchen Fällen llunderie, bis zu 1000 Würmern gefunden worden. 
Den Abtreibungsmitteln setzen die Trichocephalen ungewöhnliche Widerstände 
entgegen. Ohne Anwendung solcher Mittel begegnet man den Würmeni überhaupt 
nicht iin Stuhl. 

Acantocephaleti (Kratzer). 

Ech i n n t !i \ II I Ii II s ;:iira^. d er T{ iesenk ra l zer: Der Wurm erinnert :iu<ser- 
lich an einen Spulwurm, resp. Kegcuwunu, da er geringelt ist. i^e'ni innerer liau 
ist aber vollkommen anders; vor Allem fehlt ihm der Darmkanal. Am Vorder- 
ende trägt er einoi einzichliaii n. kuiieligen, mit /.ililrcichen Haken versehenen 
Hüssel, mit dem er sich lief in tlie Darmwand einbuiirl. Männchen wird 

7 — 10, das Weibchen .')0 cm lang. Der Parasit Ijewolmi Ikuiül' in grossen 
Mengen den Dünndarm des Wild- und Hausschwcincs. Beim Menschen wunle er 
bisher mir in versclnvindeinl >-e|teiien Fällen L'efmiden. Die M.iL'liclikejt der 
Infeciion ist durch die in einzelnen Ciegenden bestehende üewoiiuheii, rohe Mai- 
käfer ZU verzehren, gegeben, da die Embryonen in Engerlinge gelangen und auch 
nach Umwandlung derselben in Maikäfer am Leben bleiben. 



III. Arthropoden. 



Fliegcnlarven: Nicht selten bemerkt man in oder auf den Faeces Ibdai 
verschiedenartiger Fliegen. In der überwiegenden .Mehrzahl der Fälle handelt es 

sieh natürlieli um eine naehtrfigliclie Infeciion des Rothes. Ks existiren aber 
auch eine Anzald sehr Wohl beglaubigter Fälle, welche die Thatsache beweisen, 
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dass im Ha^ndarrokanal Larven verschiedener FliejL'en arten / i ('ntwickelung 
frelaniren können und nai-hträ-rlich entwfdcr orlirochon ddcr mit den Faeces ent- 
leert werden. In vielen Fallen treten hierbei keine krankhallen Erscheinungen 
auf, in anderen aher entwickeln sich sehr ernste Symplunie, die mit guten Gründen 
auf die Madeninvasion bezogen \v(M-dcn. Man liczcichnel. d:Ls hetrpff(>n(Ii\ wenig 
bekannte KrankheitsbUd als Myiasiü intestinalis. Dio Möglichkeit seiner 
Existenz wird noch stark bestritten, wie vor Kurzem die lebhafte Discussion in 
Wien im Ansehluss an einen Vortrag von H. Schlesinger nnd Weichselbaum 
bewies, es scheint aber, zu L'nreclit. 

Für das Vorkommen von Myiasis intestinalis spricht Folgendes: In mehreren 
Ffillea fand der behandeln<l<- Ar/.t die in einem sauberen Gefäss aufgefangenen 
Excremente, iimnittelbar nach der Fnih-erung, vnn UMtsii. rtcn Ichhalt lu-weglicher 
Maden durchsetzt; bei dem Schlesinger-Weichäel baum'schen Falle, der zur 
Obduction führte, wurden im Dickdarm eigenartige Geschwüre mit starkor Unter- 
minirung und lliihlenbitdang in der Snhinucosa (ähnlich wir^ hoi Infcrtion mit 
Jiaiantidium coli) gofandettf die sich in die bisher bekanatoa Geschwürskategorieu 
aus anatomischen Gründen nicht einreihen liessen; nach Entleerung eines grösseren 
Schubes Maden trat in den bekannten Fällen dauernd oder vorübeigehend Heilung, 
resp. TJesserung auf. 

Gegen das Yorkumnif-n einer Myiasis intestinalis spriciit vor Allem die 
Tliatsaeho, dass unter Umständen Jahre lang immer wieder neue Portionen von 
Maden aligcgangen sein sollen, nlii:lci( ii nto- Xeuinfection au'<ir(^srlili)ssen schien. 
Man müsste in diesen Fällen annehmen, dass sich im Darm selbst Fliegen ent- 
wickelt hütteUf die dort von Neuem Eier oder Larven deponirten. Ein Abgang 
von Fliegen aus dem After ist alicr nicinals hcoharhtet worden. Oder man mü.sste 
annehmen, dass die Larven auf dem Wege der Fädogeuese (Entwickelung von 
Eiern, ohne 13cfruchtung, in einem jugendlichen Organismus) im Darm neue Larven 
erzeugten, ein Vorgang, der zwar bei gewissen Fliegenarten vorkommt, bei den 
hier in Frage stchciidi-n Fliegen aber in der Nadu" noch nie gesehen worden ist. 
Freilich ist nach Auffassung des Wiener Zoologen, Professor Brauer, die Möglich- 
keit, dass im Darm eine solche Umformung des Entwiekelungsganges vorkommen 
kniini'. tiiiht uline Wt^ittT'^'s ali/nwciscn. Auch würdo sich der L'instand, den 
gewisse Fälle von Myiasis intestinalis zur Erklärung verlangen, dass die Larven 
Im Darm fiir längere Zeit einen Stillstand in ihrer Entwickelung aufweisen mussten, 
mit sonstigen zoologischen Erfahrungen vereinigen lassen. 

Die klinischen Symptome der acuten .Myiasis iniesiinalis sind imbcstimmle 
Zeichen von Seiten des Digest ionstractus, oft äusserst iuiensive Sclinicr/cn. Die 
seltene chronische Myiasis kann als Enteritis pseudomembranacea, oder als dyscnteri- 
former Procrss vi-rlaufiMi, ^< lilirsslirh zu Darmstenosen und /um Tode führen. 

Die in Betracht kommenden Fliegen sind fast ausschliesslich Musciden; am 
häufigsten fand man die Larven von Anthomyia canieularis, Sarcophaga 
carnaria, Musca voniitoria. Tafel \V. Fi:r. ö. Tciehomyza fusca, aber 
auch noch viele andere. JSie werden einige Millimeier bis etwa 1 cm lang und 
bewegen sich in den Faeces lebhaft kriechen«!. Die genauere zoologische Be- 
stimmung wird am besten dmi h ZücIhuhl^ (l*f hrn-cirrniim Fliegen ermöglicht. 
Dass die Larven mit ihren srharfi n Srhlunilhaki ii. oder <lrn /ahlreichen Stacheln, 
die ihren Leib oft Itedecken, einen erheblichen Keiz auf die Schleimhaut auszu- 
üben vermögen, ist verständlich. 

Die Möglichkeit di r Infci tion ist hau|iisä''ldirli flnrrh (Jcnuss von l>swarcn. 
besonders von rohem Fleisch, die längere Zeit, wie etwa in manchen Kestaurationen, 
unbedeckt gestaaden und den Fliegen zur Ablegung ihrer Eier, resp. Larven ge- 
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dient hatten, gegeben. Trots: dieser IiSnfig zatreffenden Bedingungen, ist aber 

doch das Krankheit sltild der Mviasis intestinalis auf alle Fälle ein sehr seltenes, 
da die meisten Fliegenlarven jedenfalls im Magco oder Dann vernichtet werden. 
Andere besitzen jedoch eine ausserordentliche Lebenszäliigkeii, sah doch Spang- 
berg Larven von .Syr|)lius teuax 40 Minuten lang in 907»i9ein Alkohol lelien. 

Die Diafriiose darf natürlich mir dann gestellt werden, wenn jede naeliträg- 
liche Einwanderung von Fiiegeularven in die Faeces aul das Sorgfältigste aus- 
geschlossen wurde. 

Eingehende Literalurangalien älter Myiasis intestinalis linden s'- Ii lu i Lalliei-i). 
Peiper-i, Schlesinger und Weichsclbaum*). Eine Zusamnienstellung aller 
Fliegenspecies, die überhaupt einmal auf menschlichen Excrementen gefunden wurden 
(mit zahlreichen Abbildungen), giebt L. Howard'). 

l) Etüde sur la myiase du tubc (li^,'estir i-lic/. riiommc. Tbosc de Paris. 1887. 
2} FlicgcnlarvcD als gpiegcntliclie Parasiten i]ch Mi nsehea. BorUn 1900. 
8) Witner klinische WocheDücbrift. 1902. No. 1 u. 3. 

4) ProeMdings of tbe Washington Aoademy of Sinenoes. 1900. Vol. II. p. 511. 
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Echinorhvtichus ^gas 349. 
Khrenthal 14, 23. 230. 
Klirlirh 144. 
Kichhorst S7, 97, HS. 
KiL'rri'sle Cl, G4. 
Eiiilum. 10, 35, 144 
Ei.scn 234. 
I — ücslimmung des 287. 
Ri-senoxyd, plios|iborsaiin» 946. 
Ki.srnsal'.c 2.7. 2(5. 

Kiw<'issk''rpcr. in .'^elilciinliiillcn eingebettet 128. 

— li.sli.'h,- 132. 

— X'achweis gelüster 130, 131. 
Eiwei»srestc, pflanzliche 61, 64. 

— anderer Hwkuaft 61. 
Eiter 89. 

Eilcr/ellon. halb verdaute, diagoostiscbe Ver- 

ttertbarkeit 9(;. 
Klastiti IJT. 

Klastische Fa.>>eru 59, GÜ. 
Klaslisches (iewcbo 60. 

Elleobeiger 188. 
Elsner 816. 
ümmerling 806. 
\ma Emden 95. 
Entamoeba (oli 822. 

— bistolytica 322. 

Enteritis, Färbung des Kothes bei 2G. 

— membranacea 38, 3C. 38, 41, 8G, 94. 
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Knterids, Kothmcnge dabei Ift. 

Entcrokat.nrrh 312. 
KntoriiiN fi>llioul.-\ris 318. 

KlltiT.lKh-ll .11. 

Eiitcrokiluisc IUI. 
Enzyme 21*2. 

— NaehweU 212. 

qualitoUv 818, 

Amylase (Diastaae) 218. 

Trjpsin 21?. 

— — — Pepsin 213. 

— — — Laot.i'.n "213. 
Invrrtiii 213. 

— — quantitativ 213. 
AnylaM 813. 

— protcolytischp, Nachweis 814. 

— Vorkommen 215. 

— — Aiiiyl.isc 215. 

— - invi rliii 21f;. 
21«. 

— |irot«-.i!\ iischc, Vurkommcn 216. 

— ■iia(;ii«i>tischc Hi-mcrilungcn 81$. 
£wald 45. 170, 172. 
Eosinophiio Zellen 85. 
E[>i>)>^rnii.sacbuppcn CO. 
K[M(irriiiis vi>n Thi*T>-n 2!'. 

E[lil['.rlinfJ, klTIll.isi' liri lU^liuc-.'llllll.-i 91. 

— df.» Vcrilauunnsschlaiiohs «l, 14, 510. 

— Vorkommen 'M. 

— EnchcinungsveiscQ 91. 

— unronnderle 91. 

— ungewnholicb gro.s.so Ol. 

— rmikrochcmisclic Rcacliimcn 'J4. 

— dia(!nostischtt GesicbtopunkUj 94. 
Epstein 325. 

Erb 18. 

Ercpsin 101. 

Erythrodcjhrin 70, 77. 

Erytfarodextrinreartion 73. 

BsebcnVh 11, 112, 204, 2.j3. 254 . 2r,l. 2»; >, 
2f.3, 2f;ß, 267. 26}<, 2«9, 270, 271. 272, 
27S, 279. 2,S|, 282, 284, 2ts6, 287. 28», 
21)0. 2iU, 295, 897, 899, 806, 807, «08, 
Sil. 312, 321. 

Excrctin 166. 

ExcretolinsäuFO 167. 

F. 

Kab.T ."1. i'l, 
Fadenwürmi r 342. 

FürbuDg 'les Kii:hi's Erw.trlisi'ner 26. 

— — — im SäugUngsallcr 25. 
Farbe des Rothes 23. 

— Einfluss vrm «iash!a>f n auf 38. 

— — der Nahrun;r aul 23. 

— — der Nahriinu'^roMtc auf 22. 

— — der Re.sio der Vcnlauung»äflo 2.'?. 
pathologisi;hcrProductedcrDarmwaiiil 21. 

— — von Araneimitteln u. BaclerienstofTuu 24. 

— diagnostisehe Gesiebtspunktc 8ä. 
Farbstoffe 2. 

— andere 230. 



Fäulnis 199, 291. 
Fäiiliii^jin .•o-sc 101, 102, 
F.Hulni..<pntiiin-l(', N liallige 119. 
Fasr'iola hopatiea 340. 
Fasciolopsiä buski 341. 
Federn 2'J, 61. 
Fehliog'scbo Lösuns 176. 
Ferment, diasiatiscnea 8. 
Ferran 320. 
Fetle 3, fJ5, 150. 

— \a.-liw.i.< 150. 

— ücsamml-FeUttelialt, liestimmung 150. 

— Extraeliou mit Aetlier 151. 

— — mit Chloroform 151. 

— VersctfungsmeÄode 151. 

Fettsäuren. Kntfemung der flüchtigen lö2. 

— getrennte Be.stininiung der, Neiitralfette u. 
Seifen l-')3. 

und .Seilen, weitere Untcr^ichung der 154. 
Ketigohali unter normalen Verhältdasen 155. 
Fett, Herkunft des 155. 

— der Körperausseheidungen 155. 
Fcllgchalt, Einfluss der Nahrung auf 156. 

— individuelle Seliwankungen 1.18. 
Kettau-nul/.iing l.'>8, l."»!) 

Fettt'i^halt iiiit>-r patholngisehen V<rlialtni --on 
l.').S. 

Fetle, diagno>iisehe (iesielu^punklc 69, 163. 
Fctlähnlieiir K'aprr KU. 
Feltdiarrhoo 26, 69, 109, 159, 164. 
Fettgehalt. Elnflu's des, auf Cobaerena 80. 

FctikMri.er 2. 
Fettkoth 108. 110. 
l'ctl-.äurekr\ stallr (JC. 07. 
Fcttsäiin n, liiii'lnigr 2, 102. 141. 
•— freie (55, 6G. 

— Ncutraifctt« unter pathologischen Verhält- 
nissen 162. 

Fett^eltöllen 65, 67, 246. 
Fcttspaltung durch IJakterien 297. 
• Feit.sule>tan7.en, Vorkommen unter normalen 

Verliül missen 68. 
Fil.rin 3, 39, .^9, 90. 
Fiederform der Tripelphosphatc Sl. 
de Filippi 160, IS'J. 
Finkelstcin 270, 808. 
Fiiiehcr. Emil 142. 
Flagellaten 325. 
Fleiner 23. 51, 11.% 117. 
FIci.seher 23, 24. 26, 89, 41, 50, 86, 220, 221, 

227. 229. 230. 
FIcischkosli 3. 108, 121. 
Floisehprobc 4, 59. 
Flcischreste 50. 

Fleiscliveririrning, Baeillon der 809. 
Fleitiiianu 241, 242. 
Flexner 317. 
Klienenlarven 97, 349, 
Flim 1(56. 167. 
FoUicularvcrscäbwruDg 39. 
Form de« Kothcs 19, 20. 

diagnosttseibe Oesiebtspunkte 21. 

Forster 170, 241. 
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Frauenmilchkoih 107, 135. 
FragmenUro SlublenUccrung 17, 22. 
Fremdkörper 3. 4S, 246. 

>'rrri.-lis 50, 57, 71. 1%, 275, 298. 
Fn und C, TiO, l.Si'. 
Fii. 'llaniiiT 31). 
Frosch laicli 35, Sit. 
Früchte, Kcslc 77. 
Frübgäbruog 178, 210. 
Fürbruger 182, 284. 

6. 

• i iliniii;; 291. 

(i:i!jruii^>'l\ >|M'|isii'. liitr >riiial<' 32, 74, "!*, lOS, 
110, lis, 125, Ii«;, ir.l. 1,S5. !'.t7, aoi. 

— Kotbmcngc dahei 15, is. 
GähruogKprobe 4, 169, 178, 184. 198. 
OSbmngsröhrchcn 178. 

(infrkv 322. 

»inlli! AliM-l.hivs -hr 15, 22, 24. 2ü, ä2, 57, 
•i'.t, K S, 11(1. ii:i. 125, 160, lül, 164, 225. 
«irillctibrstaiiiiiiicilü 217. 
üallenrarb.stnffc 220. 

— Nachweis 220. 

— Vorkommen 284. 

— diagnofiliächc UesK-lits|iutiktr 22i<. 
Gallcnfarbsloir, Entfornun:: .ms .Mu.>t>eiU.M'rii 53. 
<;all«Tili>(<'lliuii<I 120. •.';;(). 

(iallcitgiiii^i*, Ah^ii.vsc vuu 247. 
Galleogrks 41, 249. 
Gallenre.slc 2. 
GAlknsiiuren 217, 218. 

— Narhwei» 217, 

— VorkAmmen 219, 

— dmgii'-tisi'hi' Itr'.jciit !ing 230. 
Gallcnsaiiru 21'!. 
(ialleti.sldnc ;t, 41. 215, 217. 
(iamu.'c 51, (JU, NJ, 142. 
(iamwl 41, 24f. 

Gasgehalt, Kioduss auf Cuborciu 20 
GaiilrodiKtius hominis 841. 

(iasc 207. 

— ■ .\iift'.j'i;.'" ii uii<l .'^iiiiiiiH-lii 'l> r 207. 

— - — — - — 1 >Hriii!.'.l-r 207. 

— — _ - - - — .Nai-Iit;,ihi iiii^-^i^a^e 208. 

— VdikdriiiiiPii 2()'.i 

EiDflu.vs der Nahrung 210. 

Vcrdauun-^werkxeuKO 211. 

Gasaiialyscn, Zur Methodik der 20!l. 
<{.ts«?, «liapni>sli-ilu' Itciiu-rkungcii 211. 

(iri~!rM'luiHic|iiilL ii'.it lil 159. 

«iat/ky löi;, luU, 14i). 
«ri ltautT 516. 
tioib 17. 
UL>i.s.sli'r !»>. 

Gcmüäc, ttcKle nälireiider 7t>. 
aromal i-vhcr 76. 

(i''inii-< l,..>t 112. 

<i' inisstlllltcl. 1{< >lr VUU 77. 

(i.il.ir 170. 

(Jcrhardl, (.', 35), CO. 

Gerfaanit, D, 220, 222, 224, 225. 



Ckrinaii" iiud Naurca 295. 
Geruch 27. 

— diagnostische Bedeutung 28. 

GrsMi.T 2.SH, 2S!». 
Gcwi'hi', «■l.asti>chL> 2. 

t ii «i'li>rtcr!iriil>', aii'liTr 

»icwcbsliostaii-lt. ilf 40. ü7, 246. 
Gewicht, specif. 10!). 

— — Ergcboissc HO. 

diagnosUwbe GosicbtspuDkle 110. 

Methode 109. 

De (liaxa 131, 284, 286. 
: «iillx rl iiih! Doniinici 282, 386. 
«HÜHTt und (iirodo 306. 
(ilä.vstiir 131, 142, 147. 
Glau 144. 
Globulin 127, I2S. 

— diaraostisebo Bcdeuluog 133. 

— Machwois 128, 131. 
(iIuti.idkap><-l-Mclli..(l,: ;J4. 
(ilvc-iM'hH|>,iurf 217, 2!8, 2U>. 

' i;I\.'...-m|I 217. 
tilvciipruicidi' 1 27. 
Gljcofi'l«' -'^1- 

Gmclin'Kchc l'rohe 221, 222. 
Gonip-Besane« 112, 248. 
«.rät.ii 1. 2!t. «1. 
• iiamilosi- 275. 
(ita^liiTL'i'i' 27J1, 27i>. 
(ii^ssi 321. 32.1, 320. 32ti. 
(Srassmaiin 126, 162, 188. 
GmwU« 85. 
Gregor 269. 
tirimbcrt 294. 

do Groot 202. 20.1. 204, 205. 

< Ii iihfirti;i'r 'MV.'t. 

Uriinurnl. ri, >|i<..iiiaii('>, der .^äuglingsstahle 26. 

(Jl'ÜI/tllT Itt. 

Griiiid/ach 241, 242. 
Gruiiow 325. 
tiuaain 148. 
Gutdi 188, 149, 

Cllllllllli 11'*i. 

<illiniiii liiillj 25, 230. 
\ tiuinlich 137. 
«JurwilsL-h 328. 
(iultm.inn W 39. 
Gyp»kryslslle 63. 

H. 

II. HIV -.".t 

j llaaikiu. in 41. '.».S. 
Ifaoniaiiti 227. 

— Altäorptiousstrcit'vu 22N. 
Ilaematoidio u. Haemin 86. 
Ilacmorrhoidalknoten, Geweb»beslandteilo im 

Koth dahei 97. 
I ilaferstinne 41. <.IS, 245, 248. 
I Halenbach 232. 
Hall 141t. 

1 liainir.arstcn 13«, 139. 140. 180, 248. 
I Uammcri 26S. 276, 278. 284. 
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Harnsäure, Yurkinniucii I4.S. 

— Nachweis lAL 

— diagnostisch c nedtiutung 149. 

— u. harusaure i^al/c 87^ 141^ 147j, USL 
liarunanii LL ---^ 

Harze 2iiL 
Uascbrock 168. 
Hauber ÜUL 
Haubner ÜLL 

Häutigkcit der Euticcrungeu HL 
Haycm 2^* 

Hävern und Lesagu .'MI. 
Heäenius 171. 174. 175. IM. 
Hcfo 275. 277. m 
Heim ILL 

Hehcwcrth 25G, ^i^L 
Heller 33L 

Hcilstriim lOL ^ iüL 
Hclminthiasis üö. 
Heininetcr UML ilö^ 21«^ 211iL 
Heinpcl 2Ü9, 

Hennciierg und Skihmaun 190, ULL 
Hennann LL 
Her/. 40, 41». iL 

Heiibuer 2^ lO^, 126. 159, 189. 226. ■2AL 

— und l'arstens lÄL 
Heymanu'seher Nährbuden 2£jL 
Hiulerberj^er I<i7. 

Hirscii 271^ 1112. 
Hirschfeld 12iL 
Hirsch Icr 2ItL 
HiK-h.singer 2iS7. 
Huflniann'schc iieaclioii LLL 
Hofmann ISI. 
Holdedciss niL 
Hol/.kohIcUnlelicn &L. 
Honigmann 156. 

Huntie-Sevler 105, 113. lU, M9. 13<;. 137. 

189. 'l40. 150, 154^16^ 166. I«7. 16S. 

193. 200. 201, 202. 217. 218. 219. 223. 

224. 231, 234, 235, 236. 237. 244. 245, 

246. 247. 249, äill. 
Hornsubslanzen L 
Horbae/cwüki 147 

V. lli.ssliu 115. 126. 132. 158. lüQ. IfilL 
Howard 2aL 
Hoycr Üü. 
Iliibuer 144, 

HüUcnfrücbte 30. 75. HL 
Hugueniu 02* 
HiiKgren IM. 

— und Landergrcn IaÜx 
Humnieki 164. I <''5- 

Uungerkoth 2^3,13, LL^23,>iQ,112,l20, 

132, 138j i56i lÜ^i 2i9j iiÜL 
Huppert 147. 
Hupperl sche Probe 222. 
Hvdrobilirubiu 3^ 2iL 24, 25, 129, 220. 222j 
' 230, 21iL 

— Absorptionsstreifen 221. 246. 
Hydrolytische l'rocesse 296. 
Hydroparacumars.-iurc 143. 
Hymenolcpis nana 337. ^ 



1 Hymen'jU'pis diminutA 338. 

— lanceolatA 32iL 
llypoxanUiiu USL 

L J. 

.lacubi lÜL 

.lacoby und .S'haudiun 32S. 
.laeobson 220. 
.laoobsthal 220. 
.lacger ü2iL 

V. .lak^ch. 27, 39, 83, SO, I32j 172^ 215, 216^ 

217. 261. 274. 275, 32L 3aL 
Jakowskv 288j 2lifi. 
Janowski 325, 222. 
Icterus neonatorum 159. 
Jcjunaldiarrhoc 90, 197. 
Indol 2. 28. 102. 113. 

— Naehweis 143,^ LLL 

— Vorkommen 1 4.'i. 

— diagnostische Bedeutung li£. 
Infroit 12. 

Infusorien 222. 

Insuflit'icu/. der .'^lärkeverdauuiig 1->7 
Intestinale Atitointo\iea1ionen 2ii2. 

— Fiiulnisdyspepsie lüIL 

— (iiiliruiigsdvspepsic 185. 197. 
Inulin lIliL 

.loaehim 22iL 
.lunes 12. 
.lonlan, A. C. 211fi. 
.loubaurl 222. 
Isneholestearin 166. 167. 
. Isolirung iiiikrosk<ipiseii« r Tlieilebeu HL 

— — — brüskes Verfahren HL 

! — — — selioneniles Verfahren 47. 
! Is'.dirnii'thodu ILL 
; Jürgens 323, 

Ivar-Hang läL 

Izoard 'JÜl. 

K. 

Kali. Bestimmung von 236. 
Kalium 2ILL 

Kalk, neutraler pbospluosaurcr 82, 21£. 

— — - Krsfiieinungsweisen 82. 
— mikroehemischo Iteaetionen Sä. 

— Vorkommen uml diagnostische Be- 
deutung: S2. 

— kohlensaurer S2. 
Kalksalze, verschiedene S2. 
Kalk, fettsaurer S2. 

— milchsaurer 82. 

— sehwefel.saurer 83. 

— oxalsaurer 22. 246. 

— — Krsciieinungswciscn ä2. 

— — Keactionen 83. 

— — Vorkommen 02. 

— kohlensaurer, mikrochemiM^hc Keactionen S2. 

— — Vorkommen §2. 
Erscheinungsweisen SL 

— Bestimmung von 236. 
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Kalksfifpti 2G, 41. 
K.ilksalzp. tri llic ß7. 

K:i;>';iiii<'tri^rii.- rntcrsudittiig dcF Facoes 103. 

K;w1..iri'l/. llri» 76. 

Krirtu':!- !»7, 328. 

Kau 27, 162. 

Kaufmann 85. 

Kavsor. H. 317. 

Keiler 30>. 

Kcl.v h .s:t. 

Keratin 127. 

Kerriiaiincr 51, H, 

Kern ItfO. 

Kerne, Krhaltcnbleiben der &7. 
Keramangel 63. 
Kernprobe 82, 58. 

KiTslur^i.ti 17S. IS7, ISS. 1J>8. 215, 297. 
h.H I.l.ihl-Vi rfahreo 117, 134. 
Kio-< hiiiin-, BextimmiiDg der 28fi. 

Kiniiira (>'. 

Kita;;a\va .S-J, 02, '.i;}, 18«, 189, 140. 

KIchcrzcUca 2U, 76, 78. 

Klein, A. 356, «53, SSI, S8S, 810. 

Klcmprrer 3. 

Knicricrn 191. \<}A, 11)4, VJj, ][)ü. 
Knr.rh.'u 1, 2!), «II. 
Knorpel 2, 21». fil 
Kiii.|.r.-liii.irl),r l-'U. 185, 137. 
Knu( Faber 1, .'US. 
Kohert 2. 14, 155, 2li9. 
Koeb 3, 14« 155, 239, 323. 
Kflchmann 339. 
Kochsalz S4. 
Ki.riij; IhX. lüO. 

Körner, p lln- -li. fJl, r.2. fü. 

Erseheiniiii!:>\M'is.-. VoHiommcn 62. 

— Biikruskopisclio Kcaetioncn 68. 

disKnoslischc Redfititnng 64. 

K;itt'itörfer"sc-Ii,- Zaht I.'>4. 
Kohlltiiiiri;i' 277. 2S7. 2v'^{>, 2.^11. 295. 
Kohli hy-Ii it«- H"..s. 

— an<lurwcili;:i' 1!'0. 

— diagnostis. t<r (■Vsichtsptinkle 196. 

— Kummiartit:c 231. 

— KorsetxnngHprodukle der 103. 
Kohlcnbei^er 183. 
KohiPnsäure 2, 102, 141, 246. 

— !>f Stimmung der 336. 
i\. lik II.'). 

K'.pt..|llllrll .||. 245. 
KoprK.sieann IUI. 

— Naebveis li;5. 

— VerkommcD 166. 

— di8gn<M«(fselie nodcutun^ 166. 
Koss.i 14". ]:>:',. ]<•■:, 

Kost, «,'i'ii)i-cl;t.> 1 12. 

— kohlrhycinitnirjir lus. nj. 
Kotbbaktfrien iiriler pallii'l<i>:i'.i-liin Vi-rliiilt 

nisscD .H04. 

— ihre Veränderungen innerhalb des normales 
Ponnenkrciws Ni. 

Kothentnafane 354. 



Kiillifnvl.,: .|T. F.-iil. ;i lir-. 

V. K*./i..vki;wrskv, 17, lUä, läl, 22a. 

l\ra(/i i 

Krehl 186. 

Krintif-lform 67, 68, 

Kriigcr-i^chitlenhelni'wbe Verfaiiren NR. 
Kriigcr-WulfTschc Methode 147. 14S. 
Krunimacher 124. 

Krii>e 262. 272, 2Ü8, :JI7, 3 IS, 322. 

uii'l Pasquale 323, 828. 
Krv>ii)ski 1.39. 
Krvsiallzellc« 76, 78. 
Krystallc 80, 87. 
KOebenmeister und Z9m 881. 
Kfihn -m:» 
Kühne 1, 2!), .'>s. 
Kumajcaws 384. 
Kuiitl 278. 



L. 

I,ah..ull>- nc !>8. 
I.n.las- 223. 224, 325. 
I.alli.r .■!.')1. 
I«iiii)iiii<'t .'>I7 

Lanilil t>0, 33, y7, 322. 

Landergrcn 158. 
I Landsbci^cr 300. 
I Lantre, «'orn. de 382. 
; Lai.-<-. (1. 12(^. 1.'»!». 191. 

— iiihI i!rr<iiM 172. 
I.ani:i"ii']i.i IT 187. 

I.an{;>lein 107, IHü, 171. 2iJ0. 

I..T->aij{nc 248, 
I Lcbens.'iusserungen der normalen Kotb- resp. 
' Darmbaktenen 289. 
; lyolierrjrel 340. 
I I.elier/.ellen 60. 
! Lrcilhin 164. 167. 
j — Nachweis 167. 
. — Vorkommen HJ.-^. 

— diagnostische Bedeutung 168. 

van Leddrn-TTulscboMsh 10, 29, 84, 47, 51, 52, 

71, 72, 75. 
Leguminosen, Samcn.seliale tler 29. 
Lehmann 14, 177. 

— Ilageniann und Zunlz 2t)9. 

— uihI Neu mann 270. 
Lelini>iiilil G'.». 

Irficliii nstern 19, 21, 41, 42, 85, 86, 98, 347, 

345, 847. 
Leiner PS. 

Lcmbke 27S. 2sn. 2H.'). 
Leo 4', 212. 215, 216. 
Lesage 35. .ms. ;!il. 

— und Macaigue 306. 
F.. srhzinor 259. 282. 
Leube 91. 

Louein 141. 

— Nachweis 141. 

— Yorkoramen 142. 

— dfafmosUsche Bodoutung 142. 
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I.f^iM'in, MiHlioilr der Vrrrstcrung und fractio- 

nirlcn Uesiillalion I4'J. 
Irfucoi'vlon 2^ 

— Vorkomnn3n ILL 

— KrscluNmuij;swoiscn 25. 

— gut rrhaUenc Formen 2iL 

— vorgrö.sscrli- l'V>rini'ii llä. 

— mehr oder weni^jrr zrrfallcnr odor verdaute 
25. 

— mikrochomisrlic Rnactionrn 25. 

— diaffnostische tJesichtspunklc üiL 
Ficufkart HHI 

l.cucoliydrobiliruliin 24. 2£ 220^ 22L '221. 
I.cvier fii 
l.rvin 30.'{. 
Levy ML 
Ijoydcn v. I'jl . 

— und l\lem|M'n"r LI2, 
Libman 211, Iii. 
LiolitlK-im -'tu* 

I,ij;ni. rcs 311± 
I.i(>nuni santali 2iL 
LipoMif HL 
l.ippniaim LiUL 
l,i<-bi'n"sflM: I'riibo 'j-*! 1 - 
IjcliL-rniaim 151. LLL 
l.icliig Knpp iLL 
I.intnrr und Diill I7fi 
Litliiasis intestinalis IL 
l.ittiMi aiL 
liiihktT -U? 
I,M>L-h 222. 

T...liri^.h IG, 3L I»i 103, 12«, llLiL 
I,..mmcl 233, 311L 
F,.)os.s ML 

fiorcnt/cn 3iL 37, Si 
r,orcn/, 2il2 
Ludwig 2ÜG. 

I.udwin-Salkowski'sclic .Methode liS. 
I.urs lü. 

I.upd'schc l.iisilMli I£L 

l.vnch n,LL.jO,52,5L£ü.ü!LÜL8L^ 
Mi »6, SL »»s 06, lOfi, 103, 223. 



M. 

Maccraliimsvorfahrrn, .^chultzc'fichcs 49. 
Maden wurm MA. 

Magen, .''eereiionssfürungon dc.s 1 Ifi- 
Ma^TRinra 311IL 
Magnesium 231 21fi. 
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Verdauungsorgano, Zustand der 2Qi 

— mcchanisolic Insuflizieii/. di-r SiL 

— chemisphe Insuffizirij/. der 3L. 

— lusuflizienz der Resorptiun der JLL 
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Erklärung zu Tafel I. 



Figur I : Verschiedene Scblcimmcmbrancn aus Faeces (Vs natOrl. GrSsse). 
Figur 8: Biadegewebsfetzen aus Faeces CU natiirl. (irösse). 

Tigur S: a and b s Mikroalcopisolie Bilder von Bindegcwebsfet/.cii aus Facccs (Loitz, 
Obj. 7). 

Figur 4: Vcrscliiedunc Kr.schcinungsweiscn ricr ilasti'.i-hen Fasern in den Faeoes: 
a — im Biudcgowebc, b = aus gröbercu Bändero, lialb verdaut, c — iäolirt., wolü 
eibilteD. (Leits, (My. 7.) 

Figur 5: Epidermissebuppen (Terhomte Zellen), aus Mekooium isolirt (Leitx, Olg. 7). 



A4, tthmiH md J. atr*»liurKer. Dia Fmn* dm Maimrlitii. i. AM. 34 
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Erklärung zu Tafel II< 



Figur I: Hnskelfaserreste aos Faeees: a = grossa, b s mittlen, e = kleine K«nnea 

fLeitz. Obj. 7). 

Figur 2: Sog. „gelbes Korn (bilirobinbaltigc Eivcissrcbtc) aus den Kaoces, io Schleim ein- 
gebettet (Leite, bomog. Immers. Vis)> 

Rgnr S: Mikroskopisches Bild des Mekoniums: a = sog. Hekonkiirpcrchen, b « Fott- 
schoIlcD, c = Cbolesterintafelo, d Kpjdermnsebvitpett (Leits, ObJ. 7.) 

Figur 4: Neutratfettt a = bilirubinhaltig. aus den Stable eines Erwachsenen, b = aus 
Säugiingsstuhl, c = letzteres nach FSrbung mit Sudan III, d = daasell» naeh Os- 
miuinsäuriTarbung (Leitz, (»bj. 7.) 

Figur 5: .Seifenkryätalle und Sciffuschollcn: a — kriiigol form ige lvry»ullc au:i Typhus- 
stubU b » gelbe KalksalM (Leite, Obj. 7). 
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BrUinmg ni Tftfel III. 



Figur 1: Cnseinfl^^ckon: n = Casein, b = Fotltrupfen (I.nitz, Obj. 7). 

Figur 2: Kcttsaurenadeln: a = in leukocytenhaltigem Schleim, b ~ am Rande von Fctt- 
tro^fcbea niwb Glyeerinmisats m Singliogastuhl (Leitx, Obj. 7). 

Figur 8: Fettsäureschotlcn unr] S.-ifon nadeln aus Lehmsttthl: A = PettaiaKMholIen, 
b =: SeifcnDadcia (Lcitz, Obj. 7). 

Figur 4: Sog. „hyaline Sehleimissel" NothnagePs: a = Seifcnsetaollen, b = ^hyaline 
Schieimiiisei' l.ri;^. <i]>;. 7). 

Figur 5: Sog. „vcrscliollto Zt llcn": a = einzelne Exemplare verschonter Zclleu, Ei = die- 
selben oacb Zusatz voq h^sigsäure und Erhitzung, h = versobolitc Zellen in zähem 
D^damsdilMm (Leits, homog. Immers. Vis)« 

Figur 6: Pibringcrinnse! (Loitz, Obj. 7). 

Figur 7: Schleimfetzea in oatürlicbem Zustande (Leitz, Ubj. 7). 
Fignr 8: Sehleimfetsen naoh Znsatt von Easigaiure (Leite, 01^. 7). 



Tor tu 




b: tut- ''th '•>■>/ .<'.".■. - 
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ErkläruDg zu Tafel IT. 



<Aiu Sehmidt, Panetionsprflfiuig des Darmes miticb dsr Prabdtost^ WiaibKton 1904.) 

¥igm 1: Normaler rrobediitstabl («ombin. Bitd) Loiti, Obj. 7. 

a) Muskelf«8en«ste. 

b) gelbe Kalknb«. 

c) Feifcn. 

d) Spclzenresfe. 

e) Leere Kartoffelzelie. 
0 Detritus. 

g) Cacaorcst. 

Figur 2: Pathologische Bestandiheilc im Probedi&tstuhl (oombin. Bild). Leits, 
Obj. 7. 

a) Grosso Muakelbruchstüeko. 

b) Fettsäure- und Seifenoadeln. 

c) Neutralfett 

d) StfrkebSnier in KartolfelMlle. 

e) GraniiidKr-hnitigo Baeteiien. 
0 Uefezcllen. 



Ta/'I\: 
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Erklftmiig sa Tafel T. 



Figur 1 : Tripelphosphatk rystalle. 

Figur S: Neutrales pli.isphorsaurcs Magnesium I j^^^j^ j^y^^i, 
Figur 8: Neutraler phosphorsanrer Ralk ' 

Figur 4 : 0 x a I s ä ii ro k ry s t a 1 1 <». 

Figur 5: a — kolilensaurcr rcsp. phosphorsaurcr Kalk in Verbindung mit Fett- 
sauren, »t ~ derselbe naeli Säuresusats, b = kohlensaurer Kalk iu Kugel' 

uiul Ifan 1 1' I f orni. 
Figur 6: Schwefelsaurer Kalk. 
Figur 7: Cholesterinkrystalle. 
Figur 8: Charcot-LeydenVhe KrysJalle. 

Figur 9: Ei1<'rri... k'Mi aus Faecrs \n:'\ chn«ti. Kulir iLeitz, Obj. 7): a = Lcukocytcn. 

1> = KpiilRlicti, V — FeHsäurenadülu, d = AmöbcV e = Charcot-Leydcu'&cher 
Krysteli. 

Figur 10: I^ün n'larni sc h ! ri tM vnn rwuliT niarrhofi: Zollkcrni' n\it aiifrodoiitotoin Proto- 
pla^masaum und Fclttrüptt-hun in 2elir6rmigcr Anordung (.lioits, iiotnog- Iinmors. Via) 



Ad.8rlimldi uBil J. Kirasbargcr. Üi<- Vaten do MciiTlien, 3. AuH. 
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Erklänuig zu Tafel VI. 



Kgur 1. DttandarmM-lili iiii von Rnd^ri tis tuLcrculosa: BilirabinkSrner und -N»d«ln in 

/.nlin'irtniv:nr Aiioninuni; (.Ijeitz, homog. Immcrs. >/it)* 
Figur 2: W i s in ulhkry stalle. 
Figur S: Holzkolile. 

Pigur 4: HaniatMirlinkrystallc fnach v..laksch). 

Figur 5: l^n vcrämlertc (rohe) .Stärkcköriicr aus Kiiidcn'atVfs (wahrsdieiuliili aus Streu- 
pulver) (Leitz, Obj. 7.) 

FSgur 6: Corrt.il iriu, z. Th. verkleisterte StifkekSrner (nach KinnabiDO voo rober 
Kartoflfelätärke) (Leitz, 0|]t|. 7.) 

Figur 7: Mit Jod gef&rbte StärkekSrner. 

I ürur 8: llaarc von der Epidermis der Cerealien. J 

l'i^nir ;t: K Icbcrzcllcn mit Inhalt. r 

Figur 10, 11, 12: Verschiedene Tlicile der Spelze ) (Leitz, übj. 7.) 



Ccreal ien. 

Figur 14: Pilzaporen (wahrgeheinlieh von Brandpilsen [Tilletia caries]): » » bei mittlerer 

Veigröjuening (Leitz, Obj. 7), b =s bei starker VergrösBerang (Leitz, homog. 
Immen. >/i* ) 

Figur 15: Nussreste. l 

F!gw It: Caoaoreate. I 

Flpur 17: Triiffolsporen. f nl: i\ 

Figur 18: Reste von Apfeisincnscliläuclion (mit Oxa- / ^ * ' 



der Cerealien. 



Figur IS: Tl>oil<- 



der inneren Samenhaot der 



latkiystallen.} 
Figur 19: Caroti{. 
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Erkl&ruug zu Tafel VII. 



(Alle Figuren ausser 9 b sind mit Leitz, Obj. 7, geseiehDet) 

Ki^ur I: l-!n<losperni vun Reis :'mit Kcsteo der zuswnmengesetsteD St&rkckoroer). 

Figur 2: Epidermis von Blattgemüse. 

Figur S: Krystallzellen aus der Sameabaut von Bohnen (mit Calciurooialatktystallen). 
Figur 4: Säulen sollen ans der Samenhaut von Erbsen (von oben nnd von der Seite ge- 



Fignr 5: Pallisadensellen: a » von Bohnen, b = von Erbsen. 

Figur 6: Cntylcnparonchym von Bohnen. 

Figur 7: Strinzollen nu«; Rirn'»n. 

Figur 8: Verschiedene Formen von Gefäs:«cn und deren Kesten (Tüpfclgefasse, 

Sehrauben, Spiralen, Ringe). 
Figur 9: KnrtofTel/. II II / Th. mit Stirkekleiatcr gefSllt: a = bei miftlerer, b s bei 

schwacher Vergrö.süorung. 



sehen. 





Digitized by Google 



Erkl&ruug zu Tafel YUl. 

Spekiroakopiidia Uotcnuebanf. 
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ErUinmg lo Tafel IX. 



Figur I: Meconiuin. A usstriclipräparat. W-rgr. 1000. Färbung mit verdünntem Carbol- 
fuchüin. 

Figur S: Normaler KraiK^nmüi h^ttilil. Ausstricbpripirat Vcrgr. 1000. Doppelfirbung 

nach \Vcigcrt-Esclif ru"li ^«irara). 
Figur S: Normaler Kuhmilchatubl. AusstriohprSparat Vergr. 1000. I>0ip]pelflb1>ung naeb 

Wi-i^n-rt I'schcrir-h. 

Figur 4: Normalur Kotb des Erwacbscnou, mittle Kost, vorwiegend Kohlehydrate, 
wenig Fleisch. Die Baltterien sind durch Verreiben der Faeees mit Wasser und 
Contrifngiri'ri \ fi lit'O Qbrigen Tlii il< u >!'■•' Kothcs g*»!icnnt und dann durch Centri- 
fugirrn mit Alkohol gewonnen worden. Doppclßrbuag nach \Voigert-£scberich. 
Vergr. 1000. 

Figur 5: Normaler Koth des Srwacbseneo. Vorwiegend Fleisehaahruag. Danteilung 
wie bei Figur 4. Veigr. 1000. 



Ad.flcbiBi<lt iinil J. HlrnthurKor. I>i« Karre« ilr^ Mcnitfhcil. 9. Aull, 25 




Erklftnmg in Ttfol X. 



Figur 1: Diarrhoischc Kacccs vom Erwachsenen mit langen rotbgef&rbten Bacillen. 

Darstellung wiu bei J-'ig. 4, Tnfol IX. Yergr. 1000. 
Figur 2: Pacees vom Erwachsenen bei intestinaler (i&hrungsdyapepsie mit laogon, 

loptofhrixarligcn FäfJcD. Darstellung rlurcli < • Mtrifugircn der Faeccs wlc Fig. 4, 

Tatel Färbung mit Mclliylcnblau. Vcrgr. lOK). 
Figur 3: Tnberkelbaeillen aus geformton Faeces. Darstellung dureb Centrifugiren wie 

Fi|i:ur 4. Taf( 1 IX. Uebliehc F&rbung. Veigr. 1000. (Ausser den T.*B. sieht man 

auch rolhgcfiirbtc Sporen.) 
Figur 4: Dysenteriebacillcn. Auiistrirhpräparat von einem eitrigen Kliimpclicn. PSrbung 

mit verdünntem Carbolfuchsin. Vergr. UXK). 
Figur &: Kitrige Partie eine- Kinderstuliles hui infcctiöscr <"ol i Iis. Färbung nacli 

Weigcrt-Fschcrich. (Blau gefärbte Mikroorganismen fehlen.) Vcrgr. ca. lOOU (nach 

Eseherleh). 
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Taf.X. 




Erklftnni« sn Tafel XI. 



Figur 1: .Schleiniflocko aus K i n«ic'rf;i ■ l Cs Im ! Streptokokkonenteriti». Förbungaaeb 

Wcigcrt-Kschcricli. Vcrgr. lüOO (nach Josr L. Hirsch). 
Figur S: Sebleimfloeke aus dem Rothe eines Erwaclisenea mit aehwcrer Knteritis, 

zahl rcichi^ Stropt.ikiikkon cnthaltfml Kiirlsuti;,^ inii Mrili_\ IcnMaii. Verirr. 1000. 
Figur 3: Kinderfaeccs bei Staphy lokokkcncutcritis. Färbuii){ Weigert-Kscberiub. 

Vergrösserung ea. 800 (nach Moro), 
Figur 4: Blaue Bnci 1 lose von Kscheriob. Krbung Wcigorl - Ksclicr ich. Vorgr. ea. 1000. 

(Diese Abbildung vcrdaake ich der Götp von Herrn l'n t INi lii rich.i 
Figur 5: Uranuloaehaltende Bakterien aus dem norntalLU .Stuhl Krwacbscucr. 

FlrbuDg mit Jod. Veigr. 1000. 
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ErUSmiig m Tafel XIL 



Figtir 1: MonadcD (nach Koibnagei). 

Figur 2: Mcgastoma entoricuni. Sa: Encystirte Formon (nach Koos), 2b: Mcgasiomen 

auf den Darnirpit helicD sit/cnd inai-h Grassi und Sehcwiakoff}. 

Fimir 3: Dyspnion'p- Amocben von (•iiium Kall in China acquirirter Bubr. 

Figur 4: Trichomonas intestinalis (nach Cira.ssi-} 

Figur 5: Ceroomonas hominis (naeh Rons). 

Figur G: Balantidium culi fnafh Li'uekart). 

Figur 7: Coccidium hominis (nach Iii eis). 
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ErUIrmig ni Ttfel XIII. 

Figur 1: Taenift SOlium. 

1) Seolex (nach R. Hertvig) Vergr. 15. 1 r) rdfe ProgloUis (nach B. Rortvig) 

Vergr. '2 1 l"i OneojtphRcn) (nach Leuckart) Vergr. 400. 
Figur 2: Tacoia saginala. 

3} Seolex in coDtrahirlem Zustand (nach Braun) Vetgt, 15. 3 a) reife Proglottis 

(nach R. Hort w ig) Veigr. 3. Si») Ei (Oneosphaem) Vergr. 400. 
figor 8: Taenia cuvumcriD«. 

3) Seolex (nach l)i»mare) Vergr. 15. Sa) unretfe Progli/ltiden. 8b) reife Proglotiis 
(nach T. Jakscb) Vergr. 2. 8e) Ki (Oneospbaera) (nach Diamare Vergpr. 400. 

Figur 4: Taenia nana. 

4) Seolex (nacU v. Jaksuh) Vergr. 15. 4aJ Ausgewacliscuer Wunn «.uach v. Jaksch) 
Vergr. 8. 4b) EI (naeh Looss) Veigr. 400. 4e) oben uateife, unten reife Proglottidcn 
(nach V. .1 a k s !• Ii Vci^. 20. 

Figur 5: Taenia diminuta. 

5) Seolex (nach JTsehokke) Vergr. 15. 5a) Proglottidon (oaeb (trassi) Vergr. 2. 
I>h) Ei (naeh (iras^^i) Vergr. 400. 

Figur 6: Botrioecphalus latus. 

6) Seolex, von der Fläiehc des Wurms gesehen, (naeh Heller; Vergr. 15. 
6 a) » HO Kante „ , « Vergr. 15. 

6h) Keife Profil.ttiil. n (na li v. .lakach) Vc^gr. 2. 6«) Ei (naeh teuckart) Vergr. 400. 
Figur 7: Botriocephal US conlalus. 

7) Seolex mit den ersten Proglotti«len von der Fläche de« Wurms gesehen (nach 

I.ouokari) Vi rirr. IT». 71.) s.'..l. \ m-t den ersten Proiglotlidcn YOU der Kante des 
Wurmes ge»eheo (uaeh Leuckart) Vergr. 15. 
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ErkUnmg lo TM XIT. 



Figur 1: Disloiituiu licpaticum. 

I) Wurm mit gefailtein Darm. Vergr. S. 1») Ei (nach Leuekart) Vergr. 400. 
Figur S: Distonum lanreolntnm. 

S) Wurm (nach v. Jaksch; Vcrgr. 2. 2 a) Iii mit cutwiclkclletn Embryo (nach v. 

Jaliseh) Veigr. 400. 
Figur A: Distomum sinense. 

3} Uterus Ki (nach Leucicart) Vergr. 400. 
Figur 4: Ascariü lumbricoides. 

4) Kopr- und Sdiwanxende des Mänacliens. Vcrgr. S. 4a) Normales Ei. Vcrgr. 400. 

Ki i-)in'' KiwiisshitUc. Vrr^rr -lOO. 4c) Normales Ei >"'i auffallendem Lidlt gB- 
zeichacl, um die Form «lur hiwtis^büllo deutlicher zu zeigen. Vergr. 400. 
Figur 5: Asearis mystat. 

5) Kopf (naeli Hosler und Peipcr) Vergr. S. &a) Ei (oaeli von Jakseh) Veqpr. 400. 
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Erklärung zu Tafel XV 



Pifrur It Oxyuris vprmiculariR. 

I) Kopf in gfstrooktom. 1 a) in ri'h(raliirtriii /^ll^t.•ln'^. Wri^r. -10. t Ii) Srhwatizondc 
«ifs niifen Wvlbfheos. Ii-) WciU'hen und JUiinnclien in natürlicbrr (iriis.sc. t<l — g) 
Eier in versteliiedenen Entwicliolungsziiständen. Vergr. 400. 
Figur 2: Ankyl' vtrtnn iluodenalc. 

3) Kopf mit .Mun>lkapM>l (narb l<cucl(artj Vergr. 40. 'Ja) iiintcrcnde des Weibchens 
Verf^r. 40. 310 llintcrrado des Mannebcns (nach v. Jaksch) Vcrgr. 40. Sc) Wcibcben 
un«l Männelicn in naliirliflipr OrSssr narli Moslcr und Pciper). 4d— 0 Kicr auf 
ver->-hii'>i' ni'ii Kntwicki-Iunirsstufcn (nacb Teniiolt) Vergr. 400. 

Figur ^: An};iiiliuin sttrcoraiis. 

8a) filarifArme 3b) rliahditisfürmice Larve (aa«h Braun) Vergr. ISO. 
Figur 4: Trichoi-i phrilti^ iiispar. 

4) Männcbcu un<t Woibchon in uatürlicbcr ürüssc. (nach Mosler und Peiper). 
4a) Ei. rergr. 4U0. 

Figur 5: .Muftca vomitoria. 

5) TAfvo (Made), noch nicht au.sgewachsen, in nalQriicher Grösse (naeli Braun). 
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